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vorbericht. 


Wir übergeben hiemit den Geſchichtsfreunden ein 
viertes Bändchen unſerer Beiträge zur vaterländiſchen 
Geſchichte. Es enthält wiederum eine Anzahl im Schooße 
unferer biftorifchen Gefellfchaft, oder im- Namen vderfel- 
ben vor einem größern Publifum gehaltener Vorträge 
(hweizerifchen Inhalts. 

Die Arbeiten der Gefellfchaft giengen feit dem Er⸗ 
iheinen des dritten Bändchens (1846), auch während 
der Zeiten der politifhen Stürme, ihren ungeftörten 
Gang. In vier Winterfemeftern wurden von 27 Mit- 
gliedern 38 Vorträge gehalten, wovon vier öffentlih. Wir 
zählen diefelben in chronologifcher Reihenfolge auf, zuerft 
diejenigen, welche ſchweizeriſche Stoffe behandelten, dann 
die außerfchmweizerifchen. 
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Schweizeriſche Vortraͤge. 
1846 - 1850. (außer den in dieſem Bande abgedruckten). 


Hr. Theophil Burckhardt: Der Zuſammenhang Ba— 
ſels mit dem Königreiche Burgund. (Abgedruckt in der 
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Hr. Prof. Wardernagel: Geſchichte des altdeutſchen 
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Derſelbe: Entwicklung und Charafteriftit: ver) deut⸗ 
ee Literatur von Anfang des 12. bis u Ende des 
15. Jahrhunderts. 

Derſelbe: "Die deutfche —* vom 12, bi6 ; zum 18. 
N 

. Hr. Dr. * Die erſten Barrikaden zu Paris, 
klar unter dem Namen la journee des barricades, 
deren Opfer Die im Dienfte des Königs: Heinrich II. 
ſtebenden Schweizer. zu Paris wurden.  Deffentlicer 
Vortrag, gehalten am Jahrestage, der franzöſiſchen Fe- 
bruarrevolution. 


Hu C. F. Zimmermann, V. D. M.: Ueber das 

Hr. Er Heufler: Aug. Herm. Frauke als 
Erzieher. 

Hr. gro. Brömmel: Verhandlungen der — 
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Hr. Karl Bernoulli: Der Sturz der Parteien He— 
berts und. Dantons, zweiter Theil, 

Hr Prof. F. Fiſcher: Begriff und Werth der Phi- 
———— Geſchichte. 
—— 27 

Die ‚Zahl der ordentlichen Mitgliever, die fi zum 
Mitarbeiten verpflichtet haben, hat ſich feit 1846 von 
39 auf 34 vermindert: 7 traten aus, tbeils weil fie 
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Baſel verließen, theils wegen Weberhäufung anderwei⸗ 
tiger Geſchäfte; durch den Tod verloren wir Herrn Con⸗ 
reftor Kürfteiner; 3 traten nen ein. Correfpondirende 
Mitglieder zählen wir 2 neue: Herrn Prof. Leift in 
Roſtock, der früher orventlihes Mitglied in Bafel ge- 
weſen war, und Herrn Quiquerez, ancien prefet, in 
Bellerive, verloren aber dur den Tod den um bie vh- 
terländifche Sefcbichte fo vervienten Herrn Em. v. Rodt 
in Bern. Die Zahl der Ehrenmitglieder zieren 3 neue 
Namen: Herr Prof. Matile in NewYork, Herr Bib- 
liothefar Franz Pfeiffer in Stuttgart und Herr Oberſt 
L. Wurftemberger in Bern. 


Der Sefand der Mlitglieder if nunmehr folgender: 
Drdentliche Mitglieder: 34. 


Hr. J. U. D. Bachofen. 

„ Karl Bernoulk. 
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Hr. Prof. Warernagel: Geſchichte des altdeutſchen 
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Derſelbe: Entwidlung und Charakteriſtik der Deuts 
ſchen Litteratur von Anfang Des 12. bis ” Ende des 
15. Jahrhunderts. ICH Y 

Derſelbe: —— 42 56 zum 15. 
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Hr. Dr. Streuber: Die erſen Barritaden zu Parie, 
befannt unter dem Namen la journee des barricades, 
deren Opfer die im Dienfte des Königs Heinrich IM. 
ſtehenden Schweizer, zu Paris wurden, Deffentlicher 
Vortrag, gebalten am Jahrestage der franzöſiſchen Fe— 
bruarrevolution. 

HE. F. Zimmermann, V. D. M.: Ueber) das 
Vaticinium ‚Lehninense, 

Hr. Rector Dr. Heußler: Aug. Herm. Franke. als 
Erzieher. 

Hr. Prof. Brömmel: Verhandlungen der: gefepge- 
benden Berfammlung in Frankreich über die eidweigern⸗ 
den Priefter 1791. 

Hr. Karl Bernoulli: Der Sturz ver Parteien He— 
berts und Dantons, zweiter Theil. 

Hr. Prof F. Fiſcher: Begriff und Werth der Phi- 
Iofopbie der Geſchichte. 


Die Zahl der ordentlichen Mitglieder, die fih zum 
Mitarbeiten verpflichtet "haben, hat ſich feit 1846 von 
39 auf 34 vermindert: 7 traten aus, tbeils weil fie 
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Bafel verließen, theild wegen Ueberhäufung andermei- 
tiger Gefchäfte; durch den Tod verloren wir Herrn Con⸗ 
reftor Kürfteiner; 3 traten nen ein. orrefpondirende 
Mitglieder zählen wir 2 neue: Herm Prof. Leift in 
Roſtock, der früher ordentlihes Mitglied in Baſel ge- 
wefen war, und Herrn Quiquerez, ancien pröfet, in 
Bellerive, verloren aber Durch den Tod den um die vh- 
terländifche Gefchichte fo verdienten Herrn Em. v. Rodt 
in Bern. Die Zahl der Ehrenmitglieder zieren 3 neue 
Namen: Herr Prof. Matile in NewYork, Herr Bib- 
liotbefar Franz Pfeiffer in Stuttgart und Herr Oberft 
L. Wurftemberger in Bern. 


Der Beſtand der Mitglieder if nunmehr folgender: 
Ordentliche Mitglieder: 34. 


1. Sr. J. U. D. Bachofen. 

2. „ Karl Bernoulli. 

3. u» Arditeft Dr. Berri. 
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Yorberidt. 


Wir übergeben biemit den Gefchichtsfreunden ein 
viertes Bändchen unferer Beiträge zur vaterlänpifchen 
Gefhichte. Es enthält wiederum eine Anzahl im Schooße 
unferer biftorifchen Gefellfchaft, oder im- Namen verfel- 
ben vor einem -größern Publitum gehaltener Vorträge 
(hweizerifchen Inhalts. 

Die Arbeiten der Gefellfhaft giengen feit dem Er- 
Iheinen des dritten Bändchens (1846), auch während 
der Zeiten der politifhen Stürme, ihren ungeftörten 
Gang. In vier Winterfemeftern wurden von 27 Mit- 
glievern 38 Vorträge gehalten, wovon vier Öffentlich. Wir 
zählen diefelben in chronologifcher Reihenfolge auf, zuerft 
diejenigen, welche fehmweizerifche Stoffe behandelten, dann 
die außerfchmweizerifchen. 
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Schweizeriſche Vortraͤge. 
1846 - 1850. (außer den in dieſem Bande abgedruckten). 


Hr. Theophil Burckhardt: Der Zuſammenhang Ba—⸗ 
ſels mit dem Königreiche Burgund. (Abgedruckt in der 
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Derfelbe: Referat über das Buch Joſua der Sa— 
maritaner. 

Hr. Prof. Gerlah: Die älteften Sagen der Latiner. 
(Gedruckt als Einladungsſchrift zur Promotionsfeier des 
Pidagogiums in Bafel, 1850.) 

Hr. Dr. 3.3. Bachofen: Das meftliche Mittelitalien. 
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Staaten und Bünden oder Centralifation und Födera⸗ 
tion im alten Griechenland. (Gevrudt als Einladungs- 
fhrift zur Promotion des Paͤdagogiums in Bafel, 1849.) 

Hr. Dr. Roth: Ueber die fragliche Identität von Ne- 
bufadnezar und Cyrus; eine Wiverlegung der Hypo⸗ 
thefe des Herzogs von Manchefter und Ebrards. 

Hr. Prof. Gerlach: Die legten Zeiten der griechiſchen 
Freiheit; öffentlicher Vortrag, gehalten den 26. Dez. 
1846. (Gedrudt in des Verfaffers „Gefchichtliche For⸗ 
fung und Darftellung.” Bafel 1847.) 

Hr. Dr. Streuber: Die Belagerung von Korinth 
dur die Römer und die Schlacht bei den Hundsföpfen. 

Hr. Dr. Roth: Ueber Terentius Varro. 

Hr. Dr. von Speyr: Zur Beurteilung des Horaz. 

Hr. Prof. 3. ©. Müller: Der mexikaniſche Na- 
tionalgott Huigilopochtli. (Abgedruckt als Einladungs⸗ 
forift zur Promotion des Pädagogiums 1847.) 

Derfelbe: Ueber die Verehrung des 
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Hr. Prof. Wadernagel: Gefchichte des altveutfchen 
Previgtmefens bis zum 11. Jahrhundert. 

Derfelde: Entwicklung und Charakteriſtik der deut⸗ 
fchen Litteratur von Anfang des 12. bis zu Ende des 
15. Jahrhunderts. . 

Derfelbe: Die veutfche Epik vom 12. bie zum 15. 
Jahrhundert. 

Hr. Dr. Streuber: Die erſten Barriladen zu Paris, 
bekannt unter dem Namen la journée des barricades, 
deren Opfer die im Dienſte des Koͤnigs Heinrich III. 
ſtehenden Schweizer zu Paris wurden. Deffentlicher 
Vortrag, gehalten am Jahrestage der franzöfifchen Fe⸗ 
bruarrevolution. 

Hu. F. Zimmermann, V. D. M.: Ueber das 
Vaticinium Lehninense. _ 

Hr. Rector Dr. Heußler: Aug. Herm. Franke ale 
Erzieher. 

Hr. Prof. Brömmel: Verhandlungen der geſetzge⸗ 
benden Berfammlung in Franfreich über die einmweigern- 
den Priefter 1791. . 

Hr. Karl Bernoulli: Der Sturz der Parteien He: 
bert8 und Dantons, zweiter Theil. 

Hr. Prof. 5. Fifcher: Begriff und Werth der Phi: 
loſophie der Geſchichte. 


Die Zahl der ordentlichen Mitglieder, die ſich zum 
Mitarbeiten verpflichtet haben, hat ſich ſeit 1846 von 
39 auf 34 vermindert: 7 traten aus, theils weil fie 
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Baſel verließen, theils wegen Ueberhäufung anderwei- 
tiger Geſchäfte; durch den Tod verloren wir Herrn Con⸗ 
rektor Kürſteiner; 3 traten neu ein. Correſpondirende 
Mitglieder zählen wir 2 neue: Herrn Prof. Leiſt in 
Roſtock, ver früher orventliches Mitgliev in Bafel ge- 
wefen war, und Herrn Quiquerez, ancien prefet, in 
Bellerive, verloren aber Dur den Tod den um die vh- 
terländifche Gefchichte fo verdienten Herrn Em. v. Rodt 
in Bern. Die Zahl der Ehrenmitgliever zieren 3 neue 
Namen: Herr Prof. Matile in NewYork, Herr Bib- 
liothekar Franz Pfeiffer in Stuttgart und Herr Oberft 
L. Wurftemberger in Bern. 


Der Seſtand der Mitglieder ii nunmehr folgender: 
DÖrdentliche Miitglieder: 34. 


1. Hr. J. U. D. Bachofen. 

2. „ Karl Bernoulli. 

3. u Arditeft Dr. Berri. 

4. ,„ Antiſtes Burdhardt. 

I. „ J. U. D. Aug. Burkhardt, Kriminalgerichtspräfident, 
d. 3. Präfident der Geiellichaft. 

6. „ Natheherr Eman. Burdhardt. 

7. „» 9rof. Jak. Burdhardt. 

3, Fiskal J. R. Burkhardt, J. U D. 

9. „ Theophil Burdhardt, d. 3. Schreiber. 

10. „ Pfarrer Eherbuin. 

11. „ Dr. echter. 

12. „ Prof. F. Fiſcher. 

13. „ Prof. Gerlach. z 


14. Sr, 


15. „ 
16. „ 
1. „ 
18. „ 
19. „ 
20. „ 
4. 
2... 


25. „ 
26. „ 
27. 
29. „ 


3. u 
32. „ 


34 „ 
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Prof, F. Girard. 
Prof. Hagenbach. 
Rektor Dr. Heußler. 
Rathsherr Heußler. 
Rathsherr P. Merian. 
Dr. Rem. Meyer, d. 3. Seckelmeiſter. 
Prof. Müller. 

Band. Oſer. 

Sand. Oftertag. 
Pfarrer Preiswerf, 
Dr. Reber. 

Dr. Roth. 

Pfarrer Sarafın. 
Prof. Schenfel, 

J. U. D. von Speyr. 
Prof. Stähelin, 
Pfarrer Stockmeyer. 
Dr. Streuber. 

Prof. W. Viſcher. 
Prof. Wadernagel, 
Cand. E. 3. Zimmermann. 


Eorrefpondirende Mitglieder: 14. 


. Juſtizrath Prof, Befeler in Greifswalde, 


Pfarrer Abel Burdhardt in Gelterfinven. 

Prof. Gelzer in Berlin. 

Pfarrer Rud. Hanhart in Gachnang, Kant. Thurgau 
Prof. Herzog in Halle. 

Cand. Ferd. Keller in Zürid). 

Prof. Leift in Roſtock. 

Dr. Heinrich Meyer in Zürid), 


9. Dr. 


10. 
11. 
12. 
13. 
14. 


Ki 


Prof. Henri Michelan in Mes. 

Prof. Planck in Greifswalbde. 

Dr. Schärer in Bern. 

Duiquerez, ancien prefet, in Bellerive, Kant. Bern. 

Pfr. Zrechfel in Vechingen, Kant. Bern. 

Wunderlich, Präfident des Ober-Appellatiensgerichts 
in Lübeck. 


Ehrenmitglieder: 14. 


. Regierungsrath Chmel, k. k. Hof- und Staatsardivar 


in Wien. 

Prof. Hottinger in Zürich), 
Dr. Hurter in Wien. 
Kirchenrath Dr. Kirchhofer in Stein am Rhein. 
Andreas Köchlin in Mülhaufen. 
Prof. Kortüm in Heidelberg. 
Prof. Matile in New Yorf. 
Bibliotbefar Dr. Franz Pfeiffer in Stuttgart. 
Prof. Dr. H. Schreiber in Freiburg i. Br. 
Pfr. Schuler in Aerlisbach, Kanton Aargau, 
Prof. Vuillemin in Laufanne. 
f. f. Geheimrath und Minifter Freiherr von Weffen- 

berg in Freiburg i, Br, 
Oberſt L. Wurftemberger in Bern. 
Joh. Caſpar Zellweger in Trogen. 


Bafel im Auguft 1850. 


Der Schreiber. 


Jakob Sarafın und feine Freunde. 


Ein Beitrag zur Litteraturgefchichte 


von 


Dr. Q. N. Sagenbach, Prof. 


(Eorgetragen ten 22, Oct, 1846 bei der Erinnerungsfeier an das zehniährige Beſtehen 
der biftorifhen Geſellſchaft.) 
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Beiträge 5. vareri. Bei, IV. 1 


Satob Sarafiu und feine Frennde. 


u — 


Die jind zu einem Feftvortrage eingeladen worden. 
Ginen ſolchen aber fann ih Ihnen nicht geben, infofern dar- 
unter eine Feſtrede oder überhaupt etwas verftanden werden 
ſollte, das audy nur im Geringſten den Charakter eines Feier⸗ 
fleives an fich trüge. Ich erfcheine unter Ihnen ganz im Werk⸗ 
tagsfleive und gebe Ihnen bloß eine hiſtoriſche Mittheilung, 
wie wir fie in unrem Kreiſe zu machen gewohnt find und 
war cine Mittheilung von der fchlichteften Art. Ich will Sie 
in eine Zeit zurüdführen, in der das frühere Erbtheil des wiſ—⸗ 
fenichaftlichen Lebens in unfrer Vaterſtadt mit dem allmähligen 
Dahinſinken ihrer Univerfität fo gut als aufgezehrt, in der der 
wiitenfchaftlihe Sinn in der Bürgerfchaft, ja felbft in der fo- 
genannten vornehmern Klaffe bis auf wenige Ausnahmen er⸗ 
ſtorben war, während in Deutfchland und auch theilweife in 
der Schweiz, 3. B. in Zürich, gerade damals die edelften Geis 
fier fi regten, denen wir den Aufſchwung unfrer Fitteratur 
zu vertanfen haben. Was unter den rühmlichen Ausnahmen 
die rübmlichfte, was unfer Iſaak Ffelin gewelen, weiß 
jeder. Nicht nur leben feine gemeinnügigen Stiftungen noch 


unter ung und legen Zeugniß ab von feiner edeln Gefinnung, 
j (* 
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von jeinem uneigennügigen Wirfen; fondern fein Name wird 
auch in der Wiffenfchaft noch immer mit Ehren genannt; denn 
nicht leicht it von Herder und feiner Philoſophie der Ges 
Ihichte Der Menfchheit, nicht leicht von dem Zeitalter der Hu: 
manität die Rede, ohne daß Iſaak Iſelins Name als der ei- 
nes würdigen Vorläufers genannt würde. — Aber wie nie 
Einer ganz allein fteht, wo es fid) um die Erwedung geifligen 
Lebens handelt, wie immer einige Gleichgeſinnte dem Anreger 
zur Seite ftehen und entweder im engen Anichluß an ihn oder 
auch wieder auf eigenthünliche und unabhängige Weite diefelben 
Zwede zu fördern ſuchen und bemfelben Ziel entgegenfteuern, 
fo finden wir es auch hier. Und wenn denn Einer neben Iſe— 
lin genannt zu werden verdient, fo iſt es ein Mann, der ihm 
hen als Freund nahe fand, der neben ihm und einigen we: 
nigen Andern mit ericheint unter den Stiftern unfrer gemein 
nügigen Gefellfchaft und den wir auch im Streife der helveti- 
(hen Geſellſchaft zu Schinznach und Olten unter den edelften 
Vertretern des Vaterlandes wieder finden; ein Mann, deſſen 
Name zwar nicht als ein felbfiftändiger Name in der deutfchen 
Litteratur leuchtet, aber deſſen Perfönlichfeit gleichwohl inniger, 
ale e8 Manchen befannt fein dürfte, in die Lebensſchickſale aus⸗ 
gezeichneter Männer des Jahrhunderts verflochten ift, und deſ⸗ 
jen Haus lange Zeit der Sammelpunft ftrebender und ſchaffen⸗ 
der Geifter, mithin ein Herd der Wiffenfchaft mitten in unfern 
Mauern war. Diefer Mann ift Jakob Sarafin, der Sreund 
Lavaters, Pfeffels, Schloffers und ihrer Freunde, 
Klinger, Lenz, Jacobi und Andrer. — Wenige unter ung 
mögen den Mann. von dem wir reden wollen, noch perfönlich 
gekannt haben. Sind dod auch feine Söhne und Töchter, 
wovon Einige noch unlängft unter ung lebten, zu den Vätern 
gejammelt. Aber von den Enfeln befinden ſich noch mehrere 
unter ung und der Verfaffer dieſes felbft rechnet ſich's zur Ehre, 
diefem Kamilienfreife anzugehören; eine Aufforderung mehr, 


- 
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das ihm ehrwürdig gewordene Bild im Gedächtnig der Jeit- 
genoſſen aufzufrifchen. Inter der Auffchrift 


Iakob Sarafin und feine Freunde 


verjuche ich es, Ihnen ein Eleines Lebensbild vor die Seele zu 
fellen, wie e8 von dem Grumde einer Zeit fich abhebt, die für 
und bereitd eine verjchollene Zeit genannt werben fann. 

Die Quellen, deren ich mic) beviene, find faft ausfchließ- 
ih Zamilienpapiere, die mir durch die Güte des Nelteften der 
Enfel, des Herrn Rathsherrn (Bürgermeifter) Felix Sarafın, 
mitgetheilt worden find. Sie beftehen 

1) aus einer furzen Biographie, Die dem von dem verftorbe- 
nen Deren Dep. Sarafin angelegten Familienbuch ent- 
nommen ift. 

2) Aus einer reichen Brieffammlung von beiläufig 30 Bäns 
den, wovon die einen 1783—802 chronologifch geordnet, 
die andern mehr ein zufällig entflandenes Convolut find 
und wobei überdieß noch Pfeffels und Lavaters Briefe be: 
ſonders gefammelt und jeder von ihnen in 3 Bände ge- 
bunden find; ') freilich haben wir in dieſer Sammlung 
nur die Briefe an Sarafin, während von den feinigen an 
die Freunde nur in den feltenften Fällen ein Concept beiliegt. 

3) Aus eigenhändigen vermifchten Auflägen und Gedichten 
Jakob Sarajins, fo weit diefelben von den Nachkommen 
aufbewahrt und gefammelt find. Dabei werde ich zur 
Charafteriftit der Freunde das benügen, was neuere Lit—⸗ 
teraturwerfe an die Hand geben. Mein Plan wird der 
fein, daß ich erft eine kurze Rebensffizze Sarafing voraus: 
ſchicke; dann eine nähere Charafteriftif ſowohl feiner felbft, 
als feiner vorzüglichften Freunde auf der Grundlage der 


1) Doch int die Pfeffel'ſchen Briefe zwifhen 1783 une 1795 in ben übrigen Bänden 
ter Correſpondenz zerftreut. Die 3 Bänte enthalten I. 1774 --79, II. 1780—1782, 
IIt. 1795 — 1002. 


genannten Quellen nachfolgen laſſe. Vorerſt aber wird 
nöthig fein, etwas Weniges über die Familie Sarafin 
vorauszufchiden. 

Der Name der Familie führt auf die Sarazenen und 
das Familienwappen, ein fehwellendes Segel (das noch ältere 
Wappen ein Leopard) laſſen der Phantaſie einen weiten Spiels 
raum zu romantifchen Genealogien, wovon cin kleines humori⸗ 
ftifches Gedicht unfers Jakob Sarafin felbft ein Beifpiel geben 
mag, darin ein Sarazen, Freund und Kanzler des h. Ludwig, 
als Stammherr der Familie genannt wird, und wobei die Herrn 
Pfarrherrn Höflihft um Verzeihung gebeten werden, daß biefer 
Stammherr ein Heide gewefen fei. 

Unfer Hiftorifches Familienbuch geht nicht jo weit zurüd. 
Es führt ung nach Lothringen und nennt (wie auch der Stamm: 
baum der Familie ausweist) als Stammhalter Regnaud, geb. 
1505. Diefer war einer der Dreizehner in Meg, Noble de 
lEv6&ch& und Procureur general der Srafichaft Apremont. 
Er farb in Pontamouſſon 1555. Er hatte 4 Söhne: Claude, 
Regnaud, Nicolas und Michel. Der zweite dieſer Söhne, 
Regnaud, weigerte fih als ein guter Proteſtant zur Meffe zu 
gehen; er verließ, ald er dazu gesmungen werden follte, Pons 
tamouffon und zog fih nah Meg zurüf (1564), wo er 1575 
ſtarb. Ein Sohn dieſes proteftantifchen Reunaud war Gedeon 
(der altteftamentlihe Heldenname deutet auf den Hugenotten). 
Er war geboren in Gouralle bei Metz 1573, und nachdem er 
fich zuerft in Frankenthal nievergelaffen, Tann in mehrern Städ⸗ 
ten des Elfaßes (Straßburg, Mariakirch, Colmar) gelebt hatte, 
ließ er fih in Bafel nieder, wo er den 10. März 1628 in 
das Bürgerrecht aufgenommen ward.') Wenige Jahre nad 


I, &. Odé VI., ©. 807. Dee bemertt irdeſſen, mit Anführung tee Rathebuchee, 
daß er das Bürgerrecht mit Aueſchluß feiner drei Löhne, Johann Franz, Peter und 
Philipp erhalten hate. Daber nnten mır, daü ſpäter Dane Aranı, Gedeone Som, 
13. Mar 1581, auf'e Neun um dag Ayrueirehr anhalt, mar ıbm auch gewährt wird. 
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feiner Bürgeraufnahme faufte Gedeon das Haus zum Cardinal 
an der freien Straße an einer gerichtlichen Sant um 5000 fl., 
welches bis nahe an die neueften Tage in den Händen der Fa⸗ 
milie geblieben ift. ‘) Gedeon ftarb 1636. Er ift mithin als 
der Stammvater ber Basler Sarafine zu betrachten. Ohne 
und in die weitere Verzweigung des Stammbaumes einzulaffen, 
bemerken wir nur, daß unfer Jakob Saraſin im vierten 
Bliede von dieſem Gedeon abftamınt, und zwar von Hang 
Stanz Sarafin und Catharina Fallet. Er wurde gebo- 
ren in Bajel den 26. Januar 1742, Sein Bater ftarb ihm 
fhon im vierten, feine Mutter im zwölften Jahre, fo daß er 
iehr frühe elternlos war. Don der öffentlichen Erziehung, die 
tamals eben nicht im beiten Slor war, fcheint er feinen Ge— 
brauch gemacht zu haben; denn fehon in einem Alter von 10 
Jahren wurde er einem Informator (Candidat Martin) in 
Mülhauſen übergeben und das Jahr drauf kam er nach Neuf- 
chatel zu Simon Wetitpierre, Ministre du Vendredi. Im fal- 
tm Winter 1754 hatte er dort das Unglück, das rechte Bein 
su brechen, in welchem ihm das Mark unter großen Schmerzen 
erfror. Er hatte zeitlebens an den Folgen zu leiden und be 
fuchte deßhalb öfters in frühern und fpätern Jahren das Bad 
Nombieres. Bon 1758 bis 1760 lernte er in Augsburg die 
Handlung in dem Haufe Joh. Balthafar Gullmann, machte 
dann 1761 und 1762 eine Reife durch ganz Italien und be- 
müßte beionders einen Aufenthalt in Bergamo, um die Seivden- 
eultur gründlich zu ftudieren. Die Bandfabrifation, dieſer 
wichtige Induſtriezweig Baſels, war namentlih durch die Sa- 
rafins in Schwung gebracht worden, und auch unfer Jakob 
Sarafin widmete fih, nachdem er in feine Vaterſtadt zurüd: 
gefehrt war, mit allem Eifer diefem Geſchäfte. Aber in dieſer 
induftriellen Thätigfeit ging feine Seele nicht auf. Daß er 


nn 


I Jert iſt ca eine Bierbrauerei. 
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die rein politiſchen Stellen iſt für uns die Stelle, welche Sa⸗ 
rafta in den Sahren 1796 und 1797 als Mitglied der Com: 
miſſion befleidete, von welder die erften Verbefferungen des 
Unterrihts im Gymnaſium ausgegangen find. Hier erwarb 
er ih neben Ochs, Wieland, Legrand u. A. viele Verdienſte, 
imdem er ſich mehrern an ihn ergangenen Aufträgen unterzog. 
Bie wichtig er die Stelle nahm, beweist feine Correfpondenz 
mit Pfeifel, von dem er ſich Gutachten über die Verbefferung 
der Schulen ausbat, wie das Gymnaſialprotokoll (1796) aus⸗ 
weist. Nachdem er dann in ver Pevolution 1798 Mitglied 
ver Rationalverfammlung geworden war, trat er aus ber 
Edulbebörvde aus, welche von der Nationalverfammlung neu 
gewählt wurde. Wir finden ihn als Statthalter des Erziehungs⸗ 
comite3 wieder in ben Protofollen und dann im Mai 1798 
bei Anlaß des Austritt yon Oberrichter Schnell wird der An⸗ 
trag gemacht: ob nicht Bürger 3. Sarafin erfucht werben folle, 
wieder al® ordentliches Mitglied der Schulcommiffion beizutres 
tn? Es ſcheint inveffen nicht, daß er der Einladung gefolgt 
fei; wir finden jeinen Namen von da nicht mehr im Protofoll. 
— Mie wir aber aus Sarafins eignen Auffägen und aus fei- 
nem Briefwechſel entnebmen, beichäftigte er fich fortwährend 
angelegentlih mit Gegenſtänden der Erziehung. Er dachte 
tarüber gründlich nady, und aud) die neuern Erziehungsinfteme 
eines Baſedow, Campe, ipäter Veltalozzi, blieben ihm nicht un⸗ 
befannt. I) Die weibliche Erziehung faßte er nicht minder ing 
Auge und längere Zeit trug er fih unter anderm mit dem 
Man für ein zu gründendes Töchterinjtitut. — Was ihn aber 
beionderde um das gemeine Wefen verdient machte, war fein 
ſchon berührter Antheil an der Stiftung der Geſellſchaft des 
Guten und Gemeinnügigen. Im Jahr 1777-1786 war er 
Präfident derfelben. 1797 fungirte er (für den Dreierherrn 


I; Auch mu Büſch, dem Roriteber tea Handeléinſtitutes ın Samburg, mecfelte er 
Brieic ım Jahre 1779. 
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Münd) ald Statthalter. Bon feinen gemeinnügigen Ideen, 
die er in diefem und andern Kreifen geltend machte, werben 
wir fpäter reden. 

Eben fo war er, wie fhon bemerkt, Mitglied der helve⸗ 
tiihen Geſellſchaft, welche die Muttergefellichaft all ver 
vielen vaterländiſchen Vereine ift, vie feither bis zum lieber: 
maße und bis zur Ausartung in die Entwicklung unfere öffent: 
lichen Lebens eingegriffen haben. Die erften Berfammlungen 
biefer Gefellfchaft fanden feit 1761 in Schinznach flatt, die 
fpätern feit 1782 in Olten, noch fpäter feit 1795 in Aarau. 
Für diefe Geſellſchaft dichtete Ravater feine Schweizerlieder, ihr 
legte Pfeffel die Erftlinge feiner Zabeln vor, und mande 
fruchtbare dee wurde bier geboren. Der Ton der verjam- 
melten Männer war ein durchaus freundfchaftliher, die De: 
geifterung eine reine und unjchuldige und die Reife dahin jedes⸗ 
mal eine Luftpartbie, auf die man das ganze Fahr fih freute 
und Die man um jo gründlicher genoß, als fie auch für Die 
näher Wohnenden eine förmliche Reiſe war, die nicht durch 
Eilmagen und Eifenbahnen, wohl aber durch geiftreihe Ges 
fpräche verfürzt und durch manches Fleine Abenteuer erheitert 
wurde. Unſerm Geichlechte mag es bald fabelhaft Flingen, daß 
man ſchon um 3 Uhr des Morgens in Baſel verreifen mußte, 
um auf den Mittag in Olten zu fein; aber die Freunde fehr- 
ten fi) daran nicht und nahmen um fo lieber ein Nachtquar⸗ 
tier unter Wegs, als dieſes felbft wieder zu allerlei angeneh⸗ 
men (rinnerungen Stoff bot. Da trafen dann gewöhnlich 
Pfeffel aus Colmar, Schloffer aus Emmendingen bei unferm 
Saraſin ein, braditen den einen und andern Freund mit, und 
welch ein Jubel bei Yavater, Breitinger und den Zürchern, 
wenn fie die Basler Kutſchen anlangen jaben am gemeinichaft: 
lichen Ziele der Verſammlung. Wir haben nech einige koſt⸗ 
bare Reliquien jener heitern Tage harmloſer Vergnüglichkeit, 
in welche unſre junge Schweiz wie in ein verlornes Paradies 
zurückſchauen mag. So fingt Pfeffel unter anderm: 
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„Brüder! flieget Schwalben gleich 
Durch die beiden Hemifphären , 
Suchet von ded Mogold Reich 
Bid and Land der weißen Bären, 
Kommt zurüd und fagt und dann, 
Trefft ihr noch ein Schinznach an?” 
Oder als einmal das Feſt verregnet wurde, ward ein Drama: 
Jupiter und die Schinznacher Gefellfchaft aufgefegt, worin ie 
Geſellſchaft ihre Klagen gegen ven Gott ausgießt und ihm Vor⸗ 
würfe-über feine Schadenfreude nacht: 
„Halteft du uns vor Fiſch oder Schneden , 
Da hängt ja Waſſer an allen Heden, 
Da träufelt e8 von jedem Blatt, 
Da ift die ganze Welt ein Bad; ) 
Segen wir uns ins fühle Gras, 
So madhft du und die Hofen naß. 
Wollen wir in die Wieſen geben , 
Sp iſt's um unfre Strümpf' gefchehen. 
Bon Schuhen hat man ſchon geklagt, 
Bom Hut wär! au bald viel gefagt; 
Aber anı meiften von deinen Tücken 
Leiden die unglüdiel’gen Perrücken.“ 
Ind dann weiter: 
„Wie follen wir bier länger bleiben, 
Wie Ziegen uns zufammen treiben, 
Auf einen Haufen zufammengepreßt , 
If das der Freiheit Freudenfeſt? 
Stoßen, drängen, treten jich, 
Heißt das fich lieben brüperlich ? 
So fann ja niemand feinen Willen treiben, 
Sp müflen wir beifammen bleiben , 


I} Onire Schweizer affectiren hier die hochdeutſche Mundart, denn Die ſchweizeriſchr 
reirde ſie anf dieſen Reim nicht gerührt haben. 
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Und müſſen — iſt uns gar zu hart, 
Nein: müſſen iſt nicht Schweizerart.“ — 
Jupiter aber antwortet einfach: 
„Schweizer! ſchlechtes Wetter 
Drang einſt eure Väter 
Zu dem Bund, als er begann. 
Sollt ihr feſt beiſammen bleiben, 
Muß euch dann und wann 
Neuer Sturm zuſammen treiben, 
Sonnenſchein iſt euch nicht gut, 
Jupiter weiß, was er thut;“ 
worauf der Chorus: 
„sa, Jupiter weiß, was er thut, 
Det, Fteunde! euch mit dem Freiheitéhut.“ 


Bon diefer in ihrer Form harınlofen, in ihren Wirfungen 
einflußreihen Geſellſchaft war Sarafin zweimal Präfident, Das 
erfteınal 1794. Cr behandelte in feiner Rede dag Thema: 
„Das Glüd, das wir genießen, Echweizer zu fein und 
das Beftreben, das wir haben follen, es lange zu 
bleiben.” Sfr das folgende Jahr 1795, als die Geſellſchaft 
das erftemal in Aarau fi) verfammelte, war Eduard Glng 
von Solothurn zum Vorſtand gewählt worden, allein den Tag 
zuvor, ehe er feine Rede halten follte, entfchuldigte er fich mit 
Unpäßlichfeit, und fo mußte Sarafın unvorbereitet an feine 
Stelle treten. Seine über Nacht entworfene Rede enthielt 
„einige flüdhtiga hingewoöorfene Gedanken über den 
Zwed unfrer Geſellſchaft.“ Wir können diefe beiven Res 
ben, die fih in den gebrudten Verhandlungen der Geſellſchaft 
befinden, wohl nicht leſen, ohne eine vortheilhafte Idee von 
Sarafing patriotifher Gefinnung zu erhalten, aber auch nicht 
ohne zu wehmütbigen Betrachtungen geſtimmt zu werben, wenn 
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wir Die dort ausgeſprochenen Hoffnungen, für die auch die 
Breite jugendlich fchwärmten, mit dem zufammenphalten, was 
die gegenwärtige Lage des Vaterlandes und vor Augen ftellt. 
„Patriotismus,“ jo ruft einmal der Nedner aus, „Patriotie- 
mus, du entheiligtes Wort, das mande fo fehr mißbraudhen... 
du treibſt uns in jo flattliher Anzahl aus unfern friedlichen 
Hütten und verfammelft ung unter deine Slügel in dieſer ver- 
traulihen Sefellichaft...... Nie müffe Parteigeift Nahrung bei 
uns finden — Baterlandsliebe iſt's, die ung zufammentreibt; 
reiner warmer Patriotismus!“ u, f. w. 

Die Zujammenfünfte in Schinznach und Olten bildeten 
indeifen nicht etwa eine jährliche Unterbrechung eines fonft ein- 
fennigen philiitröfen Daſeins. Saraſins Haus war gleichfam 
bie perennirende helvetifche Gejellfehaft im Kleinen; hier war 
offenes Duartier und offene, wenn auch, einfach bejeßte Tafel 
für die Freunde des Haufes und Die durch diefelben empfohle- 
nen Freunde der Wiſſenſchaft. Das Haus, welches Sarafin in 
der Stadt bewohnte, war das obere der beiden Häufer, welche 
son feinem Bruder in großartigem Styl am Nheinfprunge er- 
baut, noch jegt die Blicke der Reiſenden auf fich ziehen und 
noch jest im Munde ältrer Leute die Saraſin'ſchen Häufer 
heißen — das weiße Haus. Den größern Theil des Sommers 
aber brachte er, wo nicht im Bade Plombiereg, im Dorfe Prat- 
teln zu, wo er im Wirthöhaufe beim Engel ein Tändlicheg, 
poetijchfreieg, idylliſches Leben führte,') an dem die litterarifchen 
Freunde den wärmiten Antheil nahmen. Sarafin und feine 
Frau beißen daher auch bei den Freunden der Engelwirth und 
die Engelwirthin, was Lavater nach feiner Weife mit der bib- 
liſchen Engelwirthfchaft Hebr. XII. in Verbindung bringt. 
— Wie an Schinznach und Olten, fo fnüpfen ſich an Pratteln 


1) Unter Anterm hatten tie Kinder, begeiftert tur das Leſen von Robinfon Erufoe, 
ein fleined hervorragendes Stüd Lant unten am Geißwald ſich ale Inſel auserfehen, 
Sie fie mit Anfpielung auf den Ramen tes Aelteſten unter ihnen Insula Felix nannten. 


14 


Die meiften jchönen Erinnerungen. Hier üt denn auch der Orr, 
der Hausfrau zu erwähnen und in das ‚Samilienleben Sara: 
iind einen Blid zu thun. Den 8. Januar 1770 hatte er ſich 
mit Gertrud Battier verehelicht, der 1Sjährigen Tochter des 
Handeldmanng und Großraths Felix Battier. In dem Brief— 
wechfel mit den Freunden, an welchen fie einen lebhaften An- 
tbeil nimmt, ericheint fie unter den Namen Serappine und 
308; unter legterın Namen auch in Pfeffels gedruckten Gedic 
ten. Nach Allen muß fie mit hohem Lichreiz und empfinvjas 
mer Seele begabt geweſen fein: nicht ebenfo mit dauerhafter 
Geſundheit. Vielmehr bradte ein anhaltendes Nervenlciven 
franfhafte Zuftände hervor, welde, nachdem ärztliche Hilfe ver- 
gebens war, nur durch eine außerordentliche, an das Wunder: 
bare ftreifende Kur befiegt werden zu Eönnen jchienen. Um 
eben dieſe Zeit 309 der Graf Caglioſtro Die Augen der Welt 
auf fih. Tiefer wußte Sarafing Zutrauen in ſo hohem Grade 
zu gewinnen, daß, als die eriten Beſprechungen in Straßburg, 
wo Gaglioftro ſich aufbielt, einen günjtigen Erfolg hoffen ließen, 
Sarafin im Jahr 1781 fih entfhloß, mit feiner ganzen Fa— 
milie dafelbft fich niederzulaffen. Der Aufenthalt dauerte 1', 
Jahre, und wirklich jchien der Kranken auf ſechs bie acht 
Jahre geholfen zu jein, wovon die Bewunderung und Die fort 
dauernde Anhänglichfeit an den Grafen cine natürliche Folge 
war. Von nun an ericheint Ganlioftro aud im Sarafinichen 
Daufe zu Bajel und erregt Durch feine Wunderfuren, die er 
auch an Armen umjonft verrichtet, ein allgemeines Aufſehen 
und viel Gerede Für und wider. Nicht Sarafin allein, auch 
feine Freunde, und nicht bloß Die eraltirten, wie ein Ravater, 
auch die befonnenern und fübleren, wie Pferfel u. A., ſtimm⸗ 
ten in das Fob und die Bewunderung ein, nachdem fie zuvor 
(und namentlid Lavater) jchr bedenkliche Zweifel hatten laut 
werden lajfen. Aud) der ehrliche Schloffer nahm ven Fehde⸗ 
handſchuh auf, den Caglioſtros Gegner hingeworfen hatten, 
(vl. Nicolovius in Schloifers Leben S. 125 und Gorres 
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ipondenz von 1787) und überhaupt buldigte, wie auch aus 
Böthe'S Aeußerungen hervorgeht, ein großer Theil der Zeitge- 
noſſen dem feltfamen Mann, über deffen jpäterer tragifcher Ge⸗ 
dichte noch immer ein unheimlicher Schleier liegt, Wir fin- 
den und weder berufen, dieſen Schleier zu lüften, noch über- 
baupt dem dunkeln magijchen Faden nachzugehen, der von da 
an durch die Lebensgefchichte unſers Sarafin und durch die 
ganze Correfpondenz ſich hindurch fpinnt. Wir begnügen ung 
mit dem Urtheile Lavaters (Brief an Sarafin vom 2, Juni 
1790), Daß, wie die Welt aud über Caglioſtro urtheilen ınöge, 
Sarafin dabei ſtets als ein edler, ſtandhafter, würdiger Freund 
zum Borjchein komme, 

In einer Wiährigen Ehe wurden unferm Sarafin 3 Söhne 
und 6 Töchter geboren, auf deren Erziehung er eine große 
Sorgfalt verwandte, Er ging dabei feinen eignen Weg, in- 
dem er durch Beftellung von Hauslehrern und franzöfifchen 
Goupernanten den Mangel öffentlicher Anftalten zu erfegen 
fuchte. Seinen älteften Sohn werden wir im Inſtitute Yon 
Pfeffel wieder finden. Jakob Sarafin überlebte feine Gattin 
um 11 Jahre. Er jtarb, 60 Jahre alt, ven 10. Sept. 1802. 
Außer feinem jchriftlichen Nachlaſſe, den wir nun etwas ge- 
nauer anjehen wollen, ijt auch noch feine arofe Sammlung von 
bittoriichen, auf die Bafel’fche Gefchichte bezüglichen Porträts 
zu erwähnen, die fi) gegenwärtig, bis auf die jegige Zeit fort- 
gejeßt, in der Bibliothek des Antiſtitiums befindet. 

Wir würden, was diefen fchriftlichen Nachlaß betrifft, fal⸗ 
ide Erwartungen und Anfprüche mitbringen, wollten wir Ja: 
kob Sarafin zu den Schöngeiftern und Philofophen des Jahr: 
bunderts von Beruf zählen. Er ift Dilettant, im eigentlichen 
Sinne des Wortes; feine ſchriftlichen Aufſätze haben, wie 
Schlofiers Frau in einem ihrer Briefe einmal fich trefflich aus: 
drückt, „fein Schriftftellervecorum; es ift der Hausvater Ga: 
rafin, der feine baummollene Schlaffappe auf ein Ohr fegt 
und den Herrn den Tert liest.” (S. Eorreipondenz vom an. 
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1787.) Aber gerade dieſer hausväterliche Dilettantis mus läßt 
uns noch unbefangenere Blicke in die geheimen geiſtigen Trieb⸗ 
kräfte der Zeit thun, als die mit jenem ſchriftſtelleriſchen De⸗ 
corum und mit Abſichtlichkeit verfaßten Werke berühmterer 
Männer. Wir haben an ihnen das Echo, das den Ton der 
Zeit, den Spiegel, der ihr Bild treu und ungefärbt wieder 
giebt. Und abgeſehen davon muß es auch in vaterſtädtiſcher 
Beziehung ein Intereſſe für ung haben, zu jehen, wie weit ein 
gebildeter Kaufmann und Kabrifant an den poetifhen und phi« 
loſophiſchen Verſuchen des Jahrhunderts in eigner Perfon fi 
betheiligt habe, was damals in den Augen der Baslerwelt als 
etwas überaus Seltfames und Abenteuerliches ericheinen mußte. 
Die Voefien Sarafing, die in einem Duartband Manufeript 
vor ung liegen, find nun allerdings von feinem hoben Dichte: 
riſchen Werthe; fic find weder durch Originalität des Gedan⸗ 
kens, noch viel weniger durch Zierlichfeit und Gorrectheit der 
Form ausgezeichnet. Man darf aber auch nicht vergeffen, daß 
damals die Sprache noch nicht jene Biegſamkeit erlangt hatte, 
die es jetzt aud dem geringern Talente leicht macht, ſich in 
wohlflingenden Werfen zu ergeben. Der Reim diente mehr 
als Ginfleivung eines nicht immer febr poetiichen, aber doch 
flar gedachten und oft tief gefühlten Gedankens. Aranzofen 
und Engländer waren die Vorbilder, denen ja auch die beften 
der deutſchen Dichter nachſangen, und eine gewille Leichtigkeit 
und Anınuth der Darftellung, wie wir fie gerade an Pſeffels 
Fabeln noch immer bewundern, galt Bielen ale der Triumph 
der Poeſie. Es war die Zeit vor der jogenannten Sturm- 
und Trangperiode, die eine neue Entwidlung einzuleiten bes 
ftimmt war. Auf der einen Seite fann man jener Poeſie eine 
gewiſſe Wahrbeit und Natürlichfeit nicht abfpredyen, die oft wohl: 
thätig abiticdht gegen das Geſchraubte und Manierirte mandher 
neuern Dichtungen; auf der andern aber huldigten die damaligen 
Poeten auch wieder einer großen Unwahrheit, wenn fie Ges 
innungen ausdrücken zu müſſen glaubten, die ihrem eigentlichen 
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Denfchen ferne waren und in die fie eben fo fehr fi bloß 
sum Scherze verfleiveten, wie fie audy ihren Perfonen den Man- 
tel der griecdhifchen Mythologie umbhingen. Man denke an bie 
fegnannten Anafreontifer, die von Wein und Liebesfcherzen 
überfloffen, während ihr Herz nicht von ferne dran dachte, aus 
diefer Geſinnung Ernft zu machen. Gerade die beften und bie- 
verien Hausväter, wie ja auch Wieland einer war, erlaubten 
ach die feltfamften Sprünge, wenn fie einmal ben Hippogry- 
phen beftiegen. Auch unjer Sarafin ftimmt gelegentlich in die- 
fin Ton und weiß ihn mit Glück nachzuahmen, wenn er im 
Jahr 1760 in ein Stammbuch fchreibt: 

Lieben, küfſſen, trinken , jcherzen, 

Dieß gefället meinem Herzen, 

Ohne Lieb' und ohne Wein 

Moͤcht' ich nicht auf Erden fein. 

Das fang er nun freilid als ein Jüngling von 18 Jah: 
ren. Aber nod im Jahr 1796, wo er des Lebens Ernft fchon 
in feiner ganzen vollen Bedeutung erfahren und auch, wie wir 
fehen werden, innerlidy tief erfaßt hatte, fchrieb er ein Trinf- 
lied, worin e8 heißt: 

„Eharmante Mädchen, alter Wein, 
Sprach weiland Zoroafter, 
Das find für Kummer, Angft und Pein 
Zwei allerliebfte Pflaſter.“ 
Worauf der Chor einfällt: 
Singt, Brüder! trinkt u. f. w. 
und dann fommen alle Weifen der Vorwelt: Confucius, Py— 
thagoras, Epikur, Salomo, Sokrates, Diogenes, Epiftet, Se: 
neca, Cicero an die Reihe, bis endlich Dr. Luther mit feinem: 
„er nicht liebt Wein, Weib und Gefang” den Schluß madt; 
und dann heit es: 
„Die alte und die neue Welt 
Stimmt auf den Punkt zufammen, 
Beiträge 3. vater. Beib, IV. 2 
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Drum vivat, wer es mit uns hält. 
Und biemit Punctum. Unten. 
Singt, Brüder ! trinft u. f. w.“ 

Ich führe dieß nur als ein Belfpiel an von der Macht 
jener conventionellen Poefie, der damals auch die edlern 
und eigenthünlich gebildeten Geifter nicht felten verfielen; zus 
glei aber auch als ein Beifpiel von der höhern, wenn aud) 
unbewußten Geiſtesmacht, welche die Gegenſätze des Lebens 
einftweilen äußerlich zufammenhielt, ehe fie biefelben innerlich 
zu einigen vermochte. Diefelben Leute wußten ja wieder fehr 
ernft und faft nur zu ernft und gemeflen in Gedichten zu mo⸗ 
ralifiren und zu philofophiren, wovon 3. B. Hagedorn ein 
Iprechendes Beifpiel if. Auch unfer Sarafin glüht in feinen 
Gedichten für Tugend, für Freundfchaft, für Vaterlandsliebe, 
für Gott und Unfterblichfeit. Derfelbe Mann, ver ſich gelegent- 
lich in einen Epifuräer verkleidet, dichtet zwiſchen Straßburg 
und Schlettftapt im December 1781 eine Ode, en der es heißt: 


„Erhebe dich, mein Geiſt! aus deines Körper Schranken, 
Bedenke, weſſen Hauch du bift, 

Laß mit der Erde nicht dein höh'res Wefen zanfen, 

Sei Menſch — fei Weifer und ſei — Chriſt 


Als Menſch iſt's deine Pflicht, dein irdiſch Wohl zu fördern 
Und deinem Stand getreu zu fein; 

Kannft du nicht jedesmal was gut ift, gleich erörtern, 

Sp ftehe ftill und bleibe rein. 


Der Tugend innern Werth folft du ald Weifer chren, 
Des LKafterd krumme Wege flieh'n, 

Das Gute immer thun, das Böfe immer wehren, 

Zu Andrer Wohlfahrt dich bemüh'n. 


Und bift du dann ein Chriſt, Heil dir! fei treu der Gnade, 
Die Gott durch den Geſalbten gab, 


— — — — — 
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Beleuchtet feine Lehr' dich auf des Lebens Pfade, 
So ſcheuſt du weder Kreuz, noch Grab. 


So kannſt du fröhlich fein in deiner ird'ſchen Hülle 
Und künft'ger Kreiheit dich erfreu'n, 

63 wartet beiner dort der Herrlichkeiten Fülle; 
Was du bier ſä'ſt — ernd'ſt du dort ein.” 

Eben fo hält er fih in ver vollen Würde des Hausprie- 
ers, wenn er feinen Kindern den Vaterſegen ertheilt bei'm 
Eintritt in die Ehe oder wenn er ald Taufpathe das heilige 
Chriſtengelübde im Namen feines Täuflings ablegt. Diefe 
Hochzeit⸗ und Taufcarmina behalten für die Samiliengefchichte 
einen hoben Werth, wenn fie auch fonft wie Billig der Ver: 
geſſenheit anheimfallen. Daffelbe gilt von den Gedichten auf 
Berftorbene, Unter diefen will ich nur zwei anführen, wovon 
das eine auch von Pfeffel und Schloffer als gelungen gerühmt 
wird. Das Gedicht auf feine als Sind verftorbene Tochter 
Sophie (1783): 

„Bon Leib entkleivet fchwingt die junge Seele 
Eich zu dem Vater aller Geifter auf, 

Und modert früh die Raupe in des Grades Höhle, 
Bollenvet doch Sophie ihren Lauf. 


Nicht zwecklos bat ver Geber alles Guten 
Uns dieſes holde Kind geichenft, 

Wenn ſchon die Schwüle väterlicher Ruthen 
Jetzt unſre Eigenliebe kränkt. 


Schnell eilt's dahin, das ſchnöde Erdenleben, 

Dann rufen wir mit Kindeszuverſicht: 

Hier ſind wir, Herr! und die du uns gegeben, 

Wer glaubt und liebt, den fehlt vie Hoffnung nicht." 


Das andere ift eine Grabſchrift auf Wilhelm Haas, den 
befannten bafel’fchen Typographen (1800), das bei mangelhaf- 
ter Form dennoch einen fräftinen Gedanken ausfpricht: 

2% 
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Bon Freund und Feinden miffannt, herumgetrieben vom Schidfal, 

Ruht bier von rafcher Arbeit ein immer thätiger Pilgrimm , 

Deifen Seele zu groß für feinen ermübeten Körper, 

Deſſen Herz fletö zu gut war, um von Schwächern mißbraucht 
nicht zu merben. 

Wilhelm Haas war jein Name bienieden , ver Nebliche Heißt 
er im Simmel, 

Mo der Menichen Lieblofed Urtheil ein gerechterer Maaßſtab bes 
richtigt. 

Um ihn trauert im Stillen ein Cirkel verfchmwifterter Seelen, 

Ind meibt feiner Aſche die Zähre der reinften Gefühle. 

Dieß mag binreihen, und von Sarafins beſcheidnem poe⸗ 
tifhen Talente eine Probe zu geben. Am glüdlichften faft 
machte er von dieſem Talente Gebrauch, wo es galt, im Aus 
genblide über aufgegeb'ne Worte (nicht Endreime) etwas u 
improvifiren. So unbebeutend diefe Gedichtchen an fih fein 
mögen, fo geben fie ung ein Tiebliches Bild Yon dem heitern 
Tone, der jene ländlichen Mahle in Pratteln befeelte und von 
der ungetrübten Laune, die da das Zepter führte. So wurden 
einmal die Worte Prophet, Nom, Welt, Eonftantinopel, 
Bratwurſt und Pferfel gegeben, woraus Sarafin ein Ges 
dichtchen drechſelt, das damit endet, Daß er den ganzen Olymp 
in eine Bratwurſt padt und fie feinem Dferfel zum neuen Jahr 
überſendet. 

Auch im Franzöſiſchen bewegte ſich unſer dilettantiſcher 
Dichter mit derſelben Leichtigkeit, zumal da dieſe Sprache vor 
alten andern zum Wortſpiel ſich hingiebt. Mit ven Kinder: 
foınödien nad den Mufter Weiße’, deren mehrere von Sas 
raſin verfaßt und in deffen Haufe aufgeführt wurden, will ich 
Sie nicht weiter unterhalten. Wir verlaffen den Poeten und 
wenden uns zum Proſaiſten. So wenig ald Sarafins Poefie, 
ſo wenig Fann feine Proſa auf Mujtergültigfeit Anſpruch mas 
chen, und was den Inbalt betrifft, fo wird er ebenſo ſehr auf 
den Namen eines Philoſophen, als den eines Dichters verzichten 
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müſſen. Aber ven Ruhm eines denkenden Kopfes, der durch 
ein wohldenkendes Herz geleitet wurde, dieſen ſchönſten Ruhm, 
nach dem die praktiſche Philoſophie jener Zeit ſtrebte, wird 
man ihm nicht leicht ſtreitig machen. Wir haben noch eine 
Anzahl ſchriftlicher Aufſätze von ihm, meiſt patriotiſchen In⸗ 
halts, Reden und Preisſchriften, wie fie entweder durch die 
die hieſige Geſellſchaft des Guten und Gemeinnützigen oder 
durch die belvetifche hervorgerufen wurden, und wer die heuti⸗ 
gen Zuftände des Vaterlandes mit den damaligen vergleicht, 
der wird finden, daß bei aller Verſchiedenheit derjelben und 
bei all ven Phaſen, welde wir von Revolution zu Revolu⸗ 
tion erlebt haben, Die Grundgefinnungen der Beſſern über dag 
was unferın Lande wahrhaft frommt, fo ziemlich Diefelben 
geblieben find. Sarafin war ein feiner Beobachter und ein 
vorurtheilgfreier DBeurtheiler der Gebrechen feiner Zeit, und 
tomit ein Dann der Aufklärung und des Fortfchrittes. Aber 
ſtürmiſchen Neuerungen war er nicht ergeben; er ehrte die ört- 
lichen, die flänvifchen, die perfönlichen Eigenthümlichfeiten, wie 
fie durch Natur, Bildung und Gefchichte gegeben und bedingt 
find, und erwies ſich eben darin als praftiichen Philofophen, 
als Mann von Taft und Einfiht. Wir fügen Alles, wenn 
wir fagen, daß er als Philofoph ein Schüler Iſelins war. 
Gewiß ift es ven Beftrebungen einer biftorifchen Gefellichaft 
nicht unwürdig, und der Stimmung unfrer Zeit nicht unan- 
gemeſſen, bei dein Gedanken jener Männer zu verweilen, wie 
fie diefelben in unbefangner Weife über ihr Vaterland und 
ihre Baterftadt in damaliger Zeit geäußert haben. Ich komme 
bier auf die obenerwähnte Schinznacher Nede von 1794 zurüd, 
in welcher Saraſin das Glück preist, daß wir Schweizer find 
und von den Beftreben redet, das wir haben follen, es lange 
m bleiben. Welcher einfachen und gefunden Politif er folgte, 
mag baraus entnommen werben, daß er unter den Mitteln 
dieſes Glück zu erhalten, Anhänglichfeit an Religion, Cin- 
iahheit der Sitten umd innere Eintracht oben anftellt, dieſe 
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Eintracht aber nicht ale ein Werf fdylau berechnender Staates 
Elugheit, fondern als die Frucht der innern Sefinnung faßt. 
Ich kann mich nicht enthalten, feine eignen Worte mitzutheilen: 

„Se lange wir die innerlihe Eintracht nur als ein poli⸗ 
tifhes Medium betrachten, beffen Werth oder Unwerth wir 
nad) einer individuellen Privatconvenienz caleuliren, fo find 
mir noch weit von Ziele: die innerliche Eintracht muß bei ung in 
bem Herzen anfangen und von dieſem erft auf den Kopf und 
auf das Ganze wirken. . fie muß durch das fichere Mittel der 
innern Moralität gefund auffeimen, fefte Wurzeln fchlagen 
und ſich erft dann ing Große verbreiten, wenn fie einmal un: 
vertilgbar fft. In unfern häuslichen Cirfel, in unfern engern 
Sumilienverhältniffen muß fie wohnen, ehe fie auf die Bürger: 
liche Sefelfchaft und auf den Staatsbürger wirfen fann. Auf 
wahre Tugend muß fie ſich gründen und dadurch felbft erft zur 
Tugend werden.” Unter den Manufceripten finde ich einen Aufs 
fa mit der Ueberſchrift: „Auch ein Scerflein auf den 
Altar des Vaterlandes bei Anlaß der Bonftett’fchen 
Preisſchrift über die fchmweizerifhe Erziehung, mit 
dem Motto aus Voltaire: 

Descends du haut des cieux, auguste verit6, 
Re6pands sur mes 6crits ta force et ta clarte.“ 

Es iſt dieß eine Preisfchrift, die er der belvetifchen Ge⸗ 
jeltichaft vorlegte, und in der er fowohl die Rage des Vater: 
landes im Ganzen, ale beſonders die eigenthümlichen Sitten 
und die Erziehungsweiſe unfrer Vaterſtadt ins Auge faßt. 

Nachdem der Verfaffer die Sitten und die Erziehungsweiſe 
der alten Eidgenoifen weniger mit ftrenghiftorifcher Genauigfeit, 
ale nad) den geläufigen Vorftellungen von der größern Einfache 
beit der alten Schweizer, mit behaglichem Patriotismus geſchil⸗ 
dert hat, kommt er auf die Sitten der Gegenwart, die ihm nas 
mentlih durch die aus fremden Randen heimkehrenden Krieger 
verderbt erfcheinen; auch die Glaubenstrennung im 16. Jahr: 
bundert erfcheint ihm nicht bloß von ihrer Richtfeite, da durch fic 
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die Einigkeit einen mächtigen Stoß erlitt. Gleichwohl giebt es 

no einen ſchweizeriſchen Nationalcharakter, und dieſen zerlegt 

Sarafin in folgende Elemente: 

1) Selbftgefühl der Independenz. 

2) Borliebe zu feinem befondern Vaterland. 

3) Hang zum Wohlwollen zum allgemeinen Baterland. 

4) Cordialität, Die alles Tiebt, was feinen Sinn der Unab— 
hängigfeit ehrt und fchügt. 

9) Zurüdftoßen gegen Alles, was auf ihn vefpotifch wirken 
und handeln will. 

6) Offener, reiner Menfchenfinn, der ihn auch unter freinden 
Menſchen, die feine Verhältniffe entweder gar nicht oder 
nur halb kennen, immer ſchätzbarer machen. 

D) Aus obenangeführten Gründen erwachfener Halsftarr, der 
ihn unfähig macht fi) weiter als bis auf die Grenzlinien 
feines Nationalcharafters zu beugen, folglich unfähig in 
Monarchien anderft als im Militärftand in einem gewif- 
ſen Glanze zu leben. 

8 Im häuslichen Leben Nachläßigkeit, in Beförderung feines 
und der Seinen Glück; ein Zug, der fid) auf das Selbft- 
gefühl feiner Unabhängigkeit gründet. 

9) Zimidität, nicht Furchtſamkeit, Die ihm nicht zuläßt, fi) 
mit anjehnlichen Partikularen monardifher Staaten auf 
einen vertrauten Fuß einzulaffen. 

10) Der aus diefer Timidität entfpringende Nachtheil in Ne- 
gotiationen, Bündniffen und Verträgen. 

11) Egoismus, der immer mehr anwächst und endlid 
das allgemeine Wohl Helvetieng untergraben 
wird, der mit Zeit und Gelegenheit aus unfern Tag⸗ 
fagungen Reichstäge, und aus unfern Rathsverſammlungen 
Obferpationscorps machen wird. 

12) Abneigung oder Zuneigung zu etwelchem unfrer mächti- 
gen Nachbarn, die immer machen, daß was der Eine will, 
der Andre mit aller Macht zu verhindern trachtet. — „Ich 
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unfers helvetiſchen Freiſtaates waren, habens fidher am fchwer: 
im, um bei jeßigen antipopularen Zeiten ihren Nationalcha⸗ 
rafter zu erhalten. Dennod bemerft man bei ihnen einen ine 
nem Sinn, der faft mehr als bloß ein Nationalcharakter tft, 
war find ihre Lagen einander nicht gleich, aber doch ift (find) 
Nachsiebigkeit für den Willen der Mehrheit ver Nation, Bieg- 
ſamſeit unter den Buchflaben des Geſetzes, alte patriarchaliſche 
Batjreiheit und Fähigkeit, fich in jede Sitte zu ſchicken, die 
ihnen abgefordert wird, Züge, die fie und nur fie allein ricy- 
tn ſchildern.“ 

Wie ſehr indeſſen die fehmweizerifche Nationalität Gefahr 
hnfe, Durch fremde Sitte verdrängt zu werden, fpricht der Ver: 
afler in Folgendem aus: 

„Die Larve der franzöfifchen Biensdance, die ganz Eu⸗ 
ropa fo Tächerlicher Weife für's Geſicht genommen hat, deckt 
aicht nur unire Blößen, fondern auch einen großen Theil unfrer 
eigenthümlichen Vorzüge. Wir fhämen uns in den Augen der 
Ausländer, Daß wir noch Schweizer find. Nicht nur der Bes 
vohner commerzierender Städte, fondern auch der trodenfte 
Ariſtokrat will mit franzmännifchen Sitten, fowie mit franz- 
männiicher Mode prangen. Die alte Lebensart wird verachtet 
und mit ihr die biedere Naivität und die redliche Einfalt ver- 
rofteter vaterländiicher Gebräuche. Auch wendet man alle Mühe 
an, aus unfern Weibern, die ehedem wadere Hausmütter und 
unverdrofjene Erzieherinen der erften Jugend waren, palfive 
Geiellichafterinen zu machen, Die den halben Tag amüfiren und 
den andern halben Tag amüfirt werden müffen. Trauriger 
Rechfel, den wir getroffen haben!” — Und nun entwirft ber 
Verfaſſer auf den Grundlagen der von Zonftetten aufgeftellten 
Fragen ein Bild über die damalige Erziehung in Baſel, das 
uns wieder den guten Beobachter und den benfenden Mann 
verräth. Auch bier fieht er in der Reformation und dem da⸗ 
durch veranlaßten Abzug vieler Edeln aus unfrer Stabt eine 
Urfahe der Veränderung, auch in der Erziehung. „Ganz ge 
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ih viel auf den Lehrer anfomme, „Die meiften unfrer Lehrer, 
jagt er, find angehende Theologen, die außer denen für ihren 
finitigen Beruf unmittelbar nothiwendigen Studien gar wenig 
wiſſenſchaftliche Kenntniffe mit fid) tragen. Sogar die jo noth- 
wendige franzöfifhe Sprache befigen ihrer wenige in einem nur 
erträglichen Grade. Daß fie Weltleute und Magiftratsperfo- 
nem erziehen follen, fällt ihnen um fo feltener ein, da fie ge: 
meiniglich felbit fehr wenige usage du monde haben, und eg 
wirflidy das erftemal ift, daß ich höre, daß Magiftratsperfonen 
unter dem Scepter der Pädagogik eigentlich gebildet werben.” 

„Was den Sang des wilfenfchaftlichen Unterrichts betrifft, 
beißt es weiter, fo fann ich eben nicht fagen, daß das Unent⸗ 
ehrliche dem Entbehrlichen immer vorangezogen werde. Auch 
fiebts mit unfrem Unterricht in dieſem Stüde noch nicht ſon⸗ 
derlich neumodifh aus. Was unfre Väter gelernt haben, das 
lernen wir auch; wobei diefe anfingen, da fangen wir aud) 
an. Was fie nicht lernten, Iernen wir jelten oder fpät. Das 
Latein wird immer ald eine Hauptfacdhe getrieben und pflicht: 
mäßig wieder vergeffen wegen dem Efel, den man am müh⸗ 
samen Gange dieſes Erlernens hatte.” „Im runde, fährt er 
rort, iſt's ziemlich unbeſtimmbar, was eigentlich nothiwendig zu= 
erft oder erft fpäter erlernt werben foll. ft man einmal ei⸗ 
nig, was man eigentlich wiffen foll, fo iſt's eben fo Flug, 
die Zeit des Erlernens nad) den Umſtänden einzurichten, ale 
die Lernmafchine der Nepublif in ein politifch> pädagogifches 
Bodshorn zu zwingen.” 

Auf die Frage, wie die höchftwichtige Zeit vom 15. bie 
25. Lebensjahr zugebracdht werde, bemerkt Sarafin, man jehe 
diefer Frage an, daß fie von einem Berner Patricier komme; 
denn nur einem folchen könne e8 in die Seele kommen, daß 
man eigentlich gar nicht3 fein könne, bis man ein Standes⸗ 
glied werde und daß wir pflihtmäßig müßig gehen müffen, bis 
ung der Stand ernähren könne. „Bei ung ift’s, Gott jet Danf, 
nicht ſo. Wir find alle nur gemeine Spießbürger, aber wir 
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das Aranzöfiiche in unfern Mauern nicht vollfommen erlernen 
fönne: es fei befler, meint er, das Waffer an der etwas ent: 
fernten Duelle zu trinfen, als es durch ſchmutzige und leicht 
zu verftopfende Stanäle in feine vier Pfähle zu leiten. — Aber 
auch ſonſt empfiehlt er den Beſuch des Auslandes und zwar 
wicht nur dem Kaufmann, fondern allen Ständen. „Der Ges 
lehrte muß, wenn er nicht einfeitig bleiben will, auswärtige 
Univerfitäten befuchen (was eben damals weit feltener gefchah 
als jetzt) ver Handwerker feine Wanderjahre vollenden und der 
Künftler außer dem rohen Helvetien den weichern Si der alles 
befeeienden Grazien aufjuchen.” Auch das frühe Heirathen 
nimmt unfer Verfaſſer in Schuß, weil er darin eine Garantie 
der beffern Sitten fieht; den fremden Kriegsdienſt hält er aber 
nicht geeignet, eine Erziehungsichule für unfre Mitbürger zu 
zn werden; nur Diejenigen, die fich einen Beruf daraus ma⸗ 
den, ermählen denfelben, und es würde ſchwerlich ein Unglüd 
fein, wenn wir in diefen Stüd mehrere Nachahıner hätten. 

Was aber an unlern Sitten befonders gerühmt wird, ift 
die Arbeitiamfeit. „Ein Müßiggänger in Bafel, heißt es, ift 
das abfcheulichite linding, das je die Natur in ihrem Zorn 
bervorgebradht bat. Bon Gott und Menfchen muß er verlaf- 
ſen tein, um bid zu diefer allerunerträglichfien der Unarten 
berabgefunfen zu fein... Allgemeiner Schauer beim Anblick ei⸗ 
nes jolchen Unweſens ift das Gefühl jedes redlichen Bürgers 
und jeder wünfcht, taß vie Mauern eines Spitals, der von 
demjenigen, ber für unglüdlich verarınte Bürger erbaut wäre, 
abgejondert fein müßte, feinen Unblid jedem Auge verbergen 
könnten.” 

So jehr indeifen der VBerfaffer ven Müßiggang verabfcheut, 
jo jehr meint er, daß für vernünftige Erholung beffer gelorgt 
jein follte, und bier fagt er: eine deutfhe Schaubühne 
wäre in der Schweiz wohl zu wünſchen, aber ob Gott will, 
nicht als Erziehungsmedium, fondern zur Gultivirung unfrer 
beiten, fchon gebildeten Köpfe, und er meint, daß eine Preis- 
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ſchrift hierüber am Platz wäre (Dieſen Gedanken führte er 
auch in andern Auffügen durch, und meinte namentlich, daß 
man das, was ınan in Bafelan die „Obenetfen” verwende, 
beffer an ein gutes Theater verwenben dürfte) Gr bebauert 
es am Schluffe noch einmal lebhaft, daß der Sinn für Wiſ— 
fenfchaft und Kunſt noch fehr wenig gewedt fei. „Die Unvers 
tragjamfeit zwifchen den VPolitifern und der in Schlummer vers 
funfenen Univerfität”, die Abneigung der meiften Kaufleute 
gegen die Wilfenfchaften, von der er jedoch hofft, dafı fie nicht 
auf die Kinder ſich fortprlanze, find ihn eine Hauptquelle des 
Uebels. ine weitere Urjache aber, warum der Therinometer 
der Bildung fo niederſtehe, findet er in den Tabakscollegien 
(Kämmerlein), welche oft drei fchöne Stunden des Abende 
wegnehmen, we wir bloß vegetiren und wobei wir den Ther⸗ 
inometer auf dem Gefrierpunft erhalten, Er bedauert cd, daß 
diefe Sitte auch wieder auf die Söhne übergehe, indem ſchon 
junge Leute von 16 — 17 Jahren dieje Tabafscollegien ſich er: 
lauben, die doch höchſtens nur Erholungsſtunden für müde ges 
arbeitete Hauspäter und Staatsinänner fein jollten. Gin weie 
teres Hinderniß ber Aufklärung findet unfer Verfaffer aud 
in dem Wachsthum der „Herrenhutiſchen Kirche”; doch ift er 
billig genug, auch Das Gute derſelben anzuerfennen. „Wären 
die mehrern Glieder, jagt er, dieſer fonft fo evangeliſch fanf- 
ten Kirche für Das geſellſchaftliche Yeben toleranter und weniger 
einfeitig, fie würden ſich ficher dadurch noch reipectabler machen 
und ſich und den Ihrigen den Meg nicht verfperren, dein 
Staate und der Geſellſchaft wirklich nützlich zu ſein.“ — Schließs 
lich blit er auf den Geiſt Iſelins, von deifen Wirfung er 
fhönere und beifere Zeiten noch nicht zwar den Söhnen, aber 
den Enfeln verjprict. 

Gerne bätte ich auch noch aus den übrigen Aufſätzen Sa: 
raſins Einiges mitnetbeilt, wenn ic) nicht fürchten müßte, zu 
ermüden. So verdienten Die Gedanken über den Stand 
eines Kaufmanns ned jetzt aelefen zu werben: beſonders 
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aber enthält ein Aufſatz unter dem Titel: „Beſſer wenig, 
als nichts“ und ein ähnlicher über vie Aufwandsgefege man- 
ches Treffliche über unfre ftädtiichen Sitten und Gewohnheiten; 
namentlich werden gewiffe Mißbräuche des gefelligen und haus⸗ 
haͤlteriſchen Lebens, die nod) bis auf dieſe Stunde ſich noch nicht 
ganz aus unfern Einrichtungen verloren haben, mit Wahrheit 
und Humor gefdhildert. ) Allein e8 ınay an dem Bisherigen 
genügen. Und nur noch ein Auffag aug feiner Feder foll ung 
den Uebergang bahnen zu den Sreunden. Es iſt vieß feine 
Zürderreife im October 1779. Wir Taffen ihn (mit wenig 
Auslaffungen) am beften felbft erzählen; um ihn auch von fei- 
ner bumoriftifhen und gemüthlichen Seite fennen zu lernen. 


Bürcherreife. 


Am 7, October wars, als wir ung Abende um 3 Uhr, 
mein Weib und ich nebft unferm Stzjährigen Buben Felix in 
eine Kutſche padten und nad) Stein fuhren, um dort zu über- 
nachten. Den andern Morgen um 6 hr fuhren wir wieder 
fert über ven neuen Bögberg, der zum Erftaunen eines Jeden, 
ver die alte Straße befahren hat, nun fo ſchön und eben ift, 
daß man ihn ohne Vorſpann befteigen fann. Zu Brugg mad: 
ten wir eine Bifite bei Hrn. Schultbeiß Zimmermann und 
eilten noch nad) Baden zum Mittageffen. Als wir bei Win- 
tiich über die Neuß fuhren, kroch es meinem Kutſcher, der mich 
viel hatte erzählen hören, auf, bei meinem Buben aud) den 
Hittorifer zu machen. Dort oben fing er an, in dieſer Kirche 
liege auch Einer begraben — „Das ift die Kirche zu Windiſch, 
Sans!” fagte ih. „Ja, Herr, das weiß id) wohl, dort fuhr 
ih voriges Jahr den Abt Hermann hin und der hat mir’d ges 
zig.” — „Was gezeigt?" — „Dort ander Ecke der Kirche 


Ir Kuh ein Aufiag über vie Ahnbungen (fiche Briefmechfel Nro. 3.) gegen Füßli iſt 
kemerfendwerrä. 
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iſt er ausgehauen, hat gar einen närriichen Namen. -- „De,” 
an der Eife der Kirche ift ein Mercurius.” — „Ja, Herr, 
juft der Mercurius.“ — Wir übergehen die weitere Reife und 
den erften Empfang in Zürih. Die Reiſenden beyaben fi 
gleich ven folgenden Tag früh um 7 Uhr zu Ravater, ber 
noch in der Nachtmüge ſich betreifen ließ und bei dem dag 
Frühſtück eingenommen ward. — „Sein Porträt von Maler 
Füßli ift ſehr ſchön und in einer großen Manier nad) der Art 
von Hannibal Garacci gemalt. Lavater ift mir ba nicht offen, 
nicht begeiitert genug, fondern zu traurig und unzufrieden 
ivealifirt; wie es wohl mande Momente bei ihn geben mag, 
das aber nicht jeinen Hauptcharafter macht. Dieſer Füßli iR 
Lavaters beionderer Sreund. Er joll eine jo beſondere Ge 
Schiflichfeit und Fertigkeit im Zeichnen haben, daß ihm Rava- 
ter anbot, er wolle ihm zwei neue Louisd'or für dasjenige geben, 
was er ihn jeden Morgen vor dem Frühſtück zeichnen würde. 
Füßli aber, der ſich nicht nicht gerne geniren läfit, fagte ihm: 
„Bruder! du wirft mit der Jeit noch frob fein, wenn du eis 
nen Arm oder ein Bein von mir haft.“ Lapaters Fran, vie 
wir bei diefer Gelegenheit näher Fennen lernten, iſt eine gute, 
fanfte, Tiebreihe und äußerſt empfindſame Frau, die zu gleicher 
Jeit in einem engern Jirkel eine treffliche Geſellſchafterin if. 
.... Nun einige Befuche, unter anderm auf der Waſſerkirche, 
wo es von der Büſte Heidegger heißt, fie fige auf ihrem mars 
mornen Fußgeſtell „wie ein Froſch auf einem Deichel.“ 
Abends ein Beſuch bei Geßner. Tiefer war fehr offen und 
redete viel über die Deutiche Litteratur und ſchmähte wider das 
ewige Shafefpearifiren unfrer deutſchen Genies ; er fagte, 
die Deutichen zäumen das Pferd bei'm Schwanze auf, weil fie 
witzig zu fein anfingen, ebe die Vitteratur eine ſtehende Form 
erlangt hätte. Gr redete fernerö von dem (sic) Gewalt der 
Wohlredenheit und tagte, er hatte mit Dem Ueberſetzer Youngs 
einige Zeit gelebt, und von feiner bündigen Art vorzuleſen, die 
bewunderungswürdigſten Proben geſehen.“ 
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Dienftag Morgens hörte die Gefellichaft Lavater predis 
gen. Wir wurden, beißt es, von Profeffor Breitinger und 
Director Ufteri nach der Kirche begleitet. Gerade vor der St. 
Peters: Kirche fam uns Lavater und feine Frau entgegen, welche 
leßtere meiner Frauen einen Plag angeboten hatte. Ich wurde 
von Breitinger und Ufteri nach der Ginporfirche ’) geführt, wo 
ih gerade gegen der Stanzel ſaß. Dieß war das erftemal, daf 
ich Lavater predigen hörte. Sein Gebet vor der Predigt fagte 
er nicht gut. Er predigte über Pſ. 104. v. 24. (Herr, wie find 
deine Werke fo groß und viel u. ſ. w.) und machte Daraus eine 
Herbftpredigt. Seine. Eintheilung war die Größe, Weis— 
beit und Güte Gottes. Sein Bortrag war lebhaft und ge- 
lehrt und jeine Ausdrücke jo eingerichtet, Daß der Einfältige eg 
gewiß verftehen mußte, der Spötter aber großen Stoff zu Spöt: 
tereien hatte. So muß es Lavatern immer geben fein Leben 
lang; Flug ift er faft in feiner Abſicht. Die Predigt war furz 
and der Beichluß feuria; doch hätte ich viel Lieber eine evan⸗ 
geliihe Predigt von ihm gehört. Sein Gebet nach der Pres 
digt betete er mit vieler Würde. Das (sic) Gefang ohne DOr- 
gel ift unvergleichlih fhön. Nach der Predigt giengen wir zu 
gavatern u. ſ. w. — Noch einige Beſuche bei den Männern des 
gelehrten Zürich, Unter diefen heben wir den bei Bodmer 
heraus. Wir trafen, heißt es, den guten würdigen Greifen 
munter und fröbli an. Ungeheuchelte Heiterkeit rubt auf ſei— 
nem Blicke und.er fiehet mit taufend Freuden dem nahen Grab 
entgegen. Wenn idy 30 oder 40 Jahre alt wäre, ſagte er, fo 
würde michs gelüften nad) Entdeckungen in einer neuen Welt 
zu reifen; aber nun habe ich große Begierde, mich noch viel 
weiter yon Zürich zu entfernen, um in einer beffern Welt mehr 
rerer Faͤhigkeiten und mehrerer Sinnen zu genießen. Von Wier 
land ſagte er, daß alle feine Schreiberei Gewäſche fei, und daß 


1, „ Behrkirche“ ſteht im Manuſcript. 
Beiträge 3. varerl. Geſch. IV. 3 
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ev nichts von ſich aufzumweilen babe, als jeine niedlichen Eins 
kleidungen. Wir redeten vom neuen Schweizer Almanach, an 
dem er eine Freude zu haben fchien und die id) ihm würde ges 
nommen haben, wenn ich ihn vorher gelefen hätte. — Er nahm 
für ung in diefer Welt zum letztenmal Abfchied, wir gingen 
mit Rührung fort. — Nachmittags eine Kahrt mit 
Lavater nah Richterswil. — Es war ung wohl, Ras 
vatern einmal vom Eirfel feiner Gefchäfte fort, fo ganz ohne 
Störung zu genießen, Erſt Hiftorifirte er uns die Gegend, 
die wir fuhren und zu fahren hatten; dann kamen wir bei 
einem Rebhäuslein vorbei, dasihm ein Bauer feiner Gemeinde 
bat auf eigene Koften bauen laflen, als er ſich nur äußerte, 
er möchte gerne eine fleine Retraite haben, wo er oder feine 
ländlichen Beſucher ausruhen Ffünnten, und er fol e8 dazu fo 
niedlich eingerichtet haben, al8 man's wünfchen fann...... Bon 
Göthe, von dem er eben aus der Schweiz Briefe erhielt, da 
er mit dem Herzog von Weimar reiste, fagte er ung viel Gu⸗ 
tes und daß er fich fehr freue, ihn wieder zu ſehen; befondere 
lobte er ung jehr jene reparties; e. g. die Anekdote die bret⸗ 
terne Stirn. (9) 

Dann redeten wir von der Prädeftination, an die ich fagte, 
daß ich als ein guter Calvinift fehr ftarf glaube. „Ich and, 
antwortete Lavater, aber ınit Vorbehalt, daß fie die Ewigkeit 
der Höllenftrafen nicht nach fich ziehe.” ) So famen wir uns 
vermerft nad) Oberrieden zu einem Landpfarrer, wo Lavater 
feinen orventlihen Ausfpann hat und wo er den größten 
Theil feiner Phyfiognomif gefchrieben hat, „Wollt 
ihr eine Wochenftube ſehen?“ — und führte ung zwei Treppen 
body in ein Stübchen, mo er feine Phyſiognomik empfangen 
und geboren hat. In dieſem Stübchen und dem daran ſtoßen⸗ 
den Saal find alle Wände mit den Namen feiner Freunde 
überichrieben. In Dielen fchrieb ich den meinen aud mit der 
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Deviſe aus Young: „mein Triumph iſt, daß ich bin. — Hie 
warteten wir auf Dr. Hotz, weil er uns aber zu lang nicht 
kam, jo fuhren wir fort. Da fielen wir aus Anlaß unſrer 
Ringe auf Edelſteine zu reden, woran Lavater eine große 
Freude bat. Wir freuten ung zuſammen, daß es in der Na= 
tur Dinge gebe, wo fo vieler Werth an ein fo kleines Plätz⸗ 
den verborgen werben fünnte. — Einsmals fuhr Dr. Hop 
in feiner Chaiſe bei ung vorbei, Wir fliegen aus, und Lava: 
ter feßte fich in die Chaiſe, um Hogen zu ung herein zu laſſen. 
Da wurde allerhand von unfrer gegenfeitigen Freude gefpro- 
den und nach einer Weile flieg ich aus, um mich zu Lavater 
in die Chaiſe zu ſetzen. Da fing ich bald cinen NReligiongs 
tiefurd mit ihm an und fragte ihn, ob er noch nie über den 
Tert gepredigt hätte: Chriſtus ift geftorben um unfrer Sünde 
willen und auferftanden um unfrer Gerechtigfeit willen. Rein, 
fagte er, geradezu nie, aber über ähnlihe Materien viel. Bon 
dieſem Punkte kamen wir auf Schloſſers zwei Epifteln zu re- 
den, wo er ſich fehr freute und mir fagte, er habe eine dritte 
Epiſtel an Timotheum gemacht, um die Lehren der Religiong- 
serderber Paulo in den Mund zur Wiverlegung zu legen. 

Die führte ung auf die Diffieultät aller Gontroverd; man 
müſſe nur auf dad Mäschen zurüdfommen, fagte Ravater, wo 
man nebeneinander fteben fönne; 3. E. um einen Socinianer 
das Verdienſt Chrifti eingeftehen zu machen, wäre ein Bei: 
ipiel eines tugenphaften Menjchen, der ſich durch äußerſt gütige 
und uneigennüßige Handlungen die Gunſt eines Großen zu 
Gunſten Andrer erwerben fünne mit vielem Succeß und be: 
ſtändiger Näherrüdung zu gebrauchen. Dann erzählte er mir 
unterjchiedliche Beifpiele von Zufriedenheit und Zutrauen auf 
Gott bei etlichen feiner Gemeindsgenoſſen; zuerſt von einer 
arınen contracten Frau und ihren Manne, der in Herzens- 
unſchuld mit ihr gelebt habe, dann von einer gehörlofen Pfar— 
terin, die ihm jüngſt ein Lied von einer gehörlofen Fran ge— 
fordert babe. — Nun Einiges über den Beſuch in Richters— 
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wil in des Dr. Hotz Haufe und über die Rüdfahrt nad 
Zürich, die weniges Intereffantes darbietet. Der Abend wurbe 
in Lavaters Haufe zugebracdht mit dein Betrachten von Kupfer 
ſtichen. Nur noch eine Anefvote zum Schluß, die zugleich den 
Schluß unfrer Charafteriftif Sarafins bilden mag. — „Bei 
Tiſche befam ich ') mit Geßner einen Streit über Schloffern, 
dem er Wis und Verſtand abfprechen wollte und da ich ihm 
nichts draus geben lien, fo fhlug mir Frau Geßner auf bie 
Achlel und jagte: „es ift meiner Scel’ eine Freude, 
Ihr Freund zu sein.” 


Indem wir nun zu dieſen Freunden Sarafing über- 
gehen , fo werden wir von der Art und Geftalt diefer Freund⸗ 
haft ein vorläufiges Bild zu entwerfen fuchen, ehe wir bie 
Belege dazu in den Briefen aufweifen. 

Schon aus dem Bisherigen geht hervor, daß das Verhälts 
niß Sarafins zu feinen fitterarifchen Freunden ein höchſt vers 
traufiches und namentlich das zu Pfeffel und Ravater, 
ſowie auch eine Zeitlang zu Schloffer ein intimes war, und 
zwar fo ſehr, dan die innerften Lebensfäden eines Jeden mit 
denen des Andern zujammenhingen. Nichts geht in dem Aus 
Bern oder innern Leben des Einen oder Andern Bedeutſames 
vor, das nicht in Briefen mitgetheilt und dDurchgefprochen würde. 
Hatten fie doch unter anderm gewiffe Stunden des Tages 
miteinander verabredet, wo fie einer an den andern denken 
wollten! Auch waren fie fämmtlich Durcheinander dur Ges 
vatterfchaft geiftlih verfchwiftert, und flanden auf dem vertraus 
lihen Fuße tes Tu, das fogar mitunter auf die Grauen übers 
ging. Nur die erſten unter den vorhandenen Briefen, die wir 
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als die Einleitungsfäden betrachten können, bewegen fid) noch 
in dem ceremoniellen Sie; dann geht es in Ihr und endlid) in 
Du über. Ueber die erften freunnfchaftlichen Berührungen Sa- 
rafind mit Pfeffel und Ravater fehlt es mir an Notizen. Gewiß 
iſt, daß die Schinznacher Geſellſchaft wefentlich zur Schlingung 
und Feſtigung des Bandes beigetragen hat. — Es ift nun 
natürlich, dag ein großer Theil des Briefwechfels einen rein 
familiären Charakter hat, und wenn eg ſchon an dem Brief: 
wechſel zwiichen Schiller und Göthe getadelt worven ift, daß 
alle Häuslichfeiten, wie fie bei andern ehrlichen Menfchen auch 
sorfommen, dem Publifum mitgetheilt worden find, fo wird 
man fich bei den Diis minorum gentium noch weit mehr in 
Acht nehmen müffen, aus den geheimen Archiven der Wochens 
une Kinderſtube die hiftorifche Wiffenfchaft bereichern zu wollen; 
obwohl der ächte Hiftorifer ung gerne zugeben wird, daß auch 
von jenen Stuben aus mitunter willfoınmene Streiflichter auf 
das vor aller Welt Tiegende Arbeitsfeld eines Mannes fallen 
fönnen. Beſonders aber, wo bei innerer Uebereinſtimmung 
der Seelen die äußere Lage der Freunde eine verfchiedene ift, 
da wird auch dieſes Wechfelverhältniß von Nehmen und Ge- 
ben, bier im Reiblichen, dort im eiftigen, nicht ohne Beben: 
tung bleiben bei den Wechfelfällen des Leben, denen auch Die 
Areundfchaft ver Evelften ausgeſetzt iſt. Und hier nimmt denn 
Sarafin als der Engelwirth eine nicht unbedeutende Stelle ein; 
da nicht nur fein Dach und fein Tiſch, Sondern auch nicht 
felten feine Kaffe hat aushelfen müſſen, wenn e8 an dem ci- 
nen und dem andern Orte gebrad). And fo bilden die oft geift- 
reich, oft fehr lakoniſch abgefaßten Duartierbillets und Anleihe: 
begehren der geiftigen Notabilitäten jener Zeit einen nicht un- 
beträchtlichen Theil der Correfpondenz. Befonders wird fi 
ans Lavater auch von diefer Seite in feiner ganzen Genia— 
lität zeigen. Und mit ihm machen wir denn den Anfang. 


Savater. 


Es wäre überflüßig, über Johann Gafpar Lavater (geb. 
1741 mithin ein Jahr älter ald Saraſin), eine biographiiche 
Skizze vorauszujchiden. Die Fitteratur über ihn ift fo reich, 
die Urtheile über ihn, bis auf Gervinus hinunter, find jo 
verichieden, daß e8 eine eigene Arbeit erforderte, den vorhan⸗ 
denen Stoff aufs Neue zu ſichten und zu ordnen. Ich erinnere 
nur daran, daß in unfrer Gefellfehaft feleft ſchon dazu ein 
ihöner Anfang gemacht worden ift, der hoffentlich nicht ein 
bloßer Anfang bleiben wird, ') — Was wir hier aus der Sas 
raſiniſchen Correfpondenz mittheilen, may höchſtens einige Bei: 
träge zur Charafteriftif des feltenen Mannes geben. Schon 
die äußere Geftalt der vorhandenen Briefe ift merfwürbig. 
Die wenigften find Briefe in einem odentlichen Briefformat, 
meift Fleine Zettelhen (Chiffons) in Duvdez, in Sedez ober 
Kärtchen mit Einfaffungen und Randfchnörfeleien aller Art; bies 
weilen auch ınit einer ſchon im Voraus gedrudten Namens: 
unterfhrift. Ein ſolches Kärtchen hatte einft Lavater (1780), 
wahrfcheinlich in der Zerftreuung, unbefchrieben an Sarufin ges 
ſchickt; diefer füllte den weißen Raum über dem Namen durch 
ein finniges Verschen aus und fandte es an Lavater zurüd. 

Ih Endsunterfchriebener befcheine, 

Daß ichs mit Gott und Menfchen ehrlich meine, 

Und meinen’d die Menfchen nicht immer gut mit mir, 

Tant pis pour eux: was fann ich dafür? 
Johann Caſpar Lavater. 

Die Briefe iind meift fehr lakoniſch abgefaßt; in Senten- 
zen, an denen Lavater reich war und von denen ich einige mit: 
theile, wie fie ınir in die Hand fommen: 

„Es gehört zum Zeitalter ver Humanität, inhuman zu fein." 


I) In einem Bortragı ren Di. Schınfet, Kerqt. auch beraer, National. 
litteratur, Zt Audlode. 21 Aunt 2, num. 
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„Leute, die nie recht haben, haben immer recht.” 


„Iſt in dem Menſchen nicht Bott, fo ift fein Gott in dem 
Simmel.” 


„Was geſchieht, ift das Beſte was gefchehen kann, und wer 
das Geſchehene nicht ehrt wie Gott, ver glaubt keinen Gott.“ 


„Lerne Großes wirken durch Kleines in heiliger Liebe.“ 


Dergleihen Sprüde, bald aufgeklebt, bald da, bald dort 
zerfireut in die Ede einer Vignette gefrigelt, ließen ſich noch 
viele mitteilen; e8 mag an dem Wenigen genügen. 

Auch in Verſen wurde mitunter gefchrieben, bald ernft, 
bald launig. Bon Iegtrer Art find drei Empfehlungsfarten 
an Sarafin, die Lavater kurz nacheinander an einem Tage den 
15. October 1787 ausftellen mußte; die erfte heißt: 

„Bas Lavater bir ſchickt, wird Liebreich angenommen, 

Wie mi nimm auf Orell, o könnt’ ich felber kommen. 

Die zweite: 

Ich, Schreiber dieſes fchrieb ein Briefchen bir fo eben, 

Was thut's? ed wird nur wahr; wer hat, dem wirb gegeben. 

Ich fende zweitens dir, Herzlieber Sarafln 

Herrn Fuchs im Hof von Mainz, ein großes Violin!“ 

Die dritte: 
Hier noch Herr Maler Schwan ') er zeichnet fanft und fefte, 
Der guten Dinge drei — am Ende kommt das Befte.” 


Daß Lavater mit Gelehrten und Künftlern von ganz Eu- 
ropa in Verbindung ftand, Fam auch feinen Freunden zu gut, 
fei e8, daß er ihnen die perfönliche Bekanntſchaft derfelben ver- 
ihaffte oder ihnen doch ein Wort über fie ſchrieb. Auch an 
Sarafin ſchreibt er gelegentlih feine Urtheile über Menſchen 
und Bücher. So über den Maler Tifchbein (17. Mai 1781) 


1) Epater gab ſicha, daß rer Name finqirt mar. 


„Lam. „Tu aLt IID 0.7 Demirm Tas bir Yapater tes 
ee rimn z.22r0) mr ig sms (were Kreide von 
Sir Beer.ı.i;e 2, rn Sıkvgen Sieg, Schr baben da 
w.ın.ın.ten „mir Terzkon Ser uns, Der ie brauden 

mie,  Zilr om LE nrın van on Menn, Der meinem 
Serie rar JSimamerm sd onabe danme, Sac ich mid inne: 
at unweit sin, mit rin von melsn gu lafen. Er malt 
Sit om Yargzzınızı ven mer, Der Gott weiß, bei 


so sr tsreraon DBarel von Holbein 
male green  Yarasr Des Sefenzilch Die Hoverbeln.) 

su br a Vorzer berredre, auch zungern Künſfiler 
"eualfin un sonia Ardert zu seriberen, int befannt. So 
ererdr iron MWorsnbier 174 on Zurafin: 

„an wer:zen Tezen fonmz ein Porträrmaler Stumpf 
vn und sch Merl, ein Anfänger, 10 ſebr man es fein 
fann. scuchtern, !anagiam, reden, te viel Du willſt; aber 
v3 wırd einn was aus Don Menden, wenn er ermuntert 
und untersiuet nırd. Ich able Darauf, daß du ihm dei⸗ 
wn Kerf wenigstens beraebeit, und ibn bie und dort empfeh—⸗ 
leſt. Mac dir Die Freude, einem fünftig großen Vortränmaler 
der Erſte außer feinem Narerland geichen zu fein und bie uns 
reire Nobbeit ſeines Pinſels geduldet und durch diefe Duldung 
ibn schen etwas verfeinert zu haben. Der Menſch iſt unter 
mannigfaltigem Druck. Es liegt mir rede daran, daß er durd 
Trübſal ins Reih ver Kunſt und Freibeit eingebe,“ 

Aebulich verwendet ih Yavater für Gelehrte. So mel: 
der er einmal Zarafin im Vertrauen, daß ſich ein edler Füngs 
ling aefunden babe, Der durch ihn (Lavater) Dem nothleidenden 
Magus and Norden, Damanı, JE00 Thlr. zum Geſchenk fende, 

—Gielegentliche Norizen über Stiuning, Gothe, Die Stollbergs, 
Hollilodſer, Spalding begegnen wir Die und da. — Bon Pfeffel 
int ea einmal (12. Mai 1780): Pfeffels urbane, attiſche, in 
alten Punkten comme il faut Gedichte ſind nun meine und 
inet amilie Mittagagewurze. Sollte Die Welt nicht dieſem 
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venalsHoraz ein Denkmal ftiften ? ') — Auch der unglüd: 
ve Lenz, von dem wir fpäter noch reden werden, nimmt feine 
ſeilnahme in Anfprudh. „Lenz lenzelt noch bei mir” ſchreibt 
in feinem erften noch vorhandenen Briefe an Sarafin vom 
nauft 1777 und im December beilelben Jahres: „Lenzen 
safen wir nun Ruhe Ichaffen, es ift das einzige Mittel ihn 
a retten, ihm alle Schulden abzunehmen und ihn zu kleiden.“ 
— Später aber fcheint er ihn aufgegeben zu haben. So 
Whreibt er 1780 an Saraſin: 

Slaub wer ein Narr (Lump) ift, bleibt ein Narr (Kump) 

Zu Wagen, Pferd’ und Fuße. 

Drum, Bruder, glaub’ an keinen Narren (Rumpen) 

Und feines Narren (2umpen) Buße. 

Fiat applicatio auf Freund &..;z- 


Daß Favaterd und feiner Freunde Gutmüthigfeit häufig 
m Glücksrittern mißbraucht wurde, läßt fich denken, und hat 
ſh nur zu fehr erwahrt. Aber ift es nicht edler, fich Durch 
flhe Erfahrungen den Glauben an die Menfchheit nicht 
äben zu laſſen, als ihn muthlos aufzugeben? So hatte La⸗ 
vater an Sarafin einen ehmaligen Mönd, der Proteftant ge- 
werden war, empfohlen und der nachher durch einen Geld: 
md Uhrendiebſtahl feinen Wohlthätern ihre Liebe vergalt, La- 
sater ſchreibt darüber ein halb fcherze, halb ernfihaftes Gedicht 
m Jahre 1789: 
Tas war ein fchlimmer Streich, den Sardi und gefpielet, 
Daß er mit Geld und Gold und Uhren lief davon, 
Ten eiteln Beiberfreund hab’ ih am Puls gefühlet, 
Tod nicht den Uhrendieb, den Lügner und Kujon. 
Bas if dann nun zu thun, mein lieber Sarafin? 
dq denke, du und ich, wir laffen ſorglos ihn, 





In Ein ielda in ſchon ver Jahren von Golmar aus in Anregung gebract worken; 
ber dit Achenarinueme won [RAS haben die Ausführung zurückgeſchoben 
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Wohin er nill; will er zum Lügenpapa fliehn, ... 

Doch wollen weislih mir daraus die Lehre ziehn, 

Daß Liebenswürdigkeit mit ſchmiegſamen Gebärden 

Oft auf dem Point — iſt, Canaille zu werden. 

Doch ſoll der Teufel uns, Freund! nicht den Poſſen thun, 
Und lächeln wie ein Schelm: „ihr Herrn, da babt ihr's nun, 
Laßt andre Narren ſich mit Gutesthun befaſſen, 

Wollt ihr vor aller Welt euch nicht auslachen laſſen! 

Meist jeden fofort ab, der Mönch und Er⸗Mönch heißt, 
Haßt jeden Proselyt, als mie den böſen Geiſt!“ 

Das, Bruder! wär zu arg, und wär’ vom Ziel geſchoſſen 
Und aus dem Factum mehr, als ſich gebührt, geſchloſſen. 
Der alte Schalf ſoll nicht die Höllenfreub’ erleben, 

Daf ſatt und matt wir fein, zum Geben un? — Vergeben, 
Wir mollen ihm, will’8 Gott! noch mandyen Boflen fpielen 
Und an den ErzKujon durch Wohlthun 's Müthlein kühlen. 

Als Commentar dazu heißt cs dann noch in Proſa: Ich 
Lichle gerne lieber, wenn ich weinen und fluchen möchte, ba 
mit ich nicht weine und fluche. Der Echurf ſoll durch Zurih 
gegangen fein, aber er ließ fich nichts merken. Er dauert mid 
doch; er hat wider feine Natur gehandelt.“ 

Wir fünnten noch ähnliche Anekdoten aufführen. Daß übri⸗ 
gens Pavater nicht nur für Andre, fondern auch manchmal in as 
ler Naivetüt für fich ſelbſt die Freunde anzugehen verſtand, aud da⸗ 
von finden fih merkwürdige Beijpiele. Seine große Lichhaberei 
für die Kunft, die beſonders durch feine phyſiognomiſchen Stw 
dien genährt wurde, eriwedte in ihm bie und da dag natürliche 
Gelüſten nad) dem Beſitze ſchöner Bilder. „Ein ganz vor 
trefflicher Chriftusfopf von Guido Neni, oder wie ich Tieber 
alaube von’ Garle Dolce, jo ſchreibt er unterm 21. October 
1786 an feinen lieben Sarafin, der fehönfte, den ih je ned 
gefehen, nur etwas zu Flein, fonft nah an etwas Wahrem — MM 
vortrefflih conferpirt, dem Churfürſten von Mainz vor etwas 
seit um 75 Neue-Louisd'or angeboten, um Die 50, Die er drum 
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wollte nicht erlaffen, wird mir, wenn ich ihn auf der 
nehme, durch gute Vermittlung, vermuthlich um 40 er- 

Nun, wel hinmelfchreiende Sünde, wenn ich ihn fos 
aufte, da ich dieſe Summe nicht vermag, und beinahe 
bimmelfchreiende Sünde, wenn ic dieß Schönfte, was 
icht die Erde bat (nicht das Größte, nicht das Grandio⸗ 
fondern das Sanftefte, Duldfamfte) aus den Händen ließe 
siefen täglichen Genuß des Liebften und Beften, was bie 
t für mich vor Jahrhunderten hervorgebracht und das gü⸗ 
Schickſal feinem Enfant gät6 fo nahe vor den Mund ges 
nt, in profane Hände gehen ließe, Sch denke alfo auf 
[, ohne meine oder Jemandes Beſchwerde dieſes Stüdes 
ift zu werben. Das ſimpelſte Mittel wäre, fo viel von 
n übrigen Sachen zu verfaufen, als der Werth betrüge. 
thäte ich gerne, wenn es ſich auf der Stelle ohne Scha⸗ 
hun liege. 600 bis 700 Porträte würfe ich gleich weg 
eine koſtbare Albrecht Dürer- Sammlung gleih weg — 
ießt geht's nicht. Ich proponire dir alfo befonderd eine 
: umd theile dir einen allgemeinen Borfchlag mit. Die 
ahiers Ausſchüſſe Schlechter Porträts, die ich Tegthin zum 
n der Armen verloofen ließ und die, weil ih 18 Neo. 
“mir im Loofe zuftelen, find noch da; ich rechne das Blatt 
). (nur dag Aufziehen koſtete mich das). Nähmeft du fie 
juale um 48 fl, fo hätte ich Schon ein Schönes an meinen 
us. Da ich aber ewig feinen meiner Freunde geniren 
in einige Verlegenheit fegen mag, fo ſteh' ich lieber von 
ı Borfchlag ab und lade dich zu einem leichtern ein. Find’ 
gleih unter meinen Sreunden 40 Subferibenten oder Präs 
ranten vor 1 Loutöd’or, fo laß ich den Chriſtus zierlich 
, mac’ einen Text dazu mit Herzensluft und gebe jedem 
smeranten fo viele Exemplare als e8 bringen ınag. So 
bir alle getröftet.” — Einen ähnlichen Vorfchlag machte 
ıter wieder 1792 zu Gunften eines andern Guido Rent, 
ſich mit einer Kopie begnügen, aber dieſe mieder durch 
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Subirriptien von Freunden Deden wii. Jeder Toll eine Ati 
son 4 Bagen nebmen unt Dafür toll er die Kopie einen Tai, 
im Haufe baben Türfen und noch einen Kommentar von fe 
vater obenein erbalten. Er ielbit jet binzu: lächelt des Kim 
des unſchuldiger Kinderei. — Tie Sclbitironie war ü 
Lavatern aeläung. Er lachte zuerit über ſeine Self 
und in eincın bumerittiihen Aufiag an jeinen Enkel 
worin er die Gründe angiebt, warum vieler bloß 3 
und nicht Jobann Kaivar beigen ſoll, ipricht er ſich gelegen 
lich über einen eignen Namen Johann Kaſpar dahin ang, 
ter Jobannes nicht selten vie dummen Streiche des Kaufber 
oder des alten Adam wieder gur maden müſſe. — Und fo wew 
den aub wir und nun sorzüglid tem Johannes zu und ber 
reinen liebenden Jobannesſcele, vie (auch in einem Briefe en 
Saraſin) von ſich jagen fonnte 'ı: „Ich habe nun einmal die 
Unart, wen ich einmal liebe, ven lieb’ id immer, er mat 
gerne baben oder nice.“ Daß viele Liebe zu den Menſchen 
bei Lavater ihre Wurzel barte in feiner Gottes⸗ und Chriflek' 
liebe, in der er es ımmer weiter zu bringen tradhtete, müßt 
auch feine Feinde anerfennen. i 
Bier iſt es nice der Ort, eine ausfübrliche Darftellun‘ 
jeiner religivien Geſinnung zu achen, die bekannt genug iſ. 
Aber daß dieie Saite auch um Verbälmiß zu Sarafin nit 
nur gelegentlich mittonte, ſondern den tiefer Grundton zu ab 
Icın Uebrigen gab, int nice zu überieben. Wir haben fen 
beinerft, wie bei Suralind Beiuch in Zürich und ver Fahrt 
nach Richterswu dad Geipräch vorzüglich auf chriſtliche Dinge 
gelenkt wurde und dieſe kommen aud ın Dem Briefwechſel zur 
Soprache. So iraat einmal Saraun Lavatern, welche Bitte 
im Unſer Vater er fur die wechnaite balte, worüber Lavater 
Jolgendes autwortet: Da est mich: welche Bitte im Ge— 
bete Den Herrn dem Ebriſften die wichnamñe iei? Wenn er all 
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flar vergeht, jo find ſie ihm alle gleich wichtig. Es 
: auf den Verftand und das Bedürfnig des Betenden an. 
nne fehr wenige, die den eigenthümlichen, nicht bloß all> 
ren Sinn des Gebete des Herrn verftehen, und nur der 
ind einer jeden Bitte, das ift das Eigenthünlichfte einer 
Bitte, kann die Wichtigkeit derfelben beftimmen. Wer 
einen Elaren Begriff von dem hat, was Namen Gottes 
ver nicht das Eigentlichfte dabei denft, nämlich Chriftum, 
7 das gegen ung zugefehrte Angeficht Gottes ift, Gottes 
n, in dem Er auf die auserwählte Menfchheit auf eine 
Weiſe wirft, dem wird dieſe Bitte nie recht wichtig fein. 
von dem Reiche Chrifti Feine beftimmte und luminöſe 
fe Hat, ale von einem befondern, allerberrlichften und 
ſten Freiſtaate, der alles Uebel auf ewig verdrängt, alles 
und Gute, was in der Welt zerftreut ift, in fih auf- 
t, deffen Glieder alle Ideale von Königen und Untertha- 
nd, der fann fein befonderes Bedürfniß nach der Erfchei- 
diefes Reiches Haben; mithin kann ihm auch die Bitte: 
Reich komme” nicht vorzüglich wichtig fein. Wer fi 
bat, Gott als die Liebe, mithin allen Willen Gottes, ale 
Billen der Liebe, der reinften Befeligungsluft zu denfen 
u verehren, und wer ınit Wehmuth fieht, wie alle Men⸗ 
dieſem Befeligungswillen mit Macht entgegenarbeiten, 
ih geübt hat, ſich im Geift in die reine himmlifche Gei— 
It zu verfegen und gleichſam unter den Engeln zu Teben, 
it der Schnelle des Bliges und unausſprechlicher Freude 
hörlich ven Willen des Herrn vollbringen, dem iſt feine 
wichtiger, als die: dein Wille gefchehe auf Erden, wie 
n Himmel. Wer irdiicher gefinnt oder mit Nahrungs- 
ſchwer belaftet ift, und unter dein täglichen Brot irdiſche 
ıng verfteht, dem ift Feine Bitte wichtiger, als die: gieb 
yeut' unſer tägliches Brot. Noch taujendinal wichtiger 
ft dieſe Bitte dem, der unter dieſem Brote Den ver: 
der fagt: Ach bin das lebendige Brot, das aus dem Him⸗ 
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hen ser, zarı mar Del Sion du, Bruder! Jh Bi 
n Dr en Aussciernter Practicus wie du, fon 
dern en Disfer Sramiarr, der bin und wieder einzelne Bra 
ın Besen berreibe und ſich stone Stücke darauf einbü 
Sr, wenn cine der anderes can klein Proñtchen abwirft, ba 
nan an sen unterdiihes Seiten auf Die Reiſe mitnehme 
fern, zu Jeuen beim Ausruben iwlbes ausvacken und belich 
quaeln, und kommt men Dann einmal bein, es jeinen Brüdem 
kremen. Tas ganze Pater ın feinem Zuſammenhang if 

meiner Meinung nad — aud Dem Inſtrurrteſten unerflärbar, 
warm fo und nicht anderit; warum ın Dieter Ordnung, warum 
zugleich to Har und ſo dunfel, ſo richtig und to widerſprechend, 
vo lakonmich und ſo wiederbolend sc w. Und darin wären wit 
aliv a peu pros einig. Was Der wahre Sinn jeder Bitte be 
ſonders ſei, Das iſt nun vollends cin mer a boire: denn want 
man Folhianten Daruber ſchriebe, ſo wurde einem der Ungeach— 
tetſten Einer noch immer Tagen können was man vergeifen hat 
an hab' ich Jo zu meinem Amusement das Ding zuſammen 
geſetzt, wieder getrennt, verſetzt, umgewandt ꝛc. ꝛe. und bat 
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ſucht, ob ich nicht einen Huuptpunft finde, auf dem Das 
ze ruht, und — Bruder! — nimm mir's nicht übel, . . 

Hab’3 gefunden, es heißt: dein Wille u. j. w. Ohne diefe 
wditio sine qua non find die andern Bitten alle unerfüll 
ge oder fönnen doch nur flüdweife und unvollkommen erfüllt 
erden. Iſt aber einmal diefer fromme Wunſch erfüllt, da iſt 
28 andre alle Rath; wir fchreiben und Dann nicht mehr. Aber 
sh ohne dieß tröftliche Perſpectiv ift ınir als Speculant dieſe 
Kite auf vielerlei Art wichtig und reichhaltig. Sowohl die 
ng’, die fie vorausſetzt, als die Verfettung, in die fie uns zu 
ringen anträgt, der Modus, wie fie erhört werben fann, bie 
marcationslinie dieſes Willens Gottes, fo wie feine untrüg- 
erken, von Bernünftelei gereinigten Kennzeichen ꝛc. ꝛc. find 
es ein beſonderes Feld zu unausfprechlid reichhaltigen Be⸗ 
sehtungen, und ich habe nicht den hundertften Theil derjelben 
wgebeutet. Da muß ich mein liberum arbitrium auch wieder 
weine ganz neue Art fennen lernen und ich habe ftarf Ur- 
6 zu glauben, daß wir's zu Erfüllung dieſer Bitt’ ge- 
Beltig fchulmeiftern müffen, und daß wir eigentlich bloß zu 
Neiem Endzweck auf diefer Schulwelt herumtanzen. 

- Mag nicht weiter gehen. Hätt’ noch unendlich viel zu ſa⸗ 
em über diefen Punft, und es war mitten im Mebitiren, da 
d dir jüngft jchrieb und diefe Fragen machte. Weißt, daß ich 
mſt nicht viel auf's Kragen mid) lege, fonderheitlih in Sachen 
8 innern Sinne, wo nie Einer für den Andern denken fann. 
zerzeih' mir, warn ich dich ennuyirt hab. Es foll mir nicht 
ibald wieder geichehn zu theologifiren. Mit Euch Herrn 
mmt man immer zu kurz.“ 

Bon Lavaters religiöfer Richtung kann nicht geredet wer: 
ken, ohne auch feiner religiöfen Seltjamfeiten und Eigenthüm— 
lichleiten zu gedenken, die man bald in das Gebiet der Myſtik, 
bad in das ver Schwärmerei oder gar der Klegerei gewiefen 
det. Wir verzichten darauf, die Kategorie hiefür mit einem 
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Schlagworte zu bezeichnen. Wir berichten nur einfach hiſtoriſch 
daR auch zu Dieier lavaterichen Richtung ſich Delege und fehr 
wichrige in ter Sarafin ſchen Correipendenz finden. Rur if 
mandes darin rür den Ungeweibten Hieroalvphe. 

Befanntlib beate Yararer die Vermutbung, daß der Apoſtel 
Jobannes inadı Job. 21, 22 noch leibbaff auf Erden lebe und 
dieſe außerte er au in einem Bricie ever vielmehr Blättdhen 
an Saraũn vom 1. November 1792. Darauf bezieht fich dam 
webl, was ihm wäbrent eines Aufentbaltes in Baſel begegnet 
ſein tell, nach einem Billet an Saralın vem 21. Juni 17%: 

„Großes geibab in dieſem Haufe, in Dieiem Zimmer vom 
2) — 21. Juni, teb alles nur Tünmerung, gegen die aw 
brechende Morgenrörbe. Der Herr iñ nabe, und feiner geglaub 
ten Näbe weichen Die ned bindenden Geiſter. Immer mehr, 
mie ganz, werden wir entbunten Der Allyereiniger vereinigt 
und in fi, und aller Egeismus verwandle ſich in unbetende 
Liebe ter Liebe, vie beißer Durftet, ſich und mitzutheilen, ale 
wir dürſten nach Mirebeilung.” — line dann wieder cin Briefe 
chen, datirt von der Erntbalde ten 1. Juliz „Großes if ge 
icheben; geichehen wirt Großeres... Tünlih, ja ſtündlich 
hab' ih Spuren, daß mid Der Geiſt Des Auserwählteiten ums 
ſchwebt. Er bieß mich austrüd.ich bieber geben. Ihn ſelbſt 
fab ich wieder leiblih ... . Ih badete in Dem Bade, in wel: 
chen Er badete. Er nimmt alle Geſtalten an; bald kommt er 
ald reis, bald als Jüngling, bald als kleiner Knabe, ift un 
erfennbar und unverfennbar.” 

Im Zuſammenbange mit dieſen vifionären Zuflinden, 
wie wir fie etwa nennen würten, jteht auch Lavaters Glaube 
an die NWirfungen Ted Somnambulismus, Die eben damals 
Aufſehen zu erregen anfingen. Er und Sarafin jtanten in 
Rerbintung mit einer Straßburger Somnambule, Wejterınäns 
nın. Auch in Yavaters Haute wohnte eine Zeit lang ein ſom⸗ 
nambuler Knabe aus Wädiſchwyl, über deſſen Krankheit Die 
Tochter Lavaters merfwürdige Dinge an Saraſin berichtet. — 
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sführlihe Raiſonnements von Lavater finden wir nidt; 
ſpricht auch über ſolche Dinge, wie über andere, fich in 
mtenzen, nicht in refleetirter oder in bialektiicher Form 
8. So jchreibt er im Jahr 1785 an Saraſin in Beziehung 
ıf einen medicinifchen Rath, den die Weftermann wegen feis 
re Frau gegeben zu haben fcheint: „Die Philoſophie knirſcht, 
ie Schöngeifterei lacht, die Orthodoxie ftugt, die Frömmelei 
at, Schwachmüthigkeit bangt, und ich bin ruhig, gewiß, 
roh und — meine Frau — gefund, Quod erat demonstrandum. 

Diefe Worte führen ung zugleich auf die Urtheile der Zeit: 
enoffen über Lavater. Dad nicht nur Philoſophen und Schön- 
weißer, fondern auch Orthodoxe und Frömmler mit Yavater 
uzufrieden waren, ift aus feiner Lebensgejchichte befannt ge⸗ 
sg, namentlich wurde ihm feine Toleranz gegen bie Fatholiiche 
Kirche fehr verargt. Das Gedicht: Empfindungen eines Pros 
lanten in einer fatholifchen Stiche, vom 2. März 1781, 
wihes er Sarafin und Pfeffel dedicirte, warf vielen 
Eiaub auf, obwohl es gewiß zu den fehönften Gedichten Lava- 
ers gehört.) — Aber nit nur die Gegner Lavaters, auch 
be nächiten und intimften Freunde fanden manches an ihm 
anözujegen, und auch davon finden in ber Sarafin’fchen Corre⸗ 
ſpondenz fich mehrere Spuren. 

Schon aus Zürich ſelbſt läßt fih ein Freund und fleißi— 
er Sorrefpondent Saraſins, Salomon Efcher (21. Februar 
1173), alfo vernehmen): „Was Luvater anbetrifft, fo be⸗ 
zehre ich gar nicht, daß du ihn Haffeft. Auch ich würde ihn 
Kme von ganzeın Herzen lieben, wenn er als ein Jünger 
Spaltings und als ein Mann, dem Verdienſte nit abzufpres 
den find, mehr Herr feiner Imagination wäre. Don einem 
Panne aber, der fo guten Anlaß gehabt hat, wahr (sic) groß 





1) 6 Ruret ſich abgedruckt in der zweiten Auflage meiner Borlefungen (Kircheng. bes 
18. und 19. Jahrhunderts) Br, II. ©. 322, 
T) vriefwechſel Nro. 3 (nad) der Mitte). 
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und zwar eingeleitet durch cin Begehren, das bei Lavater ſel⸗ 
ten fehlte: „Verſchaffe mir doch cheftens ſchwarze Kreide von 
der beflimöglichen,, die du bekommen kannſt. Wir haben den 
unvergleichlihen Maler Tifchbein bei und, der fie brauden 
möchte. Das ift doch nun einmal ein Mann, der meinem 
Ideale von Vorträtiren fo nahe kommt, daß ich mich inners 
lich unwerth achte, mich von ihm malen zu laſſen. Er malt 
einen Kopf in Lebensgröße von mir, der Gott weiß, beiler 
wird, ale alles, was ich je fogar in Bafel von Holbein 
gemalt gefehen. (Lavater Tiebt befanntlidh die Hyperbeln.) 

Wie ſehr ſich Lavater beftrebte, auch jüngern Künſtlern 
aufzuhelfen und ihnen Arbeit zu verfchaffen, ift befannt. So 
ichreibt er im November 1784 an Sarafin: 

„In wenigen Tagen kommt ein Porträtmaler Stumpf 
von Zürich nah Baſel, ein Anfänger, fo fehr man eg fein 
fann, ſchüchtern, langſam, troden, fo viel vu willfi; aber 
es wird einft was aus dem Menfchen, wenn er erınuntert 
und unterftüßt wird. Ich zähle darauf, daß du ihm dei: 
nen Kopf wenigfteng hergebeft, und ihn hie und dort empfeh⸗ 
leſt. Mad dir die Freude, einen künftig großen Porträtmaler 
der Erfte außer feinem Vaterland gejeffen zu fein und die un⸗ 
reife Rohheit feines Pinfel® geduldet und durch diefe Duldung 
ihn ſchon etwas verfeinert zu haben. Der Menſch ift unter 
mannigfaltigem Drud. Es liegt mir recht Daran, daß er durch 
Trübſal ins Reich der Kunft und Freiheit eingebe.” 

Achnlich verwendet fi Lavater für Gelehrte. So mel: 
det er einmal Sarafin im Vertrauen, daß fich ein edler Jüng⸗ 
ling gefunden habe, der durch ihn (Lavater) dem nothleidenden 
Magus ans Norden, Hamann, 4000 Thlr. zum Geſchenk ſende. 
— Gelegentlihe Notizen über Etilling, Göthe, die Stollbergs, 
Zollikofer, Spalding begegnen wir hie und da. — Bon Pfeffel 
heißt ea einmal (12. Mai 1789): Preffels urbane, attifche, in 
alten Punkten comme il faut Gedichte find nun meine und 
meiner Familie Mittansgewirze. Sollte Die Welt nicht dieſein 
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Juvenal⸗Horaz ein Denkmal ftiften ? ') — Auch der unglüd: 
liche Lenz, von tem wir fpäter noch reden werden, nimmt feine 
Theilnahme in Anſpruch. „Lenz lenzelt noch bei mir” fchreibt 
er in feinem erften noch vorhandenen Briefe an Saraſin vom 
Auguſt 1777 und im December veflelben Jahres: „Lenzen 
müſſen wir nun Ruhe ſchaffen, es ift das einzige Mittel ihn 
zu retten, ihm alle Schulden abzunehmen und ihn zu kleiden.“ 
— Später aber fcheint er ihn aufgegeben zu haben. So 
ichreibt er 1780 an Sarafin: 

Glaub wer ein Narr (Lump) ift, bleibt ein Narr (Rump) 

Zu Wagen , Pferd’ und Fuße. 

Drum, Bruder, glaub’ an Teinen Narren (Rumpen) 

Und feined Narren (Rumpen) Buße. 

Fiat applicatio auf Freund &..;- 


Daß Lavaterd und feiner Freunde Gutmüthigfeit häufig 
von Glücksrittern mißbraucht wurde, läßt fi) denfen, und hat 
fh nur zu ſehr erwahrt. Aber ift es nicht edler, fich durch 
jolhe Erfahrungen den Glauben an die Menfchheit nicht 
trüben zu laffen, als ihn muthlos aufzugeben? So hatte La⸗ 
vater an Sarafin einen ehmaligen Mönch, der Proteftant ge- 
worden war, empfohlen und der nachher durch einen Geld⸗ 
und Uhrendiebſtahl feinen Wohlthätern ihre Liebe vergalt. La- 
vater fchreibt darüber ein halb fcherzs, Halb ernfthaftes Gedicht 
im Jahre 1789: 

Tas war ein fchlimmer Streich, den Sarbi und gefpielet, 
Daß er mit Geld und Gold und Uhren lief davon, 
Den eiteln Weiberfreund Hab’ ich am Puls gefühlet, 
Doch nicht den Uhrendieb, den Lügner und Kujon. 
Bas if dann nun zu thun, mein lieber Sarafin? 

Ih denke, du und ich, wir laffen forglos ihn, 


Ir Ein iolchra in ſchon ver Jahren von Coſlmar aus ın Anicuung gebiacdt werde; 
aber kir Februarſtürme son RAR haben die Aueührung zurückgeſcheben. 
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Wohin er will; will er zum Xügenpapa fliehn,... 

Doch mollen weislich wir daraus die Lehre ziehn, 

Daß Liebenswürdigkeit mit fchmiegfamen Gebärden 

Dft auf dem Point — iſt, Eanaille zu werben. 

Doch foll ver Teufel und, Breund! nicht den Poflen thun, 
Und lächeln wie ein Schelm: „ihr Herren, da habt ihr's nun, 
Laßt andre Narren ſich mit Gutesthun befaffen, 

Wollt ihr vor aller Welt euch nicht auslachen laſſen! 

Weist jeden fofort ab, der Mönch und Er-Möndh Heißt, 
Haft jenen Proselyt, als wie den böfen Geiſt!“ 

Das, Bruder! wär’ zu arg, und wär’ vom Ziel gefchoflen 
Und aus dem Yactum mehr, als ſich gebührt, gefchloffen. 
Der alte Schalf fol nicht die Höllenfreup’ erleben, 

Daß fatt und matt wir fein, zum Geben un? — Vergeben, 
Wir wollen ihm, will’8 Bott! noch manchen Boflen fpielen 
Und an dem Erz⸗Kujon durch Wohlthun 's Müthlein Fühlen. 

Als Commentar dazu heißt es dann no in Profa: „I 
lächle gerne lieber, wenn ich weinen und fluchen möchte, das 
mit ich nicht weine und fluche. Der Schurf foll durd Züri 
gegangen fein, aber er ließ fich nichts merfen. Er dauert mid 
doch; er hat wider feine Natur gehandelt.” 

Wir fönnten noch ähnliche Anefvoten aufführen. Daß übri- 
gend Lavater nicht nur für Andre, fondern auch manchmal in als 
ler Naivetät für fich felbft die Freunde anzugehen verftand, auch da- 
von finden ſich merkwürdige Beifpiele. Seine große Tiebhaberei 
für die Kunft, die befonders durch feine phyſiognomiſchen Stu⸗ 
dien genährt wurde, erwedte in ihm bie und da das natürliche 
Selüften nad) dem Befige ſchöner Bilder. „Ein ganz vors 
trefflicher Chriftusfopf von Guido Neni, oder wie ich Tieber 
glaube von’ Barlo Dolce, fo fehreibt er unterm 21. October 
1786 an feinen lieben Sarafin, der fehönfte, ven ih je noch 
gefehen, nur etwas zu Flein, ſonſt nah an etwas MWahrem — (P) 
vortrefflich conjerpirt, dein Shurfüriten von Mainz vor etwad 
‚zeit um 75 Neue-Lonisd'or angeboten, um dic 50, die er drum 
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gehen wollte nicht erlaffen, wird mir, wenn ich ihn auf der 
Stelle nehme, durch gute Vermittlung, vermuthlih um AO er- 
laden. Nun, welch hinnelfchreiende Sünde, wenn ich ihn ſo⸗ 
tert faufte, da ich dieſe Summe nicht vermag, und beinahe 
auch himmelſchreiende Sünde, wenn ih dieß Schönfte, mag 
vielleicht die Erde hat (nicht dag Größte, nicht das Grandio⸗ 
ieite, fondern das Sanftefle, Duldfamfte) aus den Händen ließe 
und viefen täzlichen Genuß des Liebften und Beften, was bie 
Kunjt für mi vor Jahrhunderten hervorgebracht und das gü- 
tige Schidial feinem Enfant gät6 fo nahe vor den Mund ge- 
legt hat, in profane Hände gehen ließe. Ich vente alfo auf 
Mittel, ohne meine oder Jemandes Beſchwerde diefes Stüdes 
babhaft zu werden. Das finpelfte Mittel wäre, fo viel von 
meinen übrigen Sachen zu verfaufen, als der Werth betrüge. 
Das thäte ich gerne, wenn ed ſich auf der Stelle ohne Scha> 
den thun ließe. 600 bis 700 Porträte würfe ich glei weg 
— meine foftbare Albrecht Dürer: Sammlung gleih weg — 
aber jeßt geht's nicht. Ich proponire dir alfo beſonders eine 
Sache und theile dir einen allgemeinen Borfchlag mit, Die 
48 Cahiers Ausjchüfle fchlechter Porträts, die ich legthin zum 
Beiten der Armen verloofen ließ und die, weil ih 18 Nro. 
hatte, mir im Looſe zufielen, find noch da; ich rechne das Blatt 
1 Sch. (nur das Aufzieben Foftete mich das). Nähmeft du fie 
tale quale um 48 fl, fo hätte ich ſchon ein Schönes an meinen 
Chriſtus. Da ich aber ewig feinen meiner Freunde geniren 
oder in einige Berlegenheit feßen mag, fo fteh’ ich Tieber von 
diefem Vorſchlag ab und lade dich zu einem leichtern ein. ind‘ 
ich fogleich unter meinen Freunden 40 Subferibenten oder Prä- 
mumeranten vor 1 Louisd'or, fo laß ich den Chriſtus zierlich 
ſiechen, mad)’ einen Tert dazu mit Herzensluft und gebe jedem 
Pränumeranten fo viele Exemplare als es bringen ınag. So 
ſind wir alte getröftet.” — Einen ähnlichen Vorſchlag machte 
er ipäter wieder 1792 zu Gunſten eines andern Guido Reni, 
wo er ſich mit einer Kopie begnügen, aber dieſe wieder durch 
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flar vergeht, fo find ſie ihm alle gleich wichtig. Es 
auf den Verftand und das Bedürfniß des Betenden an. 
nne fehr wenige, die den eigenthümlichen, nicht bloß all> 
ven Sinn des Gebetd des Herrn verftehen, und nur der 
md einer jeden Bitte, das ift das Eigenthümlichfte einer 
Bitte, kann die Wichtigkeit derfelben beflimmen. Wer 
einen Elaren Begriff von dem hat, was Namen Gottes 
er nicht das Eigentlichfte dabei denft, nämlich Chriftum, 
T das gegen und zugefehrte Angeficht Gottes ift, Gottes 
n, in dem Er auf die auserwählte Menfchheit auf eine 
Weiſe wirkt, dem wird diefe Bitte nie recht wichtig fein. 
von dem Neiche Chrifti Feine beftimmte und Tuminöfe 
fe hat, ale von einem befondern, allerbherrlichften und 
ften Sreiftaate, der alles Uebel auf ewig verdrängt, alles 
und Gute, was in der Welt zerftreut ift, in ſich auf- 
t, deſſen Glieder alle Ideale von Königen und Untertha- 
nd, der kann fein befonderes Bedürfniß nad) der Erfcei- 
diefes Reiches haben; mithin fann ihm auch die Bitte: 
Reich komme“ nicht vorzüglich wichtig fein. Wer fi 
but, Gott als die Riebe, mithin allen Willen Gottes, ale 
Rillen der Liebe, der reinften Befeligungsluft zu denfen 
u veredren, und wer mit Wehmuth fieht, wie alle Men: 
dieſem Bejeligungswillen mit Macht entgegenarbeiten, 
ich geübt bat, fi) im Geift in die reine himmlifche Gei- 
It zu verfegen und gleihlam unter den Engeln zu Teben, 
it der Schnelle des Bliges und unausfpredhlicher Freude 
hörlih den Willen des Herrn vollbringen, dem ift feine 
wichtiger, als die: dein Wille gefchehe auf Erden, wie 
m Himmel. Wer irdiicher gefinnt oder mit Nahrungs: 
ſchwer belaftet ift, und unter dem täglichen Brot irdifche 
ung verfteht, dem ift feine Bitte wichtiger, als die: gieb 
heut’ unfer tägliches Brot. Noch taufendinal wichtiger 
ft diefe Bitte dem, der unter diefem Brote den ver- 
der fagt: Ich bin das lebendige Brot, das aus dem Him⸗ 
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mel herabfömmt. Wer von der Menge und vLaſt ſeiner Ber: 
fhuldungen gebrüdt ift, feinen Ausweg ſieht, feine Möglichkeit 
der Bezahlung oder Vergütung, der fennt feine wichtigere Bitte, 
als die, welde der Allverföhner ihn mit den Worten zu thun 
erlaubt: „vergieb uns unfre Schulden.” Wer die taufendfüls 
tigen Verſuchungen zur Sünde flärer als flar fieht und die 
Macht und Lift des Böfen erfennt, der fann feine wichtigere 
Bitte thun, ale die: „Führe ung nit in Verfuhung, jondern 
erlöje ung von dem Böfen.” 

Sarafin gab fid) aber mit der Antwort nicht ganz zufries 
den, und hier jind wir nun fo glücklich, die Rückantwort in 
Abſchrift beigefügt zu finden. 

Mit der Analyie Des Vater Unſers, ſchreibt er, bin id 
als Analyje ſehr wohl zufrieden. Du halt aber meinem (sie) 
Bedürfniß, zu willen, was dem driftlichen Denfer am wich⸗ 
tigiten fei, ganz nicht befriedigt. Siehſt du, Bruder! Ich bin 
im eich Gottes nicht ein ausgeleruter Practicus wie du, fons 
dern ein bloßer Speeulant, der bin und wieder einzelne Bran⸗ 
hen ein bißchen betreibt und fi große Stüde darauf einbils 
det, wenn eint oder anderes ein Flein Profitchen abwirft, das 
man in fein unjterbliches Felleiſen auf die Reife mitnehmen 
kann, zu Zeiten beim Augruben felbes auspaden und belichs 
äugeln, und kommt man dann einmal beim, es feinen Brüdern 
framen. Das ganze Pater in feinem Zuſammenhang iſt 
meiner Meinung nad) — auch dem Inftruirteiten unerflärbar, 
warum fo und nicht anderſt; warum in Dieger Ordnung, warum 
zugleich jo Flar und fo dunkel, jo richtig und fo wiberfpredend, 
ſo lakoniſch und ſo wiederholend 2e sc. Und Darin wären wir 
alfo à peu pres einig. Was der wahre Sinn jeder Bitte bes 
ſonders sei, Das it nun vollends rin mer a boire; denn wann 
man Folianten Darüber jchriebe, jo würde einem der Ungeadys 
tetiten Einer noch immer faxen können was man vergeilen bat. 
Run hab’ ich jo zu meinem Amusement das Ding zuſammen⸗ 
Jejegt, Wieder getrennt, verjekt, umgewandt ꝛc. ꝛe. und bab' 
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verjucht, ob ich uicht einen Hauptpunkt finde, auf dem dag 
Ganze ruht, und — Bruder! — nimm mir’s nicht übel, . . 
ih hab's gefunden, es heißt: dein Wille u. |. w. Ohne dieie 
Conditio sine qua non find die andern Bitten alle unerfüll- 
bar oder können doch nur ſtückweiſe und unvollfommen erfüllt 
werden. ft aber einmal dieſer Fromme Wunfch erfüllt, da ift 
für's andre alle Rath; wir fchreiben ung dann nicht mehr. Aber 
andy ohne dieß tröftliche Perfpeetiv ift mir als Speculant dieſe 
Bitte auf vielerlei Art wichtig und reichhaltig. Sowohl vie 
Lag', die fie vorausjegt, ald die Berfettung, in die fie ung zu 
bringen anträgt, der Modus, wie fie erhört werden fann, bie 
Temarcationslinie diefes Willens Gottes, fo wie feine untrüg- 
barſten, von Vernünftelei gereinigten Kennzeichen ꝛc. ze. find 
jedes ein beſonderes Feld zu unausſprechlich reichhaltigen Be⸗ 
trachtungen, und ich babe nicht den hundertſten Theil derfelben 
angeveutet. Da muß ich mein liberum arbitrium auch wieder 
auf eine ganz neue Art fennen lernen und ich habe ftarf Ur: 
ah zu glauben, daß wir’d zu Erfüllung diefer Bitt' ge- 
waltig jchulmeiftern müffen, und daß wir eigentlid bloß zu 
difem Endzweck auf diefer Sculwelt herumtanzen. 

Mag nicht weiter gehen. Hätt’ noch unendlidy viel zu fa- 
gm über diefen Punft, und es war mitten im Mebitiren, da 
ih dir jüngft jchrieb und dieſe Fragen machte. Weißt, daß ich 
tonft nicht viel auf's ragen mid) lege, fonderheitlich in Sachen 
des innern Sinns, wo nie Einer für den Andern denfen fann. 
Verzeih' mir, wann id) dich ennuyirt hab. Es ſoll mir nicht 
tale wieder geichehn zu theologiſiren. Mit Eudy Herrn 
fsmmt man immer zu furz.” 

Bon Lavaters religiöfer Richtung kann nicht geredet wer⸗ 
den, ohne auch feiner religiöfen Seltjamfeiten und Eigenthüm— 
lichleiten zu gedenken, die man bald in das Gebiet der Myſtik, 
bald in das der Schwärmerei oder gar der Ketzerei gewiejen 
bat. Wir verzichten daranf, die Kategorie hiefür mit einem 


33 


Schlagworte zu bezeichnen. Wir berichten nur einfach hiſtoriſch, 
daß auch zu diefer lavaterihen Richtung ſich Belege und fehr 
wichtige in der Sarafin’fchen Gorrefpondenz finden. Nur ifl 
manches darin für den Ungeweihten Hieroglyphe. 

Befanntlih hegte Lavater die Bermuthung, daß der Apoftel 
Johannes (nad) Joh. 21, 22) nodı leibhaft auf Erden lebe und 
diefe äußerte er audy in einem Briefe oder vielmehr Blättchen 
an Sarafin vom 1. November 1792. Darauf bezieht fich dann 
wohl, was ihn während eines Aufenthaltes in Bajel begegnet 
jein ſoll, nad) einem Billet an Sarafin vom 21. Juni 1796: 

„Großes geſchah in diefem Haufe, in dieſem Zimmer vom 
20 — 21. Juni, doch alles nur Dämmerung, gegen die ans 
brechende Morgenröthe. Der Derr ift nabe, und jeiner geglaubs 
ten Nähe weichen die noch bindenden Geifter. Immer mehr, 
nie ganz, werden wir entbunden Der Allvereiniger vereinige 
uns in fih, und aller Egoismus verwandle ſich in anbetende 
Liebe der Liebe, die heißer dürftet, fi ung mitzutheilen, ale 
wir dürften nach Mittheilung.“ — Und danı wieder ein Brief: 
hen, Datirt von der Ernthalde den 1. Juli: „Großes it ges 
heben; geihehen wird Größeres... Taäglich, ja flünplich 
bab’ ich Spuren, daß mid Der Geiſt Des Auserwählteiten ums 
ſchwebt. Er hieß mid ausdrücklich hieher gehen. Ihn ſelbſt 
ſah id) wieder leiblich ... Ich badete in dem Bade, in wel: 
chem Er badete. Er nimmt alle Geſtalten an; bald kommt er 
als Greis, bald als Jüngling, bald als kleiner Knabe, iſt un⸗ 
erkennbar und unverkennbar.“ 

Im Zuſammenhange mit dieſen viſionären Zuſtänden, 
wie wir ſie etwa nennen würden, ſteht auch Lavaters Glaube 
an die Wirkungen des Somnambulismus, die eben damals 
Aufſehen zu erregen anfingen. Er und Saraſin ſtanden in 
Verbindung mit einer Straßburger Somnambule, Wefterinäns 
nin. Auch in Lavaters Haufe wohnte eine Zeit lang ein ſom⸗ 
nambuler Knabe aus Wäadiſchwyl, über deſſen Krankheit die 
Tochter Yavaterd merfwürvige Dinge an Sarafin beridtet. — 
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Ausführliche Raiſonnements von Lavater finden wir nit; 
er jpriht auch über ſolche Dinge, wie über andere, ſich in 
Sentenzen, nicht in reflectirter oder in binleftifcher Form 
aus. So fchreibt er im Jahr 1785 an Sarafin in Beziehung 
anf einen medicinifchen Rath, den die Mejtermann wegen feis 
ner Frau gegeben zu haben fcheint: „Die Philoſophie knirſcht, 
die Schöngeifterei lacht, die Orthodoxie ftugt, die Frömmelei 
ſeufzt, Schwahmüthigfeit bangt, und ich bin ruhig, gewiß, 
froh und — meine Frau — gefund. Quod erat demonstrandum. 

Diefe Worte führen ung zugleich auf die Urtheile Der Zeit: 
genoffen über Lavater. Day nicht nur Philofophen und Schön 
geifter,, fondern auch Orthodoxe und Frömmler mit Yapater 
unzufrieden waren, ift ans feiner Lebensgeſchichte bekannt ge⸗ 
ung, namentlich wurde ihm feine Zoleranz gegen die Fatholijche 
Kirche fehr verargt. Das Gedicht: Empfindungen eines Pros 
teſtanten in einer katholiſchen Kirche, vom 2. Mürz 1781, 
weihes er Saraſin und Pfeffel dedicirte, warf vielen 
Staub auf, obwohl es gewiß zu den fehönften Gedichten Lava⸗ 
ters gehört.) — Aber nicht nur die Gegner Lavaters, auch 
Ne nächſten und intimften Freunde fanden mandyes an ihm 
auszuſetzen, und auch davon finden in der Saraſiu'ſchen Gorres 
ſpondenz ſich mehrere Spuren. 

Schon aus Züri felbit läßt fih ein Freund und fleißi⸗ 
ger Correfpondent Saraſins, Salomon Eicher (21. Februar 
1775), aljo vernehmen ®): „Was Lavater anbetrifft, jo be⸗ 
gehre ich gar nicht, daß du ihn haſſeſt. Auch ich würde ihn 
gerne von ganzem Herzen lieben, wenn er als ein Jünger 
Spaltings und als ein Mann, dem Berdienfte nicht abzujpre= 
Gen find, mehr Herr feiner Imagination wäre. Von einem 
Manne aber, der fo guten Anlaß gehabt hat, wahr (sic) groß 


1) Es Anrer fi abgetrudt in der zweiten Auflage meiner Borlefungen (Kircheng. bes 
15. und 19. Zahrhunterte) Br, II. ©. 322, 
D) Briefmechfel Nro. 3 (nad der Mitte). 
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zu werben, fordre ich mehr, al8 von gemeinen Menfchen. In 
feinen jüngern Jahren war ich fehr vertraut mit ihm; jeßo 
aber feben wir und nur felten. Ich Habe ihn in vielen St 
tnationen gefeben und ich werde mid) von Herzen freuen, wenn 
ih ihn noch in derjenigen fehe, welche alle rechtichaffene Mäns 
ner meines Baterlandes zu feinen wahren Sreunden made.“ 
— Dieſe Worte fehrieb Efcher furz vor Lavaters Anftellung 
bei St. Peter. Diefe ftand chen in Ausjiht und von ihr 
hoffte er eine günftige Veränderung für Lavater. „Hier hat 
er gewiß viel zu thun, wenn er die Geſchäfte, die Davon abs 
hängen, als ein ehrliher Mann und wahrer Diener Jeſu bes 
forgen will. Vielleicht füllt dann das Speenlativiſche oder ber 
größte Theil davon weg und macht zu feiner Ehre und zum 
Nugen feiner Gemeinde einem praftifchen Leben Pag.’ — 
Auf welchem Fuße Maler Füßli mit Lavater fland, iſt aus 
Hegners Briefwechfel zu entnehmen. — Auch Pfeffel, der fehr 
intime Pfeffel, äußert fih in vertraulichen Briefen an Sarafın 
fehr freimüthig über Lavaters eigenthümliche Anſichten. Schon 
die Phyſiognomik wollte ihm nicht ganz einleuchten: „Mein 
Köhlerglaube an den großen Mann (io jchreibt er an Sarafın 
den 4. Februar 1778) geht fo weit nicht, daß ich mir vorftels 
Ien kann, er habe z. B. aus Hermes Bildung, fie fei auch wie 
fie wolle, den ganzen Charafter feines philvfophiihen Roma⸗ 
nes Sophie, alle fo contraftirenden Gemälde und Schattieruns 
gen feiner Perſon abziehen können. Ich urtheile wie ein Blin⸗ 
der von der Farbe und werfe mein Urtheil nur für Euch aufe 
Papier; aber meine ganze Ehre ſetze ich zum Pfande, daß 
wenn Hermes unerkannt zu Lavater gefonunen wäre, fo würde 
er in feinem Geſicht wenig oder nichts von alte Dem geleſen 
haben, was er turd die Brille feiner Schriften entdedt hat.“ 
— Eben fo tadelte er 20 Jabre ſpäter an dem rafchen Freunde 
die politiſchen Schritte in Der Nevolution, und fuchte Die Fols 
gen derjelben jo viel an ihm war zu verhindern, Er hatte 
durch einen Vertrauten vernommen, daß Lavater im Sommer 
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1788 einen Brief an Reubel geſchrieben, worin er dieſem die 
heftigften Vorwürfe über die Bejegung der Schweiz machte, 
ihn an feine Todesjtunde erinnerte und ihm drohte, fein Me- 
moire druden zu laſſen und in ganz Europa herumzuſchicken. 
Darüber fchreibt Pferfel an Sarafın unter Anderm: Ich bitte 
bih, Bruder! um der Freunpfihaft willen, Die wir beide zu 
ihm (unferm Gevatter Hans Kaſpar) haben, daß du ihn Doc 
mit wenig Worten bejhwören mögeft, ſich um Gottes willen 
ruhig zu halten und weder fich, noch feiner Familie neue Trüb- 
fale auf ten Hals zu ziehen ... Wir willen beide, lieber 
Bruder! daß der Gevatter ed aut meine, daß fein patriotifcher 
Eifer und Muth zu einer andern Zeit und unter andern Um—⸗ 
Ränden vielleicht etwas gefruchtet hätten, jegt aber zuverläſſig 
unnüg und für ihn verderblich fein würden. 

Unterm 6. Januar 1800 fehreibt Pfeffel: „Daß unfer 
Gevatter wieder predigen fann, macht mir große Sreude, Die 
Predigt des Evangeliums gelingt ihm aber ungleich beffer, als 
feine politifchen Homilien. Seinen Hirtenbrief an euer Diref- 
torium hätte er, ich will nicht fagen unterlaffen, aber doch cin 
bißchen anders abfaſſen follen. Der Zon tft zu barjch und er 
fordert von den Yeuten Dinge, die blos in der Macht der 
gefeßgebenden Sammer ſtehen“ u. f. w. — Auch Schloſſer 
äußerte fih einmal gegen Sarafın bei Anlaß einer Perfiflage, 
ter fi) Lavater von Seiten der Berlineraufflärer ausgefegt hatte: 
„Schon längſt habe ich gewünſcht, daß der liebe Zürcherprophet 
gar nichts mehr oder fo wenig wie möglich druden laſſe. Er 
würde ein eben fo großer Mann bleiben, feine Freunde würs 
den ihn wo möglich nur um fo viel mehr lieben und ev für 
ih würde ruhigere Tage haben; doch Ruhe fiheint gerude das 
u fein, warum es ihm am wenigiten zu thun iſt.“ (Brief 
vom 20. März 1786.) 

Diefe Berfchiedenheit der Anfichten ſchwächte indeffen Im 
Seringften nicht die innige Anhänglichfeit der Freunde an den 
edeln Freund, und fo ſchreibt denn auch Pfeffel ven 13. De- 
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zember 1800 (wenige Monate vor Lavaters Tod) an Sarafin: 
„An unfern guten Lavater kann ich nicht denfen, ohne vom 
tiefften Schmerz ergriffen zu werden. Oott ftche ihm bei, und 
ftärfe ihn durch die Ausficht in Das Land, Das ihn erwartet.” 
Lavater hatte auch wenige Monate zuvor (20. September 1800) 
Pfeffels gedacht, der ebenfalls Fränfelte: Danf, lieber Sa⸗ 
rafin! für den ung Allen fo erfreulichen Lebensſchein Gevatter 
Pfeffels. Er that wohl daran, meiner wo möglid noch zu 
warten, daß wir Die Reiſe ins Land des Friedens miteinander 
machen fönnten; doch thut er noch beifer, wenn er mir etwas 
ſpäter nachkommen wird. Sein Bleiben hienieden ift auch nicht 
unnöthig. . Mög’ er uns bald völlig gefund werben. 

Lavaters letzte Stunden find bei feinen Freunden in zu 
gutem Andenken, als daß wir nöthig hätten, ihrer weitläufig 
zu gedenken. Daß er aud noch auf dem Sterbebette feines 
Sarafin gedachte, läßt fi erwarten. Die Liebesdienſte aber, 
weldye der treue Freund den Hinterlaffenen geleiftet, bier des 
Näheren zu berühren, verfticße gegen die Pietät, die wir dem 
Andenken des befcheidenen Mannes fchuldig find. Nur aus 
einem der legten Briefe Lavaters an Sarafin möge zum 
Schluſſe Folgendes ſtehen. 

Erlenbach, den 29. Juli 1800. 

Deine Zeilen erquickten mid. Erquickung bedarf ih, Gott! 
durch welche heiſſe Leiden muß Leib und Geiſt gereiniget wers 
den! Wie macht mich die himmlische Liebe zu nihts! Wie 
wird alles ausgebrannt, was nicht Demuth und Liche ift. 
Wie an mein Leben glaub" ih an tie grenzenlofe Seligfeit, 
die auch begrenzten Leiden folgt. Der glaubt feinen Gott, 
der nicht Die beiten Zwede bei jedem Leiden glaubt, O Lies 
ber! wie anders zeigt ſich alled an der Grenze des Lebens, als 
in der geräufchvollen Mitte deſſelben! (Ich beichäftige mich, 
fo viel ih fann, mit Arbeiten auf meinen Tod hin, mache Ord⸗ 
nung in Allem, ſchreibe Denfzetteldhen an meine Freunde. Dir 
ſchreib' ich vermutblich in Derfelben Stunde, Da du mir fchreibft. 
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Meine Frau und die Meinigen, die dich Alle lieben, darf ich 
beiner Freundſchaft nicht empfehlen, fo wenig als den Deinigen.) 


Nächſt Lavater ftand unter den Freunden Sarafın am 
naͤchſten 
pfeffel. 


Auch ſein Name iſt bekannt genug, als daß viel zu be— 
vorworten nöthig wäre; doch da ſein äußeres Leben vielleicht 
weniger Allen gegenwärtig iſt, als Lavaters, fo erlaube ich 
mir, eine kurze Skizze deffelben voranzuſchicken.) 

Gottlieb Konrad Pfeffel, geb. den 38. Brachmonat 
1736 zu Colmar, hatte feinen Vater, einen geachteten Beamtes 
ten (Stättemeifter), früh verloren und verdankte feine Bildung 
theils feinem ältern Bruder, theils dem Kirchenrath Sander 
in Könderingen, in deflen Haus er eine wiffenichaftlihe Er- 
jiehung erhielt. Im Spätjahr 1751 bezog er die Univerfität 
Halle, um die Staats- und Rechtswiſſenſchaft zu ftudieren, 
Schon bier zog er ſich bei feinen ohnehin gefhwächten Augen 
durch angeftrengtes Arbeiten und Nachtwachen eine Ophthalmie 
zu, dik ihm möthigte, für einige Zeit die Studien auszufegen. 
Er fehrte ind Baterland zurüd. In Straßburg gewann er 
die Liebe feiner Fünftigen Lebensgefährtin, Gleophe Divour 
(Doris), mit der er den 26. Februar 1759 — als DBlinder 
fh trauen ließ. Das eine Auge batte er ſchon früher ver- 
loren, das andere mußte er, um einer bigigen Stranfheit wil- 
len, deren Stoff fi) auf daſſelbe geworfen hatte, operiren laſſen 


1) Bel. I. J. Rieder's biographifcher Entwurf im Supplement zu Pfeffele Ver⸗ 
fede. Stuttgart und Zübingeu 820, — Stöber in den elfäffifhen Reujahre- 
blättern 843. 
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— was mit voller Einwilligung feiner Braut gefhah, obwohl 
der Verluft auch die ſes Auges mit ziemlicher Gewißheit bes 
vorstand. — Pfeffel hatte ſich ſchon frühe in Poeſien und nas 
mentlicy im Gebiete ver Kabel verſucht, woher ihm Gellert ald 
Rorbild diente. Seine Mufe war eg, Die ihm bei feiner fürs 
perlichen Unfähinfeit zu irgend einer Beamtung feinen irdiſchen 
Unterhalt gab. 1761 erfchienen feine erften poetiichen Ders 
ſuche in drei Büchern zu Frankfurt a. M.; es waren Oben, 
lieder, Eklogen, Gelegenheitsgedichte und etwa ein Drittheil 
Fabeln und Epigramme. Auch im Dramatiichen verjuchte er 
ih. Erin Traueripiel: „der Einſiedler“ erlchte zwei Aufla⸗ 
gen (1761 und 1763); überdieß erjchienen Schäferfpiele: der 
Schatz, und Philemon und Baucis (1763). Auch überjegte 
er Lichtwers Kabeln ins Franzöſiſche. Andrer litterariſcher Ins 
ternebimungen, ſowie auch feine mit Eifer getriebenen Stu: 
diums der Kriegswiſſenſchaft nicht zu gedenfen. Cein Name 
als Dichter wurde in den Ecdhzigerjahren immer befannter in 
Deutſchland. Der Pandaraf von Heilen: Darınfladt ernannte 
in 1763 zum Hofrath und 1767 warb er zum Ehrenmitglied 
der markgräflich-badiſchen Tateiniichen Geſellſchaft in Sarlärube 
ernannt.) Der Ichmershafte Verluft ſeines Erftgebornen, eines 
zehnjährigen hoffnungsvollen Knaben, den er mit den rührens 
den Worten befingt: 
„Ad, das Bäumchen, da der Blitz getroffen, 
Mar eines blinten Vaters Stab,“ 

veraniafte ihn, durch Errichtung einer Erzichungsanftalt, Va⸗ 
ter fremder Kinder zu werden. Damit beginnt eine neue 
Epoche in Pfeffels Peben. Sein Pan aing anfänglich auf ein 
Militär: Penftonat für junge protejtantiiche Edelleute. Das 
Inſtitut wurde 177) unter Dem Namen ccole, ſpäter Acade- 
mie militaire in Colmar eröffnet. An dem geiftreihen, auch 


1) Zraterhin 1788 ward er Ehrenmitglied ter preufiihen Akademie ter Künſte und 
medbanıfden Wiflenfbaiten gu Berlın, 
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aus Göthe's Leben bekannten gräflich = Teiningifchen Hofrath 
Lerſe erhielt Pfeffel einen tüchtigen Gehülfen, und bald fand« 
tm auch Väter und Mutter aus dem beffern Bürgerjtande 
ihre Söhne dahin, aud) wenn diefe nicht dem Soldatenſtande 
ſich widmeten. 

Eine nähere Beſchreibung des Inſtituts, das ſich auf 
etwa 40 Zöglinge belief, unter welchen wir Ruſſen, Franzoſen, 
Engländer, Deutfche und Schweizer finden, eine Entwidlung 
ber Pfeffel'ſchen Grundſätze über Erziehung, auf welche dann 
die militärische Disciplin der Schule gegründet wurde, wird 
man bier nicht erwarten. ') Ueber den Zweck der Anftalt 
ſpricht ſich Pfeirel in einem Brief an Sarafin vom 26. Hor⸗ 
nung 1781 aljo aus: „Unfer Inſtitut iſt weder eine Gelehr⸗ 
tens, Soldaten noch Kaufinannsfchule, fondern ein Pflanzgar- 
ten für alle nicht gemeine Stände.” — Carafin felbft ſandte 
feinen älteiten Sohn Felix 1783 dahin. Auch W. Haas und 
andre Basler waren Pfeffel'ſche „Eleven.” 

Pfeffels Thätigkeit ging nun großentheils in der Leitung 
dieſes Inſtitutes auf, obwohl er zu dichten nie aufhörte und 
auch mit der Ritteratur fortichritt. So erichienen 1733 feine Fa— 
beln, der helvetiſchen Geſellſchaft gewidmet, die nach ſechs Jah— 
ten eine neue Auflage erhielten und 1781—1799 die poetiſchen 
Verſuche, welche bei feinem ehemaligen Eleven, W. Haas, ge: 
trudt und jpäter von Gotta verlegt wurden. Im Jahr 1785 
präfidirte er Die helvetiſche Geſellſchaft und hielt eine Rede 
süßer Die europäiſche Ktriegsverfaffung vor Erfindung des Feuer: 
gewehrs.“ Pfeffel ſelbſt betrachtete fih in jofern als Schwei- 
zer, ald die Stadt Biel im Jahre 1782 ihn das Ehrenbürger: 
zeht gejchenft hatte. Um das Basler Bürgerredt hatte er fich 
im Jahre 1781 beworben, aber die Verhandlungen zerfchlugen 
kb, und Pfeffel zeigte fih etwas empfindlid, darüber in den 
driefen an Saraſin. 


1) Urafũhrliches darüber bei Rieder a, a. D, 
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Nachdem die Erziehungsanftalt zu Colmar im Jahr 179 
den Nevolutionsftürmen hatte weichen müffen, fuhr Pfeffel ale 
Borftcher des Conſiſtoriums fort, für Erziehung thätig zu fein. 
Krankheit, ökonomiſche Verlufte (in Folge der Affignaten), bie 
noch weit ſchmerzlichern Berlufte eined Sohnes und andrer 
Angehörigen brachten manches Schwere über ihn. Aber fein 
Geiſt erhob fih über den Drud durch die Beihäftigung mit 
Philoſophie und Poeſie, welche beide durch eine religiöfe Ges 
ſinnung ihren tiefern Halt erhielten. Mit audgezeichneten Maͤn⸗ 
nern und Frauen, von Denen einige zum Sarafin’fhen Kreiſe 
gebörten, fo wie mit dieſem felbft unterhielt er einen fleißigen 
Briefmechfel, den er ſchon, ale ev noch das Inſtitut Teitete, 
begonnen und wozu er fi oft die Minuten geftohlen hatte, 
die ihm furz vor dem Slodenjchlage vergönnt waren, der ihn 
unerbittlich wieder an Die Arbeit in feiner Klafle rief. — Weit 
entfernt, daß fein höheres Alter feine poetiſche Fruchtbarkeit 
geichmächt hätte, verfaßte er grade in den fpätern Jahren Die 
meiften feiner Gedichte, oft in fchlaflofen Nächten. Die Thiere 
feiner Fabeln waren ihm zu tranlichen Freunden geworden, 
denn, fo fchrieb er an Lavater, „vie Beftien find oft beifere 
Geſellen, ald Menichen!” — Und auch in den Briefen an Sas 
rafin drückt fi) öfter eine trübe Stimmung aus beim Blide 
nad dem politiichen Horizonte. Den 26. Februar 1809 (nadys 
dein die meiften feiner Freunde, auch Lavater und Zarafın, 
ihm vorangegangen waren) butte er noch feine goldne Jubel⸗ 
bochzeit gefeiert, al er von feinem rheumatijchen Uebel, an 
dem er Jahre Tany litt, mit neuer Heftigfeit befallen und nad 
vielem Leiden den 1. Mai dur den Tod erlöst wurde. Auf 
das einfache Kreuz, das feine Grabſtätte bezeichnet, bat feine 
Gattin Die Worte geichrieben, Die er felbft für eincd feiner 
Kinder wählte: „Seine Seele gefiel Bott wohl.” 

Pferfeld näheres Verhältniß zu Saraſin finden wir, 
fo weit die Briefſammlung zurüdreicht, eingeleitet durch die 
Abfendung eined Neffen Sarafins in das Pfeffel'ſche Inftitut, 
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im Jahr 1774 (fein eigner Sohn Felir kam erft neun Jahre ſpä⸗ 
ter hin). Diejer erite Brief ift franzöſiſch geichrieben und bat 
noh ganz die Haltung eines Geſchäftsbriefes; er iſt unter- 
fhrieben von Preifel und einem gewiljen Bellefontaines. (Nie: 
bei ift zu bemerken, Daß Pfeffels Briefe durchgängig dictirt 
oder auch oft von Secretären in feinem Namen gefchrieben, 
von ihm aber meijt eigenhändig mit ſehr Dicken Lettern, wie 
eben ein Blinder fchreibt, unterjchrieben find). Die folgenden 
Briefe, ſämmtlich deutih, werden aber bald traulidher und 
endlich geht auch das Sie in Du über, Wie innig fehon dag 
Rerhältnig zu Sarafin und deffen Gattin im Jahr 1777 war, 
erhellt aus folgender Briefitelle: „Liebſte Seraphine, theurer 
Sarafın! meine Battin und ich empfinden mit namenlofer Wol- 
luſt, daß wir beide nur eine Hälfte find und daß Ihr edles 
Paar die andre Hälfte von und felbft ausmacht. Gott fegne 
euch für eure Liebe. Ich wußte Tange nicht, wie theuer 
ihr mir ſeid.“ — Und nun wird auch in andern Briefen das 
Glück der Freundfchaft und die Enınpathie der Seelen in ei- 
nem Zone befungen, der ed vermuthen Tiefe, wenn es nicht 
durch andre Briefftellen beftätigt würde, Daß Pfeffel gerade 
damals mit Siegwart ſich befchäftigte. Bald hernach heißt es 
m einem andern Briefe: — „Von nun an ſoll fein Tag vers 
sehen, an welchen unfre Seelen nicht, von der Welt ungejes 
ben, in heiligen Sympathien, Sie theurer Bruder! und Sie, 
unire Lieblingsſchweſter umſchweben werden. Gott, Der Zeuge 
unſers Bunde? weiß, Daß nur diefe Namen allein in ihrer 
ähteften und wärmften Bedeutung gewonnen, unſre Verhält— 
xifte gegen Euch ausdrücken können. Hätte Werther ein Paar 
Freunde gehabt, wie wir; hätte er nur einen Blick auf unfre 
mitternächtliche Scene vom Montag werfen fünnen, er hätte 
die Menfchheit Tieber, er hätte fie verehren gelernt, er hätte 
jein Geſchoß aus der Hand geworfen, um fie zu einem Lobe 
über fein Dafein gen Himmel zu falten.” In ähnlicher Freun— 
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destrunfenheit fehreibt er auch 1778 an Sarafın, nad einem 
Beſuche des Letztern in Colmar: 

Freund! was der Arzt dem Kranken iſt, 

Tas warſt du mir: an deinem Herzen 

Goß Wonne fih in meine Schmerzen, 

Wohl mir, dag du mein Bruder bit. 

Und dir, 0 Zoe! Heil dir, Berte! 

Geliebteſte, Heil, Heil fei dir; 

Zween Tage gabit du mir, zwei Feſte 

Des Paradieſes gabft du mir. 

Man vergleihe aud die gedruckte Epiftel an Saraſin im 
eriten Band der portiihen Verſuche zweites Buch, fowie Die 
verschiedenen Gedichte an Zoe. — Diejer Freundſchaftsbund war 
aber feineswegs, wie man aus der fentimentalen Sprache ſchlie⸗ 
fien könnte, ein bloßes Spiel der Phantaſie, eitle Gefühls— 
ſchwärmerei. Alles ging auf gegenſeitige ſittliche Veredlung und 
Vervollkommnung, auf gegenſeitige Erziehung aus. So legt 
Pfeffel mit einer Offenheit und Freimüthigkeit, wie man ſie 
ſelten von einem Mann, einer Frau gegenüber finden wird, 
folgendes Selbſtgeſtändniß an Zee ab (1779:) ... „Aud ich, 
liebſte Freundin! habe ſchon mehr als einmal die beiten Mens 
ſchen über mich ſeufzen gemacht, und bei den heiligſten Vor⸗ 
fügen gegen einen erfochtenen Eieg gewiß zwo Niederlagen 
erlitten. Es giebt Tage, darin id) alles leiten fann, andere, 
da es mir jchwer füllt, nur eine fleine Kränkung zn ertragen, 
Ich fühle wohl, dag Die phyſiſche Beſchaffenheit meines Körs 
pers auf Die Stimmung meines Geiſtes einflieſit, allein vor 
dem Berichte meines Gewiſſens fünnte diefer Grund mich noch 
nie losſprechen. Ganze Tage voll Innern Jammers und ned 
ſchrecklichere Nächte, worin ich, fern von der Grauidung Dee 
Schlafes mein Kiſſen ınit Thränen überſchwemme, find noch 
immer die Folge meiner ſchändlichen Niererlage geweſen. Gott⸗ 
lob, daß meine Zoglinge noch nie Die Gegenſtände Davon Was 
ren, und daß Die guten Menſchen, Die mich umgeben, auch in 
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dieſen Augenblicken das Inwendige meines Herzens nicht ver— 
kennen.... Bei Gott! ich gebe den Vorſatz und die Hoffnung 
nicht auf, wieder Herr meiner felbit zu werden, und was mic) 
in diejer Hoffnung beftärft, iſt, daß ich felten mehr ald einen 
Augendlif brauche, um mich zu befinnen. Aber aud) dag, 
meine Zoe! it nicht mein Werk, fondern ein Zug des Leitz 
bandee, das der große Vater, der überall ift, unfern Seelen 
angelegt hat, O liebſte Schwefter! möchten wir und ihn nie 
entziehen und in jeder Minute fühlen, wie felig es ift, unter 
feiner Wartung zu ſtehen.“ 

Schon hier tritt uns Pfeffels tief religiöfe Gefinnung ent- 
gegen, die man bei dem Epigrammatifer und Fabeldichter we- 
Riger erwarten würde. Sie fpricht fi) aber auch in dem gan⸗ 
zen Briefwechſel aus, was ung ein Beweis iſt von dem inni- 
gen Verhältnig Pfeffels zu den Saraſins, denn fo fehreibt er 
im September 1786 an Beide: „Ihr wißt, meine Theuerften, 
daß ich nur mit wenig Sterblihen von Religion ſpreche. Ich 
betrachte fie als eine neue keuſche Geliebte, deren geheime 
Gunſtbezeugungen man für fid) behalten muß. Für mich find 
das ihre Myſterien; die Theologen mögen andere haben, ans 
dere kenne ih nicht, — Die Farbe feiner Religion ift nun 
freilich eine von der Ravater’fchen durchaus verſchiedene. Es 
iR, ale ob die verfchiedenen Richtungen der Zeit, wie fie unter 
einander gährten, fi) in ihm begegneten und fich gleichſam 
den Borrang freitig machten. Pfeffels Leben füllt, wie das der 
übrigen Freunde in die Periode der Aufflärung, welche der 
franzöfifehen Revolution vorausging. Er war aud) nicht un- 
befannt mit all den Schriften, welde als die vorzüglichſten 
Organe derjelben galten und blieb von ihrem Einfluß nicht 
unberührt, ohne ſich Doch demſelben blindlingg hinzugeben. Als 
Beleg dazu mag dienen, was er an Sarafin über Leifings 
Nathan fchreibt (Juni 1779): „Ih babe den Nathan von 
Straßburg mitgebracht; das Stüd iſt unbezahlbar, nur miß- 
fällt mir in einem vertraulichen Schaufpiel mehr, ale in jedem 
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andern, die Diction in Berfen. Der Schluß ſchnappt auch zu 
plöglih ab und die Zabel eincd der Meifterftüde des menſch⸗ 
lichen Witzes hinterläßt den unangenehmen Eindruck, baf bie 
Religionen Mahomeds und upjeres guten göttlichen Jeſus im 
eine Klaffe gefegt und für untergejchoben ausgegeben werben. 
Ich glaube allerdings, daß der Mahometismug, feine Grüns 
bung abgerechnet, mehr nüglidy als ſchädlich war und verehre 
viele feiner Lehren, allein die Parallele mit dem Chriftenthum 
kann er doch wahrlich nicht aushalten, * — Kine ähnliche 
eftektiiche Stellung nimmt Pfeifel gegen den Deismus von 
Steinbart ein, deifen Syſtem der Glückſeligkeitslehre er fochen 
gelejen hatte, Er tadelt an dem Werfe die allzu ſchulgerechte 
Form, welde den Schüler Baumgarten ') verrathe, gefcht 
aber, daß ihm vieles in die angenehmfte Ueberraſchung verfegt 
habe, weil es fait ganz mit feinen Begriffen und Einpfinduns 
gen harmonire. Namentlih ftimmt er ihn bei in der Ver⸗ 
werfung der Auguftinifchen Erbſündenlehre. „Diejer Arrifaner 
hat der Religion mit jeiner vorgebliden Orthodoxie mehr ale 
alle vor ibm aufgeftandenen Erzfeger geſchadet.“ Ob Pfeffel 
freilich jelbjt den Afrifaner Auguſtin gelefen habe, oder wie 
Tauſende mit ihm nur Andern nachrede, laſſen wir dahin 
geſtellt. Selbſtſtändiger urtheilte er in andern Dingen, und bes 
kannte offen, dag Steinbart ihm zu weit gehe. So hatte diefer, 
frivol genug, Davids Schmerz über feine Sünden mit ber 
„Galgenbuße eines Miſſethäters“ zuſammengeſtellt. Dieß em⸗ 
pörte Pfeffel. „Meiſter Steinbart muß entweder von Kinds 
heit an gar trefflich mit ſich zufrieden ſein oder ein Herz von 
Farrenſchwänzen haben, ſonſt würde er nicht fo kalt und Dics 
tatoriſch entſcheiden, daß der ächte Geiſt der Religion alle ängfts 
liche oder traurige Reue verbanne. . . Ein gutes, fühlendes 
Herz leidet allemal, wenn c8 mit oder ohne Vorſatz einen 
Wohlthäter oder fonjt einen guten fühlenten Mitmenſchen bes 





1) Siegmund Jalob Baumgarten felbft war befanntlidh ein Schüler Wolfe, 
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leidigt; wie kann es denn hüpfen oder auch nur ruhig bleiben, 
wenn ed wahrnimmt, daß es die Wohlthaten des allgemeinen 
Baters fo fpät erfannt oder feinen öftern Ruf zur Glüdfelig- 
kit fo oft verſchmähet hat? ... Der Verfaſſer hätte ſchlechter— 
dings die phyſiſchen und moraliichen Temperamente der Men 
(hen mit zu Rathe ziehen und bevenfen follen, daß in einem 
gewiſſen Stande der Reife fein Menſch fih mehr vor Sünden 
hütet, ald der, der fih am meiften über feine Sünden be: 
fümmert, und Lavater hat recht, wenn er in feinen Ausfich- 
ten fagt, Daß der wahre Ehrift nie eifriger in der Tugend ift, 
als kurz nach einem Falle. Warum dag? weil er die Leiden 
der Reue und das unangenehme Gefühl kennet, dem beiten 
Bein und dein mächtigften Freunde mißfallen zu haben. Dieß 
ſchließt aber die ruhige Heiterkeit über feine Rückkehr und das 
frohe Bewußtſein der Erbarınung Gottes nicht aus.” — Und 
im einem fpätern Brief (vom 4. Auguft) gelangt Pfeffel zu 
dem Reſultat: „diefer Profeſſor (Steinbart) ift mein Mann 
nicht. Aus einigen Stellen follte man fchliegen, daß er Das 
Chriſtenthum als einen Deismus für den großen Haufen und 
das Hiſtoriſche deſſelben bloß als den Kanal anfieht, dieſen 
Deismus durchgängig befannt zu machen. Hieraus folgt, daß 
der aufgeflärte Mann ein Chriſt fein Fann, ohne an Chriſtum 
m glauben und ohne nöthig zu haben, an ihn zu glauben, 
kenn er den Deismus aus der Natur erfennt und annimmt, 
den Das gemeine Wolf, weil es nicht ſelbſt forfchen Fan, auf 
die Autorität, Das ift auf dad Zeugnig Jeſu hin und in Ges 
folg jeiner Lehre glaubt und ausübt. Ihr werdet finden, fiebe 
Freunde, daf id den Mann nicht unrecht thue. Sein Satz 
aber ije nicht neu. Herder in feiner Philofophie der Geſchichte 
tat ihn auch geäußert, aber in der Folge, wie es ſcheint, wies 
der zurüdgenommen, indem er gegen die eifert, welche die dhrift= 
lichhe Religion bloß ale ein Ausbreitungemittel der natürlichen 
betrachten. Auch nach meiner Ucberzeugung il fie das, aber 
dad nicht allein. Sie enthält eine Anftalt Gottes, die der 
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Deismus nicht muthinaßen fann, feßt ung ein helleres Ziel, 
größere Tugendgründe, als er, vor Augen und ftellt zwoifchen 
die Gottheit und uns einen Mann, den wir nicht anf vie 
Seite fchieben fünnen, ohne unendlich viel dabei zu verlieren. 
Der neue verfeinerte Deisinus it offenbar aus Chriſti Glau⸗ 
bens- und Eittenlehre gezogen. Nun fehlagen bie aufgewadhs 
jenen Kinder des Chriſtenthums ihre Amme, die Bibel, aus 
ver fie ihre PHilojophie gefogen haben, und Taffen ung die 
Wahl, Nachbeter Jeſu oder Selbſtdenker zu fein. Auch den 
Artikel des Gebets hat Steinbart bei aller feiner Umſtändlich⸗ 
feit nicht nad) meinem Wunfche behandelt und ſcheint nach dem 
Beiſpiel unfrer falten Vernünftler die Bitte auszufchlicehen. 
Tag Gebet des Herrn fihlicht fie Gottlob nicht aus, und es 
it dem Schwächern ja natürlih, den Stärfern um Hülfe ans 
zurufen. Ueberhaupt it die Religion unter den Händen uns 
frer neuern Theologen, was die wächferne Nafe in Lichtwere 
Fabeln. Man wird Daran formen und fünfteln bis nichts 
mebr übrig bleibt al8 Trümmer, die man am Ende doch wies 
der begierig auflefen und zuſammenſchmelzen wird. Weit befr 
fer als Steinbart, gefällt mir Semler in feiner fiegreidhen 
Widerlegung der berüchtigten Fragmente.) — Schon aus dies 
fer Berufung auf Semler fünnen wir abnehmen, daß Pfeffel 
bei all feiner entſchiedenen Anhänglichfeit an das pofitive Chri⸗ 
ſtenthum, nichts weniger als ein Freund der alten Orthoborie 
oder Des modernen Pietismus war, fondern, daß er wie Biele 
feiner Zeit, denen Semler voranging, ein den Bebürniffen 
der Zeit, den Sortichritten der Bildung angemeſſenes Ders 
numjtchriftenthum, einen Durch Die Bibel geleiteten, durch 





1) Roc mehrere antere Stellen finden fih in den Briefen, worın er ih über die ers 
ſiende Wacht dee Ebriftentkumd ausipriche ın Vergleikung mit dem Stoicismus aub 
irder Philoſophie, fo daß das Urtheil Mefgere über ihn (deutſche Retronaflitteres 
tar Qre Aud. Ar. I. S. 128), wenach wir uud bei Pfeffel „einen von Griſtlicher 
Cfñenbarung and Geſchichte vollig abjıhenten DTetemus zu finden hätten“ wohl einer 
Milderung bedarf. 
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praftiiche Frömmigkeit erwärmten hriftlihen Rationalis— 
mus anſtrebte. Unumwunden ſpricht er in einem Briefe vom 
Auguſt 1779 es aus, daß die Wahrheiten von der Vorſehung 
und der Unſterblichkeit ihm unter allen am nächſten liegen; 
weshalb ihm denn auch die in den Neunzigerjahren erichienene 
Schrift von Eintenie: Elpizon beſonders Vergnügen ge: 
währte (ſiehe den Brief vom 3. Juli 1797). 

Diefe Richtung findet fi) auch vertreten in feinen erft 
nach ſeinem Tode herausgegebenen Briefen über Religion an 
Bettina. Allein jchon lange zuvor, im Jahr 1779, hatte Pfef— 
kl ven Gedanken gefaßt, feine religiöfen Leberzeugungen in 
briefliher Form mitzutheilen und hatte ihn auch ausgeführt. 
Es war Saraſins Gattin, Zoe, der er dieſe pbhilofophiich- 
theologiſchen Cpifteln von Zeit zu Zeit überfandte. Auch mit 
Earafin felbit verhandelte er religiöfe Gegenftände und nod) 
findet fich eine Correſpondenz zwifchen ihm und feinem Freunde 
über die Ewigfeit der Höllfenftrafen. Und merkwürdig, hierin 
war Pfeffel jogar orthodoxer, ald Lavater; er vertheibigte ge⸗ 
gen Sarafin die Lehre; nur faßte er fie idealiſtiſch auf von ei— 
zen, wenn auch in fteten Verjchwinden begriffenen Gefühl 
der Reue über das begangene Böſe. — Mit Jung Stillings 
mätern religiöjen Idcen, wie fie derjelbe in feinem Heimweh 
äußerte, konnte Pfeffel jich vollends nicht befreunden. Schon das 
derdroß ihn Daran, daß die chriſtliche Religion in ein Feenmähr⸗ 
ben eingekleivet werde, obwohl er in der Aufnahme, welde 
das Buch in Deutichland fand, ein erfreulicdes Zeichen ver 
wieder erwachten Neligiofität fah. I — Saraſin, der an dem 
Bade Stillings große Freude hatte, fchien Merfeln den Bor: 
wurf gemacht zu haben, er wolle das Chriſtenthum modern: 
fren. Dagegen verwahrt fih Pfeffel mit folgenden Worten; 
„Das wirft Du an mir nicht erleben, Daß ich den uralten 
Bißelgott wie du dich ausdrückſt, modernifiren werde. Ich 





1) Bergleihe den 3. Band der Pfeffel'ſchen Briefe in ter Sarafin'fden Samnılung. 
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glaube vielmehr, Jung habe ihn, wo nicht mobernifirt, doch 
wenigftens berenhutifirt und in eine gewiffe Schulforn gegofs 
fen, die ich nicht in der Bibel finde. Aus feiner Arbeit leuch⸗ 
ten aber häufige Strahlen des Genies und Züge der Gott⸗ 
feligfeit hervor, die ich nicht verfenne und wegen deren id) den 
Verfaſſer ſchätze und verchre,” 

Mie dag religiöfe, fo tritt auch das politiihe Glaubens⸗ 
befenntnig Pfeffels an verfchiedenen Stellen der Correſponden⸗ 
zen hervor. Bor dem Ausbruche der franzöfiihen Staatsum⸗ 
wälzung finden wir ihn auf der Erite der Oppofition. Die 
berüchtigte Halsbandgefchichte, in die aud) Caglioſtro verwidelt 
war, erfüllte ihn mit Abfchen gegen das Intriguenwefen am 
Hof. Er murde ein entichiedener Gegner der abfoluten Mos 
narchie, und die erſte Morgenröthe der Revolution begrüßte 
er, wie manche Andere, mit freudigen Erwartungen. Aber 
bald trübte fih ihm die Ausficht, und wie fehr er fi dann 
durch eine höhere religiöfe Betrachtung der Dinge über die 
Gegenwart zu erheben mußte, davon möge folgende Stelle 
zeugen, die mit Bezug anf die Etilling’ihe Schrift vom Heims 
weh niedergejchrieben wurde: 

„Darin bin ich mit dir einig, Bruder! daß wir in einem 
Zeitalter Ichen, das nicht nur an gefchehenen, fondern auch an 
bevorftehenven großen Kataſtrophen reichhaltig iſt. Der Tiebe 
Gott hat doc) ein befonderes Talent, Schlingel und böfe Bus 
ben wider ihr Wiſſen und Wollen zu Dienern feiner wichtige 
ften Plane zu machen. Seit den Hunnen, Gothen, Bandalen 
ijt nicht geichehen, was jegt geichieht. Aber, aber — als bie 
KHunnen, Gotben und Pandalen ihr Juchtmeiſteramt ausgenbt 
hatten, mußten auch fie die Hofen abzichen und endlih wurs 
ben fie gar wie eine unnütz gewordene Ruthe ind Feuer ges 
worfen”.... Und Achnliches propbezeit er nun den neuen 
Vandalen, wenn fie nicht zum unfichtbaren Allherrſcher, der fie 
wie Henſchrecken ausgeſandt hat, und zur Tugend zurüdfehren. 
— Philanthropie und Chriſtenthum waren bei Pfeffel ungers 
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trennliche Begriffe; daher ſchreibt er auch ſchon 1780 an 
Sarafin: Es bleibt doch Immer tabei, daß alle wohlthätigen 
Anflalten, die man ohne den Geiſt des Evangeliums einrichs 
tet, ein offenbares Gepraͤge von Thorheit tragen. 

In confeſſioneller Hinjicht huldigte Pfeffel vollkommen der 
Toleranz des Jahrhunderts. Als Saraſins Frau billigermaßen 
Anſtand nimmt, für ihre Kinder eine katholiſche Gouvernante zu 
achmen, die ihr Pfeffel empfohlen hatte, ſchreibt er an ſie Fol⸗ 
gendes (Juni 1781): Dafür meine Freundin, fann id) Ihnen 
ſtehen, daß Ihre Kinder bei dem Mädchen feinen Schatten 
vom Papfithun erben werden. Was Ihre Ehren Matronen 
md Spießbürger in DBafel dazu denfen mögen, müſſen Sie 
beſſer wiſſen, als ich, und wenn das Vorurtheil hierüber fehr 
groß iſt, fo glaube ich, meine Zoe! daß man ihm nur im Noths 
ſalle Trog bieten fol.” — Gleichwohl war Pfeffel für feine 
Yerfon- entfchieden Proteftant. Guftav Adolf war nach einer 
Srieflichen Aruferung (vom Detober 1779) fein Lichlingsheld, 
über den er auch etwas fchreiben wollte, und die Schidfale 
des Proteftantisinns in Frankreich lagen ihm bei der politischen 
Ummwälzung vor allem am Herzen. Uebrigens enthalten Pfeffels 
Briefe aus der Nevolutionsperiode einen Neichthum auch von 
hiſtoriſchem Material, den wir aber Andern auszubeuten übers 
laſſen müfjen, Mir betrachten den Dann als litterarijche Erfchei- 
mung, und lernen ihn aud) von dieſer Seite aus den Briefen 
kennen. 

Wie Pfeffel in Beziehung auf ſeine Religioſität und ſeine 
Politik auf der einen Seite über die Schranken der alten Ortho⸗ 
dorie hinausfirebte, auf der andern aber fich vor aller Ueber: 
ſtürzung hütete; wie ihn die Falte Negation der Deijten eben 
ſo zuwider war, als die modernzpietiftifche Ueberſchwenglich⸗ 
keit, fo fehen wir ihn auch in der Litteratur eine ähnliche Mits 
telflellung einnehmen. Er hatte zuerft an Gellert ſich gebildet, 
für den er Zeitlebens große Hochachtung hegte, war aber gleich- 
wohl über Gellert hinausgefchritten, indem er ber jüngern Ges 

Beiträge 5. vaterl. Geſch. IV. 5 
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neration mit Talent und glüdliher Handhabung diefes Talen⸗ 
tes fi) anſchloß. Nun aber ſchien ihm in Abficht auf das, 
was die deutfche Pitteratur Teiften follte, das Ziel erreicht, 
oder wenigſtens der Weg gefunden, der ruhig und befonnen 
verfolgt, zu diefem Ziel hinführen follte; daher fam ihm bie 
Sturm: und Drangperiode, wie fie durch Klinger, theilweiſe 
auch durch Göthe, eingeleitet wurde, fehr ungelegen, und bie 
Damit in Verbindung ftehende Bewunderung Shaffpeares fonnte 
er nicht theilen. Bei Anlaß des neu erfchienenen Roınand vom 
Juug-Stilling, „Herr von Morgenthau”, fchreibt er (9. Juli 
1779): „Er gefällt mir lange nicht jo gut, ale Stilling. Der 
Verfaſſer hat Freude daran, die Ehebündniffe fo geichwind zw 
fchließen, al meine Eleven Staufeontracte für ein Pfund Kirs 
fhen. Die meiften feiner Helden in dieſem Buche find in ihrer 
Art Phantaften. Dabei kann man freilicd ein ehrlicher Mann 
fein, aber wo bleibt der Nußen ſolcher aufgeftellten Beijpiele® 
Und wenn die Perjonen eines Romans nit beffern füns 
nen, ſo verlohnt es vollends der Mühe nicht, ihn zu leſen.“ 
Diefe jegt Tängft aufgegebene Anſicht von der Kunſt, daß fie 
einen moraliſchen Nugen abwerfen, daß fie unmittelbar befs 
fern müffe, wehrte es nun Pfeffel allerdings, das Genielle 
um feiner felbit willen, in feiner friſchen noch etwas ungezoge⸗ 
nen Jugendfraft, mit Wohlgefallen zu begrüßen. In den ers 
ften Negungen des freiern, über die herfömmlichen Formen bins 
ausſtrebenden Genius jah er nur eine tollköpfige Phantafterel, 
Nichte nur Stilling und Lavater waren ihm zu phantaftifchz 
auch in Göthe wußte er fih nicht zu finden, Wieland und 
Klopſtock ftanden ihm höher, doch Diefer wieder höher als jener. 
In einem Briefe an Earafin vom Januar 1778 tabelt er «6 
bitter an Ravater, Daß er aus Lenz jo viel mache und daß er 
dagegen Pope, deifen Lodenraub und Verſuch über den Mens 
ſchen doch Meifterftüde fein, nicht wolle als Dichter gele 
ten Inffen, bloß weil Pope feine Dichterftiirn habe. Bisher 
habe man die Dichter aus ihren Werfen beurtheilt, jept ſpreche 
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die Phyſiognomik das Monopol an, ihre Verdienfte zu beftim- 
man. Und dann fährt er fort: „Göthe ift ihn (dem Lavas 
er) das größte aller deutfchen Genied. Die Prüffteine kön⸗ 
‚ mn doch nichts ald „Götz“ und „Werther“ fein. Hermanns 
Schlacht bleibt doch immer mehr, ald Gög, und Agathon, der 
halbe Agatbon mehr ald Werther, beide bloß als Werfe des 
Genies betrachtet.” — Ob Lavater oder Pfeifel in der Beur- 
teilung Göthe's recht hatte? darüber hat die Zeit fchon Tängft 
gerichtet. — Am ftärkfften aber ſprach fih Pfeffels Antipathie 
zegen die neuere poetiiche Richtung aus im VBerhältniffe zu 
Klinger, den die Litteraturgefchichte ald einen Hauptanführer 
der Sturms und Drangperiode bezeichnet. Sein Freund Schlof- 
fer hatte ihn in demſelben Jahr 1773 mit Klinger befucht und 
va muß diefer durch fein Betragen zu unangenehmen Auftrit- 
tm Anlaß gegeben haben, welche Pfeffeln fränften und über 
ve er in einem Briefe vom 24. April an Sarafin und beifen 
Gattin fein erbittertes Herz ausfchüttet: 

Geftern, liebſte Freunde! ift Schloffer und fein Schild⸗ 
mappe wieder abgereist. Wär’ er (Schloffer) doch allein ge⸗ 
fsmmen! Alle unfre Augenblide wären felig gewejen! Der 
brave Dann entwürdigt fi) in ſolcher Geſellſchaft, ich hab es 
geiehen, daß er fich entwürbigt. Aber das Freunde, kann id) 
ach nur fagen, feit vorgeftern bin ich mit den deut— 
fhen Genies auf ewig zerfallen. Weder ih, noch bie 
Reinigen find unmittelbar beleidigt; aber es ift Folter, einen 
Buben, der eine Handvoll von Shaffpearessercrementen gefref- 
fen hat, ehrliche Leute, die nit nad Shaffpeareszereremen- 
ten flinfen und doch ehrliche Leute find, verachten und bes 
khimpfen zu ſehen. Bergieb mir's Bruder! mein Herz Täuft 
über ; aber wahrlich mein Blut ift kalt. Ich mußte mich ziwin- 
gen, aber Gottlob! e8 gelang mir zu ſchweigen. Seit vorge 
kem, Bruder! bift du in meinem Bufen um einen Plaß hö⸗ 
her binaufgerüdt. Aber laß' ung vor dem heiligen ©ott, vor 
der heiligen Menſchheit, laß uns einander jdywören, den Mens 
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fhen bloß nah den Thaten feines Herzens, und auch ba mit 
Nachſicht, niemals aber ihn nach feinem Wiſſen, nad) ber 
Gattung feines Willens, nad den Lüden feines Wiſſens, zu 
beurtheilen und zu fchägen. Schreibt Einer was, nun, fo hab’ 
er Danf dafür nah dem Grade des Nutzens oder des Ber 
gnügens, fo er und oder andern ehrlichen Leuten verfchafft 
hat, Dank aber auch fhon dafür, daß er ung Nuten oder Ber 
gnügen hat verfchaffen wollen. If aber feine Schrift nit 
geradezu ein Balfam für die Unglüdlihen, ein Elixir für 
unjre Tugend (sic), fo fell er, wofern fie nicht gerade das 
Begentheil ift, und immer nod lieb darum fein; aber fein 
Herz, nicht feine Ode, fein Schaufpiel, fein Roman fol uns 
fein Berbieuft beſtimmen. Es giebt Leute, die nichts von alle 
dem gefchrieben haben und, wo nicht mehr werth, doch gewiß 
eben fo wenig Schurfen find, als alle Klopftod und Wieland 
und Göthe und der ganze Nudel der wahren oder fein wollens 
den Genien, deren blojie Intoleranz ihnen jedes brave Her 
verſchließen follte. Schade für eine Philoſophie, Schade für 
einen Geſchmack, ja Schade für eine Religion, die und Fehler 
aufdeden, aber nicht Sehler dulden, nur bag Herz durch⸗ 
bohren, aber nidht öffnen lehren u. ſ. w. 

So aufgeregt und erbittert hier Pfeifel gegen Klinger ers 
fheint, fo wenig fonnte fein gutes Herz ſich verfchließen, wo 
es galt, einen Freundesdienſt auch zu Gunften deffen zu thun, 
der ihn perfünlich abftich. Wenige Tage nur nad) dem obigen 
Drief (den 29. Aprit) fohreibt er wieder an Sarafın: IE 
wiederhole es, Daß ih um Schloſſers willen feinen Klingen⸗ 
ſehr gerne dulden will und daß meine Antipathie gegen bie 
Genies bloß ihre Art zu denken und zu reten, nicht aber ihre 
Perfonen angeht. Mit Stlingern dürfte ich ohnehin viel zw 
ſchwatzen bekommen, weil ih ihn, unter und geſagt, durch 
Franklin eine Kriegäftelle in amerifaniihen Dienften verjchafe 
fen ſoll und bereits darum geichrieben habe. Sein Borfag if, 
als ein braver Kerl zu fechten, alles Mitleid zu verbaunen 


69 


rei der erften fchmerzhaften Wunde fich felbft durch den 
zu tchliegen. Das heißt in unfern Tagen Kraft, Ener: 
Selbfiftändigfeit. Einem folden Eifenfreffer möchte ich 
doch Feinen Mauleſel zu befhügen anvertrauen. Es ift 
tragijchen Pocten und Empfindlern fo mander 
prud geläufig, bei dem fie nichts denfen und 
8 fühlen. — Bir lefen mın an Klingers Trauerfpielen. 
und Da wieder ſchwimmt cin fehöner Gedanfe in einer 
Fluth von Schaum und faulem Waller. Seine Plane 
find weit natürlicher, al8 Göthens, Lenzens und Wagner 
. Die Charaftere hingegen meiſt raſend.“ — Auch mit 
ber zeigt ſich Pferfel nur halb zufrieden und auch die 
:e Richtung der Pilojophie fieht er mit verbächtigen Aue 
an. „Bon Herder (ſchreibt er im Juli 1778) habe ich 
in Paar Seiten gelefen und weiß noch nicht, wo er hin- 
will. Seit dem ich febe, daß die Philoſophie fo gar wer 
Philoſophen macht, fange ih an, ihre Spekulationen zu 
Hten. Wir denken, wir empfinden, das tft gewiß: aber 
liegt daran, wie ed Damit zugeht? Sollte etwa die Er- 
yung diejer Operationen unfers Geiſtes und beſſer denfen 
empfinden Ichren? Daran werde ich jolange zweifeln, bie 
Metaphyſik mir auch nur einen Erziehungskfunftgriff ent- 
n wird. Freilich giebt es unter den Philoſophen Erzie- 
denen wir nüßliche Regeln zu danken haben; allein nicht 
Nachdenken, fondern die Erfahrung hat fie darauf geleitet, 
ı haben fie ihre Bemerkungen generaliftrt, und eben dieſe 
ebung derſelben in allgemeine Grundfäße hat fie oft un— 
ichbar, bisweilen falfch gemadht. 

Fe weniger Pfeffel der Vorläuferin ver Romantik Cdenn 
innen wir doch wohl die Klingerſche Richtung bezeichnen ) 
igte, mit deſto reinerem Vergnügen fchloß er fih an Die 
Haffifche Parthei an, namentlih an Homer, den er, 
feiner ſchwachen Kenntniß des Griechiſchen, freilih nur 
h das Medium der Bodmerſchen Ueberfegung fannte, So 
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terivruch, Unter den Freunden, mit denen er brieflich und per 
ſenlich verfebree, nennen wir Merd, Deinfe, Jacobi. (Letzte⸗ 
rer ward ebenfalls im Saraſin'ichen Hauſe eingeführt.) — Den 
14. Mat 1752 bielt Schleifer in der belvetiichen Geſellſchaft zu 
Tieren eine Rede über ten Sag, das Wıros, die Furcht ver 
Gettern und Ebrfurcht vor den Meniden, der weſentlichſte 
(Srund zum Glück der Staaten bei jeglicher Regierungsform 
win und bleiben müſſe. In den eriten Tagen des Jahres 17% 
telxte er einer Einladung KRaiter Jeſeph II nach Wien, wo 
er Die Befanntichart mie Blumauer, Denis, Ratſchky, Eon 
nenfels und Andern machte. Gr iehnte ſich aber bald nad 
feinem Gmmendingen zurüf, we er ven {. Mai wieber an 
langte. „Seit drei Tagen, ſo fchreibt er vom 4. Mai 1783 an 
Saraſin, bin ich wicter bier. Nur um einen Tag babe ih ench 
in Straßburg verfeblt. Schreibt, ob wir einander in Dltm 
ſeben und ob meine ran um dieſe Zeit zu Fuß nach Pratteln 
kommen darf.” — Die Verſammlung in Olten war dießmal 
eine ernſte. Iſelin, der edle Stifter der Geſellſchaft war im 
Juli 1782 geſtorben, und Schloſſern wurde der ehrenvolle Auf 
trag, eine Gedächtnißrede auf ihn zu balten. Er bittet ſich 
dazu von Saraſin Das nöthige Material aus; Schriften von 
Iſelin, die ihm nicht zur Hand waren. 

Ueber die weitere litterariſche Thätigkeit Schloffers und 
feine Verbintung mit Dem Jlluminatenorten, muß ich auf Ris 
colovius verweijen. Es it davon wenig oder nichts in dem 
Briefwechſel mit Sarafın übergegangen. Während Lavater und 
Pfeffel Häufig auch ihre religiöſen und philoſophiſchen Anſich⸗ 
ten in ihren Briefen fih mittheilen, balten ſich die Schloſſer'ſchen 
meiſt in den engern Grenzen des periönlichen Verhältniſſes, 
und nur bisweilen fommt ibm auch das Philoſophiren in den 
Nriefen an. Etwas falt und ſtoiſch ericheint der Troft, den er 
Saraſin beim Tode feines Kindes, Sophie nicht. Er fchreißt 
im September 1753: „Ich lache euch gewiß nicht aus, Tieber 
Saraſin! daß ihr über euer verftorbened Sophiechen ein Dichter 
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weifen, fo thue es, Bruder! um Apolls und um der Mufen 
willen, um des Werthes willen, den jeder Edle in deinen Aus 
gen hat.” — Auch über die Sophie Laroche, den Dichter 
Jacobi und Andere finden wir zerftreute Spuren in dem Brief⸗ 
wechiel. — Auch Salis taucht das erftemal auf in einem Brief 
vom 1. Dec, 1785. Er hatte als Dfficier der Schweizergarbe an 
HPfeffel ein Gedicht geſchickt, das dieſer beantworten will, 

Des armen Lenz nahın Pfeftel mit berfelben Treue fich 
on, wie Lavater und Schloffer, Wir werden darauf bei Lenz 
prüdfommen. Hingegen wird es nicht unerwünfcht fein, das 
Urtheil Pfeffels über ven Pfarrer Ober lin zu hören, der aud) 
in bie unglüdliche Geſchichte Lenzens verwidelt wurde, ein Urs 
teil, das um fo merkwürdiger ift, ald damals Oberlins Name 
noch nicht in Aller Munde war, wie jest. 

Pfeffel fchreibt über ihn an Sarafin unterm 6, Febr. 1788: 

Dberlin verließ uns vorgeftern Nachmittag; ein ſimpler, 
tedlicher, weiſer, unermübeter, menjchenlichender, kurz ein 
wahrhaftig apoftolifher Mann. Ohne Anfprühe auf Genie 
mad Berühmtheit, wirft er in feiner Sphäre langſam, wie die 
Vorſehung, die ihn unterftügt, Er hat das Gteinthal, das 
elſaſſiſche Siberien, ſchon zur Hälfte umgefchaffen, den höchſt 
armen und verwilderten Einwohnern Liebe zur Arbeit, zum 
Peien und zu aufheiternden Künſten und was unendlid mehr 

it, zu Sitten und Tugenden eingeflößt. Bet jedem Schritte 
Andet er einen Stein des Anftoßes, den er und fein würbis 
| ges Weib mit mutbigen Händen angreifen, um ihn langſam 
: m dem Wege zu fohieben, Denn drüber wegfpringen läßt 
ſichs nicht und zum Wegſchlendern find fie zu ſchwer. Mit 
der edeliten Befcheidenheit geftcht der Mann, daß fein Vorgäns 
ger ihm einen großen Theil der Arbeit ſchon zugefchnitten hin- 
terlieg und dag ihm auch Kaufmann ') gute Nüthe ertheilt, 





3) Diefer Kaufmann aus Winterthur erfcheint öfter in den Earafin’fhen Briefen; er 
wer namentlih ein Freund Schloffers und Lenzens; er fcheint ein höchſt unzuver⸗ 
Iäfiger Tharatter gewefen zu fein, 


2 


Im“ — ff zo Vene meer Amsaurır 7 Sr 
nier nıerte 7 -r re Sohm! me vr eier m | 
ehrft:s sernufeiz, conen weiher on scor ser ne ie, ei 
Free Ermeprenr α ERRENTTIeT mu NER zwar Dee 
“nie YWılemf ner: ente vo wrucht ze nei 8 
bien; ge Exrsen gr om me or Tem Ser vebee 
8er. Bri rem Arie Tale ee Scdae ur ı 
serm le ın pnem Er arm. Ansoe II u ee 
mentiazger) cn: „Ib Fe ;mr m memoier le E 
ſelche Linse su wrrbeilen: tern rın Schaf ee Ted 
ver äh einmal sein Ssarm ormalı hir, Fe ara zen 
genug, um Tas was zen iemer Meiner ofen, reit 
ieben. Ich kate ihen lanıe arm emule m Dee 
ſchen um grob Jrrıhen Lurdzulcnen zer she, ned 
was ter uns in, Dem Obr unkörker, zmetter ne 3 
eur feinen ter Sinne faslib in, welde wir Yale, ter ı 
terielle, d. i. Lie greb materielle Schörtunı u ven SEN 
mir andere Organe, werurch das iin Körverliche eier! 
förperlihe fi uns mittheilt. Das mad mid IE wa 
Bifionen, alles Sören geheimer Stimmen arametnid. 9 
fenne ih nur eine Weihung, weil nur eine an mir wirhem 
und diefe Weihung ınuß jeder ich ſelbũ geben (aeageben | 
als Schreibfehler ,. Mein Syitem erlaubt feine Schale, 
fo warm ih an einer ädhten Freimaurer⸗-Lege binge, te wi 
doch ſelbſt fie mir nur Gelegenheit jein zu meiner ei; 
Weihe.” 

In ähnlichen Sinne ſpricht fih Schleifer in feinem er 
Karlsruher Briefe (vom 12. October 1737) über wahre 
falfche Myſtik aus: „Ahr habt fehr recht, Tieber Sare 
Was wir thun, ift wichtiger, ald was wir fagen. Reben 
Thun verhält fid) gegeneinander wie Dichtkunſt und Mal 
Der größte Dichter kann mein Geſicht nicht beichreiben, 
mittelmäßigfie Maler kann es treffend darſtellen. Auch d 
habt Ihr recht, daß über Myſticismus nichts zu ſagen 
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ı ia Schinzunach vollbracht und der harınlofen Scherze, denen 
fi) Dort hingegeben hatten. Derfelbe Ton hatte fich auch noch 
Diten erhalten, aber mit der Revolution und ihren Folgen 
at die Berftimmung ein. Nur noch ein NRüdblid auf die 
übern Tage der Gefellichaft fei ung bei Anlaß Pfeifels vers 
nnt. Es ift fhon erwähnt worden, daß unfer Dichter im 
ahre 1785 die Geſellſchaft in Olten präfibirte. Die Geſell⸗ 
aft war auf den 9. Mai angefagt, mußte aber wegen cines 
ahrınarftes auf den folgenden verfchoben werden, Pfeffel 
achte davon folgende fcherzfchafte Anzeige, wovon fid) das 
ktenftüd noch in der Sarafin'fehen Correipondenz findet. Bon 
ottes Gnaden , wir Gottlieb Conrad Pfeffel, Burgherr auf 
lagatelli °), Bürger und bed großen Raths zu Biel, wie aud) 
ner bochpriefterlichen helvetiſchen Geſellſchaft dermaliger Vor: 
eher, enıtbieten unſerm lieben und getreuen Jakob Sarafin unfern 
nädigen Gruß zuvor. Demnach und durch eud) Die geziemende 
röffnung geſchehen, was maffen ein auf den 9. Mai einfal- 
nder Biehmarft die Zufammenkunft ver helvetifhen Gefell- 
haft auf dieſen Tag nicht füglich geftatten wollen, aud aus 
ner Beilage von unſerm ehrenveiten Archivar erhellet, daß 
iefer ſowohl als unjer würdiger Kanzlar nad) eingezogenem 
Autachten des Kronenwirths in Olten die Verlegung erwähn- 
r Zuſammenkunft auf den nadyfolgenden 10. Mai für dienlich 
alten, als gehet unfre gnädige Willensmeinung dahin, daß 
Ar aus Nefpeft für das heivetiiche Rindvieh und deſſen her⸗ 
ebrachten Rechten, gedachten unterthänigen Antrag genehn- 
en, und folglihen ven Tag des Eintreffens in gedachtem 
Ilten hiemit auf Dienftag den 10, Mai anni currentis feſt⸗ 
ufegen geruben wollen, welches wir aud zu fhuldiger Nach: 
chtung durch Gegenwärtiges kundthun und euch übrigens in 
Bnaden gewogen bleiben. Gegeben auf unferm Refidenzfchloß 
Bagatella den 17. Januarii 1785, 


1) Go nannte er fein Feines Randhauschen, 
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Und fo möge denn diefem kindlichen Scherz entfprechend 
noch am Schluffe ein Räthfel ftehn, das in dem goldenen Zeits 
alter von Schinznad 1777 von Lavater und Lerfe zufammens 
gereimt wurde und das wir als Devife unter Pfeffels Bild 
niß ſetzen möchten. 

Auf löſ' ein Räthſel mir geſchwind, 
Ein Rath, den Jeder lieb gewinnt, 
Deß Güte dickes Blut verdünnt, 
Der manches ſucht und manches findt, 
Sich leiten läßt, als wie ein Kind, 
Ein Autor iſt, wie wenig ſind, 
Mit einem fechöten Sinn empfindt, 
Der auf die Sympathie find gründt, 
Im Stillen auf ein Lieblein finnt, 
Der Maienfäfern Fäden fpinnt, 
Dem Salomon nach Haufe zündt, 
Und doch an beiden Augen blind. 


—— nie rn 


Gewiſſermaßen ald Anhang zu Pfeffel verdient unter den 
Gorreipondenzen Sarafins ferner genannt zu werben Pfeffels 
Gehülfe: 

Lerſe. 

Der Mann iſt beſonders durch Göthe bekannt geworden, 
der feinem Leben, Dichtung und Wahrheit (9. Buch S. 249 ff.) 
eine fo höchſt anziehende Schilderung von feiner Rechtlichkeit, 
Ordnungsliebe und Gewandtheit madıt, und deffen Liebenswür⸗ 
digkeit dem Tichter fo fehr fich einprägte, Daß er ihm in feis 
nen Gög von Verlichingen ein Denkmal fegte, indem er ber 
wackern Figur, die fich auf eine fo würdige Art zu fubordinis 
ren weiß, den Namen Franz Lerfe gab. Man hätte ihn (fagt 
er an einem andern Drt, Buch 11, S.55) als Mufter eines 
deutſchen Jünglings aufftellen Fönnen. — Er war eine Zeitlang 
der Gehülfe Preffeld und fo ergriff er auch bisweilen wie bie 
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rigen Gefährten Luce, Hoffmann u. f. w. für diefen bie Fe⸗ 
r an Sarafin. 

Aber auch in befondern Angelegenheiten correfpondirte er 
it Letzterm, namentlid über Kunftfachen, indem er Beftellun- 
n Sarafins annahın und beforgte. So ließ Sarafin einen 
ell in Buchs ausführen durch einen Künftler, Namens 
pohrer nad) einem Modell von Trippel. Dieß beforgte Lerfe, 
wie auch den Ankauf, die Reftauration und die Einrahınung 
nn Gemälden und dergleihen. Die meiften Briefe beziehen 
h auf derartige Gegenilände, auf Gemälde, Bafen, Gem⸗ 
en u. f. w. und beweifen ung, daß Sarafin aud hierin dem 
tand eines gebildeten Mannes Ehre machte. — Doch auf 
zer Titterarifhe Erfcheinungen 3. B. über feines Freundes 
tilling Jugendjahre und Wanderfhaft giebt er fein befcei- 
nes Urtheil ab. „Ih wüßte, fehreibt er unter anderm 
Januar 1779) in der ganzen Kirchengefchichte Feinen Heiligen, 
m ich Tieber möchte gefannt haben, als meinen Freund 
ung, der nun in Elberfeld mit großem Beifall practieirt.“ 





Dem Sarafin’fhen und zugleih dem Schinznacher Kreife 

ebörte ferner 

Schloffer 
n. Wir haben über dieſen in neuerer Zeit eine intereflante 
Ronographie von Alfred Nicolovius erhalten. ) Aus die: 
re nehme ich die nöthigften Notizen zur Lebensgefchichte Des 
Rannes, in welche ich dasjenige einfledhte, was mir der Sa⸗ 
afen’fche Briefwechjel an die Hand gicht. 

305. Georg Schloſſer, der Sohn eines Rechtsge⸗ 
ehrten, wurde den 7. December 1739 zu Frunffurt a. M. 
wboren. Er ftudirte in Gießen, Jena, Altorf, bekleidete 
ann eine Zeitlang eine Stelle als ©eheimfecretär bei dem 


1) I. G. Sqloſſeré Leben und Titterarifhes Wirlen. Bonn 844, 
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Herzog Ludwig von Württenberg, der fih in Treptow aufs 
bielt, wo er zugleich die Geſchäfte eines Prinzen: Hofmeiftere 
verfab. Auf einer Reife durch Leipzig fchlofi er mit Gothe ges 
nauere Bekanntfchaft, der auch in feinem Leben eine vortheils 
hafte Schilderung von ihm macht. „Er war, fagt Göthe uns 
ter anderm, gewilfermaßen das Gegentheil von mir und dieß 
begründete wohl unjere bauerhaftefte Freundſchaft. Er findirte 
die Engländer fleifig; Pope war, wo nicht fein Muſter, doch 
fein Augenmerk, und er hatte im Widerftreit mit dein Verſuch 
über den Menſchen jenes Schriftſtellers, ein Gedicht in gleis 
cher Form und Sylbenmaß gefchrieben, welches der hriftlichen 
Religion über jenen Deismus den Triumph verichaffen ſollte.“ 
— licher diefes Gedicht giebt Nicolovius weitere Ausfunft. — 
Im Jahr 1769 trat Schlojfer aus feinem Dienfle aus und 
fchrte in feine Heimath zurück. Auch da wieder ftand er Göthe 
nahe. Im Jahre 1771 gab er feinen „Katechismus der Sits 
tenlehre für das Landvolk“ heraus, welches Buch in der Reihe 
der Bolfsbücher eine chrenwerthe Stelle einnahın, damals aber 
Anjtoß erregte und dem Berfaffer den, jedoch ungegründeten, 
Vorwurf zuzog, als gehöre er „zu den neumodiſchen Eittenlehs 
rern, welche die chriſtliche Moral in die heitniiche verwandeln 
wollen.” Andere urtheilten günftiger, und längere Zeit wurde 
die Schrift fogar unter Lavaters Namen verbreitet. Im Jahr 
1773 begab fih Schleifer nach Carlsruhe, wo er alebald bei 
ber dortigen marfgräfliden Regierung in Thätigkeit geſetzt 
ward; mit dem Vrädifate eines Hofrathes wurde er. Obers 
amtmann der Marfgrafichaft Hochberg und hatte feinen Sig 
in Emmendingen. Am eben dieſe Zeit verloßte er fich mit 
Göthe's Schweſter, Cornelia, und feierte mit ihr den Liten 
November in Frankfurt feine Bermählung. Im Sommer 1775 
kam Goöthe bei Anlap feiner erſten Reiſe nad der Schweiz nad 
Emmendingen, und Schleifer ſelbſt lernte im folgenden Frühliug 
einige Kantone unſers Vaterlands fennen. Um dieſe Zeit 
wurde er mit Lavater, mit Iſelin, mit Saraſin und andern 
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ausgezeichneten Schweizern befannt, und ven Jahre 1777 an 
beginnt der Briefwechſel mit Letzterm. 

Er beginnt fehr profaiih. Schloffer erfundigt ſich in ei⸗ 
nem franzöfiichen Briefe vom 30. Januar nad einem foliden 
Beinhändler. Die Aerzte hatten Scloffers fihon damals 
kränfelnder Frau geratben, nad dem Nachteifen einen Löffel 
Alikanthe oder Malaga zu genießen. Schloffer wendet ſich 
am an Sarafin, ale an die befte ihm bekannte Duelle, 
um fih aͤchte Waare zu verfchaffen, und Sarafin tft ver- 
Rändig genug, aus feinem Seller aufzuwarten. Darauf ein 
verbindliches Danfjchreiben vom 5. Februar, worin e8 unter 
anderm heißt: „Wir find nicht fo pedantifch, daß wir ein 
Geſchenk, das die Freundſchaft giebt, nicht mit Freundfchaft 
sehmen ſollten!“ — Bald nimınt aber die Correſpondenz eine 
ernftere Wentung. Das Leben der guten Frau, um welche 
der Satte fo beforgt war, konnte weder durch Altfanthe, noch 
rh Malaga gefriitet werden. Sie ftarb den 7. Juni 1777. 
Seel meldet ihren Tod den 11. Juni an Sarafin mit den 
Borten: „Die edle gute Schlofferin ift nun ganz ein Engel; 
geſtern wurden ihre vergänglichen Reſte dem Mutterfchoofe ver 
Erde übergeben. Weinen Sie eine Thräne auf den frühen 
Hügel und denfen Sie dabei Hallers großen Gedanken: „fein 
Grab kann Beilter deden.” Cine Trennung zweier Herzen, 
wie Schlofferd und feiner Gattin ift der furdhtbarfte Schlag, 
den die Sichel des Todes verfegen kann. Sie haben fie nur 
wenig gefannt, bie rechtichaffene Frau; Lerfe und ich, befonders 
kerſe kannte fie näher, und in hellen Augenbliden, als da fie 
kränklich bei Ihnen vorüberichlid. Sch Tas mit meiner erften 
Kaffe Doungs Nachtgedanken, als die Nachricht einlief, und 
ein Donner Gottes fuhr in unfern Heinen Kreis, wovon bie 
meiten Eleven vom vorigen Jahre ber fie Fannten”. ... Aud) 
Een; ſprach feine tiefe Trauer über diefen Tod aus, in einem 
Gedichte an Sarafin, das Nicolovius in feiner Biographie 
Schloſſers S. 66 mitgetheilt hat. Göthe bezeichnete den Tag, 
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an dem er die Toͤdesnachricht feiner Schwefter erhielt, ale eis 
nen bunfeln, zerriffenen Tag. — Sarafin aber ermangelte feis 
nes Ortes nicht, dem tiefgebeugten Wittwer feine Theilnahme 
zu bezeugen, und erhielt darauf von ihm folgende Antwort: 
Mein licher Zreund! Ich danf’ euch, daß ihr mir die Hand 
gereicht habt da meine Wunde noch ganz friih war. Es if 
was Edles an dem Gefühl, daß brave Leute Theil an unferm 
Unglück nehmen, das Gott neben das Leiden gelegt; wer er 
trüg's font? Ich kann und will nicht fagen, was id) verlos 
ven babe, aber dag ih nun ganz allein bie zu Grab wandern 
muß ’), das ift vor alles, was ich fagen fann. Ih mag mid 
nicht aus dein DBefig meines Schmerzens ſetzen, fonft ging ich 
mich zu zerftreuen. Ich muß mich erft gewöhnen an das Als 
leinjein, Gott Saß Sie und Ihre Frau nie fühlen, was das 
ft. Ich bin von Herzen — Ihr Schloffer. 

So hatte alfo über dem Grabe von Schloſſers Frau der 
Sreundfchaftsbund zwifchen den beiden Drännern ſich befeftigt, 
deſſen Spuren nun auch durch den Briefwechfel hindurch ſich 
verfolgen laſſen, am Faden der Lebensgeſchichte. — Verwen⸗ 
dungen für Freunde, ſo für einen Kaufmann Jakob Gerock in 
Frankfurt, namentlich aber für den unglücklichen Lenz, der da⸗ 
mals bei Schloſſer wohnte, bilden den Inhalt mehrerer Briefe. 
Bon feiner Wiedervermählung, vie (nach Nicolovius) im Sep⸗ 
tember 1778 ſtattfand mit Johanna Fahlmer von Düſſeldorf, 
finden wir keine Anzeige an Saraſin. Dagegen geht aus Brie⸗ 
fen vom Jahr 1779 hervor, daß er ſich ein eigenes Häuschen 
kaufte, des daran floßenden Gartens und ber Wiefen wegen, 
und daß er im Auguft daffelbe bezog, Cr ladet Sarafin 
freundlich zum Beſuche ein. Im April 1780 verwendet er fid 
für Klinger, der nah Rußland zu geben bereit ift und bittet 
Sarafin, ihn bie zur Abreife ein Stübchen in Pratteln ein- 
räumen zu laffen, Damit er nicht fein Geld im Wirthshaus 


— — — — — 


1) Das geſchah nun freilich nicht; er verheirathete ſich bald wieder, 
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verzehren müſſe, und ihm aud Geld zur Reife vorzuftreden. 
Daß Sarafin entiprochen habe, geht aus einem Briefe Klin- 
gers an vdenfelben hervor, worin er unterm 30. Auguft 
1780 von Montbeillard aus, Sarafin für alle Freundfchaft und 
fir die glüdlihen Stunden danft, die er in beffen Familie zus 
gebracht habe. „Nehmen Sie, ſchreibt Klinger, meinen herzli⸗ 
Gen biedern Dank und glauben Sie, daß mir's unvergeßlich 
fin wird.” 

Im Frühling des folgenden Jahres fand wirklich ein Be: 
md der Familie Sarafın in Emmendingen ftatt, bei welchen 
Anlaffe auch die Kinder beider Familien genauer miteinander 
Kfannt wurden. „Meine Kleinen, ſchreibt Schloffer (den 
13, Aprit 1781) haben ihr Gertrüdchen fo Tieb gewonnen, daß fie 
fh nicht halten laſſen, die beiden anliegenden Briefchen an fie 
ju dietiren und die Präfentchen Dazu haben fie aus ihrem Flei= 
a Schaß genommen.” Auch die Frau betbeiligt ſich von da 
a an dein Briefwechſel, der jest unter den Männern fchon 
eine Zeit lang nicht mehr auf Sie, fondern auf Ihr ges 
führt wird. 

Nun fehlt zum vollen Abfchluß der intimften Freundſchaft 
nichts mehr als die Gevatterfchaft, und auch biefe bleibt nicht 
aus, indem fowohl Schloffer, den jüngften Sohn Saraſins 
(Alerander) aus ber Taufe hebt, als auch diefer wieder bei 
Schloffer Pathenftelle vertritt, — Beſuche in Emmendingen und 
Pratteln wiederholen fi), und auch Fleinere Familienangelegen- 
keiten werben in den Briefen hin und her befprocdhen. — Ser 
ben wir auf Schloffers Litterarifche Thätigfeit um diefe Zeit, fo 
bewegte fich dieſe theils in Ueberfegungen, theild in Auffägen 
fir Sournale. Unter den erftern zeichnete ſich feine Heberfegung 
von Longin, unter den legtern ein Schreiben über das Wert 
des Wolfenbüttler Sragmentiften „vom Zwede Jeſu“ aus. Ein 
Eeſpräch über die Scelenwanderung, das er 1781 druden ließ, 
veranlaßte eine Kleine Polemik mit Herder, Indeſſen fand die 
Stpothefe auch bei der Mehrzahl feiner übrigen Freunde Wir 
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derſpruch. Unter den Freunden, mit denen er brieflich und per- 
fünlich verfehrte, nennen wir Merd, Heinfe, Jacobi. ( Rebte: 
rer ward ebenfalls im Sarafin’fchen Haufe eingeführt.) — Den 
14. Mai 1732 Hielt Schloffer in der helvetifhen Gefellichaft zu 
Olten eine Rede über den Sag, daß Aldos, die Furcht vor 
Göttern und Chrfurdt vor den Menfchen, der wejentlichfte 
Grund zum Gfüd der Staaten bei jeglicher Regierungsform 
fein und bleiben müſſe. Inden eriten Tagen des Jahres 1783 
folgte er einer Einladung Kaiſer Joſeph II nah Wien, wo 
er die Befanntfchaft mit Blumauer, Denis, Ratſchky, Son: 
nenfel8 und Andern machte. Er fehnte fih aber bald nad 
feinem Emmendingen zurüf, wo er den 1. Mat wieder an 
langte. „Seit drei Tagen, fo fhreibt er vom 4. Mai 1783 an 
Saraſin, bin id) wieder hier. Nur um einen Tag babe ich end 
in Straßburg verfehlt. Schreibt, ob wir einander in Olten 
ſehen und ob meine Frau um diefe Zeit zu Fuß nach Pratteln 
kommen darf.” — Die Berfammlung in Olten war bießmal 
eine ernfte. Iſelin, der edle Stifter der Gefellihaft war im 
Juli 1782 geftorben, und Schloffern wurde der ehrenvolle Aufs 
trag , eine Gchächtnifrede auf ihn zu halten. Er bittet fi 
dazu von Sarafin dad nöthige Material aus; Schriften von 
Iſelin, die ihm nicht zur Hand waren, 

Ueber die weitere Titterarifche Thätigfeit Schloffere und 
feine Verbindung mit dem Slluminatenorden, muß ich auf Ni⸗ 
colovius verweifen. Es iſt davon wenig oder nichts in bem 
Briefivechfel mit Sarafin übergegangen. Während Lavater und 
Pfeffel Häufig auch ihre religiöfen und philoſophiſchen Anſich⸗ 
ten in ihren Briefen ſich mittheilen, halten fi Die Schloffer’fchen 
meift in den engern Grenzen des perfönlichen Berbäftniffes, 
und nur bisweilen fommt ihm auch das Philoſophiren in bm 
Briefen an. Etwas falt und ſtoiſch erfcheint der Troft, den e 
Saraſin beim Tode feines Kindes, Sophie giebt. Er fehreikt 
im September 1783: „Ich lache euch gewiß nicht aus, lieber 
Eurafin! daß ihr über euer verftorbenes Sophiechen ein Dichter 
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worben ſeid. Das Liebchen, das Ihr auf fie gemacht habt, iſt 
voll guter und wahrer Empfindungen und hat uns alle gefreut. 
Den Tod des armen Mädchens bedauern wir übrigens nicht 
ſehr. Ihr Leiden haben wir bedauert; aus dieſem war ber 
Tod eine glüdliche Rettung; denn wäre das arıne Gefchöpfchen 
aufrecht erhalten worden, jo würde fie doch ein eleudes Leben 
gehabt Haben. Bott erhalte euch eure andern Lieben deſto ges 
geſunder.“ 

Auch wo er gelegentlich ſeine theologiſchen Ueberzeugungen 
ausſpricht, geſchieht es mehr auf eine polemiſche Weiſe. So 
äußert er ſich in einem Briefe vom December 1786 In Bezie⸗ 
Jung auf ſchnelle Belehrungen und die fanguinifchen Hoffnun⸗ 
gen, die auf diefelben gegründet werben Cmit Bezug auf La⸗ 
vater). „Ich bin überhaupt fein Freund von dem theologi⸗ 
ſchen Sündenwefen und Reu⸗ und Gnaden⸗ und Bergebungs» 
from... Keine Sünde ift vergeben, wird vergeben, bis bie 
Serie des Sünders fo flark worden ift, daß fie weiß, fie werbe 
fie nie mehr oder gewiß nie mehr ohne Schmerzen begehen. 
Darum ilt das Denken an Sünden und Uebel und Dumm⸗ 
heiten, die wir gethan haben, fehr nützlich und wer uns räth, 
die Sachen fo zu vergefien, ſchadet ung unerfeglih, In jedem 
Augenblid müffen wir handeln, wie wir fühlen. Wenn nun 
eine Gelegenheit wieder kommt, Uebels zu thun und wir füh- 
len dabei, wie weh uns wurbe, ale wir's das erfle mal tha⸗ 
ten, fo thun wir’d gewiß nicht wieder. DBergebung der Sünde 
i und Sicherheit dieſer Vergebung ift, denke ich, nichts als Si⸗ 

Gerheit des Elels gegen das Böſe.“ 

Im Jahr 1787 wurde Schloffer vou Emmendingen nad 
Karlsruhe verfegt. In einem der Iehten Briefe von Emmen⸗ 
Dingen aus fchreibt er (Auguſt 1787): „IH wohne nun in 
einem verfauften Haus, fige auf einem verkauften Stuhl, 
ſchreibe au einem verkauften Tiſch und nur Federn, Tinte und 
Papier it mein. Ich fol meinen Nachfolger, den ich erwarte, 
infruiren. Gebe der Himmel, daß er einen selehrigen Kopf 

Beiträge 5. vaterl, Geſch. IV. 
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hat!" — Noch vor feinem fürmlichen Amtsantritt in Karlsruhe 
aber wurde er in die Polemik mit den Berlinern wegen Gas 
glioftro verwidelt, gegen welchen auch Frau von der Rede, eine 
frühere Verehrerin fchriftlich aufgetreten war, und zwar drehte 
fi diefe Polemik ganz genan und wefentlih um das Bers 
hältnig zu Sarafin und um bie an feiner Gattin Yollgogene 
Kur, Bei dieſem Anlaffe fpricht er fih (Schloffer) unter an- 
derm alfo in einem Briefe vom 5. Auguft 1787 (nod von Ems 
mendingen) aus: „Ich bin zwar am wenigſten fähig über 
folche -Dinge zu urtheilen; denn ein Städ von Philoſophen, 
der fih einmal fein Syſtem gemacht hat, tft felten unparteiiſch 
genug, ‚um das was von feiner Meinung abweicht, recht zu 
ſehen. Ich habe ſchon Tange geſucht zwiſchen dem Ueberirdi⸗ 
ſchen und grob Irdiſchen durchzulaviren und glaube, daß alles 
was über ung iſt, dem Ohr unhörbar, unſehbar dem Aug, 
durch keinen der Sinne faßlich iſt, welche wir haben, die ma⸗ 
terielle, d. i. die grob materielle Schöpfung zu faſſen. Ich dehfe 
mir andere Organe, wodurch das fein Koörperliche oder Un⸗ 
förperliche- ſich und mittheilt. Das macht mich denn gegen alle 
Bifionen, alles Hören geheimer Stimmen argwöhniſch. Auch 
Senne ich nur eine Weihung, weil nur eine an mir wirkſam iR, 
und biefe Weihung muß jeder ſich felbft geben (gegeben ſteht 
als Schreibfehler). Mein Syſtem erlaubt feine Schule, und 
fo warm ich an einer: ähten Freimaurer⸗Loge hinge, fo würde 
doch feldft fie mir nur Gelegenheit fein zu meiner: eigmen 
Weihe, a 

In ähnlichem Sinne ſpricht ſich Schloſſer in feinem erſten 
Karlsruher Briefe (vom 12. October 1787) über wahre. und 
falfhe Myſtik aus: „Ihr habt fehr recht, Tieber Garafin! 
Was wir thun, iſt wichtiger, ald was wir fagen. Neben und 
Thun verhält ſich gegeneinander wie Dichtkunſt und Malerei. 
Der größte Dichter Tann mein. Geficht nicht befchreiben, ver 
mittelmäßigfte Maler Tann es treffend darftellen, Auch darin 
habt Ihr recht, daß über Myſticismus nichts zu ſagen iſt. 
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Manches Heißt Myficismus, was feiner ifl. Je nachdem eis 
us Menfchen Organ plumper und fteifer ift, je nachdem fcheint 
ihm muftiich, was oft bloß gemeine Empfindungsphilofophie. 
Riht jede Natur giebt Laut auf den Strahl der Sonnel Aber 
dech auch das iſt richtig, dag fo lang wir nicht beſtimmt wiſ⸗ 
in, weldje Idee, welches Bewußtfein ung durch unfre Ima⸗ 
gination gegeben worden ift, welche dur unfern Sinn, 
(ki der Sinn innerlih oder äußerlich), fo lang laufen wir 
große Gefahr, und und Andere zu betrügen. Ich fuche die 
Bahrheit nicht, wo die Philoſophen fie gewöhnlich fuchen, in 
der Uebereinftimmung des Realen mit unferın Bewußtſein, ich 
fuche fie in dem Bewußtſein des Innern: Princips, woher ung 
die Ideen fommen. Gewöhnlich pflegt man alle ſolche Ideen, 
von denen wir das Princip nicht wiffen, der Imagination zus 
midreiben. Ich glaube, man thut darin unrecht. Allein ich 
faun das nur überhaupt fagen, und wage mid) nicht, in jedem 
einzelnen Sal darüber zu enticheiden. Der unvorfidtige My⸗ 
ſticiſt entfcheidet, und da er, wenn nicht diefer oder jener ein 
befonders privilegirteer Menſch ift, Feinen Grund in fich hat, 
wonach er enticheiden Tann, wie wir einen haben, wenn wir 
zwiichen (ter) dee, die aus dem Sinn kommt und (ber) 
Idee, die aus der Phantafie entfteht, einen haben: fo Läuft er fo 
oft Gefahr, fich zu betrügen. Beträgt er fih aber nicht, fo kann 
doch fein Wort nur dem eben fo Privilegirten etwas fagen. 
Deßwegen ift große Vorſicht nöthig. Doch genug philofophiet. 
Hört nun, wies und geht. Gut, das wird euch freuen, Bir 
find wohl, find auch nah bei fo weit eingerichtet, als wir’s bis 
auf fünftiges Jahr fein wollen” u, f.w. Auch in den folgen» 
den Briefen zeigt fih Schloffer Cum auf feine äußere Lebensge⸗ 
ſchichte zurüdzufommen) mit ven neuen Verhältniffen in Karls⸗ 
he zufrieden. Selbſt die Abhängigkeit von feinem Fürften 
drückt ihn nicht, und giebt ihm Anlaß, feinen Schweizerfreuns 
ven den Text zu lefen.. „Mit Euerm Fürſtenhaß, ihr guten 
Schweizer (fo ſchreibt er unterm 8. December 1787 aus Karls⸗ 
6* 
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zube) iſt's ſo eine Sache. Ihr habt recht daß ihr keinen (Hüte 
— nämlich, die Ihr Theil am, Bürgerrecht habt, 
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ſo wie ich 
weh thut, daß ich vornehmer 
bin als er u. ſ. w. Alſo, calcul fait! bleibt es, wie es heut 
zu Tag bleiben muß. Halte rein in deinem Haus, das Uebrige 
geht immer ſo ſeinen Gang wie's kann.“ Zu dieſer monarchiſchen 
Geſinnung will dann freilich nicht ganz ſtimmen, was Schloſ⸗ 
fer. (bei Aulaß der endlichen Erwaͤhlung Saraſin's in den gro⸗ 
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Forſter und andern Gelehrten des Jahrhunderts, verweife ich 
auf Nicolovius. Nur noch ein Wort zur weitern Charakteriftit 
des Mannes erlaube ih mir aus einem Brief an Yorker 
anführen vom 3, Auguft 1792: „Die Barbarei des Kop⸗ 
fes fürchte ich nicht, aber die Barbarei des Herzens Das 
Stocken des Gefühle der edlern Seelm, der Falte Egoismus, 
ber Borbote und die Folge der Sklaverei, die Eingejchräntts 
beit, Eingefchnürtheit des Herzens, das mein Lieber! iſt mir 
der gefährlichſte Barbarismus, in welchem weder Tugend, noch 
Rannheit, noch Genie, noch Religion, noch Menſchengenuß 
empor fireben Tann.” 

Die Briefe an Sarafin floffen von Karlsruhe aus feltner 
als vom nähern Emmendingen; doch blieb Schloffer durch 
Pfeffel immer in Verbindung mit Allem, was das Sarafin’fche 
Hans betraf, Im Jahre 1794 Hefuchte er anf Tängere Zeit bie 
Schweiz und feine Schweizerfreunde. Bald darauf fam er nad 
Auſpach, fpäter nach Entin, Tehrte aber ein Jahr vor feinem 
Tode wieder in feine Vaterſtadt Franffurt zurüd, wo er ben 
17. Oftober 1799 ſtarb. 


Eine der merfwürbigften Perfönlichfeiten, die ung noch zu 
betrachten übrig bleibt, und für deren Geſchichte die Sarafin- 
ſchen Quellen beſonders reichlich fließen, zum Theil auch ſchon 

für ven Druck benützt worden find, iſt die bes hoͤchſt geniellen, 
aber unglüdfeligen Dichters 
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Die neuere Zeit hat dem im Elend und der Vergeffenheit 
geſtorbnen Dichter wieder die Aufmerkfamfeit gefchentt, Die 
feine Perfon ſowohl als fein Schiefal verdient, Goͤthe, der 
ihn gegen Ende feines Straßburger Aufenthaltes Tennen Ternte, 
macht ung von ihn (im eilften Buch von Dichtung und Wahr⸗ 
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heit ©. 75 ff.) eine anfprechende Schilderung: „sein, aber 
nett von Geftalt, ein: allerliehftes Köpfchen, deſſen zierlicher 
Form miedliche, etwas abgeRumpfte Züge vollklommen entſpre⸗ 
hen; blaue Augen, blonde Haare, kurz ein Perſönchen, wie mir 
unter nordifchen Jünglingen von Zeit zu Zeit eins begegnet iſt 
einen fanften, gleichfam vorfihtigen Schritt, eine angenehme, 
nicht ganz fließende Sprache und ein Betragen, das, zwiſchen 
Zurückhaltung und Schüchternheit ſich bewegend, einem fungen 
Manne gar wohl anftand, — Für feine Sinnesart wüßte id 
nur das einzige Wort whimsical, weldes, wie das Wörter 
buch ausweist, gar manche Seltfamfeit in Einen Begriff zu⸗ 
fanmenfaßt: Niemand war vielleicht eben bewegen fähiger als 
er, die Ausfchweifungen und Auswüchſe des Shakſpeare'ſchen 
Genies zu empfinden und nachzubilden.“ — So weit Göthe, der 
auch noch an andern Orten auf ihn zu reden kommt und nament⸗ 
lich auch Cim vierzehnten Buch S.247 ff.) feiner zur Selöftquäfe 
rei geneigten, zwifchen Nührigkeit und Nichtsthun unfelig umber- 
ſchwankenden Gemütheftimmung erwähnt, — Ferner hat Tiet 
ihn durch die Herausgabe feiner Schriften (Berlin 1829) in 
die neuere Leſewelt eingeführt und ung zugleich in der Vorrede 
mit feinem Leben befannt gemacht, und endlich hat Auguft 
Stöber eine Monographie über ihn herausgegeben unter dem 
Titel: Der Dichter Lenz und Friederike von Sefenheim (Bafel 
1849, in welcher der unglückliche Dichter nicht nur als Neben: 
buhler Göthes auf dem Felde des Ruhms, fondern als fein 
Teivenfchaftlicher Nebenbuhler in der Liebe erfcheint, womit fein 
tragifches Schickſal aufs Innigſte zufammenhängt. 

Johann Michael Reinhold Lenz wurde zu Seßwigen 
in Lieffand den 12. Jänner 1750 geboren (er ift alfo weitaus 
der jüngfte unter den Männern unſres Kreiſes). Er fludirte 
1768 in Königsberg und begab ſich von da nah Berlin, wo 
er mit Ramler und Nicolai verkehrte. Im Jahr 1771 finden 
wir ihn als Begleiter eines jungen Edelmanns, des Herrn v. 
Kleift, in Straßburg, wo er neben Sung-Stilling, Göthe uns 


andern jungen Männern zu bem Kreife gehörte, den der Ac⸗ 
tsarius Salzmann daſelbſt um ſich gezogen hatte. — 1772 ver⸗ 
ließ er Straßburg und zog mit feinem Begleiter nad Fort 
Louis, in deſſen Naͤhe das Pfarrborf Sefenheim liegt; Hier 
machte er Friederikens Bekanntſchaft, vie Durch ihren Liebreiz 
fein Herz einnahm. und zu jener Leidenſchaft hinriß, an: der er 
m Grunde ging. Nach einem fürzern Aufenthalt sin Landau 
lehrte Lenz nad Straßburg zurück, wo er. his in den März 
1776: blieb.. Hier nahm er an den Fitterarifchen Arbeiten ber 
Geſellſchaft „zur Ausbildung der veutichen Sprache“ thätigen 
Antheil, wie das von Stöber mitgetheilte Berzeichniß feiner 
Beiträge beweist. — Im Zrühfahr 1776 verließ er Straßburg, 
und hielt fih in Weimar auf, wo er mit Göthe, Herder und 
Wieland verkehrte, Aber „wie von einem unvermeidlichen 
Scidfal getrieben” kam er nicht erſt gegen Ende bes folgen 
ben Jahres, mie es bei Stöber offenbar unrichtig heißt , ſon⸗ 
bera Schon zu Anfang bes. Jahres 1777 wieder nah ben El- 
faß uud ten Rheingegenden (vgl, auch Tieck S. CV), Es 
geichieht feiner Erwähnung in einem Briefe Pfeffels an Gas 
rafin vom 24, Jänner 1777: „Lenz, heißt es, war acht Tage 
bei une, ein liebenswürbiger Junge, der hundertmal mehr ift, 
als er fcheint. Ich habe was von ihm, wozu er mir die Ere 
laubniß ertheilen mußte, es unfter Serapbine ) mitzutbeilen; 
ein Gedichtchen, das er hier geboren hat und Das fo eben recht 
für ihr Herz ift, welches Lavater mit aller feiner Kunft mir 
doch nicht ſchön genug phyſiognomiren könnte.“ — Dieſes Ger 
dichtes erwähnt auch Tieck (S. CXV). Ich habe es nicht fin⸗ 
den können. 

Namentlich aber fällt in das Frühjahr 1777 eine Schwei⸗ 
zerreife des Dichters, der weder Tied, no Stöber Erwähnung 
thun, und worüber gerade die Sarafin’fchen Duellen manches 
Intereffante enthalten, In diefe Zeit fällt auch wohl die erfte 


1) Der Frau Sarafia. 


Belkanntſchaft mit bem Sarafin'ihen Haufe, Der erfte 
nämlich, datirt aus Zürich vom 11, Mai 1777, ift an 
raſins Frau gerichtet. Er fehict ihr Pfeffelſche Lieder 
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würden Sie mir das verfiohlene Vergnügen, etwas 
Brieftaſche bei mir zu tragen , vielleicht noch 
haben,“ — Zugleich Spricht er in diefem Briefe von 
möbie, die er für das Sarafinfche Haus dichtete, und 
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davon Herrn Saraſi, ) den ich ſchon unterwegs 
Schinznach ?) vorleſen zu können. Um eins aber habe 
zu bitten. Ich habe unter den Gedichten das artigfte' 
meine Epiftel an Sie, in der unfer heilfehende Blinde CPfeffe) 
ein fo getreues Porträt von Ihnen machte.) Wollen Cie 
mich in die glüclichfte Laune fegen, unſer angefangenes 
Stüd, woran Ihnen doc) vielleicht etwas gelegen fein wird, 
Bald und zu Ihrer Genugthuung zu endigen, fo Taffen Ste mir 
diefes nebft ein Paar Zeilen von ihnen, aber wohl zu merken, 
im Schtweizerteutfch zufommen, Sie fönnen ſich's nimmer vor⸗ 
ſtellen, wie viel Begeifterndes diefe Sprache in Ihrem Munde 
für mich hat” u. ſ. w. 


in 


3) ©o fgreibt. er Immer, nit Garafin, 

2) Dert hat er au jenes artige Gerictden auf Piefel verfaht, zufammen mit Savas 
ter (f oben bei viench. 

3) Die Epifiel an Zoe (in Pfefels Gerigten), 
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Es folgen dann noch mehrere Zürcher Briefe. In dem _ 
einen ohne Datum fendet er einen Theil: des verfprochenen 
Stuckes. Wie erfahren daraus, daß auch Iſelin darin eine 
Rolle zugetheilt war. Garafin erhielt die erfte Liebhaberrolle. 
— Dam fährt Lenz fort: „Wie Ihr Brief mir wohlgethan, 
mag Ihnen Here Füßli fagen. Ich wünfchte, Sie fhidten mir 
oft eine fo Inunichte Baslerchronik, beſonders jest auf die Als 
yon (er war nämlich im Begriff, wie er fi) ausprüdt, in die 
wiſden Gantons, d. 9. nach dem St, Gotthard zu reifen und 
in zehn Tagen wieder zurüd zu fein).” Im Poſtſeript heißt 
: „Beben Sie die Rolle Ihrer Frau und forgen Sie doch, 
fie alle Morgen etwas davon einnimmt, etwa wie Late 
im There.” — Dann wieder ein Brief vom 2. Juni an 
Frau Sarafın: „Bier, theuerfte Freundin, die erften zwei 
Scenen des erfien Alte. Sch follte mich zu Tode fhämen, daß 
auf Ihren kuͤſſenswerthen Brief fo eilfertig antworten muß 
noch wicht mehr von unferm Stüd mitfenden farm. Aber 
der unglaublichen Zerfireuung , in der ich bin, wundert es 
mich, daß ich noch Das habe fertigen Fönnen u. |. w. Wenn 
Ste den Schluß recht Iuftig Haben wollen, fo ſchreiben Sie mir 
wieber ein Drieflein, kurz oder lang, wie's Ihnen gelegen fft, 
doch fo, daß ich ihn in die wilden Alpengebirge bekommen kann, 
in Die sch mich jeßt zu vertiefen gedenke. Adreſſiren Sie ihn 
war an Lavatern. Morgen früh reife Ih ab. Als Ihr erfier 
Brief an mi kam, war ih in Schaffhaufen.”... — Dann 
wieder einiges über das Stück. Wir erfahren, daß Herr Sa 
rafin die Rolle des Wadrigan fpielen fol, und daß die Holle 
des Belmont noch zu vergeben iſt.) — Am Schluffe empfiehlt 
er ſich als Better und grüßt die Empfängerin des Briefes ale 
Goufine. „Dabei,” Heißt es, „ſoll's bleiben, bis ich Basler 
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1) In ven gedruckten Luſtſpielen von Lenz (Tiecke Ausgabe) findet ſich leines, in wel⸗ 
Gem dieſe Perfoaen vorlommen, 
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Titſch von Ihnen gelernt babe, um Sie in der Sprache — 
tituliren zu konnen.“ 

Bon feiner Reiſe zurückgekehrt, ſchreibt Lenz dann wie⸗ 
der, aber in einem ernſtern Tone, von Zürich aus, ohne Dar 
tum. Schloſſers Frau war unter der Zeit geſtorben, und von 
diefer Nachricht niedergefchlagen, befennt er, daß er jetzt nichts 
weniger ‚als geſtimmt fei zur Fortfegung des Luſtſpiels, wer 
fpricht aber, fpäter es wieder aufzunehmen; „denn,“ fagtıen, 
was ich einmal anfange, führe ich gern aus.“ Dann nad) 
ein Weiteres über die Bollendeter „Sie war für. biefe Welt 
zu reif... Alles drüdte auf ſiez diefe heilige reitie Seele 
mußte ſich Luft machen,” Das Gedicht auf. ihrem Tod, das er 
an Sarafın fandte, iſt in Nieolovius Biographie Schloffers 
abgedruckt (5. 66). — In einem folgenden Brief vom Juli 
tündigt er eine Neife nach Italien an und: bittet um Gmpfehr 
Tungen dahin. Er will in Geſellſchaft eines: Baron Hopenthal 
veifen, den er in einem frühern Briefe an das Saraſin'ſche 
Haus empfohlen hat. — „Ihr Haus,“ fehreibt er umter Ans 
derm, „iſt der Hauptgegenſtond unſrer meiſten Unterhaltungen 
im Wagen geweſen.“ Saraſin gab Lenz nicht nur Empfehr 
lungen , ſondern auch eine Anleitung , das Land zu bereiſen, 
wozu ſich das Concept noch unter. Sarafing ‚Schriften findet, 
unter der Aufichrift: Pro memoria zu einer Reife nach Itas 
Tien von Sarafin an Lenz. Wir theilen daraus Folgendes: mit: 
„Beim Italiäner gewinnen Sie viel; wenn Sie geſchwind und 
feurig find. Danerhaftes erwarten Ste nichts z aber in der 
Hige befommt man Alles von ihn, Gegen Niedere und Ber 
diente immer ſcharfſehend und ernſthaft, iſt höͤchſt nöthig. Bel 
feiner Gelegenheit muß man verzagt fein, ſonſt iſt man der 
Narr im Spiel. Bon Großen erhält man Alles, wenn man 
fie bei der Ehre nimmt. Durch Pfaffen ift Zutritt zu Allen 
und bei Pfaffen Teicht Zutritt, man muß aber germ und viel 
ſprechen. Modeftie ift ſchlechter Kram in dieſem Lande, — 
Hüten Sie fih vor der Bekanntſchaft mit fürnehmen Weibern; 
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yegen die Meiften find Lohndirnen Engel.” — Zu biefen all 
zemeinen Klugheitöregeln kommen dann noch manche Notizen 
iber die italieniſchen Städte, welche Sarafin zum Theil aus 
figuer Anfchauung Fannte, über Mailand, Bergamo, Genua, 
Bologna, Livorno, Klorenz, Rom, Neapel, Venedig u. f. w, 
Die Mühe war übrigens vergebens, denn ſchon den 9. Auguſt 
ſchreibt Lenz aus Bern, daß er fid) von feinem Gefährten ges 
iremmt und allo Stalien. nicht. befucht habe; er ift nur bis an 
ben Fuß des Simplon (ſchreibt St. Plomb) gefommen und 
benft übrigens für Empfehlungen und gemachte Vorſchüſſe auf 
bie Reife. — In eben biefem. Briefe wünfcht er Sarafin aud 
auf eine Saunige Weile Glück zu dem Beſuche Joſephs IL, der 
ihn zu Theil geworben. war. „Herr Wilhelmi hat mir bie 
mgenehme Reuigleit gefagt, daß Sie den Kaifer in Ihrem 
Kamin gehabt; ein folcher Schinken fällt einem nicht ‚alle Tage 
auf ben Herb und ich gratulire Ihnen und Ihrer Frau Ges 
mahlin zu einer Ehre, die der grand Voltaire mit großen Zus 
rüßungen, bie er in Ferney gemacht, ale ich: in Genf: war, und 
tinem Compliment, das eines ſtarken Geiſtes würdig war, nicht 
hat erwerben fünnen. Vermuthlich wird er ſich Darüber, wie 
an unfetm Herrgott, ber ihm auch viele Streiche wider feine 
Erwartungen gefpielt haben mag, durch eine Plaifamterie zu 
rächen ſuchen.“ | 

Ich übergebe noch einige andre Zürcherbriefe aus dem Sep⸗ 
tember, unter anderm einen, worin er fehr bebauert, bei Sa⸗ 
rafing Beſuch in Zürich ') nicht da geweien zu fein, da er fo 
gerne fein Eicerone geweſen wäre; wieder einen, worin er über 
feinen Befuch bei Herrn v. Salis in Marfchling berichtet und 
worin er fi) rühmt, dag er an Lavaters Tiih und mit La⸗ 
sater® Feder fchreiben dürfe, einen fernern über die Zürdher- 
ınruben wegen des franzöfifchen Bundes, der für die politische 
Beigichte nicht ganz unwichtig ift, und erwähne nur, daß Lenz 


1) Dieb iR nit die oben erwähnte Bürderreife Garafins, bie ex 1779 fält. 


2 
in eben dieſem —* a * 
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ng an fich tragend ind Steinthal zu Oberlin, der ihn 
t großer Freundſchaft und Zuvorlommenpeit aufnahm. Das 
eu angeführte Büchlein von Stöber giebt uns nun einen 
ritlänfigen und höchſt anfchaulichen Bericht Oberlins über 
a Ausbrud der Krankheit in feinem Haufe, über des Dich⸗ 
8 mißlungenen Verſuch, ein verſtorbenes Kind aufzumweden 
ıd über alle Schreden, welche er durch. öfter verfuchten Selbſt⸗ 
ord den Hausgenoſſen und der ganzen Gemeinde verurſacht 
te. Es mag nicht abwege fein, mit jener Beichreibung Ober» 
ı8 einen Brief Pfeffels an Sarafin zu vergleihen vom 
), Hornung 1778, der im Weſentlichen mit jenem Bericht übers 
aſtimmt und eine Ergänzung bazu bildet, „Diefen Morgen,” 
ißt es, „befamen wir einen Brief von Schloffern (Lenz war 
mmlich unterdefien zu Schloffern nah Emmendingen gebracht 
ben). Er macht ung Hoffnung, uns zu befuchen.. Lenz 
wieb darunter, er babe eine große Reife vor- und müfle zu⸗ 
w noch piel mit ung fprechen. Nun hört, Liebe Sreunde! wie 
wieder nach Emmendingen fam. Eine tragiſche Gefchichte, 
e une das Herz zerriffen hat. Er war, wie ihr wißt, beim 
dlichen Pfarrer Oberlin im Steinthal, dem Kaufmann nit 
mal von vorneber zu verfieben gegeben, daß es mit dem 
opfe Des armen Menſchen nicht recht fund. ) Indem biefer 

ackere Geiftlihe bei uns war, befuchte Lenz, der ih duch 
o Predigten und durch feinen liebreihen Umgang alle Ders 
a gerwonnen hatte, ein tobtfranfes Kind zu Bellefoſſe, eine 
übe Stunde vom Pfarrborfe Waldersbad), 2) Ungeachtet feine 
ofinung zum Auffommen war, weillagte doch Lenz in einer 
rt von Begeifterung, das Kind würde nicht fterben, Des an« 
m Tags ging er vom Schulmeifter Scheidecker yon Walders⸗ 
xp begleitet wieder nach Bellefoſſe. Inter Weges gerieth er 


) Reber Kaufmanns Indiscrefion au eine Andentung In einem Briefe Schloſſers an 
Gerefin vom Yanuar 1778, 
h qeig; Walibed, 
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ſchehen, ſprach er, —5 Si 
Muttersfepr bitten, ihr Unglaube fer ſchuſd 
feit des unternehmens ging 


dern Tages ging er zum Stabhalter zu 
dem Mörder "des Kindes an und — * 
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a verunglüden, und ift noch darin. Des folgenden Tags bat 
r wegen des Borgegangenen mit taufend Thränen um Berges 
ung und wurde mit der größten Mühe berevet, fi vom 
Schulmeifter und noch zween ftarfen Männern nach Straßburg 
wgleiten zu laſſen. Er wurde dem Herrn Röberer im Klofter 
mpfohlen, und ging hierauf mit feinem Begleiter zum Pfarrer 
Stuber, Oberlins Vorgänger im Steinthal. Diefes ift der 
värdigfte Geiftlihe von Straßburg. Lenz warf fih vor ihm 
eber und befchwor und flehte ihn, er möchte mit ihm beten. 
Diefer that es, bis er vor Schmerz und Erſchöpfung nicht mehr 
onnte, und Lenz, in Thränen gebabet, ging fort. Roͤderer 
uns ihn nach Emmendingen befördert haben und Oberlin fandte 
nie heute einen Brief mit zween Augenzeugen dieſer traurigen 
Scene. Diefe erzählten mir noch, Lenz babe die Mutter bes 
verftorbenen Kindes, che er zum Stabhalter gegangen, wegen 
es ihr verwiefenen Unglaubens Fäglih um Vergebung gebes 
en, und ehe er fich zum’ erftenmal zum Fenſter hinaus geftürzt, 
ei er einft traufnaß nad Haufe gefommen, ohne fagen zu wols 
en, was ihm zugeftoßen. Nach der Hand erft habe man ver- 
authet, er müſſe ind Waller gefprungen und wieder heraus 
ſekommen fein. Es ift ung Allen bang auf feine Ankunft; 
och hoffen wir, Schloffer werde ihn begleiten” u. f. w. 
Auch in Schloſſers Haufe fam ed nun zu heftigen Aus⸗ 
wächen, fo daß man den Unglüdlichen an Ketten legen mußte, 
Im April 1778 fchreidt Schloffer an Sarafin: „Mit Lenzen 
ſps nun fo, daß ich ihn nicht mehr behalten kann. Er ſchien 
mf dem Wege der Beſſerung, aber mit dem neuen Licht kam 
abermal feine Krankheit. Er wollte fich wieder zum Fenſter 
hinaus flürzen, und da das von meinem Kutſcher, der eben 
dazu Fam, verhindert wurde, fo fing er an fo gut als zu raſen. 
Er ſtieß fih den Kopf wider die Wand, und nöthigte mid) da- 
durch, ihn wieder zu binden und zu fliegen, und num ſchon 
wieder feit zehn Tagen Tag und Nacht zwei Wächter bei ihm 
haben. Auch in dem Zuftande fchreit und heult er wie ein 
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Vieh, zerbeift die Kiffen, und zerfragt fih, wo er nur beifom: 
men kann. Der Arzt, dem ich, fat dreiinal alle Woche zwel 
Stund weit. holen laſſen muß, giebt feine Hoffnung, Der 
Puls, ſagt er, gehe mitten im Parorysmus ganz ruhig und 
alſo müffe die Krankheit in den Nerven liegen. Seit, geftern 
liegt er zwar. wieder ftill, aber er fpricht mit niemand, ißt aud 
nichts, als was man ihm von Bouillon eingießt und teinft 
eben fo, Die häufigen Schreden, die er, mir machte, haben 
mic) beinahe auch krank gemacht, und ich mußte ſelbſt Mediciu 
brauchen, mich zu präferviren, Nun ſtehe ich das. Elend. nicht 
länger aus, kann aud) ‚wegen meines Hausweſens und meiner 
armen Kinder nicht, Aber allein kann ich ihm nicht reifen laſ⸗ 
fen und auf den Poftwagen nimmt ihn niemand, Ich habe 
unter den Umftänden den Eutſchluß gefaßt, ihn nach Frankfurt 
ins Tollhaus zu ſchicken, das nur dem Namen nad ein Toll⸗ 
bang ift und wo er gegen eine billige Penfion von 150—200 fl, 
eine eigene Stube, erträglihe Koft und Wartung wie in einem 
Hofpital befommt, Die, Koften der Neife aber, wozu ich eine 
eigene Fuhr nehmen und einen Mann mitgeben muß, fallen 
mir allein zu tragen zu beſchwerlich, da ich bisher. den Doctor, 
Apotheker, Barbier, Wächter und hundert andere Koften, fihon 
mehr als 10 Louisd'or, verwenden. müffen, Ich bitte Sit 
alfo, lieber Sarafin! veranlaffen Sie eine Heine Kollelte von 
etwa 426 Louisd'or, womit ih ihn nach Frankfurt kann reifen 
laſſen. Für feine Penfion wollen wir nachher. eine Subſerip⸗ 
tion veranftalten, wozu ich gern nach meinen“ Umftänden bei: 
tragen will, Auch wird Straßburg, Frankfurt und Weimar 
etwas daran tragen. An feinen Vater und, feinen Bruder hab! 
ich ſchon gefchrieben, ‚aber ihn die 500 Stunden weit zu trans ⸗ 
portiven iſt unmöglich,” 
. Und doch kam cs. wieder beffer mit dem Unglüdlichen, 
wenigftens auf einige, Zeit, — Pfeffel beſuchte Schloffern im 
Juni, und auch feinen Patienten. Er berichtet darübs: “1 
term 13, an Garafin: „Unſre Reiſe nach Emmendingen 
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dr vergmügt. Gleich bei'm Abfleigen ging ich zum arınen 
ms, den ich dem Anfehen nach bei gutem Verſtand, aber fehr 
hüchtern und ceremonienreih fand, Er fannte mich gleich, 
marmte wich herzlich und bezengte Kreude, mich zu fehen, 
ragte nach Schinznach und unfre dortigen Freunde. Zu Ras 
aters Gruß fagte er fein Wort, Als ich ihın von Euch ſprach, 
rar jeine Theilnehmung eben fo groß, als bei unferm Eintritt 
a jein Zimmer. Er fragte mich nah Euerm Wohlbefinden 
md bat mich, Euch taufendmal zu grüßen... Seine Kranf⸗ 
eit äußerte fih durd eine beftändige Schreibfucht; er hat uns 
ber feine Papiere nicht gewielen, ungeachtet ich zweimal Be⸗ 
serve darnach äußerte. Schloffer fagte mir hierauf, ich follte 
sc darauf dringen. Er ift übrigend nicht mehr gebunden, 
eht imm Zimmer umher und hat guten Appetit, klagt aber über 
Schroäche in den Beinen. Montags frühe beſuchte ich ihn wie⸗ 
er. Auch jeßzt ging Schloffer mit, gegen den er eine tiefe 
Fhrerbietung äußerte. Als ich das arme Geſchoͤpf kuͤßte, fühlte 
4 an feinen Wangen, daß er Fieber hatte. Sein Wärter 
agte uns auch, er habe in der Nacht mit ihm ringen müſſen, 
veil er nicht leiden wollte, daß man zur Beförberung feines 
Schlafes ihm fein Schreibzeng wegnehme. Er war nicht fo 
weiter und lange nicht fo geipräcdhfam wie geflern, zeigte fich 
iber gegen mid) nicht verändert, wiederholte mir feine Grüße 
m Euch und an die Meinigen und ſchien bei'm Abfchied fehr 
wwegt . . . Wer Lenzen zuvor nicht Fannte, kann ihn nicht 
jalb ſo Frank finden, als feine Freunde ihn finden mußten.” 
— So weit Pfeffel. Schloffer Hatte unterbeffen Anftalt ge 
roffen, den arınen Kranken das Schuhmacherhandwerk Ternen 
m laſſen, worein Lenz mit der größten Willigkeit fich fügte. 
In dem Sohne feines Lehrmeiſters, Konrad Süß, faßte er eine 
große Reigung, und als biefer fi auf die Wanderfchaft begab, 
ihrieb er an unfern Sarafin die merfwürdigen Briefe, melde 
Tieck zuerft veröffentlicht hat und nah ihm Stöber. Wie 
Tied in den Bells diefer Briefe gefommen, weiß ich nicht. 


Beitrage 5. vaterl. (Weich. IV. 


einen Meifier verſchaffen, wenn er aufer der Zeit nach 
fomınt, weil jegt die Handwerlsburſchen und 
Herrn Hofrath 2) Bitten will, daß er feinem Vater zureden 
ihn noch länger als Johannis bei ſich zu behalten, bamit ich 
die Schufterei bei ihm fortlernen fann, die ich angefangen babe, 
und er ohnedem bei feinem. Herrn Vater und mir viel vers 
ſaumt. Es wird, Ihnen das nicht ſchwer fallen, da er gewiß 
ein guter und fleißiger Arbeiter und ſonſt wohlerzogenes Kind 
ift, und Sie werden mid dadurch aus vieler Noth retten, bie 
ich Ihnen nicht ſagen kann. Auszugehen ift mir. noch micht 
gefund, ‚und was wird! ich anfangen, wenn. er aud) fortgienge, 
da ich gewiß wieder in meine vorige Krantheit verfallen muß. 
Hier bin ich dem Herrn Hofrath gegenüber, und mir iſt fo 
wohl, bis es befjer mit mir wird. Wenn es nur einige Wor 
hen nad) Johannis fein fönnte!, Melden Sie mir doch, ob 
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1) Wir geben fie nah dem Drigtnaf, wonach Stöber 3,33 und Zied CRVE zu Ir 
ziöstigen And. 
2 Sötofer. 
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ich dort Teine Meifter finden, die auf die Zeit einen Gefellen 
brauchten. Wenn Sie nur wollten probiren, fidh von ihm Schube 
machen zu laſſen, ich bin verfichert, daß er fie gut machen 
wird ; beſonders wenn er einige Zeit in Bafel geweſen, und weiß, 
wie Sie fie gern tragen. Fleißig iſt er gewiß, davon bin ich 
Zeuge, und er arbeitet recht nett, befonbers wenn er fich an- 
greift. Biel taufend Grüße an Ihre Frau Gemahlin und an 
ben Herrn Hofmeifter und an die Kleinen. Ich bin bis an’s 
Ende Ihr gehorfamer Fremd und Diener 
len: 

„Er fol jeßt das erftemal auf Die Wanderſchaft, und ich 
bin. jetzt bei feinen Eltern ein Bierteljahr Iang wie Das Kind 
im Daufe geweſen. Er iſt mein Schlaflamerab und wir fiten 
ven ganzen Tag zufammen. Thun Sie es doch, befter Herr 
Saraffi, lieber Herr Saraffi, es wird Sie nicht gereuen. 
Emmendingen, einige Tage vor Johanni 1778. Ich Fönnte 
mich gewiß nicht wieder fo an einen Andern gewöhnen, denn 
er iſt mir wie ein Bruder.” 


2. 

„Lieber Herr ©. Ich habe ein großes Anliegen; ich weiß, 
bag Sie meine Bitte erhören werden. Es betrifft meinen 
Bruder Konrad, der für mid auf der Wanderfchaft in ber 
Fremde ift: daß Sie ihm dazu verhelfen, daß er für Sie ars 
beiten Tann. Er war fihon fort, ale ih Ihr werthes Schrei: 
beu erhielt, und feine Abreife war fo plößlich und unvermuthet, 
daß ich ihm Fein Briefchen an Sie mitgeben fonnte. Seitdem 
hab' ich immer auf Nachricht von ihm gewartet, bis er endlich 
ſchrieb, daß er in Bafel feine Arbeit befommen, fondern in 
Arlespeim, einem fatholifchen Ort, anderthalb Stunden von 
Bafel. Nun bab’ ich Fein Anliegen auf der Welt, das mic 
mehr befümmert, als wenn ih nur fo glücklich fein könnte zu 
bören, Daß er bei Ihrem Schuhmacher wäre, und Ihnen ar: 
kiten thäte. Das würde mich in fuizer Zeit geſund machen 
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Erzeigen Sie mir dieſe Freundſchaft und Güte. Die Freude 
und ber Troſt, den ich davon haben werde, wird unausſprech⸗ 
lich fein: denn das Waſſer J allein Hilft mir nicht, wenn meine 
Freunde nicht wit wollen beitragen. Ich fan Ihnen das wicht 
ſo beſchreiben, warum ich fo ernfllich darum bitte: er iſt auf 
Mannsſchuhe beſprochen, und ich hoffe, wenn er nur erſt Ihre 
Gedanken weiß , wie Sie's gerne tragen, Sie werden gewiß mit 
feiner Arbeit zufrieden fein, weun auch das erſte Waar nicht 
gleich gerathen follte, ‚Herr Süß hat mir verſprochen, fo bald 
Sie ihm unterbringen, ſoll er feinem Meifter in Arlesheim auf 
fündigen; und ich bin verfichert, ‚er wird. es aus Liebe für mic 
thun , und aus Liebe zu fich felber, welches einerlei iſte denn ich 
werde feine ruhige Stunde haben, wenn er an pem Fatbolis 
ſchen Ort bleibt, und wenn er jegt fchon weiter wandern follte 
in der großen Hige, das würde mir auch feine Ruhe laſſen 

„Es freut mich recht ſehr, dag Sie wieder einen Hofmei⸗ 
ſter baben und Ihre Frau Gemahlin ſich gefegneten Leibes bes 
findet. Gott wolle ihr eine glückliche Entbindung ſchenken, daß 
ibre Freude vollfommen werde, und Sie auf Diefer Welt nichts 
mehr zu wünfchen baben mögen. Dann werde ich auch gefund 
werden, und wenn der Konrad für Sie arbeitet. 

„Weiter weiß ich michts zu ſchreiben, als, ich gebe alle 
Morgen mit meinem Lieben Herrn Sfr ſpazieren, und. bes 
fomme auch alle Tage den Herrn Hofratb zu feben. Nun 
feblt miv nichts, ald daß es Alles jo bleibt, ıumd Gott meine 
Wünſche erhört, und Sie meine Bitte erfüllen, daß der arıne 
Konrad wieder zu feinen Glaubensgenoſſen kommt: Und ich 
verharre unaufhoͤrlich und zu allen Zeiten 

Ihr 
bereitwilligfter Diener und gehorfamfter Freund 
J. M. R. Lenz.” 


1 Se mar ıhm mömtich sine Wafferfur verordnet; namentlich has Waren im | 
Mafler, was er oft und gerne im Rheine that 
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„3b trage Ihren Brief immer bei mir, und überlefe ihn 
oft: er hat mir eine große Freude gemadt, und daß Sie fich 
auch meines Konrad's fo annehmen.” 


3. 


„Ich kann in der Eile Ihnen, theureſter Herr und Goͤn⸗ 
ner, nichts fchreiben ale hunderttaufendfältigen Dank, für die 
Freundfchaft und Güte, die Sie für mid und meinen lieben 
Konrad Haben, an den ich mir die Freiheit nehme, einige Zeis 
len mit beizulegen,. und Ihnen zu melden, daß ich jetzt nad 
Wiswyll hinaus reifen foll, wo ich brav werde Bewegung mas 
Gen können, mit ver Jagd und Feldarbeit. Ich bin fo voller 
Areude über fo viel glädlihe Sachen, die nach meines Herzens 
Wunſch ausgeichlagen find, daß ich für Freude nichts Rechtes 
zu fagen weiß, als Sie zu bitten, daß Sie doch fo gütig find 
und Ihr Berfprechen erfüllen, dem ehrlichen Konrad Arbeit 
für Sie zu geben, weil es mir nicht genug iſt, wenn er bei 
rem Meifter Schuhmacher iſt, und er nicht auch für Sie 
arbeitet. Berzeiben Sie mir meine Dreiſtigkeit, ich bitte doch 
um Nachricht von Fhnen und Ihrer Familie, audy nach Wis: 
wol. Zwar ift der Herr Hofrath jetzt nah Frankfurt vers 
reist; der Konrad wird mir Ihr Briefchen fchon durch feinen 
Bater zufchiden: ich werde wohl einige Zeit dableiben. Hun⸗ 
derttaufend Grüße Ihrer rau Gemahlin und fämmtlichen An- 
gehörigen, auch dem Herrn Profeffor Breitinger. 

Ihr gehorſamer Freund und Diener 
Lenz.” 


4. 

„Eben jest, theureiter Gönner, erhalte ich noch den Brief 
von Konrad zu dem Hhrigen und muß hunderttauſend Dank 
niederholen, daß Sie fo gütig find, und für une beive fo viel 
Eorge getragen, und ſich auch nach mir erkundigen wollen. 
Auh Herr Süß und feine Fran haben mir aufgetragen, Ihnen 
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doch recht viele. Dankfagungen zu machen, für die. Güte, Die 
Sie für ihren Sohn gehabt, und daß Herr Hofrath nad) Krank: 
furt verreist fey, fonft würden fie es and) durch ihn haben 
thun laſſen. Gott wolle Ihnen alles das auf andere Art wie- 
der vergelten, was Sie mir für Freude gemacht haben. Sch 
babe jept auf Tange ‚Zeit genug an des Konrad's Brief, ven 
ih im Walde recht werde fludiren Fönnen. Sagen Sie nur 
dem Konrad, er fol: Wort halten und feine Eltern vor Augen 
haben, am meiften aber Sie, feinen Woblthäter, und denn auch 
Herrn Hoftath Sch.,. und dann auch mich, und meinen Zw 
ftand die. Zeit ber, Daß es ihm nicht auch fo ergebe, wenn er 
nit folgt, Sey'n Sie hunderttaufend Mal gegrüßt alle zu- 
fammen, nochmals von Ihrem gehorfamften 
Renz.” 


Dazu muß ich noch den beigebogenen Brief Schloſſers mit⸗ 
theilen vom 21. Juni: Hier lieber Saraſin! ein Brief von 
dem armen Lenz! Wenn ſein Inhalt Sie anfangs lachen ma⸗ 
chen wird, ſo wird Ihr Herz doch dem Lenz eine mitleidige 
Thräne nicht verfagen können. Es iſt was Melancholiſches in 
dem Brief, was mir wohl und weh thut. Ich glaube nicht, 
daß fie dem guten Jungen den Gefallen thun können. Köns 
nen Sie aber, fo thun Sites. Es ift wahr, Lenz ift ungleidh 
beſſer, feit dem er anfängt mit was Körperlichem ſich zu bes 
fhäftigen und deßwegen wollt’ ich felbft, daß ver Junge ba: 
blieb; aber die Wanderzeit ift da, und Sie können nicht helfen. 
Ich will fehen, ob ich's kann. Ich traf den Patienten zwar 
. gefünder, aber ganz kindiſch an, weiß auch nicht, ob's befler 
wird; urtheilen Sie aus dieſem Brief. | 

Aus einem Briefe Schloffers vom Februar 1779 erfahren 
wir dann weiter, daß diefer den Lenz zu einem Chirurgen ge- 
than habe, um ihn dort furiren zu laffen. „Der Herzog von 
Weimar, fehreibt er, bezahlt die Koft. Aber fein Vater iſt ein 
eingefleifchter Schurfe, der mir gar nicht mehr antwortet, feit 
dem ich ihm ſagte, Daß feine Schuldigfeit erfordere, Sorae fin 
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\einen Sohn zu tragen.” — Es ſcheint indeſſen doch, daß die 
Familie endlich einſchritt. Wenigftens leſen wir bei Stöber 
(8.39), daß fein älterer Bruder Karl Heinrich Gottlob ihn 
im Sommer 1779 abholte und ihn in feine Heimath brachte. 
Ein Brief diefes Bruders an Salzmann findet fidy bei 
Stoͤber (S. 41). — Bon feinen weitern Schickſalen erfahren 
wir nur jo viel, daß er, nicht wie Tieck vermuthet, bald nad) 
1780, fondern, wie aus der allgemeinen Litteraturzeitung von 
1792 erhellt, in dem genannten Fahre ven 24. Mai ftarb, „von 
Benigen betrauert und von Keinem vermißt.” Er wurde auf 
Koften eines ruſſiſchen Edelmanns, in deifen Haufe er auch Tange 
3eit lebte, begraben. 


Außer den bier aufgeführten Freundesnamen finden fich noch 
mehrere bedeutende Namen in der Saraſin'ſchen Correſpon⸗ 
ven. So eine Anzahl Briefe von Peftalozzi, Füßli, 
Eier, Breitinger, Oberlin im Steinthal (über Son: 
sambulismus ), Sophie von Laroche und Andern. Wir. 
müßen indeffen unfrer Arbeit ein Ziel feßen, und es einer 
ipätern Zeit überlaffen, aus der reihen Fundgrube noch wei- 
tere litterariſche Schäße zu heben; Schäße, die zwar feine Bril- 
lanten find, wohl aber jchlichte und nicht ganz zu verwerfende 
Fügefteine zum Ausbau der Litteraturgefchichte in ihren einzel- 
um Parthien. ') 


1) Als Titterarifhe Merkwürdigkeit verdient nody erwähnt zu werden der Plimplam- 
vlasto, ein „Ipaßhaftes Geiſtesprodukt, zufammengetragen bei ländlicher Muße in 
einer Eommerwohnung in Pratteln, das nunmehrige Wirthshaus zum Engel, durch 
Jakob Sarafin, Klinger, Pfeffel und Lavater.“ So nämlid wird das Werl hand- 
isriftlih auf dem erften weißen Blatt des gerrudten Eremplares bezeichnet, das fid) 
in der Sarafin’fhen Yamilienbibliothel befindet. Das mit Holzſchnitten illuſtrirte 
Büchlein iR wohl nie in den Buchhandel gekommen. Es enthält in der Form eines 
Feenmährchens eine Satyre auf die genielle Großthuerei und eine Apologie der pro- 
ſaiſen Nügtzlichkeit. Wie Klinger ſich bei ver Abfaffung des Buches betheiligen 
!onnte, gegen den ed feiner Tendenz nach gerichtet ift, ift nicht wohl abauichen. 
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Aventicnm. 
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Theophil Burckhardt. 


Beuräge z. vaterl. Geſch. IV. 


Aventicum. 


— — 


263,000 an der Zaßf waren die Helvetier ausgezogen, um 
fi andere Wohnſitze In Gallien zu erobern und ſich zu Her⸗ 
ven ganz Galliens zu machen; zu weniger’ wid‘ einem Drittel 
zuſammengeſchmolzen, ats vömifihe Aeditieti, kamen fie nach 
der Niederlage bei Bibrarte in ihr ödes Ratid zu ihren ver- 
brannten Städten und Dörfern zurüd, Weit entfernt die Ge- 
ſchickke des großen Balliens in ihren Händen zu haben, follten 
fie jegt, felber Untertdanen, durch die Hard des Siegers ihre 
Beſtimmung erhalten. Sie wurben ein kleines Glied im rö- 
miſchen Weltreiche, zwar wichtig durch feine Rage zwiſchen Ita⸗ 
lim und dem Rheine, hinter welchem des Reiches ftärkfte Feinde 
wohnten, aber nur infofern die Hand des Siegers fie dazu 
umtvandelte. Römifche Beſatzung rückte ins Rand, Anguftus 
orbnete daffelbe der belgiſchen Provinz bei,) das Rheinheer 
ſchlug in Bindoniffa eines feiner bedeutendſten Stanblager auf, 


1) Siehe: Heldetien in der vorkonftuntiniſchen Yoewingialeintkeilung Balliens von Dr. 
D. u Zeter im Schweiz. Muſeum, vritter Bomb, wand in ben Archives de la 
société d’höstoire du canten de Fribourg, Gahier I: De qualies provinces ro- 
nraines firent partie la Soquanie, lHelvotie, ia Rauracin ? par l'abbe Der. 
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römifche Beamten mit ihrem Gefolge zogen in bie neue Pros 
vinz ein, römifche Bürger Tiefen fi darin nieder, und ben 
Helvetiern blieb nichts übrig, als felbft fo romiſch als möglich 
zu werben. Und wenn auch die Maffe des Volfes nach wie 
vor in gewohnter Unterordnung und Armuth fortlebte, fo firebte 
der helvetiſche Adel, es in Sitte, Sprache und Religion den 
Nömern glei zu thun, und es bildete fih im Lauf der 
hunderte nad) dem Mufter Italiens in den Städten ein 
ges vömifhes Leben aus, das aud der Maffe des Volkes als 
hoͤchſtes Erreihbares vor den Augen ftand, und von dem aus 
mit den äußern Vorteilen des römifhen Verkehrs 
Anſchauungsweiſe und Religion immer mehr ins Volk übergieng. 
Wir wollen verfuchen, ein Bild der Stadt Aventieum un 
ter — Nömern, der bedeutendſten in Helvetien, des caput | 
urn jo weit es ung ‚die wenigen Ueberreſte 
een; en cu fa ce nahe Pain, 
Steine mit, verftümmelten, Inſchriften — — 
von Bilbnereien, ‚oder, gar nur ſperliche N über 
ſchlepptes oder aus Mißachtung, noch Zerſtoͤrtes. 
in. neuefter Zeit wird ga — 


I 


i 








liegt, nacbjugraben, verbietet bie'nur, Heine Summe, welche von 
der Megierung ausgefegt üt,, uud Die, Saat, des, Lanbınaung, 
welche ‚Äber ben, Trümmern der alten Stabt emporwädhst., 
Das ältefte Dentmal von Aventicum reicht in jene erfi 
deit — als nern die, gallifchen Provinzen, geordnet 


117} 





1) Tae. Mist, I. 68. 
2) Die meiflen Antiquitäten von Avendes find beſchtleben in: Apologie pour la vi- 
‚ille eitö d’Avenche ou Aventicum en Suisse, par Wild. Berne 1710. — Re- 
‚eueil d’Antiquites trouvdes 4 Avencher, a ulm ot on d’autres lienx de la 
Suisse, par Mr. Schmidt. Berne 1760. — Memoiro abrege ot Recueil de quel- 
“foor antiquite de 1a Büiser avec dns: desseins, par Mr. Ritter Berne-1788 
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hatte und bezeichnet gleich die unmittelbarfle Beziehung des 
eroberten Landes zu Rom. Es iR eine Inſchrift, die dem von 
Auguftus beftellten Steuereinnehmer in Helvetien gilt und lautet: 
Donato Cssaris Augusti liberto Salviano exactori tributo- 
rum in Helvetiis Commaunis vicarius. ') 

Der Stein ifl von einem Communis gefeßt, der vor des 
Donatus Freilaffung deſſen Vicarius ale Sklave gewefen, ?) 
und, wie es fcheint, nad der Freilaſſung im Gefolge dem 
neuen Steuereinnehiner nach Delvetien nachgefolgt war. 

Aber unter der Derrichaft der römifchen Beamten und Sol- 
daten lebten die Delvetier ein volles Jahrhundert von ihrer Un⸗ 
terwerfung an in tiefer Unterordnung fort, bis fie in den Stru- 
dei der innern Kämpfe des Reiches hineingezogen es unternah⸗ 
men, thätigen Antheil zu nehmen. Die Folge davon war aber 
malige Niederlage; diefe aber war der Anlaß zum Blanze 
Aventicums als römifher Stadt. 

Ein Aufſtand der Gallier gegen die Geld erprefiende Re⸗ 
girung Neros zu Gunſten Galbas war zwar durch das ober- 
germanifche Deer fchnell gedämpft worben. Als aber Nero in 
Rom felbft (a. 63) geflürzt und Galba zum Kaiſer ausgerufen 
wurbe, fo flieg die Erbitterung zwifchen Solpaten und Gal⸗ 
liern aufs Höchſte. Am erſten Januar des Jahres 69, als die 
!egionen am Rheine dem neuen Kaifer, gegen deifen Anhänger 
fie geftritten hatten, den Eid leiften follten, empörten fie fi) 
und riefen den Legaten in Niebergermanien Vitellius zum Im⸗ 
verator aus. Alfobald ſetzten ſich 40,000 Dann des unteren 
Heeres durch Gallien gegen die fottiichen Alpen und Italien 
in Bewegung. Bom obern Heere aber rüflete Cäcina bie 
21. Legion mit Auserlefenen andrer Legionen und Hülfstruppen. 


1) Die Juſchriften find nach Orelli inscr. Helvot. Mitteilungen ver antiquar. Ge⸗ 
ſeiſchaft in Züri Band II. 1844 und Orelli inser. lat. 360-401. Wir thei⸗ 
fen diefelben in ihren Ausführungen und Orgänzungen mit und verweilen jedesmal 
aui die betreffenre Nummer bei Drefli. 

2) Orelli inscript. Helret. 171. 





gefangen we 
Nach dieſem Siege eilte Cacina * ſeinem Heere 
Avent ieum, unter Wegs ſengend und brennend. 
aber nicht ſobald die Schreckendnachricht angefommen, 
Geſandte aborbnete, die Stabt zu übergeben. Die 
." Gietnn hog ohne Zeitung”) 


1) Tacit, Mist cap. 67 u. Iinne 
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Brand in Die Stadt ein, vollgog bloß an. Julius Alpinus, ale 
dem wonzäglichiien Auflitter des Krieges, die Tobesfiunfe uno 
Aclite wie Uebrigen und die Stadt der Guade oder Ungnade 
dea Bitehlüud anheum. Es gingen Geſfandie nad) Nieverger⸗ 
manien ab, um die Guade zu enſtehen. Aber des Vitellius 
Soldaten hielten denſelben die Waffen und Fäuſte unser bie 
Augen. und verlangten wie Zerſtärimg der Stadt Aventicum; 
uud Vitellius, txäg, und gleichgültig wir er wer, that den. 
drohenden Geberden und Worten feiner Sofdaten, feinen Ein⸗ 
halt und ſchien faſt einzuwilligen, ala Cla usius Eoffire, einer 
von den Geſandten, bekannt wegen feinen Beredſamkeit, aber 
ſeine Kunfl durch wohlangebrechte Zagtmftigfet verbergend 
md dadurch wur um fa eindringlicher ſprechend, der Zoen ver 
Sehnaten: milderte. Durch viele Thränen und durch mfländige 
Bitten um ein. beſſeres Schichſal erhiehten fie Straflofiglett und 
anstietan ie Staht. 

Inzwiſchen war aber zu Rom Galbe, um den die Helve⸗ 
ur, von feinem. Tone nichts: wiſſend, fo Vieles erlitten hatten, 
den geſtürzt. eis mußte wiederum Otho dem Bitelliuß 
weichen, und noch im gleichen: Jahre murde Vespaſianus im 
Mergemlande zum Imperator ausgerufen, und defſen Begionen 
‚ut gegen Italien. Vitellianer und Bespaflaner richteten 
ie Augenmerl nah Gallien; Galliens Gold und bie Gunſt 
ver Rheinheere fonnten ven Ausſchlag geben. Aber dort wen- 
tete. es fich fiir beide Thede zum Schlimmen. Eivilis, ver 
Bataver, ervegte die Balliee gegen das: roͤmiſche Reniment 
üserauns, und ſchon hatte: fich. die ganze belgiſche Provinz 
is freiwillig, theils geswamgen an ibn angeichloffen Das 
einheer, im die Enge getrieben, ſchwur der Regierung vom 
Balken, die roͤmiſchen Keflungen am Rhein warden mit Aue 
uhme von Maguntiacum und Bindoniffa zerftört. Aber ohne 
Balliend und des Rheinheeres Zuthun flegten in Italien die 
Lespafianer, und römifche Regionen rüdten in das empörte 


12 
Gallien ein, ein Theil derfelben über den Summus Penninus, 


Ballen. D are nd re 
Kaiſer Beopafianus war m früher durch Privatver⸗ 


baltniſſe mit den Helvetiern in Berührung gelkommen.Sein 
Vater Flavius Sabinus von Reate im 


ort Aventicum, was ſich auch aus der beſondern 
der Sohn, wie wir gleich ſehen werden, dieſer Stadt 
ben Tieß, abnehmen läßt. Daſelbſt ſtarb erraud. € 
Tebte zwar nicht bei ihm; als derfelbe aber unter 
‚gionslegat im’ germanifchen Heere war und 

Titus, unter Nero tribunus militum, fo mögen beide‘ 
Aufenthaltsorte des Vaters und Großvaters bekannt 
fein und denfelben lieb rasen — nern Tag 





Be. HaaKR Pevelen mir 2, Mn. 18 . 
DE c 
9) dam. 
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beivetifchen Beteranen-@olonie; und an welchem andern Orte, 
als zu Aventicum, in der Hauptſtadt, im Mittelpunkt des Lan⸗ 
des, an der großen Straße nach dem Oberrheine, an den Wafs 
ferverbindungen der Seen und Klüffe, an dem Orte, der ihm 
vielleicht aus Pietät für den Vater fchon lieb war? Wir ftel- 
len nun die Zeugniffe für diefe Thatſache zufammen. 

Der einzige Schriftfieller, der uns darüber berichtet, i 
sicht aus dem Alterthum, fondern der Ehronift Frekulphus 
and dem nennten Jahrhundert. Die Duelle, woraus er fchöpfte, 
iſt unbekannt; auch fpricht er nicht direft von der Gründung 
einer Colonie, fondern von der Erbauung der Stadt durch 
Bespafian und Titus: Civitatem vero Aventicum, quam pa- 
ter ejus Vespasianus zdificare caperat, tonsummavit et 
guriose ornavit in Gallia Cisalpina; eandemque regionem 
stagao adjacentem propter similitudinem,, ut ferant, Galiles 
Palsestinarum, quam non modico sudore et sanguine devi- 
oerst, Galileeam censuit nuncupari. ‚Belege ans dem Alters 
thum aber liefern uns die Infchriften, und zwar aus Bespas 
" ans Zeit felber. Zuerſt diejenige des Fabius Camillus, die 
alfo Tautet: ') 

€. Julio Caii filio Fabio Camillo, sacerdotum Augusta- 
kam magistro, tribuno militum legionis quart» Macedonic, 
kasta pura et corona aurea donato a Tib. Claudio Cæsaro 
Augusto, iterum cum ab eo evocatus in Britannia militasset, 
Colonia Pia Flavia Constans Emerita Helvetiorum. 

Hier alfo der vollftändige Titel der Eolonie zu Aventicum. 
&ie Heißt Colonia Helvetiorum als zugleich die Hauptftadt des 
Landes , Durch das Beimort emerita ift fie als Veteranenco⸗ 
Isnie bezeichnet, durch Flavia als von einem Klavier gegrün- 
tet. Nun wäre es allerdings möglich, daß dieſer Fabius Ca⸗ 
millus ein hohes Alter von achtzig und mehr Jahren erreicht 
und den Bespaftan überlebt hätte, dieſer Stein alfo erft zu 


1) Bei Orelli Rro. 172, fie in in Rillare bei Murten, wie noch mehrere andere. 


deurãge 5. vatert. Bei. IV. y 
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Imp. Cssari Vespasiano Aug. Lapidibus ' Noidenolice 
multo labore tractis Aventici menia instaurata Titus Ves- 
pasiani Aug. filius dedicavit. Der Berfaffer des Manuferipts 
babe Damals den Stein nach Neuenburg bringen wollen, aber 
ver Landvogt habe es nicht zugelaffen. Der Curo von Avenches 
aber, der zugegen geweien, habe ven Kopf gefchüttelt und ge- 
iprohen: „Ihre Infchrift fieht ganz darnach aus, als vb fie, 
wie viele andere, zu Keller und Stallfundamenten dienen 
werde.” Wirklich habe man die Infchrift bald darauf nicht mehr 
gejehen. — Aber die Nachläßigkeit des Landvogts, die gleichfam 
auf das Verſchwinden vorbereitende Bemerkung des kopfſchüt⸗ 
teinden Curs und die Autorität des zwar berühmten Wett⸗ 
fein, der fi aber, fo viel wir wiſſen, mit dergleichen Ans 
tiquitäten nicht weiter befchäftigte, alles dieſes erregt ſchon 
Verdacht. Dazu fommt die unftattbafte Conftruction des Sas 
zes und Die zweideutige Latinität. Verfolgt man aber bie 
Rachrichten jenes Dranuferiptes weiter, fo ftößt man gleich 
auf eine zweite faft in jedem Worte Verdacht erregende In⸗ 
ſchrift ) ebenfalls von Notvdenoler, fo daß Fein Zweifel bleibt, 
daß beide Inſchriften nur erfunden feien, um den lirfprung 
von Reuenburg im römifchen Noidenoler darzuthun. 

Zu dem. oben angegebenen Titel der Golonie fommt in 
einer Inſchrift aus Trajans Zeit, die weiter unten ihren Plag 
Anden wird, noch das Beiwort Federata; wohl nichts anders, 
als eine Titelhäufung, wie fie die fpätere Zeit immer mehr 
liebte. Die Befignahme Helvetiens dur die Römer war 
mar von Anfang an in Form eines fodus geichehn; 2) aber 
die inzwifchen ganz Gallien verliehene oivitas?) war ſchon 
ling über die beichränfenden Beftimmungen jenes fodus 
hinaus, 


1) rei. Rro. 168. 
Ü) Cicero pr. Balbo. 13. 
) Tacit. Ann. XI. 23. 
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Offenbar war jener C. Julius Fabius Gamiltus ver zweis 
mal als Evocatus unter Claudius gebient ha den 
ſelben mit Ehrenlanze und goldener Krone 
einer der vornehmſten Veteranen geivefen, der an 
dung der Colonie Theil genommen; —— 













die Mauern der Stadt, ja über die Grenzen Helv 
Denn der Tochter · des €, Julius —— 


C. Inlii Camilli ſtia, Festille, weine Aug I 
eine optime, ob egregia merita, Vikani Eburodu: 
Einen C. Flavius Camillus aber, der Re 
oder Duumvir der Golonie und Flamen Augusti war, m 
die Regierung von Eburodunum zu ihrem Patrone, 
zu Ehren eine öffentliche Halte, und fegte ihm Statuen 
— Inſchrift C. Flavio Camillo, IT viro Colonise | 


ſtalteten die Aeduer und Helvetier ein —* e 
gängniß, — I 
obendrein öffentliche Statuen. Der Stein, nd de 
Kunde giebt, ind ———— gleichen 
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statuas decrevit, Julia, C. Jul. Camilli filia, Festilla, ex 
testamento. !) 

Die nunmehr zur Colonie umgewandelte Stabt wurde regiert 
von den Decurionibus und deren Vorfiehern,, den Duumviris 
oolonie. Einen Duumvir haben wir foeben in der Familie der 
Camilli angetroffen, einen andern aus der Zeit des Seytimus 
Severus nennt uns die Inſchrift von PierresPertuis als Ers 
bauer der Straße durch das Münfterthal. Die Deruriones 
werben wir mehrere Male genannt finden, wie fie ven Platz 
u öffentlichen Denkmaͤlern hergeben. 2) Auf mehrern Juſchrif⸗ 
ten finden wir Die curatores coloniz, 2) wie fie Lofalgotthei- 
ten öffentliche Denkmäler fegen, theils auf eigene Koften, theils 
ezstipe annua; es find alfo wohl curatores ædium sacrarum 
oder monumentorum publicorum tuendorum. Unter ihnen hat 
ein T. Tertius ſich befondere Verdienſte um die Stabt erwor⸗ 
ben, fo daß ihm die Einwohner eine filberne Ehrentafel von 
HD Pfund aufftellten, eine Auszeichnung, die vorher noch nies 
manden widerfahren war. Ein Triumvir, den man auf einer 
verblichenen Inſchrift zu finden glaubt, war vielleicht ) IIIvir 
lseis publicis persequendis. Fünfmal fommt das halb heis 
ige, halb politifche Collegium der Seviri Augustales vor. °) 
Jener Duumpir C. Flavius Camillus, war flamen Augasti, 
Zilins Gamillus war sacerdotum Augustalium magister, und 
de Julia Feſtilla, die Tochter des C. Julius Camillus, war 
Flaminica. Und wie die kleine Stadt Eburodunum fi den 
Daumpir von Aventicum zum patronus erwählte, fo durfte 
ſirwiederum Aventicum feine Patrone unter ben pornehmften 
Bürgern des Reiches auswählen. Es find zwei Infchriften- 
kine vorhanden, welche die Stadt folchen Patronen ſetzte. ) 





1) Oreli Xro. 169. 

N) Dreti #ro. 17%. 178. 179. 

3, Crefi Rro. 175. 177. 178. 

HBie Orellt zu Rro. 179 muthmaßt. 

N Oreli Wro. 179. 181. 182. 183. 184. 
%, Tisen dritten fiehe im Nadıtrage, 
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Leider find die Namen nicht mehr daranf ſihckar/ voht 
die Titel. Die eine Inſchrift lautet: 
Legato 





1) Pauly Realencyel. unter letxio. 
2) Bergleiche über diefe Infhrift: Apologie d’Avenche p. 73 und 216, — 
1.p. 168. — Drei, delvet. Infäriften Rro, 173, — Schöpfin Als. IL.E. p. 52. = 
Cie wurde Di auf Haller herab Immer ald Beweis angeführt, das Hrinerien zu 
Proviny gehörte, während dos ulhts anters darauf gefagt iR, al 
dad der Mann chen früher deget dirfer Provin, gemeien feh J 
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liche Zufammenftellung mit einem Infchriftenfragment, welches 
dieſen Namen trägt. ') 

Die zweite Infchrift ift nur ein Fragment und lautet: 
Septemviro epulonum, Legato Augusti propr=tore Germanis 
Superioris, publice Patrono.?) Alfo abermals einer von den 
höchftgeftellten Römern, ein Septemvir epulonum zu Rom und 
faiferlicher Legatus proprstore von Obergermanien, das heißt 
Kommandant des obergermantichen Heeres. Da nun das ober- 
germantfche Deer eines feiner Hauptquartiere in der Feſtung 
Bindoniffa Hatte, fo erftredte ſich die militärifhe Provinz des 
tegaten bis ins Innere Helvetiens, und Aventicum konnte fidh 
wohl bewogen fühlen, den mächtigen Mann mit dem Titel ei⸗ 
nes Patronus zu beehren. ) 

Nachdem wir nun die Eolonie haben gründen fehn und 
die Spuren des darin fich entwidelnden römiichen Staates 
erfolgt haben, fo werfen wir einen Blick auf die Ueberbleib⸗ 
kl der Stabt. 

Aventicum liegt in der breiten Niederung, welche ganz 
Helvetien von Südweſten nad Nordoften längs des Yura 
durchzieht. Die ganze Breite ver Niederung iſt dort von dem 
Neuenburger⸗ und Murtenfee und dem beide Seen voneinan- 
der trennenden Buillyhügel eingenommen, fo daß die Straßen 
mifchen dem Südweſten und dem Norboften des niebern Hel⸗ 
vetiens nur entweder am norbweftlihen Ufer des Neuenburs 
gerfees, hart aın Fuße des Jura, oder am füböftlichen Ufer des 
Murtenfees am Fuße des Hügellandes von Freiburg hindurch 
gehen können. Die letztere war die große Straße der Römer 
ans Italien an den Oberrhein, nach der Gegend an deren Bes 
hauptung mit das Schiäfal des Weltreihes hieng. An dieſer 
lag Aventicum, nicht ganz eine halbe Stunde bevor die Strafe 


1) Apologie d’Avenche p. 217. — Shöpflin 1. c. 

2) Drelli Rro. 202. 

F) Deber das Berhäftnig der Germanifhen zur Belgifhen Provinz fiehe bie angeführte 
Abhandlung won Hechter im fhweizerifhen Muſäum III. 3, 
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das obere Ende des Sees erreichte, an ben Hügel angebaut, 
am Rand des Moofes, | 





Venen Bin nor Durham, Serena härter 
ten werben. Aber noch.fteht fait 


etwa zwanzig Fuß mag betragen haben. Fundamente, fol 
halbrunden Befeftigungsihürme find noch an andern Stellen 
Ningmauer gejepen worden, fo daß am ihrer durchgeführten 
Anlage rings um die Stadt herum nicht zu zweifeln if. 


1) Mbbilbung Birfen Zannmen wnn Pan ner Zradı bi Mitten. 
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Der ganze Umkreis der Stadtmauer bildet ein ziemlich 
regelmäßiges Siebened mit geraden Seiten, beffen Durchmefler 
über 700 Klafter beträgt, der Umfang über eine Stunde, Die 
von diefer Mauer eingefchloffene Fläche liegt an der meift fanft 
anfeigenden Seite der Hügelreihe, welche längs des Mooſes fich 
binziebend die Seite des Seethales bildet. Ben der unterfien 
Mauer am Rande des Moofes fteigt die Fläche bis zur obern 
Mauer auf dem Hügelplateau amphitheatraliſch empor, fo daß 
das Centrum der Stadt, das in der Tiefe liegt, im Halbkreiſe 
vom auffleigenden Terrain umgeben if, Bon jeglicher Stelle 
ver Stadt aus überfieht man deren ganze Ausdehnung, und 
nach der offenen Seite hin das Thal, einen Theil des Sees, 
ven gegenüber liegenden Vuillyberg und barüber hinaus in 
einer Ausbehnung von zwanzig Stunden ben Rüden des Jura, 
In Rüden wird bie Stadt von einem felfigen Molaffeberge 
überragt, der von der Ringmauer durch einen tiefer liegenden 
Thalgrund getrennt iſt. Eine ifoltert flehende Höhe im fübs 
wehlichen Theile des Umfanges ift etwa für eine Burg ber 
hidlich ſte Plag geweſen; beute trägt dieſelbe das Städtchen 
Avenches oder Wiflisburg. Zwiſchen dieſem Burghügel 
und der fanfter anfleigenden Halde der Hügelfette iſt der ges 
eignetſte Eingang in den Umfang der alten Stadt, für bie, 
weile das Thal herunterlommen; daherein mußte die große 
Strafe vom Wallis ber führen. Neben ihr drängte ſich ehe 
mals in einer Wafferleitung der Bad herein, der aus dem 
obern-Thälchen kommend jegt nuglos gegen das Moos ſich ers 
gießt. Es follen im Berg oben nod Spuren der alten, einen 
Zuß breiten ') Einfaffung fichtbar fein. Diefem Eingang der 
Stadt diametral gegenüber liegend find an der Ringmauer noch 
deutliche Spuren eines zweiten Thores. Die Mauer ift naͤm⸗ 
Kb daſelbſt rechtwinklig vurchichnitten, und zu beiden Seiten 


sRırter p. 34. 





großer Verſchuttung und anberweitiger Benügung dei 

rials und des Terrain men ren | 
deſſelben) jegliches Zurechtfinden unmöglich. Unter dem Mufenms | 
gebäude follen noch zwei Gewoͤlbe fichtbar fein, welche, das 


| 
| 


123 


eine hinter dem andern auffteigend, die aufwärts fleigenpen 
Stufen getragen haben. ') 

Im Centrum der alten Stadt fteht, gegen den Hügel mit 
dee Rundung angelehnt, das Theater. Seine Ruinen lagen 
bisher in einem fo verfchütteten Zuftande, dag man in ihnen 
bie Refte eines Theaters bloß vermuthen fonnte.2) Als aber 
vor drei Jahren der Trümmerhaufe für den Straßenbau vers 
wenbet und abgetragen werben follte, fo famen bald die regel- 
mäßigen Grundmauern des Theaters zu Tage. Der Straßen» 
infpeftor Herr dOleyres von Avenches, der zugleich Conſerva⸗ 
tenr des Muſeums iſt und mit viel Sachkenntniß und Zeit und 
Geldaufwand ver Erforfchung der Alterthümer obliegt, brachte es 
dahin, Daß die Gemeinde nur den Alles verdedenden Schutt 
für die Straßen verwendet, während bie zu Tage fommenden 
Gemäuer unverlegt fieben bleiben. So weit nun fchon aufs 
gebedit ift, und das ift wohl ein Drittel des Ganzen, werben 
ade Grundmauern vollftändig ohne Unterbrechung fihtbar, und 
es ift vorauszufehen, daß wir bei ferner vorkommenden Stras 
feuforreftionen die ganze Anlage des Gebäudes vor uns fehen 
werden. Schon jest erfennt man bie doppelte balbfreisförmige 
Umfangsmauer, und gegen die Orcheitra zu noch zwei mit je⸗ 
nen Tonzentrifche Halbfreife, und eine beträchtliche Zahl von 
geraden Duermauern, welche wenige Fuße von einander ab- 
ſtehend, in der Richtung von Radien die innere Umfangsmaner 
mit dem innern Halbkreife verbinden, und welche dazu dienen 
mußten, das Gebälfe der Sige zu tragen. Große Stützpfeiler, 
theilweife in Beftalt von maffiven vieredigen, völlig geſchloſſe⸗ 
nen Thürmen, unterflügen die Enden der beiden Halbfreisichen- 
tel, vom Fundament gerechnet noch bis gegen zwanzig Fuß hoch 
erhalten, während die obere Rundung in den Hügel hinein 
liegt und feiner befondern Stügung bedurfte. Etwa im Drit⸗ 


1) Apologie p. 192. 
M Ritter p. 33. 
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tel des Umtreiſes läßt eine Deffnung auf einen Eingang ſchlie⸗ 
Ben. Iſt fie ein folder, fo dürfen wir im gleichen Abftänden 
unter dem noch nicht weggeſchafften Schutte zwei andere Eins 


des Ganzen it 
außerſt einfach, nichts von jenen halbrunden Nifchen, welche 
beim Amphitheater den Umkreis ftügenz die Strufturder Mauern 
iſt auffallend roh, und jene Nadien ſtehen wie aus Nachtaſſig⸗ 
feit bald weiter, bald näher voneinander ab. Vom Scenenge 
bäube iſt nichts fichtbar. 7 — 
In einer Entfernung von etwa 300 Schritten vom Thea⸗ 
ter gegen daß ebene Feld zu ſteht eine koloſſale, gegen vierzig 
Buß Hohe, aus 21% bis 3 Fuß hohen Blöcen von weißen Mars 
mor beſtehende Säufe; eigentlich feine Säule, fondern die 
Schlußfante eines Gebäudes, indem fie ſich vorn als Halbſaule 
und auf der Seite als Pilafter mit ſechs Kannelierungen bie 
zum Kapitäl erhebt. Dan fieht deutlich, wie die Mauer den | 
ven Schluß die Halbfäule war, eingefügt war. Dem Pilafter 
aber entfpricht auf der gegenüberftehenden Seite eine Meinere 
Halbfäufe, welche mit ihrem Kapitäl nur bis in die Mitte der 
ganzen Höhe reicht, wo fie dann einen Bogen muß getragen 
baben, der fi nach einer ähnlichen Säule hinüber ſchwang 
Ohne Zweifel war das Gebäude ein Eprenbogen. Vielleicht 
gehörte dazu auch das folofjale Stüd eines mi 
ſimſes, das nicht weit davon Tag. Es find früher ) noch wen 
gelmäßige Fundamente von biefer Ruine aus gegen das Thea⸗ 
ter zu im Boden geſehen worden, welche einen Raum wir ein 
Forum einfeploffenz fo daß der Ehrenbogen der Eingang des | 
Forums geweſen wäre, umd im Hintergrunde deſſelben das 
Theater Hätte. Die Lage im Mittelpunfte‘ der | 
Stadt, im ebenen Felde, am Fuß des Hügels wirde zu dieſer 
Annahme paffen. 
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zo wäre num zu wüniden, daß wir neben dem Theater 
und Ehrenbogen auf unferm Forum, oder das Amphitheater 
überragenb auf dem Burghügel, Leberrefle impoianter Tem⸗ 
pel aufzuweiſen Hätten, aber von ſolchen iſt nichts mehr zu 
erkennen, wenn man nicht etwa verfchievdene Bruchftüde von 
Marmorgefimfen, dem chen angeführten ähnlich, mit Seepfers 
ven, Delphinen, Arabesfen verziert, als Refte ehemaliger Tem- 
pel anfehen will. Auf dem Burghügel hat eben ſchon feit dem 
fräpeften Mittelalter die burgundifche Stadt faft fegliche Spur 
trömifcher Bauwerke verdrängt; und feit dem Untergang des 
römiſchen Lebens bis auf heute wurden die römifchen Ruinen 
ds Fundgrube von Baumaterial gebraucht, und faft beftändig 
kannten Kaltöfen, welche mit Borliebe die weißen Marmor: 
Höde verfchlangen. So bleiben und nun ftatt prächtiger Tem⸗ 
pel nur einige Votivſtücke und einige Poftamente beiliger 
Yder übrig. Ein Junius Primitius fest der Dea Victoria 
eine Botiptafel, wohl zum Dank für glückliche Rüdfehr ans 
dem Kriege: Dee Viotorise Junius Primitius ex voto; ders 
ſelben Göttin feßt eine ähnliche Tafel eine Sabina Marecia, 
etwa die Gemahlin oder Mutter eines aus der Schlacht Ges 
retteten: Des Victorie Sabina Marcia.') Eine Tafel, die 
den Aerzten zu Ehren aufgeftellt tft, trägt den Namen des 
Apollo, des Gottes der Medizin, und des Genius colonise; ?) 
venfelben Genius finden wir wieder in Begleitung der Schutz⸗ 
gettheit der Stadt, von ber weiter unten bie Rebe fein wird.?) 
Ein Curator colonie und feine Frau fegen dem Genius pagi 
Tigorini eine Inſchrift: Genio pagi Tigor. P. Graooius Pa- 
teraus, curator coleniz, et Scribonia Lucana. V. F. (vivi 
fecerunt). Bon einer auf Bacchus lantenden Inſchrift ber 
tihtet der Mercure Suisse vom Dftober 1745, wo es heißt 


— — 





1) Apologie p. 232 und Orelli Nr. 198 und 199. 
U Orelli Ar. 176, wird weiter unten mitgetbeilt werden. 
V Rr. 176 und 177. 





19 Mr. 197. — De Dochat. Memeires erit. LIE 623 
2) Gas D.@ Vin 
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auf. So finden wir in Aventicum drei Denkmäler, welche ver 
Schuggöttin der Stadt, der Dea Aventia, geweiht find, offens 
bar einer der Feltifchen Rofalgottheiten, von denen ähnliche aus 
andern gallifchen Orten befannt find. ) Es find drei mar- 
morene Poftamente zu Standbildern der Göttin mit Inſchrif⸗ 
tm.2) Die eine diefer Inſchriften ift unleferlich, die beiden ans 
dern lauten: 

De» Aventie et Genio incolarum, T: Januarius Flori- 
aus et P. Domitius Didymus, curatores coloniz, ex stipe 
annua, adjectis de suo Sestertium N. M.D. und: De® Aven- 
ti» T. Tertius, curator coloni®, idemque all (ector), 
cai incole Aventicenses primum omnium ob ejus erga se 
merita tabulam argenteam pondo L posuerunt, donum de 
sıa pecunia ex sestertiis VCC (5200), L. D. D. D. (locus 
datus decurionum decreto). 

Es find beivemal curatores, welche das Denfmal feßen, 
daB einemal theilweife auf Koften der öffentlichen Kaffe; T 
Tertius aber fcheint dadurch, daß er die Schußgättin der Stadt 
örte, feine Erfenntlichfeit an den Tag gelegt zu haben für die 
große Ehre, die ihm von den Einwohnern widerfahren war. 

Eine andre keltiſche Spezialgottheit fcheinen die Lugoves 
fein. Es wurde nämlich vor einigen Jahren unweit des 
zorums ein koloſſales reichverziertes Säulenfapitäl von weißem 
Marmor hervorgegraben, an deſſen ſechs Zoll dider Platte vorn 
nit forgfältig eingelegten Buchitaben von vergoldetem Erze 
das Wort Lugoves fteht. Diefer Name findet fid nur noch 
iinmal auf einer Infchrift zu Osma in Spanien, welche lautet: 
Lagovibus sacrum loco puteico collegio sutorum. D. D.?°), 
ine von den Gollegialgottheiten, wie fie die gallifhe Religion 
a den Mairen, Sulefen, Nehalennien befigt,*) etwa die Bes 








1) Séreiber, die Feen in Europa. 

N Apologie p. 226 und 253. — Ritter 3. Kupfertafel. — Drelli Ar. 177, 178, 179, 
I. Muralori. 

“ ®egl, die Dea Naria, Orcli Nr. 166 und 235, un? Dea Artio 236, 






eropius. V, C: votum. $. (voti compos votum 
Votivhande, und der Anlaß des Gelübdes ift angeg 
die liegende Frau mit dem Kinde; es ift ein Gelübde 
— - z a 


1) Dir Ranton Maabt son Waliemin, I. p. 58. 
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Wöchnerin. Das Bild des Serapis, welches an zwei dieſer 

Hände ſich befindet, weist von vorne herein auf den ägypti⸗ 

hen Myfterienfultus bin, der zu Rom feit den Klaviern an- 

erfannt, fehnell in den abgelebten Kult des römifchen Reiches 

übergieng. Widderkopf, Schildkröte, Froſch, Waſſergefäß, Heilis 

ger Zweig, Schlange, Pinienapfel gehören diefem Kulte an; 

dazu liefern die Hände bei Montfaucon Wage, Küllhorn, 

Krummſtab, Siftrum, Thyrfusftab als ebenfalls befannte das 
| hin gehörenne Symbole. Hermes aber, den wir auf unfrer 
Hand flatt des Serapis finden, iſt der ungzertrennliche Beglei⸗ 
tee des ägyptilchen Bötterpaares, und fein Begriff verſchwamm 
allmaͤhlig in den ägyptiihen Myſterien mit dem aller gött⸗ 
lihen Weisheit. „Im Aufzuge der Iſis wird der Petafus von 
einem ber vornehmſten Myſterienvorſteher getragen; ) er if 
auch auf der Hand des Gecropius dargeftellt, und es iſt natürs 
ih, daß im gallifchen Helvetien im. fremden Kulte mit Vor» 
lebe Mercurius wiebererfannt wurde. Dionyfos aber iſt fos 
wohl das Kind des Serapis und der Iſis, ale das des Pluto 
und der Perſephone, und Serapis⸗ und Iſis⸗Myſterien iden⸗ 
üfizirten ſich vollfommen mit denen des Dionyfog; und wie 
wir auf unfrer Hand den Bacchus felbft abgebildet finden, fo 
dentet ihn auf einer der andern eine Weinrebe an. Die ge 
könte weibliche Figur an der Daumenwurzel ift offenbar Iſis 
wer Perſephone felber. Selbft die Eidechſe, die fich bei den 
wwöhnlichen Darftellungen dieſer Kulte nicht findet, kommt 
af den Mantel der Cybele, deren Dienft ebenfalls mit den 
genannten zufammenfchmolz, in Verbindung mit der Schild⸗ 
köte vor. 2) Und fo bleiben nur nody für den bärtigen Mann 
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1) Apulejus metamorph. XI. 10. 

3) Ereuger Mythol. II. p. 50. — Eine zu Augft gefundene breipentelige Vaſe auf 
zuferm Dufeum bat an den Henleln Schlangen unt je zwiſchen ten Henkeln in 
Basrelief einen Froſch, eine Schildkröte und eine dritte größtentheils ausgebrochene 
Tiger. 
denrage 3. vaterl. Hei. IV. 10 


mit, der Müge und- für. die 
Togieen aufzufinden. 0m N 


Daß ıfogarı Tempel der gſis in Heldetien geftanden Haben, 
weist die —— Dad Kan 
Gin: anderes ‚öffentliches Gebäude zu’ Abe 
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Bon ven öffentlichen Gebäuden wenden wir uns nun zu 
ven Ueberreften der Privathäuſer. Diefelben liegen faft 
ausichließlich in der unteren Hälfte der Stabt, die meiften im 
ebenen Theile oder am erftien Abhange. Daraus tft aber nicht 
zu ſchließen,) daß ver obere Theil ber Stadt nit bewohnt 
geweſen; denn die meilten noch kenntlichen Däuferüberrefte ges 
hören reihen Privatwohnungen an, und von der Mafle der 
irmern Wohnungen findet man in der untern Stabt fo wenig 
Spuren wie in der obern. Die aͤrmern Eimvohner, und wohl 
beſonders die eingeborenen Helvetier, mögen nad) wie vor in 
fölzernen Strohhütten gewohnt haben, deren. Spur von einem 
Zag auf den andern fonnte. verrifcht werden. Aber auch von 
den römifchen -Häufern find nie mehr als. Fundamente aufs 
gedeckt, und faft alle nachher theils wieder zugevedt, theils aus⸗ 
sesraben worben.:.. So fennen wir auch dieſe fpärlichen Ueber⸗ 
ne größtentheild nur aus den Nachrichten der Altern Alters 
sumsforfcher. :: Soviel aber läßt ſich auch aus diefem Weni⸗ 
sen noch -erfennen , Daß die. reichen Bürger alle Bequemlichkeit 
ud Pracht des Iururiöfen Italiens in die helvetiſche Eolonie 
m yerpflanzen firebten. Ja wegen bes rauberen Klimas wurs 
ven gewiſſe Bequemlichfeiten zu gewöhnlichen, weldye im italieni« 
ſhen Wohnhaufe für einen befondern Lurus galten; ich meine 
we geheigten Zimmer. Sie wurden bekanntlich nicht durch 
Defen gebeigt, fondern die gemwärmte Luft Ari umter dem 
Fußboden durch und zertheilte fi) dann in Röhren, die in den 
Bänden aufwärts liefen. An mehrern Stellen fand..man 
in Avenches noch Reſte folder Hypofanuften: boppelter Bo⸗ 
ven, der obere aus Badftein, Gementfchihte und Marmor⸗ 
platten, von dem untern getragen burch ziegelfteinerne kleine 
Säulchen von etwa zwei Fuß Höhe, die ein bis zwei Fuß von 
einander abitanden; noch ſah man die untern Theile der Dop⸗ 
velmände, in welchen vieredige Badfleinröhren dicht nebenein- 


1) Bie Wite e& tbut. 
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ſchonſte. Die. 
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ı Hund, ein Chamäleon und einen Palmbaum, und zwar 
einem und demfelben Felde, perſpektiviſch übereinander. ) 
einem andern Fragmente iſt ein Theil des Thierkreiſes. ) 
i Mofaiten hatten ganze menſchliche Figuren, ja fogar 
e Gruppen. Die eine zeigt in vier Ereisförmigen Feldern 
Zäger mit Hut, Stiefeln und Trompete, und in der Bor⸗ 
jagt ringsum eine vierfadhe Jagd von allerlei Gewild. 
Mitteltreis, der die Hauptfigur muß: enthalten haben, iſt 
: mehr gefehen worben. 2) Die andere ift die größte umb 
fe von allen, ) der 55 Fuß lange und 36 Fuß breite Bor 
eines Atriums mit dem Wafferbaffin ober impluvium in 
Mitte, Er befteht aus zwei Hälften, jede Hälfte hat fünf 
adhtedige Felder, von welchen je fünf tanzende Bacchanten 
Bacchantinen enthalten. Der mittlere Theil des Bodens 
zeigt neben dem Baffin in einem vieredigen Felde Bac⸗ 
felber, befränzt, ınit blauem Schein um das Haupt, wie 
ie ſchlafende Ariadne betrachtet; zwei Begleiter fliehen ne⸗ 
ihm, der eine dedt den Schleier ab, mit dem die Schlas 
e bedeckt war, der Andere ſteht überrafcht daneben. Das 
im, von der eben befchriebenen Zeichnung etwas aus 
Mitte geprängt, hat Korm und Größe jener Achtecke. 
iſt 6 Fuß breit, 1°, Fuß tief, mit weißen Marmor 
gefüttert, und mit Deiphinen, Ankern und Waſſerpflan⸗ 
in Mofait umgeben. Bei Aufvedung dieſes Prachtſaa⸗ 
kamen auch Bruchſtücke von Wandfresfen zum Borfchein, 
he Arabesten mit dareinverflochtenen Thier⸗ und Menſchen⸗ 
ten barflellten; außerdem fanden fih in den Ruinen des 
hen Gebaͤudes eine Menge Bruchſtuͤcke von Thongefäßen, 
Marmorbildern, von Säulen, Reuchtern, einer großen Vaſe 
2% Fuß Durchmeſſer, eine bronzene Zimmerfchelle und 





Inf ver Bibliotbel zu Bern. 
Shmitt p. 58. 

Rüter p. 21. 

ki Schmidt Die Abbildungen. 





feinen  verftorbenen ' 
sorina, die Eltern Aelius Cladeus und Caninia Modestind 


— J 
1) Apologie p. 199. 

2) Datler, Helsetien 1. p. 69. 

3) Dreili Re. 180 — 186. Apologie p. 223. 227..236,. 
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der 2Y,jährigen Aoliss Modestinse Alise duleissime, der Bru- 
ber Severius Marcianus der Schiefer Severiw Martiole. 
3a Hochbetagte in Erwartung ihres baldigen Abſcheidens fetten 
fh ihre. Grabſteine noch bei Kebzeiten, wie eine Otacilla Faven- 
tina, Die Gemahlin des Sevir Augustalis Otacillus, ober ber 
Sevir L. Camillus Faustus im fechzigften Jahre feines Alters, 
wohl nicht denkend, daß er noch 22 Jahre leben werde. 

Das. Material mblih, woraus die Ningmauern, die 
öffentlichen Gebäude und die fleinernen Häufer gebaut waren, 
RR, wie ſchon oben beinerft wurbe, ber Jurakalk ber Neuens 
burgerberge. Denn die Hügel von Avendjes beftehn, wie faft 
das ganze Dügelplateau der Schweiz, aus weichen Molaſſen, 
die in den römiſchen Bauwerken böchftens zu Unterlagen ber 
Sundamente gebraucht find. Auch der weiße, nicht ſehr fchöne 
Marmor, woraus Säulen, Friefe, Wand⸗ und Bodenbeklei⸗ 
dungen und faſt alle Inſchriftendenkmäler beftehn, haben in 
jmen Bergen ihre Mutterfellen. Der Transport der Steine 
geſchah zu Waſſer, wie wir benn fogleih Zengniffe einer aus⸗ 
gedehnten aventizenfiichen Schifffahrt werden aufführen können. 

Nachdem wir uns nun das Innere der alten Stadt, jo 
weit e8 möglich war, vergegenwärtigt haben, jo jehen wir ung 
sm nad den Kommunifationsmitteln berjelben mit andern 
Städten und Gegenden Heveltiens, und fprecdhen von Aventis 
ams Schiffahrt und Landſtraßen. 

Sprechende Zeugniffe für die Bedeutſamkeit ver Schiff 
fahre find zwei Infchriften. Die eine, ein Fragment mit den 
Buchſtaben... o nautar...... zu ordo nautarum ergänzt '), 
gigt und das Beftehen einer förmlichen Schiffergilde. Die zweite: 
ia bonorem Domus Divin» Nantæ Aruranci et Aramici scho- 
lam de suo instuxerunt. L. D D. B.:) erzählt, daß diefe Schif- 
fergilde bedeutend genug war, daß fie eine einene Halle erbaute, 


— 





1; Oreli Nro. 212. 
M Oreli ro. 173 un? Schmidt p. 19. 
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— | 
die Namen Aruranci und Aramici? 

ſich auf einer. Inſchrift zu Muri bei Bern: 

Arure (Regionis Arur®); und da auf der 

raneiſchen Schiffern bie Rede iſt, ſo ift Arura ohne Zweifel der 
Name des Fluſſes Aar. ) Wer die Aramiei waren 

tannt. So viel ſehen wir aber, her 





1) @irbe Drei mu Rro, 235. 
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Jahn in Bern ') erfahren wir vollends, daß fich foldhe Stra⸗ 
ben mit ihrer gepflafterten Oberfläche, wie auch andere römifche 
Ruinen, bis auf ſechs Fuß unter dem Mooſe befinden und auf 
dem fehlen Boden aufliegen. Daraus geht hervor, daß in der 
tömiichen Zeit das Moos, wenigftens in biefer Ausvehnung, 
allerdings noch nicht vorhanden war, daß aber an beffen Stelle 
ver unter dem Mooſe ſich befindliche fee Boden. noch zu Tage 
Ing, und daß der See, ber heute mit dem Moofe faft in glei⸗ 
dem Niveau liegt, viel tiefer Rand ale jetzt. Es mußten 
do auch die Abflüffe der Broie und der Thielle offener und 
aber für die Schiffahrt tauglicher geweien fein. Und weit 
atferut bie Mauern Aventicums zu befpülen, mußte der See 
«a feinem obern Ende, fo weit er heute ganz feicht und ‚nur 
wenige Fuß tief if, mehrere hundert Schritte weiter von ber 
Stadt ab in fein tieferes Ufer zurüdgeftanden haben, und Schiffs 
läude und etwaige Dafenbauten müßte man an dieſem ehema⸗ 
ligen Ufer unter dem jepigen Seefpiegel fuchen. Die eifernen - 
Hinge in der Stadtmauer aber find nicht mehr da, und bie 
veräber berichten, haben fie felbft auch nicht gefehen. 

In viel mannigfaltigerer Verbindung ſowohl mit den einzels 
un Gegenden Delvetiens, ats mit dem übrigen Reiche fland Avens 
icum Durch feine Straßen. Wir fahen jo eben eine ſolche 
wer über das Moos gegen den Vuillyhügel hinüberführen. 
Sie iſt wie alle Römerftraßen mit förmliden Baufteinen gebaut. 
Im Zuße des Builly verzweigte fie fi, wie ein in der Ges 
gab des Dorfes Sallavaur gefundener Altar zeigt, der bie 
Nafihrift trägt:2) Bivis Tribvis Quadrubis (Biviis, Triviis 
Quadruviis) und alfo den Gottheiten der Scheidewege geweiht 
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3) av rn nn — 


I) Der Routen Bern, deutſchen Theils, antiquariſch⸗ topographiſch beſchrieben von 
Aert Jahn. Bern und Zürich 1850. 

TD Dreii Rro. 200. — Bergl. Or. inser. lat. 2104 die zu Speyer gefundene In⸗ 
(ft: Biviis, Triviis, Quadriviis ex voto suscepto posiit Primus Victor. 
V. 8. L. M. 
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war: wohl auch keltiſche Kollegialgottinen/ Matren oder Su⸗ 
Iefen, mit welchen Tegtern der Name des Dorfes ſelbſt in Ver: 
bindung gebracht wird. "Die Fortfegung diefer Verzweigung 
laßt ſich einerfeitS in einem den Rüden des Berges entlang 
in gerader Richtung Taufenden Wege erfennen, der zwar von 
romiſcher Conftruftion Feine Spuren mehr trägt, den aber bie 
Landleute leichemin des Sarrazins nennen, weil auf demſelben in 
alter Zeit Cim zehnten Jahrhundert) die Sarragenen geflegt hätten 
über den Berg herunter zu fommen, um zu rauben umd zu plün⸗ 
dern. Solche alten Wege fehreiben fid in unſern 
gewoͤhnlich von den Römern her. Y Andrerfeits will man 
am jenfeitigen Fuße des Berges, am Ufer des Nenenburgerfees 
in der Gegend von Port Alban ‚ent der See befo ) 
Waſſer hat, die Pfähle eines romiſchen Hafenbaues erfennen, io 
dann natürlich auch eine Straße a Sgemindet hätte. Diefe und 
andere Wege dienten zur Berbindu mit ben nädhften Stübten und 
Landfehaften, und der Vuillyberg mag wohl ſchon den Aven⸗ 
tigenfern auf diefen Strafen feinen Weinreichthum zugeſchict 
haben, den fie dann in foldhen großen Amphoren aufbewahrien, 
wie ſie auf dem Muſeum zu Avenches noch zu feben find. 
Die Heerſtraßen Hingegen verbanden Aventiecum mit ben 
übrigen" Tpeilen Helvetiens und mit andern Teilen des Rei— 
ches. Auf der großen Straße aus Italien über den Summus 
Penninus nach dem Rheine war Aventicum der Mittelpunkt, 
und wie oftmal fah es nicht auf derfelben römiſche Heere und 
Kaiſer verüberziehn! Durch diefe Strafe war es in Verbin 
dung füpfich mit Minnodunum (Mondon), Vibiseis (Vera), 
Pennilucus (Billeneuve), Agaunum (St. Maitrice), Oeto- 
durus oder Forum Claudii (Martigny) ꝛc. Verzweigungen 
führten nach Eburodunum (Yverdon), Urba (Drbe) umd über 


1) Seiner Richtung mac gu fliehen finder dieſer Meg feine Portfepung in der nm 
Jahu p. 12 beieriebenen Dociträfe, bie fih vom Fuße des Berges durch bad Ban- 
pefermod nad Onmpein kiedt un nach den’ Meitenbirgere un Widferfer him ar, 


smergt 
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den Jura, oder nad). Lousonniam und der Colonia Equestris 
(Nyon). Gegen Norden führte die große Straße über Peti- 
sesca (Bũrgeln bei Biel), Salodurum (Solothurn) nad 
Vindonissa und Rhätien, und ihre Verzweigungen an verfchier 
denen Drten über den Jura an ben Rhein: Alle viefe Stra- 
ben ſind in den Itinerarien Herzeichnet, oder die Spuren ihrer 
Ronftrußtion find noch fihtbar, wie im Aarbergermoos oder 
bei Laſarraz im Waadtlande, over es find noch die Meilen 
feine mit den. Namen der Kaifer und der Meilenzahl vorhan⸗ 
ven. Und. eben die Meilenzahlen. bringen alle Straßen vom 
!eman bis über Bindoniffa hinaus in die unmittelbarfte Bes 
iehung zu Aveuticum , in dem fie von. Aventicum aus gerech⸗ 
st find. Zwar bie Straße vom Wallis her längs des nörbs 
lichen Seeuferd nah Equestris und Geneva zählte in ih⸗ 
rm öfllichen Theile die Meilen von Octodurus an, in ihrem 
weſtlichen von der Colonia Equestris. Denn bei Drtoburud 
ſelbſt wurden zwei Meilenfteine gefunden mit ver Meilenzapl 
Innd IL von F. Cl. oder Forum Claudii an gerechnet, einer bei 
Daon mit der Zahl XVIL-F. C. Vall. Oct. (Rorum Claudil 
Vallensium Octodurus), einer bei Pennilucus mit der Zahl 
XXVI F. C. A. (Forum Cl. Augustum), einer bei Glerolles 
smweit St. Saphorin mit der Zahl XXXVII F. C. A., was 
ach Alles mit der vom Antoninifchen Stinerarium angegebes 
an Entfernung (von Martigny bis Vibiscus 34 Meilen) über- 
enftimmt. Weiter gegen Weften zu weilen zwei Steine nad 
der Equestris, der eine zwiſchen Nyon und Rolle gefunden, 
mit der Zahl VII Col. Equ., der andre zwilchen Nyon und 
Genf bei Berfoir, mit der Zahl VEIL') 

Mitten zwoifchen dieſen beiven Zählungen, bei Pander un⸗ 
weit Lauſanne, war ein Stein mit der Entfernungsangabe 
Avent. M. P. XXXVII 2) (von Aventicum 38,000 Schritte), 


— 


' Ere-ı Rro. 19. 20. 22. 139. 143. 42. 137. 
2. Orefi Nro. 136. 








So baben wir nun, fo weit) es uns ben Tin 
mer erlaubten, einen Blik’gethan \in tie 
unter den Nömern, in die Wradit fe 

in die Mannigfaltigfeit feiner Got n ge 

quemlichkeit ‚in feine raße 
verbindungen, "Zwei Jahrhunderte lebte es fort, von der € 

ſchichte ungenannt, und trug die g en 

mit‘ dem. Romerreiche. ie 
ten ohne 





zu Aventicum eine hohe Schule errichtet, 

gendes Monument beurlundet wird: Nüminibus 
nio coloniw Hel. (et) Apollini sacrum. O0. Postumus 
Postumus Hermes Lib., Medieis et Professoribus, 








3) Gapitalinus vita Ant. Pe. 41. 
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sao dederunt) '); vielleicht zwei in Aventicum gebildete Aerzte, 
warauf ihre griechiſche Herkunft und ihr Stand als Freigelafs 
ſene hindeutet, welche von den Aerzten in Aventicum gebildet 
worden waren und bei den öffentlihen Lehrern ver Rhetorik 
und Philofophie ihre Schule durchgemacht hatten. 

Mit der Zeit der Antonine ſchwand wohl auch der Klor 
Aventicums. Noch einmal wußte Septimius Severus das fchon 
zerfallende Reich zufammenzuhalten, aber.nur mit militäris 
(der Gewalt war cd möglid. Er und fein Sohn bauten 
für ven Transport der Truppen zum legten Dale die Aven- 
tizenſiſchen Straßen; und das faiferliche Denkmal aus dieſer Zeit 
friert einen militärifhen Namen, den der Gemahlin des 
Severus und ihres Stieffohnes Caracalla: 2) Domns Auguste 
Matri oastrorum. Helvetii publice. Zwar blieb Aventicum 
noch den größten Theil des dritten Jahrhunderts unberührt von 
ver Hand des Feindes. Aber fchon drohte derfelbe von Ger 
zanien ber, und im Innern des Reichs bei dem Auseinanders 
ſalen der Reichöglieber, bei den immerwährenden Kämpfen der 
Heere um den Kaiſerthron, beim Zerfall der Kriegszucht, welche 
och die legte Bedingung der Ordnung geweien war, ſchwand 
uch Zucht und Geſetz und Wohlftand aus den bürgerlichen 
Berhältniflen, bis dann endlih von Sermanien her der Sturm 
lsöbrach der über ein Jahrhundert lang bald mehr, bald weniger 
würhete, bald an den Grenzen des Reiche, bald im Herzen ber 
Sropinzen, zulegt aber mit vervielfachter Gewalt das Reich 


| jrtrünmınerte. 


Nachdem im Jahr 260 die Alemannen den ganzen römi⸗ 


ul Ken Provinztheil jenfeit des Rheines überſchwemmt hatten, 


drangen fie wenige Jahre fpäter über den Rhein herüber. 
68 fiel Augufta, wie feine nur bis Gallienus (+ im Merz 268) 
:1 öthende Münzſerie beweist. Man flüchtete weit und breit in 


—— — — — — 


1} Treli Nro. 176. 
⁊) Trelli Rro. 170. 
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ren | 
Solde mit Münzen bis zur Zeit des Gallienus, 1 
Eigenthümer das Verderben erreichte, bevor fie biefelden 
der ausgraben fonnten, wurden bis In die Gegend von 9 
tieum gefunden, ') ein ſicheres Zeichen, daß 
auch über diefe Gegend fih erfrefte. Es folgten 
fälle auf Einfälle, und nur nothdürftig konnte der 
wieber als Grenze behauptet werden. 
Bern, 2) bei Genf und im Wallis be 
und Schreden. ‚Aventicum war beftänbig der’ 
fegt und mag wohl unter den plerisque Gallie ei 
geween fein, welche Lalianus wieder hergeftellt hat, oder 






Sequanorum. ®) 
war noch und blieb noch ein Jahrhundert lang eine 
vitas) ; aber das legte Dentmal, das in feinen, bis 
ten, Ruinen einen faiferlichen Namen nennt, war in de 


ds Aamaen! ee 
Bi Sr. Eroin am Jura, dede ©. Meyer über die römifhen Münzen in, 
> Ba N Sehen 1910 p. 621 — ae er) 


3) Treb, Pollio. 
%) Vopise. Prob. c. 13. 
5) Siehe die angeführten Mbhanplungen von Achter und Abbe Dey. 
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Cesari C. Galerio Maximiano.....F.... !) vielleicht im Jahre 

22, als derſelbe von Diocletianus zum Caͤſar ernannt worden 

war. Die benachbarten Orte Petinesca und Urba liefern nur 
: noch bis auf den jüngern Eonflantinus und Magnentius (337 
—353) Münzen in ihren Ruinen und Brandflätten, und in 
vie Bielerquelle wurden in der nachconſtantiniſchen Zeit Feine 
Spenden mehr geworfen.) Es erzählt uns aber Ammianus 
Marcellinus, 2) dag um die Mitte des vierten Jahrhunderts 
bie Alemannen von ihrem Fürften Gundomad geführt, weit 
und breit fengten und verheerten; und mit Recht wirb anges 
nommen ,*) daß damals mit Petinesca, Biel, Urba aud 
Aventicum verbrannt und zerftört wurde, Die Folgen diefer 
ud der frühern Zerflörungen beichreibt einige Jahrzehend fps 
er Ammianus, wenn er fagt: „Aventicum, eine öde Stadt, 
aber die haldzerfallenen (semiruta) Gebäude zeigen noch Ihre 
frühere Herrlichkeit.” 9) Aber die durch die Mithrasweihen 
mm Deroismus entflammten Krieger Julians 9 trieben bie 
Mlemannen immer wieder über den Rhein zurüdz und noch ums 
Jahr 400 wird in der Notitia provinciarum Aventicum als 
eivitas aufgeführt, neben dem fchon Tängft zum castrum hers 
abgeſunkenen Rauricum, und fuhr noch auf dem See von 
Eurodunum eine römifche Kriegsflotille, wenn anders die Vers 
methung richtig ift, daß die classis Barcariorum Ebruduni Sa- 
mudis» in provincia Gallia Riparensi in der Notitia dignita- 
tam bieher gehört, und nicht nad) Embrun an der Durance, 7) 


— — 
























H Dreſli Rro. 190. Nicht Maximinus Daza, welcher Bneius Val. Darimianus (Or. 
inser. lat. 1057) oder Gal. Val. Mariminus (Pauly IV. p. 1676) heißt. 

2) John, Bielerguelle p. 40 und Kanton Bern von ebendemfelben p. 46, 

3) XVI. 22. 

%) Haller I. 288. — Jahn, Bielerquele p. 20, 

$) Amm. Marc. 15. 11. 

6) Jehn, Bielerquelle p. 30. — Orelli Nro. 257. 79, 

T) Bie ſollte auf der Durance eine classis gewefen fein, auf tem wilden Bergſtrome, 
mmal fo hoch im Bebirg wie Embrun ?_ Unter dem gleiden Titel der Gallia Ri- 
parensis wird auch eine cohors prima Flavia Sapaudie G... laronæ aufgeführt 


Beträge 3. vaterl. Geſch. IV. 11 
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Indywiſchen hatte im Lauf der Tepten Jahrhunderte das 
Ehriftentbum in dem: mobernden Boden des römifchen 
Reiches fefte Wurzel gefaßt und mit Macht ſich ausgebreitet 
Anenticum wurde der Sig eines Bifchofs. —— 


aber der Biſchof Prothaſius ſchon zu Lauſanne reſidiert 
fo reicht das Beſtehen des aventizenſiſchen Bisthums 
in die Zeiten Conftantind des Großen zurüd, De | 
Endlich im Jahr 407 nahmen die Alemannen e 
vom öftlihen Theile Helvetiens, und um die Mitte des 
derts waren die Bevölferungen bieffeits und jenfeits des 
Jura und an der Rhone froh, ihr Fand mit dem 
theilen zu dürfen, Aventicum wurde eine burgundiſche 
— 
Wir fügen zum Schluſſe noch die normanniſchen 
von ber. Zerflörung von Bifilsburg bei, bie zwar 
in ben Bereich dieſer Darftellung gehört; es gebt aber Daraus 
hervor, daß ſich die Burgunder noch viele Jahrhunderte 
mifchen Mauern als Feftung bedienten, und. daß die 
Zerftörung erſt durch die Normannen im neunten 
dert geſchehen iſt. Wir geben die Sage, wie fie und Fr 
Heinrich von der Hagen in feiner Ueberſezung ver Rag 
nar⸗Lodbroks-Sage (Breslau 1828) mittheilt. Pe 


die man fonft wach Eularo over Grenoble fepte; aber (dem Builliman verfage Die 
feide nad Glerölles am Benferfee, wo gu feiner Zelt (1598) del dem Schleife mad 
ein Dorf fol geflanten Haben (Guillim. res. Welver p. 100. un Levade dietion 
naire göographique du canton de Vaud p. 129). Römifhe Mänyen und mei 
föriften (Dreflt Rro. 137 und 139) beyeiänen den Ort ald {hen von dem 
bewohnt, Darnah wäre nun aber (dem yamald bie gane Waadt jur Eapaubl 
gerechnet worben, wofür feine Brlege yu neben find, als vielleicht bie tele M 
Muimlan XV. 11, wo «6 von der Rdone deißt : per Sapaudiam fertur et Sequanes 

17 Cartularkum laus, ed. Matlle 1540 p. 26. 

2) Ebenafelit p 22 
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„Run bereveten fie unter einander, einen Zug ins Süb- 
reich zu thun; Sigurdh Schlangenauge war aber fortan mit 
kei jeder Heerfahrt feiner Brüder, Auf dieſem Zuge belager- 
ten fie alle flarfen Burgen mit folder Gewalt, daß ihnen 
feine zu widerſtehen vermochte, 

Da vernahmen fie von einer großen und wohlbenannten 
Burg, und var beichloß, dorthin zu ziehen. Auch wird ges 
fagt, ‚wie diefe Burg hieß, und wer darin herrfchte: dieſer 
Häuptling hieß Bifil, und nach feinem Namen war bie 
Burg Vifilsburge) benannt, Sie fuhren nun mit dem 
Heerſchilde über das Rand und zerftörten alle Burgen anf ih⸗ 
rem Wege, bis fie vor BVifilsburg ankamen. Der Häuptling 
war gerade nicht daheim in der Burg, fondern mit großem 
Gefolge ausgezogen. 

Die Brüder ſchlugen ihr Lager auf dem ®efilde rings 
um die Burg auf, verbielten fi jedoch den Tag ihrer Ans 
kanft noch ruhig und unterhandelten mit den Burgmännern. 
Sie boten ihnen die Wahl, ob fie die Burg übergeben und 
alleſammt Frieden haben, over ihre Uebermacht und Tapferkeit 
verſuchen wollten, worauf aber niemand Frieden erivarten 
dürfte. Jene waren furz angebunden und erwieberten: die 
Belagerer Eönnten die Burg nimmer einnehmen, fie würden 
fie alfo nicht übergeben: „Ihr möget euch zuvor bier verfuchen - 
md ung eure Tapferkeit, Stärke und Heldenmuth fehen Taffen.” 
— So vergieng die Nacht und aın folgenden Tage verfuchten 


I) Son_der Hagen bemerft dazu Folgendes: „Taf es Wiflieburg oder Arende ift, er- 
Kt ganz deutlich aus ver von Werlauff in Symb. ad geogr. med. wvi 1821 her- 
auegegebenen Altnorbifdhen Erbbefhreibung p. 17, wo Bivildburg zwiſchen Solatra 
(Solothurn) und Fivizeborg (Viviscus) auf dem Wege nach Italien liegt und aus⸗ 
drücklich dabei bemerft ift, daß es cine bedeutende Stabt gemwefen, ehe fie von Lod⸗ 
srofa Söhnen zerftört worden, jegt aber geringe fei.” Vergl. Norma-Gefld-Gaga 
Rap. 8. „Bifildburg beim Mundjo⸗Gebirge“ d. i. den Alpen. Auch zieht das Heer 
2a der Zerftörung direlt nad Luna und gegen Romaburg. — Avenches in ſei⸗ 
aer jepigen Beſchränkung erhielt feine Ringmauern erft zur Zeit des Biſchofs Bur- 
bertus um 1040 (Carlul. laus. p. 33). 

11 * 


erſtürmen, aber: es gelang ihnen 


; K 5 
f 
4 


5 
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mancherlei Kriegsliten fie eins 
je —— und ſie dachten 
Da kamen die Burgmänner 
* die Mauern mit ‚goldges 
und den fcönften Gewanden, — 
Gold und Koſtbarteiten zur Schau 
Darauf hub. einer aus dem Volke an und fpradhz 
"dacen, dieß wären Ragnars Söhne, und ihr 
Männer; aber wir fünnen wohl fagen, daß fie m 
en haben, als andere Männer.” 
alle ein Kriegsgefhrei, ſchlugen auf die Schilde, 
forderten ihre Feinde auf alle Weife heraus, - “ 
Als Ivar diefes hörte, erboste es ihn fehr, und er warb 
fo franf davon, daß er ſich faum rühren fonnte, und fie abe 
warten mufiten, bis es entweder mit ihm beffer würde, oder 
er ftürbe. Er Tag den ganzen Tag bis zum Abend , ohne ein 
Wort zu ſprechen. Darnach befahl er den Leuten, die um ihm 
waren, feinen Brüdern Hvitferf, Björn und Sigurdh zu füs 
gen, fie ſollten mit allen den erfahrenften Männern zu ihm kom ⸗ 
men. Als nun alle die vornehmften Häuptlinge ihres Deered 
verfammelt waren, befragte fie Jvar, ob fie irgend ein Mits 
tel —— wahrſcheinlicher zum Siege zu gelangen, sr | 
dem: bisherigen Wege, Alle antworteten, fie vermöchten bier 
nichts zu erfinnen, was zum Siege führte: „aber auch jett 
wie oftmals, wird ung bein Nath zu Hülfe kommen.” Da 
ſprach Ivarı „Mir ift ein Mittel in den Sinn gekommen, 
welches wir bisher noch nicht verfucht haben; umveit von hier 
ſteht ein großer Wald, jegt ift es Nacht, und fo wollen wir 
heimlich aus unferim Lager nad) dem Walde ziehen, unfere Zelte 
aber müffen ftehen bleiben; und wenn wir in den Wald kom⸗ 
men, foll jeder von uns ſich ein Holzbundel machen, dieß Hol 
wollen wir dann ringsumber an die Burg legen, und fie and 


J 


Hi 


5 
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zinden. Das wird ein gewaltiger Branb werben, und ber 
Mörtel der Burgmauern wird von biefem euer ſich loͤſen: 
alsdann wollen wir die Mauerbrecher heranbringen und vers 
ſachen, wie feft fie noch find. ” 

Die wurde fogleih ausgeführt. Sie zogen nad dem 
Balde, und blieben da, fo lange es Ivar für gut fand. Dann 
Hengen fie wieder, wie es beftimmt war, zu der Burg, und 
als fie das ringsumher aufgehäufte Holz anzündeten, enffland 
ein fo gewaltiger Brand, daß die Mauern ihn nicht aushal⸗ 
im fonnten, und ihr Mörtel fi) löſete. Run brachten bie 
Belagerer die Sturmböde an die Burg, und bracden an meh⸗ 
tern Stellen einen Weg hinein; da begann das Handgemenge, 
md weil nun der Kampf gleih war, fo fielen die meiften 
Burgmänner, und etliche entflohen. Der Streit endigte damit, 
daß die Sieger Fein Menfchenkind in der Burg am Leben lies 
ben, alles Gut daraus wegnahmen, und die Burg völlig nie⸗ 
verbrannten , bevor fie hinweg zogen.” 


Nachtrag. 


Eine neue Entdeckung vermehrt die Reihe der bisher bekann⸗ 
21 imöffentlichen Gebäude und Denkmäler. Es iſt dag Fundament 
| einer bis jegt auf 100 Fuß Länge aufgededten Säulenfagade, wo⸗ 
= | ran ſich ein mit Mamorplatten belegter Boden fchließt; die Säus 
z | Infüße ftehen noch an ihrem Plage, je 4 Fuß voneinander, 
il srbrochene Säulenfchäfte liegen daneben. Die weitern Nach⸗ 
ıf grabungen, die auf Koften der Regierung follen vorgenommen 
"I werden, werben uns bald über die Beftimmung des auf feden 
I dell großartigen Gebäudes belehren. Seine Lage ift im uns 
tern ebenen Theile der alten Stadt, einige hundert Schritte von 
tem von uns fogenannten Forum entfernt. Dabei befand fi 
der Ehrenftein eines patronus von Aventicum, den ihm bie 
Einwohner der Stadt mit befonders ehrenvoller Erwähnung 
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Entftehungsgefchichte des ewigen Bundes 


Eidgenpoffen. 


Dr. Remigius Meyer. 


1. Die gleichzeitigen Ehroniften. 
1. Das Verhältnis Herzog Johanns zu König Albrecht 
und die Urſache des Königsmordes. 
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Zur Eutfichuugsgefchichte Des ewigen 
Bundes Der Eidgenoffen. 


Tit. 


Wenn ih beim Beginne meines heutigen Bortrags vor 
Ihnen das Bekenntniß ablege, daß es mir in dieſer tief beweg⸗ 
im Zeit, und befonders in dem Augenblide, wo ich viefe Zei⸗ 
Im nieverzufchreiben anfing (es geſchah an dem Tage, an wel⸗ 
Gem wir die Uebergabe Luzerns erfuhren) nur mit Mühe ge- 
lang, meine Gedanfen zu ordnen, fo werten Sie mir diefes 
Geftänpnig zu gute halten; und wenn aud) durch das Zurüd: 
geben in die frübern Jahrhunderte unfrer Gefchichte es mir 
öfter gelungen ift, mich der trüben Gegenwart für furze Au⸗ 
genblide zu entziehen, fo wird meiner Arbeit dennoch ber 
Steınpel des reiflich Erwogenen und allfeitig Durchdachten 
nur in zu vielen Stüden abgehen, und ich werde um fo mehr 
Ihrer geneigten Nachſicht bebürftig fein. 

Da nun aber nur die dringendfle Nothwendigkeit mich 
hätte bewegen können mich der Aufforderung zu entziehen vor 
Ihnen mit einem Vortrage aufzutreten, fo mußte ich ein fol- 
des Thema wählen, deſſen Bearbeitung mir weniger Schwie- 
rigfeiten darbot, und wozu ich fehon früher mir einige Noti- 
u gefammelt hatte, und fo habe ich mir vorgenommen heute 
Ihnen meine Bemerkungen vorzulegen : 
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Zuerft „über einige Schriftfteller, die als Zeit 
genoffen der Ereigniffe, welde der Stiftung | 
älteften Schweizerbundes vorangingen, oder 
mittelbar auf denfelben folgten, unfre ganze 
merffamfeit verdienen und 

fodann den Verſuch zu wagen über einen wichtigen 
Moment jener Epoche jenen S 
aus andern ! 


fräterer Zeit mod —— 













Es hieße die dieſer Geſelſſchaft ſchuldige Achtung bel 
Seite fegen, wollte ich hier ausführlicher ——— 
Zeugniſſes ſolcher Zeitgenoſſen erörtern; nur das ſei mir ges 
fattet zu bemerfen, daß nicht nur im Allgemeinen unfer 

tern Chroniften gar Vieles — Wa n 
ner genauern Prüfung. ni 
der bt — und ‚gründ 

nicht entgehe, aus üßergroßer Baterlandetiche d 
zuweilen außer on Sn: zu haben; ja | fogar 
Miftrauen ‚gegen den in ‚paterländifchen Dingen 
den Jop. d. Müller rege werden, wenn wi 
dem ge eines Sapes zu Fiche, fei es im 
Pine geradezu das Gegentheil von von dem 


— 


Argenjeugen erzählen. ) Ohne mein Vorwort zu 


TER Mütter. Sm. Defä, U. Cap. 1. fagt von Derzog ropefk ı 
Deftreid, dem Sohne König Aldrechts fpredent:: „Der Dersog felbit (m 
Pe un ein ritterlidier Held ) tamızc. auf Zug”. Bür biefes majerättise) 
Ausfchen bleidt Müer den Beweis fhuldig. — Dagegen lefen wir im Jo 
Cfhes. {8 b.)ı der König won Branfeeid, der wie ankme | 
ea u Bine were 
Hürdh Driefe und Gefanbte ben MWunfa zu erfennen gegeben nerfänlidh wit ühm ge) 
‚'femmenputreffen. &eopold, diefem gu entfpreden, fei nad Burgund geyagen, 
— IE I re En 
derioge und Habe jun feiner Umgebung gefant: 8 al 
ra menfatiben eföent, Sof rin ven’ Mbiber nal fo inet 
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aehe ich zur Sache felbft über. Es find folgende drei ) Schrift» 
keller, auf weldhe ich ınir vorgenommen habe, Ihre Aufmerk⸗ 
famfeit zu Ienfen: Johannes Vitoduranus, Albertus Argenti- 
nensis und Johannes Victoriensis. 


Unter dem Titel: Johannis Vitodurani Chronicon be⸗ 
findet ſich auf der Bibliothek der Waſſerkirche zu Züri ein 
Coder, der außer zwei Blättern, auf welchen die Schöpfungs⸗ 
geihichte fo wie die Zerftörung Babylon’s erzählt wird, ein 
Zeitbuch enthält, welches über die bedeutendften Ereigniſſe von 
der Erwählung Papft Innocenz III und Kaiſer Friedrich U an 
im Jahr 1198 bis zum Jahre 1348 Nachrichten giebt, 2) 

Das Werf erfchien zuerft im Drud, aber fchledht und uns 
vollſtaͤndig auf Leibnitzen s Betrieb im Jahr 1698 — befs 
fer in Joh. Georg Eccard's Corpus scriptorum medii 
evi das Anno 1723 in Leipzig erſchien; am Beſten und Bolls 
kändigften und aus der Urfchrift felbit in dem in Zürich im 
Jahr 1735 erfchienenen Thesaurus historis helvetice. In 
neuerer Zeit hat Herr Archivar Joſeph Schneller in Luzern 
im dritten Bande des Gefchichtsfreundg der V Drte unter der 
Rubrik: „Bruchftüde zur Beleuchtung der älteften Gefdyichte 
ver Eidgenoffen” einige Bapitel dieſes Chroniften aufs Neue 


Renſch im Befipe folder Kraft, ſolchen Ruhms und folder Macht ſich befinde. — 
Bitsburanud erzählt das ohne weitern Zufap von feiner Seite, was aber kaum der 
Fall fein dürfte, wenn er das Gegentheil gewußt hätte, und er hätte es wiflen mäf- 
fen, denn er berichtet ja (26 a), wie ex den Herzog in Winterthur gefehen habe nad 
der Niederlage deflelben am Morgarten. 

1) JZuRinger von Bern, den Manche hier vermiffen dürften, Taffe ih abfichtlid 
weg; er lebt fhon fpäter, denn fein Tod fält ins Jahr 1426 und ift darum nicht 
mehr zu den Zeitgenoſſen jener Entſtehung des Schweizerbundes zu zählen. Er er⸗ 
efiner die Reihe der Quellenſchriftſteller zweiten Ranges. 

7) Da vie Ehronif nicht etwa urfprünglich früher als mit 1198 angefangen habe, er- 
kelt aus dem Werte felbft cl. Thesaur. Ia. Der Cortex enthält die Schriftzüge 
ves 14. Jahrhunderté und möchte vielleicht das Autographon felbft fein. 


abdrucken laffen, die aber eben als bloße Bruchft 
Gergiätefoigen wie von efonberi 
"Ueber die Perfon und die Berpältniffe 





‚hätten — 
zahlt er uns, wie er als Schüler a in 
ausgelaufen fei, als Herzog Leopold aus der Morgartenfchlad 
balb tobt vor Schreden zurüdfehrte, und wie er mit-micht ges 
ringen Freude vor dem Thore feinen Vater, der wohlbehalten 
heimgefommen fei, angetroffen habe. *) 

Ueber die weiten Schidjale feines Lebens läßt uns der 
Verfaffer im Dunkeln, und wir wiffen nicht einmal —— 


a = 
2) Themur. 17 
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mmtheit anzugeben, in welchem Klofter er feine Tage zuge⸗ 
aht habe. Aus zwei Stellen unfers Ehroniften glaubt Herr 
hneller. herausgefunden zu haben, verfelbe ſei zuverläßig 
3 Minderbruder im Gonvente zu Bafel geweſen, aber die 
ziehung der erften Stelle auf unfern Minoritenbruder bes 
bt offenbar auf einem Mißververfländniß.) Die andere 
elle,) in weldher Vitoduranus von der Peft in Bafel im 
ihre 1328 erzählt: es feien zuweilen an einem Tage fünfzig 
hen beerdigt worden, und wobei der Ausdruck fteht: ubi 
ämlich in Bafel) tuno præsens eram, dürfte wohl bei dem 
anderleben diefer Mönche noch eine andere Erklärung zus 
jen, al8 die Annahme: Vitoduranus habe längere Zeit als 
ofterbruder in unfrer Stadt ſich aufgehalten; gewiß würben 
e noch Mehreres von Baslerifhen Geſchichten bei ihm fin⸗ 
I, wenn dieß der Fall geweſen wäre. 

Wie ſchon bemerkt worden, fchließt der Chroniſt mit dem 
bre 1348, was die Herausgeber beflimmte anzunehmen, 
\oduranus fei um biefe Zeit geftorben; eine Annahme, deren 
tigkeit oder LUnrichtigfeit bier nicht erörtert werben foll. 
ire fie die richtigere, fo hätte unfer Verfaſſer höchſtens ein 
er von 45 Jahren erreicht. 

Sehen wir uns nun nach dem Inhalte der Ehronik des 
‚oduranus um, fo enthält Ddiefelbe, wie fo manches Werk 
jer Art, vielerlei aus der damaligen Zeitgeſchichte auf bunte 
ife durcheinander erzählt, ohne daß der Verfaſſer ſich die 


Thesaur. 10b. Schneller bezieht die Worte: Hic in Basilea apud Minores 
fratres adhuc in Minoribus agens lector existens quandam Dominam ibidem 
filiam confessionis habuit etc. auf Joh. Vitoduranus, während vorher von 
Heinrich von Jeni, dem zum Biſchof von Bafel erhobenen Barfüßer die Rebe 
iR, und aud die Gefchichte der Teufelaustreibung aus biefer Beidhttochter damit 
enbigt, daß der auegetriebene Teufel tem Mönche droht: Er wolle in wenigen 
Zagen ihm einen Fallſtrik legen, dem er nicht entgehen folle, was eine Andeutung 
gewefen fei auf die Erhebung Heinrichs zum Biſchof und den dadurch zufrieven ger 
fteüten Hochmuth des Barfühers. 

Thesaur. 365. 












Bern wir difem Tele fees Wertes ine 
fern Wert beilegen dürfen als den, daß wir der ı 
nicht verfagen, fo bat dagegen dasjen 
— Be bae 
duranus bald in ausführlicher Weife, bald auch mur beildu 
don Verfonen und Gegenden erzählt, die feinem Ge 
freife näher lagen; hier ergäßlt er Bald nach dem Ber 
Augenzeugen, die er felbft noch gefannt hatte, bald de 
DL endlich and) wohl das, was 

Zeit Jedermann für wahr hielt und weiter erzähfte, 
Weife erfahren wir eine Menge Charakterzüge u 
von Rudolf von Habsburg, die wahrſcheinlich größten 
von diefer Duelle aus den Weg in die Darftellungen di 
für unfre vaterlandiſche Gefchichte fo wichtigen Mannes ge 
funden haben, und obgleich er am einer Stelle Rudolfs 
mit den Worten erwähnt: temporibus mortis inelyti 
Rudolf, que fuit eirciter annos Domini MOCLXNXV] 
AR DIER: mie Tein homeiftänet "Serie des V@Bebl 
ein Miftrauen erregendes Nichtwiffen, ver ee 
Stelle +) giebt er die Negierungsdauer des Königs, die er won] 
1273 an berechnet, ziemlich richtig an. 

Wichtig find dann weiter die Nachrichten unfers Berfafe 
ſers über die Greigniffe, wie der Sieg der Winterthurer über, 
die Zürcher im Jahr 1292 eines war, und über welches er 
den Bericht dieler Teilnehmer vernehmen konnte. ) — Aus] 








U Thesaur, 10h. — 2) dbil 12 won 18 
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er Zeit, über welche id mir vorgenommen habe, im Berlauf 
ieſes Bortrags mich ausführlicher auszuſprechen, hebe ich bie 
shilderung von König Albrechts gewaltfamem Tod, ) ferner 
er Blutrache,) über welche er ziemlich ausführlich, aber nicht 
ı allen Theilen beifällig berichtet, endlich des Kriegs Leopolds 
egen die WBalbftätte am Morgarten befonders hervor; über 
ieß Ießtere Ereigniß iſt Vitoduramun, obgleich er vom. Habs⸗ 
argiſchen Standpunkte aus berichtet ein durchaus ruhiger, lei⸗ 
mihaftslofer Berichterftatter, alfo jchon darum wichtig, und 
mn um fo mehr als fich bei ihm einige Nebenumftänbe in 
idrer als der gewöhnlich erzählten Welle wieder gegeben 
ıden. 2) Auch aus der fpätern Zeit enthält Vitoduranus, 
anche bisher vielleicht zu wenig berüdfichtigte Darftelungen, 
ie z. D. diejenige der Bruniihen Staatsummwälzung, die wir 
er als unferm Zwecke ferner liegend, bier nicht näher her⸗ 
rwheben wollen. 

Wenn es beim erſten Anblick fcheinen könnte, als wäre 
r Zweite der Schriftfteller, den ih aufzuführen gedenke, 
[bertus de Argentina weniger wichtig und wit in dem 
aaße als Duelle für die vaterländifche Geſchichte des dreis 
nten und vierzehnten Jahrhunderts zu betrachten, wie ber 
Lande felber Iebende Vitoduranus, fo hoffe ich durch das 
achfolgende Sie vom Gegentheile überzeugen zu können. 

Unter dem Titel: M. Alberti Argentinensis Chroni- 
n bat unfer gelehrter Mitbürger Chriſtian Wurftifen in 
nem Tomus Germani»® historicorum illustrium dag Werk uns 
3 Berfaflers, von welchem früher nur Bruchſtücke erfchienen. 





Thesaur. 15b. und 22, wo bie Erzählung von dem Mitter, deſſen Pferd von 
DHorniffen getöret werben, ald Bericht eines Angenzeugen gegeben wirb. 
Thesaur. 17a.b. 

ı Thesaur. 25a. b. und 26. Nad ihm erfahren die Eidgenoffen nicht durch einen von 
Hunenberg, fontern durch den Vermittler des Kriege, einen Brafen (wahrſcheinlich 
Friedrich) von Toggenburg den Ort des Angriffe, — Die Eidgen oſſen find Ferner 
mit Steigeifen verfehen, des feften Auftretens wegen. 
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waren, vollftändig herausgegeben, Es verbreitet ſich daſſelbe übe 
den Zeitraum; der zwiſchen Rudolfs von Habsburg Erwahlun 
im Jahr 1273 und dem Tode Karls TV im Jahre 1378 liegt. 

Ueber die Perfon des Verfaſſers find die Meinunge 
verſchieden. Haller in feiner Bibliothel der Schweizer⸗Ge 
ſchichte I nennt als wahren Verfaſſer einen Mathias von 
Nümenburg oder Novo Castro, welcher Caplan Ber 
tholds von Buchegg, Biſchoffs von Straßburg gewefen fd 
und unter deffen Namen die Stadtbibliothek zu Bern eine hand 
ſchriftliche Chronik befigt, Die Arbeit diefes Mathias habt 
nun Albrecht, der am gleichen Hofe fih aufgehalten um 
den erften Verfaffer überlebt habe, von 1351 ‚an fortgeieht, 
wobei ihm gelungen fei den Namen Mathias zu unterdrüden 
und deſſen Arbeit für die feinige auszugeben. Gewiß it, dal 
beide Arbeiten in den meiften Erzählungen bis auf bie eim 
zelnen Ausdrüde wörtlich übereinftimmen, dabei aber bein 
dennoch wieder ihr Eigenthiimliches haben.) Wurftifen weit 
dagegen nichts yon Mathias yon Neuenburg, fondern Fennl 
nur den Albertus Argentinensis, in welchem er zuerft ein Glied 
des im Bafel während des dreizehnten und vierzehnten Jahr 
hunderts blühenden Gefchlechtes de Argentina erbliden wollte, 
dann aber wieder durch andre Gründe veranlaft wurde von 
diefer Annahme abzuftehen, 9) 

Aus dem Werfe ſelbſt erhalten wir weder über die Per 
fon des Berfaffers, noch über die Zeit, in welcher daſſelbe 
niedergefchrieben wurde, die gewünfchten Aufſchlüßez mtr iftih 
Bezug auf jene (die Perfon) gemeldet, der Verfaffer fei im 
Jahr 1338 vom Biſchof von Straßburg an den Papſt geſen 
det worden, um den Bifchof zu entſchuldigen, daß er Ludwh 
dem Baier nicht Tänger die Anerkennung verweigert habe, I) 


1) Halter, Schweiz, Bibtiorh. V. pag- 19. 

2) Sawein. Gefhihtsforfher XI. Borrede von Herrn Dberjt Wurfkemberier, 
3) Urstis. in prafat. M. Albert. Argent. pg. 96 ps. II. Germ. hist 

2) Urstis. pg. 129. 
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In Beziehung auf die Zeit find die der Chronik zu ent- 
nehmenden Merkmale ziemlih vag und elaftifh. Nur eine 
Stelle könnte meiner Anficht nach vielleicht zu einem Schluffe 
auf den früheften Zeitpunkt beredhtigen, in welchem der Vers 
faffer bereits an feinem Werke arbeitete, nämlich die Stelle, wo 
er von der Spaltung (partialitas) zwifchen ven Sternern und 
Pittihern zur Zeit Rudolfs von Habsburg fprechend noch hin⸗ 
miſetzt: hodieque durans; denn der letzte Kampf zwiſchen den 
beiden Parteien, deſſen bei Albertus Erwähnung gefchieht, und 
von dem ich überhaupt eine Spur gefunden habe, ift derjenige, 
welcher im Jahr 1308 mit einer vierzehnjährigen Verbannung 
der Schaler und Mönche (der Pfitticher) endigte; es muß darum 
daB hedie durans fpäteftens auf das Jahr, in welchem ber 
Streit ein Ende nahm, wo nicht ſchon auf ein vorhergehendes 
bezogen werben, und in biefem alle wäre derjenige, von 
weichem dieſe Baslernotizen herrühren, im vollftien Sinne des 
Wortes ein Zeitgenoffe ver Stiftung der eidgenöſſiſchen Bünde. 
— Yuf- eine Ueberarbeitung durch einen Spätern, mit 
welcher Annahıne wir Dallers Angabe näher träten, dürfte 
allerdings die Wiederholung ber Habsburgiſchen Genealogie 
am fo eher hinweifen, als ſich gewifle Abweichungen in den 
Angaben nicht verfennen laffen. ') 

Um über das Verhältniß beider Schriftfteller zu einander, 
und den Antheil eines jeden derfelben an dem bei Wurftifen 
abgedrudten Chronicon ein ſicheres Urtheil fällen zu können, 
ia vor Alleın eine genaue Vergleichung des Berner-Manuferips 
tes mit dem Albertus nothiwendig, ich werbe weiter unten auf 
eine ſolche zurückkommen. So viel ift mir aber jegt ſchon aus 
dem Inhalte des vorliegenden Werkes klar und zur fefte- 
ſten Ueberzeugung geworben: Der Berfaffer des größern und 
intereffantern Theilg der Arbeit, hat nicht nur in unfrer nähern 
Umgebung, fondern gewiß längere Zeit in unfrer Vaterſtadt 


1) Urstis. 1. ec. pg. 105 und pg. 110. 
Beiträge 3. vaterl, Geſch. IV. 12 
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ſelbſt ‚gelebt, oder ift wohl gar felbft ein Basler geweſen 
Ich weiß wohl, daß meine Behauptung kühn ift, week 
aber zu begründen ſuchen. 

Dur die ganze Chronik gehen die Abfnitte aus ber 
Baslergeſchichte in überreichen Anzahl hindurch, ſo z. B. der 
Streit der Sterner und Pſitticher — der Krieg Baſels gegen 
Rudolf von Habsburg, — das Benehmen des Biſchofs bei 
Rudolfs Erwählung zum Könige, — die Verwaltung Bifcef 
Heinrichs von Neuenburg, — Heinrich Gürtelfnopfs Aufent 
halt im Baarfüßerffofter und feine Befteigung des bifchöflichen 
Stuhls, — die perfönliche Theilnahme dieſes Pralaten am 
Inge gegen Ditofar und das Verhalten der Basler in dr 
Schlacht auf dem Marchfelde. — Ferner findet-fich erzäplt di 
Hülfe, welche Rudolf von Habsburg dem Biſchof Peter Neid 
von Neichenftein ‚gegen übermächtige Nachbarn‘ Teiftet, — di 
Ausfühnung ‘der feindlichen Parteien in Bafel durch eben bie 
fen Bifchof, — Peters von Asppelt Verwaltung, — der Auf 
teitt zwiſchen König Albrecht und Dtto von Granſon im Hoſ 
der Mönche; die Beleidigung diefes Biſchofs durch Cuurai 
Mönd, — der Wiederausbruch der Feindfeligfeiten  zwifhe 
den edeln Geſchlechtern im Jahre, 1308. Und fo, wenn bei 
Verfaffer aud für kurze Zeit von Baſel ſcheidet, er kehrt im 
mer wieder dahin zurück und erzählt uns vom Beilager Frie 
drichs des erwählten Königs und der Prinzeſſin von Arragonier 
und Herzog Leopolds mit den Tochter des Grafen vom Savoien 
Selbft feine Ereigniffe werden nicht übergangen, wie die ven 
eitelte Hoffnung des Basleriſchen Biſchofs auf die Exrbfchaf 
Ulrichs, des; Tegten Grafen von Pirt und Herzog Leopold 
feſtliche Aufnahme durch die edeln Herren und Frauen unſte 
Stadt. — Dann folgt eine längere Paufe, während welcher di 
alfgemeinen Reichsangelegenbeiten erörtert werden, worauf noch 
mals unfer Verfaffer ſich mit Bafel beſchäftigt und unse 
zählt die eigenthümliche Befreiung diefer Stadt vom Interhift 
während Karls IV Anwefenheit — die Iudenverfolgung, we 
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r von ben Bürgern Bafels, die als Geißelfahrer nach Avignon 
ügern — von dem in Baſel abgehaltenen Generalcapitel des 
uguftinerordend — von der Theilnahme am Kriege wider 
üridd im Jahr 1351 — am Rheinifchen Städtebund; endlich 
sıht den Schluß eine furze Rachricht über das Basler⸗Erd⸗ 
eben. 
Sie fehen daraus, verehrte Herren, unfer Chroniſt gicht 
me die Geſchichte Baſels während eines vollen Jahrhunderts 
» ben erwähnten Abſchnitten; aber nicht in dem Vielen, das 
e giebt, Tiegt der Hauptwerth feiner Arbeit und die Urſache, 
rum man einen Basler ale den Verfaſſer anzufehen Grund 
aben dürfte; denn an vielen Rotizen über Baslerifche Dinge 
ad auch andre derartige Werke jener Zeit ziemlich reich, wie 
‚®. die Annales Colmarienses und das Chronicon. Colma- 
iense, fondern der Dauptwerth dieſer Schrift für ung und 
re Hauptgrund für unjre Amahme liegt in der Art, wie er 
86 Meifte erzählt. Nur wer in Bafel felbft lebte, ober ein 
jürger dieſer Stadt war, konnte alle diefe Einzelnheiten er⸗ 
green, konnte mit folder Vorliebe fo Ichensfrifhe Gemälde, 
ie unfer Verfafler fie zu malen verfteht, entwerfen. Um meine. 
gue Lieberzeugung auf Sie, verehrte Freunde, überzutragen, 
fauben Sie mir, Ihnen einige Beifpiele mitzutheilen. 
„Zu jenen Tagen war eine Spaltung unter den edeln 
agieren, die noch heute fortvauert, zwiſchen den Pfittihern 
ıd Sternträgern, und bie fam daher. Wenn nämlich Base 
riſche Ritter zu Qurnieren und Waffenfpielen oder andern 
nfammenfünften ausritten und man fragte: Wer find biefe ? 
bieß es: die Schaler und Mönche von Baſel, denn fie war 
n die hervorragendern. Darüber waren die Andern erbittert 
ıd hielten Rath und machten ein Banner mit einem gelben 
tern in rothem Felde und trugen es in Turnieren und fonft; 
ad dazu gehörten die Gefchlechter der Eptinger, Vizthum, Uf, 
im, Kraften, Reichen, Pfaffen, einige von Ramſtein, am 


'ornmarft, die nachher von Neuenftein hießen, Macerel, Frick 
12* 


und andre mehr. Die andern aber fegten einen grünem Pfittich 
in ein gelbes Feld; es waren die Schaler, Mönche, ze 

Kammerer und Biele andre, die immer. 
Stadt vor den Sternträgern den Vorrang 
ten auch alle Grafen und benachbarten Eveln zu 
den Parteien, So waren alle die von Neuenburg am. 
die, Marfgrafen von Hachberg und Herren von 
her, die Grafen von Habsburg dagegen und von 
Heinrich, der Neuenburg und Badenweiler beſaß / waren Stern] 
träger,” 
Nachdem er an einer andern Ste it, 
wu Reich, der zu den Sternträgern gehörte, 











„Die Belagerten aber (von Fürftenftein) kamen nach Bar 
ſel und es erhob ſich eine Bewegung gegen die 
entſtand Streit, und als Nillaus zer Kinden durch 
ler verwundet worden und großer Lärm darüber unter dem 
Volle entftand, fo ergriff Otto, der Biſchof von Baſel, das 
Banner der Bürger und zog nad) dem Hof der Monche bei] 
St. Peter und alles Volt mit ihm in denſelbenz da nahm die⸗ 
ſes, nachdem die Mönde und ihre Kinder über: 
oder durch die Kloafen entflohen waren, alles Koſtbare 
Haufe, goh an fünfzig Faſſer Wein aus, und ruhte micht, bis 
alles zerſchlagen war. Da hatten ſich viele ihrer Freunde auf 
der Burg verſammelt und ſilegen in der Abſicht hinunter, ih⸗ 
nen Hilfe zw bringen, aber fie wurden vom Volfe andeinans 
der getrieben und als: fie ins Haus zum vothen Loͤwen flohen, 
umd die Menge ihnen folgte, eiften fie über die Dächer davon) 
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d wurden genöthigt, vom Dache Stebelins ') auf das Dach 
m Schlüffel über die Gaffe zu fpringen. Nachdem die Wuth 
8 Volkes fich gelegt und die Schaler und Möndhe fich ge- 
mmelt hatten, fo glaubten diefe Gefchlechter nidht, daß fie 
r mehr ols einen Monat würden ausgefchloffen werben, und 
hwuren zwei Meilen weit von der Stadt zu bleiben, da wur: 
m fie durch die Gnade des Raths für vierzehn Jahre ver- 
ımnt, 2 

Das ſind einige Beiſpiele von den vielen, die angeführt 
erden könnten, um zu zeigen, daß ber Verfaſſer ein ganz be⸗ 
udres Intereſſe gehabt Haben müffe, fo ausführlich Basleri- 
be Angelegenheiten zu berichten, während er über feine andern 
erhältniffe, nicht einmal über die Straßburgifchen, in ſolchem 
Rage und in foldher Weiſe ſich ausläßt. Iſt es nun jener 
Rathiad von Neuenburg oder Albertus de Argentina, von 
eihem dieſe Stellen herrühren? 

Wer jener Mathias geweſen, ift mir völlig ımbefannt und 
en fo wenig weiß ih, ob er dem Grafengeſchlechte am See 
ıgebört habe oder von unferm näher gelegenen Neuenburg 
rgeftammt ſei. Weber in Matile's Monumenten noch in 
chöpflin habe ich von ihm eine Spur entdeden können. 

Was nun aber das Verhältniß beider Schriftfteller zu ein- 
der betrifft, fo kann, wie oben bemerkt wurde, nur eine ge: 
me Bergleihung ganz entfcheiden; geftehen muß ich nun vor 
lem, daß ich felbft das Berner-Manufeript nicht gefehen 
be; fo gerne ich einer äufßerft freundlichen Einladung nad 
ern zum Zwecke einer folhen Vergleichung Folge geleiftet 


— — —— —— ——n 


Roch jetzt heißt unterhalb der Zunft zum Himmel ein Haus: „zum rothen Löwen“ 
daran ſtößt ein Haus „sum Gteblin” genannt, darauf folgt, durd ein enges Gäß⸗ 
&en getrennt, das Zunfthaus „zum Schlüffel”. Gegenüber ſteht in ver Straße ein 
Brunnen und das Haus hinter demſelben führt Heut zu Tage den Namen, der wohl 
vor mehr ald fünf Jahrhunderten dem Brunnen beigelegt worden war: „zum Gteb- 
Ind Yrunnen”. 

N Urstis. 1. c. p. 115. 
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zeigt ſich nun auf eine böchft überrafchende Wei 
eine Maffe von Fehlern, die beim Albertus nicht erſchein 
Zwar weiß ich wohl, dafi man mir entgegnen toirbz 
leriſche Wurftifen werde natürlich in einem von ihm befe 
Abdrude den Albertus corrigirt haben; allein 
nicht betviefen, daß er's noͤthig gehabt babe zu thun, und 
iſt die Natur der Fehler bei Mathias der Art, daß 
gen fan: es fei geradezu unmöglich, dah der 

über Baſel fo Vieles und fo höchft Detaillirtes zu 
wußte, dann andrerfeits wieder ſich Fehler habe 
tommen laffen, wie folgende: Mathias hat, wo 
Pfittihern und Sternern ſpricht, alle Namen b 
daß man fieht, er kaunte fie nicht; bei Albertus dagege 
fie richtig.) Auffer dieſem fait jedem Verftändniß 
lich gemachten Namen hat Mathias noch andre zahlrei 
ler fi zu Schulden kommen laſſen, die der im Bal 
fannte, mit den geringſten Einzelheiten aufs innigſte wer 
N 
ae vv 
9) Bon Herrn dont €, Waremberge, Mena u aan 4 
2) Math.: ———— —— J 


Rudolf ». Habahurg die Rede it — leetot Moguntinus flatt Iector domus Mo- 
guntinm — die bet Mathias comfufe Stelle: ingressi domum Rubei Leomis, in- | 
‚sequente plebe per tecta diseurrerunt et de tecto Steblini autem furiam populi 
eolleetis viribus Sealariorum et Monachorum. Dagegen bei Albertus gang were | 
Aadlich €6 heit : diseurrere et de tete Stehlini a0 TEerem AD CKAYEM ELTnA| 
TERM SALTARE conerı sun. (essante autem furia populi &c. Dem Marhiad, | 
dem das Haus zum ShLÜffeT unbefannt war, fam diefed ad elavam hädf fone| 
berbar vor, darum Tirb mr die ganze Eielle weg — ferner Eberhardun de Wip- | 


— 
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und es iſt wohl eine erlaubte Solgerung , wenn wir fagen, 
wer von Bafel fo Biel wußte, konnte von Baſel nicht fo 
Wenig willen, wie das der Berner⸗Mathias auf jeder Seite 
verräth, 

Aus diefen und noch andern Gründen halte ih an Alber- 
tus de Argentina feft und folge in Bezug auf ihn jener von 
BWurfiifen entvedten, aber von ihm wieder verlaffenen Spur 
aufs Neue. Wie fchon bemerkt hat Wurftifen in feinen Pro- 
legomenis zum Albertus die Vermuthung ausgeſprochen, bie 
fer könnte dem Baslergeſchlechte de Argentina angehört haben, 
and führt an, es babe um 1236 ein Albertus de Argentina 
in Bafel als Reichsvogt gelebt, ferner um-1263 fei Wernhe- 
ras de Argentina (von Straßburg, wie er ihn in feiner Chros 
at nennt) DBürgermeifter gewefen; envlid komme Ludovicus 
ums Jahr 1313 als Domherr in Bafel vor. Obgleich Wurf 
iſen nicht meldet, woher er dieſe Angaben geihöpft habe, fo 
bin ich im Stande nachzuweiſen, daß vieles Geſchlecht in Ba⸗ 
ſel eingebürgert geweſen ſei. Für's erſte ſpricht dafür folgende 
Stelle aus den Colmariſchen Annalen, jener für Baſels ältere 
Geſchichte fo wichtigen Duelle. Sie lautet: De Riehen rustici 
interfecerunt nobilem virum Woernherum militem Basiliensem 
dictum de Argentina. ') Das ift offenbar fein Andrer als 
jener Werner bei Wurftifen; fein Tod fällt in's Jahr 1271. 
Herner habe ih auch jenen Albertas de Argentina urfundlid 
nicht nur 1236 als Basiliensis Advocatus ?) aufgefunden, fon- 
dern auch als in Bafel eingebürgerten Ritter und zwar in ei- 
ner im Jahr 1241 von Biſchof Lütold (von Arberg) ausge: 


pungen fiatt Gerhardus. Endlich wo von König Rudolf Gemahlin, Anna von 
Hohenberg, die Rebe iſt, findet fit) im Manuſcript der Rame biefer Königin von 
einer fremden, wenn aud gleichzeitigen Hand eingetragen; gewiß kannte aber der 
Verfaſſer alter jener Baslerifhen Geſchichten den Namen der Yärftin, die in Bafel 
ihr Beileger gehalten, die im Basler Münfer ſich ihre Ruheſtätte auserkoren hatte, 
1) v. Behmeri fontes reram German. Tom II. p. 6. 
2) De I. p. 310 und 311, 


ſtellten Urkunde. Hier ftehen als Zeugen nach den Domberren 
der hohen Stift, den Kanonikern von St. Peter und andern 
Geiftlichen noch folgende weltliche Herrenz 


Pfittich {m Banner führen, gehört Zerfinden den Sternträgern | 
an. ).Ob aud) Albertus de Argentina, wage ich micht zu be | 
haupten ), jedenfalls beweist die Stelle, weldhe er im der Jeu— 
genreihe einnimmt, daß er ein Baslerifcher Nitter iſt, 
aus nichts fo deutlich als aus den Zeugenreihen in 
fann man die Stellung eines: jeden biefer Zeugen 
herrſcht hier bie größte Negelmäßigkeit und: 
Endlich fommen a. 185 noch als Zeugen vor 
großen Zapl Basleriſcher Ritter: Heinrich und Albrehe | 
Straßburg; der legtere jegt jedenfalls ein andrer Albredit 








als der in Jahre 1236 aufgeführte) ver 
te 7 

Ten — — 

4) Schapfini hister. Zeringo-Bad. Tom. V: p. 05. u, — 


9), Albert, Argent. sei Urstis. p. 113. 

9.96 Bin geneigt «8 zu glauben — wenn nämtid Se Si · U nis, p. MB, we 
der Werbannung der Safer und Mönde die Worte fledens Jurantos « 

400 milliarin a eivitate Basil. ad gratiam consulum annis 1% oxularunt von mir 
richtig Im dem Sinne verflanden mir: Sie ſeien in Bolge ber, @mane bed Meike | 
verbannt morben, ſo möchte Id darin den Sinn fabens Mibernut habs nad 

als ein gnäiges angefehen, was glaudlich wäre, wenn man fein | 
Ai der Gegner jäplte, — Dann pätten wit im unfrer Unfunde won 

darin ben Radmeib , daß die Spaltung fon eine viel frühere gemefen wäre, «ia | 
gewögnfich angenemmen wird, 

9) Bel Ropp eihgenöfl. Bünde Bud IV. p. 318, Mus den Episcop. Basil. jur. es 
peivit. (im Hausargio Wien) — Ro find mir ſeiher folgenbe meme Motigen 
über das Geſchlecht de Argentina mingerheilt worden, Dein verehrten Merumd 
und Kollege Herr Dr. D. A. Achter, der unfer alten Bafel und frine Eotalitäten 
in ihrem Befande vor dem Endeden von 1358 wohl am genauefien Tenmt, fept mid 
aamtich in MenntntP, dap no a. 1400 cin Haus genannt „Straßburg“ verkemme, 
Die Etele foutet: domus Moyland , in vico dicto Spiegelgassen, juxta domam 
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Diefen Baslergeichlechte, das. wir in obigen Stellen über 
ein halbes Jahrhundert In vier verſchiedenen Gliedern vor ung 
erbliden, möchte ich nun unſern Chroniſten vindiciren und mich 
beineswegs durch jenen Grund davon abhalten laffen, aus wels 
dem Wurſtiſen ihn wieder preis gegeben hat, weil es nämlich 
als ertwiefen anzunehmen fei, daß Albertus in Biſchoͤflich Straß- 
burgifchen Dienften geftanden habe. 

Denn wenn auch wirklich. als erwieſen anzunehmen wäre, 
daß derfelbe in Straßburgifchen Dienften geſtanden hätte, fo 
läge darin noch nichts, Das gegen fein Basler-Bürgerrecht ein 
gültiges Zeugniß wäre; denn das kam ja häufig vor, daß Geiſt⸗ 
liche, vie ihrer Geburt nad der einen Diöcefe angehörten, in 
einer andern eine Würde befleideten. So gehörte ja gerade 
iener Biſchof Berthold von Buchegg, in deſſen Dienften Alber- 
tes ſoll geweſen fein, feiner Herkunft nach dem Gonflanzer 
Sprengel an; und jener Mathias von Neuenburg, je nad) fels 
ner Abflammung, war entweber ein Geiftliher aus dem Laus- 
fauners oder aus dem Konftanzer-Bisthum. 

Wenn nun meine Annahme, Albertus habe dem Baslerifchen 
Geſchlechte de Argentina angehört, auf diefe Weiſe durch man- 
dyerlei Gründe unterftügt wird, fo fehre ich auch Hallers An- 
nahme ‚Albertus habe den Mathias de Novocastro fortgefeßt 
und fich deſſen Arbeit angeeignet, wenigftens für die erfte Hälfte 
der Behauptung eher um und halte es für evident, daß be 
fonders der erfte Theil des Chronicon yon dem Basleriſchen 
Albertus de Argentina herrühre; einmal wegen jener Zeit 
befimmung des hodieque durans und dann weil im erften 
Theile die beften, ausführlichften und zahlreichiten Stellen aus 
der Baslergefhichte ſtehen; ein Andrer ſodann, alfo wahr 


Strassburg. — Ferner: (Regiftratur von St. Leonhard zum Jahre 1290) domus 
dieta „am Sprunge® (heut zu Tage nody ber Rheinfprung) prope domum GC. dicli 
Hunch militis apud S. Martinum dedit nobis Judenta relicta quondam Alberti 
militie dicti de Strasbwwrg. Unter 1350 endlich Eimmt die Motiz vor: domini Ci- 
stercienses de 8. Urbane celebrant annivorsarium Catherine de Argentina. 
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ſcheinlich Mathias de Novwecsstro, fan unbefchabet feiner liter 
rariſchen Epre die Chronik fortgefegt haben und fo mögen in 
das Berner Manufeript die oben erwähnten zahlreichen Fehler 
ihren Eingang gefunden haben. Zwar kann man mir entge 
genftellen, daß ja Albertus der Verfaffer des Commentarius 
de Bertoldi a Bucheck episcopi Argentin. gestis fei, und 
diefer gehe bis auf das Jahr 1353 d, h. bis zum Tode Ber 
tholds. Allein, fo viel mir befannt ift, hält man nur Albertus 
für den Verfaſſer, weil in einigen Abfchriften des Chronicn 
jedesmal dieſer Eommentarius angehängt iftz da müßte man 
mit demfelben Rechte das vorausgehende fragmentum histori- 
cum incerti autoris ihm ebenfalls zufchreiben; übrigens hält 
ſelbſt Urstisius, ber Herausgeber aller diefer Schriften, nicht 
befonders darauf, daß man ven Albertus auch als Verfaſſer 
des Commentarins anfehe, fonft würde er den Tegterm mohl 
anders aufführen, als mit den Worten: adjectus est ejusdem 
(ut videtur) Alberti Commentarius &c. Sollten wir in bie 
fem vielleicht eine Arbeit des Mathias, des doriſerers des 
Chronicon, erblicken dürfen? 

Haben wir aber in unſerm Albertus — ‚einen 
Bürger der Stadt Bafel gefunden, fo gewinnen auch damit 
die übrigen Nachrichten, die er ung über fonftige Verhältniſſt 
eibgenöfftfcher Landestheile mittheilt, bedeutend an Glaubwär 
digkeit, jo daß wir ihm mit Recht auch in dieſer Beziehung 
als Duelle für die Kenntniß vaterlandiſcher Geſchichte bemügen 
und dem Joh. Vitoduranus an die Seite fegen dürfen. 

Der dritte Geſchichtſchreiber, den id mir vorgenommen 
babe Ihnen vorzuführen, ift Johannes Vietoriensis oder fratet 
Johannes de Vietoria, abbas indignus, wie er ſich in der De 
dication feines Werkes an Herzog Albrecht (den Lahmen) vo 
Deftreich felbft nennt. 

Er war Abt des Kloſters Vietring in der Nähe von Kle 
genfurt in Kärnten und kommt als folder zum erfte 
im Jahre 1314 vor, und da erft 1348 ein anderer Anus 
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vlaus) genannt wird, fo muß er ein ziemlich hohes Alter er⸗ 
eiht haben. Dieſes Werk, das fonft auch wohl als Anonymi 
Uhrenicon Leobiense citirt wird, bat Böhmer im erften Baube 
jeiner Fontes rerum Germanicarum zuerſt unter dem Namen 
ſeines eigentlichen Verfaſſers herausgegeben ; baffelbe fängt mit 
Friedrich IL im Jahre 1211 an und geht bis zum Jahr 1343. 
Es zeigt daſſelbe nicht wie fo viele Chroniken jener Zeit jenes 
Abgerifiene, Unzufammenhängende, fondern bildet ein fchön in 
ſich abgerunbetes, wohl gegliederte Ganzes, Das mit Ueber⸗ 
legung und.Berftand in Bücher und Gapitel eingetheilt if, de 
ren jedesmaliger Schluß bie vertraute Belanntfchaft des Ber» 
faſſers ſowohl mit den römiichen Klaffilern als mit Schrift 
ſtellern des Mittelalters beurfundetz daher mit Recht von ihm 
yefagt worden if, er fei eruditione exornatus splemdidissima. 

Doch am beiten ich laſſe Das Urtheil, das fein Heraus 
zeber über ihn fällt, wörtlich folgen: „Joh. von Bictring war 
sm Befchichtfchreiber berufen, durch feine perfönliche Stellung, 
zurch feine Befanntfchaft mit wichtigen Zeitgenoffen,. durch feine 
Bildung und durch feinen Charakter. Daß er, mehr als drei⸗ 
Hg Jahre Abt eines in der Mitte Kärntens gelegenen Klo- 
tere, bei feinen Landsleuten in bedeutenden Anſehen geftanden 
vabe , ließe fich vermuthen, wenu wir es auch nicht wüßten. 
Deun damals, ald nach dem Ausfterben des Mannoſtamms 
er Herzoge im Jahr 1335 Kaͤrntens Schidfal zweifelhaft 
dien, und das Land ſich nicht ohne Lieberlegung und ohne die 
Prätendenten gehört zu haben erklären wollte, in biefem wich⸗ 
tigſten Augenblide war er es, den baffelbe, um Fri für feine 
Entfchliegung zu erwirken, ohne Zweifel auch um fi) über bie 
age der Dinge zu unterrichten, an bie Derzoge von Oeſtreich 
und an den Kaiſer aboronete. Als feine unmittelbaren Ge⸗ 
währsmänner nennt unfer Verfaſſer (p. 372) Heinrich, Biſchof 
zu Trient, einft Kaijer Heinrichs Kanzler (p. 416). Matthäus, 
Biſchof von Brixen, früher Caplan des erfien Gemahls ber 
Margareta Maultaſch (p. 376). Bertrand, Patrier von 





geben, in ihm einen Mann begrüßen zu dürfen, der mit um | 
feru Vätern Freude wie Leid getragen, und welchem der Bar 
terfladt Ehre und Ruhm am Herzen Tag, fo find es micht die 
ſelben Gründe, die ung beivegen, ihnen den Johannes Vieto- | 
riensis an bie Seite zu ftellen. Diefer lebt in weiter Fermez 
ein größerer Gefichtsfreis eröffnet fih vor feinen Blitenz er 
führt ung mit fiherer Hand auf den Schauplag der Weltbe- 
gebeneiten feiner Zeit, und andy wo er ſich zurüdzieht in bie 
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engern Kreife der Heimath, fo if} biefe, an ber fein Herz mit 
aller Liebe hängt, eine ung gänzlich frembe, ja gleichgültige; 
beinahe erſcheint bei ihn als Nebenfache, was er aus der Ges 
(dichte unfers Landes und Volkes mittheilt. — Aber als eines 
Zeitgenofien muß au fein Zeugniß uns bei dem Wenigen, 
was er uns erzählt, von Werthe fein; und fei eg, daß wie 
ihm folgen zum blutigen Tode König Albrechts, und zur noch 
bintigern Wiedervergeltung defielben, zum Kampfe Leopolds 
gegen die Waldſtätte, wie des Adels gegen Bern, fei es, daß 
wir hören, was für Beweggründe er für bie genannten Ex 
eigniffe anführt oder fein Urteil vernehmen über ben Eparak: 
tee der handelnden Perſonen, immer werden wir nicht vergefe 
fen dürfen, daß bier ein Mann fpridht, der hochgebildet war 
unter feinen Zeitgenofjen, redlich, leidenſchaftslos von Charak⸗ 
ter, der durch die hohe Stellung, die er einnahm, durch das 
vertraute Berhältniß, in welchem er zu den Einflußreichen und 
Mächtigen feiner Zeit fland, wohlunterrichtet fein mußte über 
jo Bieled, was Andern verborgen blieb; ja daß ſelbſt das 
Schweigen eines folhen Mannes in vielen Dingen das bes 
redtefte Zeugniß ablegt gegenüber Manchem, was Leichtgläu- 
bigfeit oder Parteihaß der Menge, die felten prüft, als hiſto⸗ 
riihe Blaubensartifel aufgezwungen bat. 


Es fei mir nun geftattet, fowohl mit Beihülfe derfenigen 
Quellen, deren Betrachtung uns fo eben beichäftigt hat, als 
auch mit Benügung andrer urfunblicher Belege einen Punkt 
ver Geſchichte aus jener Periode der älteften eidgenöſſiſchen 
Bünde näher zu erörtern; und wenn in einem frühern Vor⸗ 
trage ') e8 Manchem unter Ihnen hätte erfcheinen dürfen, als 


1) Die Waldſtätte vor dem ewigen Bunde von 1291 und ihr Berhältniß zum Haufe 
Dabeburg. Baſel bei Schweighaufer 1844. 
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nahme ich — —————— Inter 
möchte: gegen | 

Streit mi 


—* ——— jener Zeit * prũfenden 

namlich: Das Verhaltniß König Alb 

Neffen, dem Herzog Johann, und die U 
wenn Sie, verehrte Herren, 











DS» Mäder Sdieit. Weib. I. 1, p. 8,7 der M. kicbhet e — Dapeden ZIEH 
OL 2 „MIO Rünig Bibrent Immervar fin Bogt vermeins je finde, alle fine drde | 
Hande regiert, m. Im müplt unter Hanven wollt Taffen, degunt Herjag Hana befor« 
gen, der Rünig wölte fin Erbland an fin Kind verwenden, diewen Er Im die fo 
mennigmal aaervorderi „u4....4. Mifo tort es... aber den æuaig am, dal Er 
Im An Wörterlih und Mütterlid Erb am Püt und Pannen, war Am gehörig, ur 
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ner gereizt worben durch den Anblick Herzog Leopolds, der 
a gleicher Jugend und bennod fon in großen Ehren ge 
ejen fei, und Rand und Leute beberricht habe. 

Das if die Darftellung der Sache, in welder im Wefents 
den J. v9. Müller und Tſchudy übereinflimmen; ja noch 
ehr, es ift Das eine Anficht, welche durch die Erzählung unfrer 
leichzeitigen Chroniiten ihre Beſtätigung zu erhalten fcheint. 
Jean während. Vitodarauas ber Bemerkung, ber König habe 
ie Städte und Burgen feiner Blutsverwanbten an ſich gezo⸗ 
en, binbeifügt: Johann habe den König freundlichft gebeten, 
r möge ihm bie weggenommenen Güter zurüdgeben, ſei aber 
uf harte Weife zurüdgewielen worden '), fo erzählt Johannes 
Tiotoriensis die Sache umfländlicher alfo: „Der König habe 
ei Tifche jedem der Bäfte einen Kranz auf's Haupt gefeßt 
nd fo über Ale Heiterkeit verbreitet. Da babe Herzog Ier 
ann, als der König ihn erinuntert, an der Kröplichleit Theil 
u nehmen, geantwortet: O Herr, zu lange ſchon feid ihr 
sehn Vormund geweſen; jegt ift meine Unmiündigfeit vorüber, 
18 fräftiger Jüngling ſtehe id) da, nicht in dieſen Eindifchen 
kränzen erblide ich die Zurüdgabe meiner Herrfcherrechte, ſon⸗ 
ern darin, daß ihr, wie ich oft euch ermahnt habe und fett 
ringend verlange, mir das Meinige wieder gebt, damit ich 
em Namen eines Kürften trage, und deſſen Rechte ausübe. 
>arauf der König: Alles iſt Dir, guter Neffe, wohl aufbehals 
m und bat unter unirer Verwaltung feine Verminderung ers 
itten, fondern wie Du bei mehrerer Geduld erfahren wirft, ſoll 
Alles mit Gottes Hülfe noch zunehmen.” 2) 

Alle dieſe Behauptungen älterer Zeugen ſowohl als neues 
er Geſchichtsforſcher hat Kopp) als irrig verworfen, dabei 


#elte, Er begerte die fürhin felb6 zu regieren, Der Künig gab Im Antwort: Es 
fumpt noch wol zu finer Zit. Und gab Im kein andern Beſcheid.“ 

1) Vitoduran. in thesaur. p. 15 b. 

2) Joh. Victor. bei Bahmer. fontes. p. 355. 356. 

3, Kopp. Urkunden in mehreren Anmerkungen. 
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aber vergeſſen, ſich nach einer andern genügenden Erflärung 
des von Niemanden in Ztveifel gezogenen Ereigniſſes, ich meine 
des Königsmorbes felbft, umzuſehen, fo daß es ſcheinen möchte, 
er nehme an, Herzog Johann habe den König ohne irgend ei 
nen Grund ermordet, 

Verſuchen wir die Löfung des Räthſels. Zu ei, Ende 
wird es nöthig fein, zu frühern Verhaltniſſen zurüchzulehren 

Im December des Jahres 1282 erſchien König Rudolf 
auf dem von ihm nach Augsburg ausgeſchriebenen Reichstag, 
feine beiden ihm übrig gebliebenen Söpne Albrecht und Kur 
dolf bei den Ständen des Reichs einführend. Er trug vor: 
Die großen dem Reiche fo erfprießlichen Dienfte, welche in 
Oſten deſſelben geleiftet worden, 'habe das Neid) ihm, denmKör 
nige, zu danken ; es ſei alſo billig, daß fein Haus Ehre und 
Vortheil davon zöge, und daher feine Söhne in die erſte Reihe 
der Diener des Reiches vorrückten, um noch Fräftiger für das⸗ 
felbe wirken zu fönnen. Obgleich er felbft als Nömifher Kir 
nig über die Gefege erhaben fei, fo habe er ſich doch denſelben 
unterworfen, und werde nunmehr mit Einwilligung der Rum 
fürften dieſe feine Söhne mit den Herzogthümern und Fürftene 
thumern Oeſtreich ), Steier, Krain und der windifchen Marf 
nebſt den Gütern, welche die Babenberger und König Ditofar 
darin · beſeſſen hätten, belehnen. Hierauf ſchritt der König ie 
gleich zur feierlichen Belehnung mit Ueberreihung der Fah⸗ 
nen.) Die Willebriefe der Kurfürften befräftigten — 
tus der königlichen Gewalt.) 

Aber ſchon im folgenden Jahre 1283 traf König Rate 
eine Abänderung diefer Verfügung. Die Deſtreichiſchen Stände 
nämlich ftellten ihm vor, wie ſchwierig es für fie fein würde, 
mehr als Einen Herrn zu haben, und wie leicht Bälle eintreten 


1) Unridptig läßt Joh. Vietor. ven Rudolf zum dux Suevis ernennen, 
2) Lichnoweth. Geſch. des Haufen Habeburg. Br. I. p. 304 und Regesta. 761. 
3) ibid. p. 302 und 420, Rote 120, 
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dürften, in denen fie nicht willen mürden, wem und wie zu 
gehorchen wäre; fie bäten daher, der König möchte jept fchon, 
bevor Die nahe Bolljährigkeit feines Sohnes Rudolf ') eiuträte, 
dem ältern Sohne Albrecht die Regierung der Herzogthümer 
ganz allein übergeben, damit die Beforgnig in den Ländern 
nicht einträte, als wolle er fie einft theilen. — Diefem Bers 
langen enifprach Rudolf und beſchloß, daß Herzog Albrecht 
allein Tegierender Herr jener Länder fein folle, fein Sohn Ru- 
bolf aber follte ben Titel: Herzog und Herr ber genannten 
Dergogthämer beibehalten, und ihm follten die Habsburgifchen 
und Ayburgiichen Herrſchaften und Vogteien übergeben wers 
ven; ferner wurde feflgefegt, daß wenn berielbe binnen. vier 
Jahren noch mit Teinem Königreich oder Fürftenthum begabt 
fer, fa folle Ex oder feine männlichen Erben von Herzog Als 
brecht eine Summe Geldes erhalten, welche durch den Spruch 
einiger. vom Könige fchen fept bejeichneten Schiedsrichter zu 
beſtimmen ſei.) 

Dieß der Stand der Sachen, nad. welchen alſo König 
Rudolfs gleichnamigem Sohne, wie feinen Erben von Oeſtreich 
amd den, damit verbundenen Landen nur der Tütel, dagegen 
über Habsburg, Kyburg und die damit ſchon früher verbuns 
dene Landgrafſchaft im Elſaß die wirklide Gewalt zufam, 
Es fei dieß darum nochmals hervorgehoben, weil diefem Für⸗ 
Ren wie feinem Sohne gewöhnlid der Zitel eines Herzogs. von 
Schwaben beigelegt wird, der aber feinem von Beiden zukoͤmmt, 
denn feit Otto IV gab es fein folches Herzogthum mehr, und 
wir Seunen feinen Act, nad welchem König Rudolf die Abs 
fiht geäußert hätte, daffelbe zu erneuern und weder der Sohn 
noch der Enfel des Königs haben fid jemals nad dieſem 
Lande benannt. Wahrfcheinlich trägt Johannes Victoriensis, 
der den Herzog Rudolf einmal ducem Sueviw nennt, die 


1) Rudolf geboren 1270. 
2) tiäaswely Br, I. p. 309, 310. Reg. 789. 
Beiträge 5. vaterl. Geld. IV. 13 
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Schuld: dieſes biſtoriſchen Irrthums 
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und aAat, wie Kopp und nad ihm Sqhaelet Geſchicholecend HIT. 57) 
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&) Albertus Argentinensis feht 1301. p. 112. 

5) Johann if nad dem Toe feines Baterb.geborem 
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3 oh rechta Bühne unendlich wird. Herzog Leopold bee 
cheren) Aher Land und Leute geherrſcht bitten, während de⸗ 
un von Allem fer‘ gehalten worden ſei. “ 

Scheu unterm 29, Auguft 1306 ver feinem —— 
teroſahe ſiuden wir den Dragon Joham mit andern hoch⸗ 
Genen Männern sie vom Koͤnige ausgeſtrilie Urkunde ale 
ge bekraͤftigendz die, welche within: zeugan, ſind Oerzeg 
une meinen, 016, der erſte, dans Hohanu alsa der zuvite 
mas: mn: auf. ihm falgen Graf Audwig von Dettingen und 
heaen von Niechtenberg. — Hätte man den jungen Oerzog 
Amadigat Hind · bhebandelt, ifn hätte man ihn: gewiß nicht 
nam lafſen un. dem Grafen von Dettingen, einem Maunx, 
nella König Rudolf nehen dem Burggrafen Friedeich 
m. Münnbeeg ale Gchiedorichter in eben der Eutſchaͤdigungs⸗ 
wlegenbeis ſeines Sohnes Herzogʒs Rudolf srunmnt: hatte.) 
ws diefer⸗Urfonde gebt für's Erſie ſon viel havor, daß Her⸗ 
n Dehenn rin Recht :ausühte, : das: Die: Anerlentung feiner 
Uhriährigtrt won Seiten König Ahrechte voraunſepte. Dieß 
ui jichech⸗ wir geſtehen es ein; mod micht die Ausäbung. ct 
8 Herrſcherrechtes. Daß er aber biefes ausübte in feinem 
msbar giſch Nyburgiſchen Erblanden, Darauf hat Kopp zuerſt 
hroctfem gemacqht, and zum Beweiſe eine Urfunde mitgetheilt. 
5: des. male mn einen Augenblick verweilen wem; - 

- KHöwig Albzecht hatte von Berchtold - von; Mülinen einen 
trrichenaß fin 44 Marl Silbers erfamft, und weis ihm Sie 
erabſung laſtig Fallen mochte, fp war dem Verkaͤufer bis zer 
Hüßrung ber genaunten Summe der Haferzol in Vrugg ver⸗ 
fandei sporben, was der. König. durch eine Urkunde bezeugte.) 

Dom. Yiefee Handlung des Königs befipen wie nun fol⸗ 
mbe,. unter den Augen des Königs: anggeſtellte Befbätigung, 
ie mg fo merfwürbigen it, als es die einuge Urlunde iſt, Die 












I) LUihaewety. Or. II. Reg. 535. Bergl. mit u L p. 30. : 
I) Bepp. Helunden, 38 0. a 
13% 


Bam —*— Kr ZEIT er RT 9 
INDIE Urkunde findet —* war ⸗ 
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‚Beides nun, Urkunde wie Siegel, ift und .ein wichtiges 
—E dafür, daß die; (wenn gleich ſchon feit Langem aus⸗ 
Ahrochene) Behauptung eine umvahre ſei, die Behauptung 
simlishs daß der König den jungen Herzog. als einen Unmün⸗ 
Weewibebanbelt, und ihn. verhindert habe, an der ihm zuſtehen⸗ 
den Herrſchaft über Land und Leute. 

; Biber yigt und die Urkunde nicht aufs Deutlichſte, wie ber 
—* nach be. Inhalte: ver Verfügung feines Großvaters, 
des Königs: Rudolf, auf: den Habsburgiſchen Stammgütern als 
Baubespere. £fe weit dieſer Begriff für Die damalige Zeit zu⸗ 
iiig iR). Beſtaͤtigt, was der König, fei es als ſolcher oder ale 
haupt ver. Familie, ‚verfügt ‚hatte; und fie mußte wohl von 
wejentlichenn Werthe fein. dieſe Beitätigung, fonft hätte Ber⸗ 
Gelb von Dälinen. fi gewiß mit der königlichen Urkunde bes 
— durfen. 

AMher auch fr Siegel bezeugt: baffelbe, intem es uns ben 
beten. nie. volljährig; wehrhaft und regierenden Grafen dar⸗ 
keit; allerdings führt er nicht wie fonft Herzoge eine Fahne, 
weil. ihm. Diefe nur zufäme, wenn ee mit einem Herzogthume 
belehnt worden wäre. Dagegen ift fein Siegel, wenn ich mich 
fe:aussrüden barf,.vornehmer als das, was fein Vater ftets 
grauchte, deun.in diefem ‚befindet fich nur der Habsburgiſche 
we und. vornehmer als das, deſſen Herzog Leopold damals 
wie fpäter noch geraume Zeit fich bediente, und welches einfach 
ak Deſtreichiſche Wappen enthält. Ä 

: Man wende nun nicht etwa ein, die angerufene Urkunde 
bitrfte unächt fein. Wer fie jemals in Händen gehabt hat, 
wird das kaum behaupten wollen. Aber abgefehen von allen 
äußerlichen Gründen: fprechen vielmehr innere Gründe unbe⸗ 
dingt für beren Aechtheit. — Die Urkunde ift nur fünf Mo: 


— — 





Sereitwilligſte vom Deren Grafen von Mülinen die Abformung dieſes merlmürbigen 
Eirgel® geflaltet wurde, bin ich in den Befig eined Abbruds deſſelben gelangt, und 
ich bitrachte ſtets diefes Unicum ale eine Zierde meiner Sammlung. 


nate alter als die ſchredliche That, welche der ungtäckliche Her 
zog Johann am h. Mai 1308 verübte, Wie wäre nun denl⸗ 
bar, daß irgend Jemand, und nun gar noch einer von den 
der Familie Albrechts fo ergebenen, von ihr fo ſehr bevorzug⸗ 
ten und fortwaͤhrend mit Ehrengeſchenken bedachten Geſchlecht 
derer von Mulinen es hätte über ſich Bringen koͤnnen, ein Do 
cument verfertigen zu laſſen, an deſſen Stirne der Name bet 
geachteten Koͤnigsmoͤrders geftanden hätte, Und wäre dent and 
fo, fo bewieſe anch die verfälſchte Urkunde nur wieder, baf 
Herzog Johann wirklich jene Rechte ausgeübt hatte, deren mil 
oben erwähnt haben; denn mur auf das, was alljeitig aner⸗ 
kannt gewefen wäre, und nicht auf has, was etwa der jungi 
Fürft ſich angemaßt Hätte, kounte ſich dor) wohl auch ain eiutn 
ſolchen Falle eine erdichtete Urkunde fügen: 0° mm 

Aechtheit oder Unächtheit der Urkunde, Beides kaum darum 
nur dafür zeugen, daß Herzog" Johann diejenigen Rechte‘ wirt⸗ 
lich ausgeübt habe, welche ihm der mehrfach erwähnten Wei 
fügung König Rudolfs zu Folge zuſtanden . 

Es iſt nun ferner behauptet worden, ber Haß, der den 
Neffen zum Morde des Königs angetrieben habe, ſei deſondern 
dadurch gefteigert worden, dag er habe fehen müffen, wierdes 
Königs eigene Söhne, von gleichen Alter wien er, Rechte aus⸗ 
geübt hätten, deren — ibm ſelbſt vorenthalten won 
den ſeien. ea SO ee 

Prüfen wir näßee den wahren. Gehalt dieſer Behans 
tung, fo scheint fh uns das Folgende — —* 
zu laſſen. in 

Nicht fange nach feiner Reötung zum — 
welche Feierlichleit am 24. Auguſt des Jahres 1298 ſtatt ge 
funden hatte, im November deſſelben Jahres belehnte Albrech 
auf dem Reichstage zu Nürnberg mit Zuſtimmung aller Kur 
fürſten feine Söhne Rudolf, Friedrich und Leopold mit de 
Herzogtpümern Oeſterreich, Steier nebft den dazu gehörende 
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Landen, I Gleich wie fein Bater gethan hatte, beflimmte auch 
König Albrecht, dag der Erfigeborene Rudolf allein über dieſe 
Fürftenthümer als Herr gebieten follte, und dieſe Verfügung 
wurde gewiß mit Rüdficht auf die früher von ben: Landſtänden 
eingegebenen Borftellungen getroffen, und nicht blog, weil die 
jüngern Söhne damals noch minderfährig waren; es follte 
and fpäter bei dieſer Alleinherrichaft fein Verbleiben haben.2) 

Daß der König, der nad bes Reiches Ordnung: fein bis⸗ 
heriges Derzogthum Deftreich nicht ferner beibehalten konnte, 
daſſelbe als ein anheim- gefallenes Reichsichn feinem Sohne 
übertrug, wirb wohl Jedermann natürlich finden; und daß der 
muumehrige Herzog Rudolf von Oeſtreich zu einer Zeit als 
regierender Fuͤrſt auftritt, in welcher wir den Herzog Johann 
noch nicht mit der Berwaltung feines Erbes betraut fehen, fin- 
vet feine Erllärung in bein Umftande, daß Rudolf um volle 
sehn Jahre älter ale Herzog Johann war, der damals erft fein 
achtes Jahr erreicht hatte. 

Erf ald Rudoif zum König son Böhmen ermwählt wors 
ven war, übergab der König die Regierung der Herzogthümer 
feinem ‚zweiten Sohne Friedrich, der, obgleich gleichzeitig ınit 
feinem ältera Bruder belehnt, erft jet in feinem einundzwan⸗ 
zigſten Jahre die Rechte eines Fürſten in demjenigen Sinne 
audũbte, in welchem bie Dehauptung derer, denen wir bier 
entgegentreten, gemeint fein fannı. ®) 

Bon Herzog Leopold, über welchen Johann von Müller 
zun ausbrüdlich bemerkt, daß er mit Johann von gleicher Ju⸗ 
gend und in großen Ehren und Gütern geweſen fei, was eben 
dieſen bis zum Morde des Oheims gereist habe, finde ich ur⸗ 


1) @äheewäts TI. p. 166. Meg. 139. Joh. Victoriensis bei Beahmer I. 340. 

2) Bigamweig 1. c. Beg. B Nro. 17. p. GCLXXIII. Der König (price fi für vieſe 
Auciaherrſchaft aufs Berimmtefte in einer Urkunde aus, worin er im Namen feiner 
minberjäprigen Söhne zu Bunften Rudolf auf Deitreih und das Uebrige foͤrmlich 


verzichtet. 
I) dichnewety II. 269. 


Berchtoldo de Mulenon , dileeto nosſtro, pro 


quatuor mareis argenti ratione dextrarli 





1) Kopp. Urtunden p. 82. 4 


r. yissite.- Derjog: Friebrich, war in beiten Stelle al&.Kürft 
e Deſtrrichiſchen Derzogthüßter -eingerüdt. : Leopold war uf 
ur Tober betchto ſogleich in die durch Herzogn Johanus 
ip entſflaudene Lude eingetreten un: Hatte die Habsburgiſch⸗ 
hdergiſchen · Guire zu webche derrch von Romiſchen Konig Ru⸗ 
f wer: feine geeichuumigen Sohn als Erbgut einer künftigen 
mern Linie übergeben; worden ‘waren; nunmehr wwiebersan 
snältere Linie zurũdgebracht und fie wohl nicht ohne Einwil⸗ 
ze: der Brüder als feinen: Autheil in Beſiz genommen. 
afür: zeugt bie mitgetheilte Urkunde, bie ber neue. Landeshevr 
a⸗ ausſteiltay ada der Beſitzer fich· mit: Derfenigen des fluchti⸗ 
wriürften. baum mehr begnügen konnte. — And dieſem Ge⸗ 
ſoreuilte anfgefaßt vorſtehen · wir · nun auch, warum wir in 
undätene :fewahl-friedlichen als ‚gegen die Eidgenoſſen feind⸗ 
ligen · Handliuugen immer: wieder dem Herzog Leopold und 
ſ nalgrfeinem Tode: im sahen 1326 ſeinem Bruber albrecht 
| aa ar he, 
MNnpeue ichi Durch den Gang. meiner Unterfuihung, glaube 
* zu habem, daß ne Behanptung, Herzog Johann fei 
w feinem Dheim als Unmündiger behandelt und den Söh⸗ 
des: Nanigs, namentlich dem Herzog Leopold, hintangeſett 
auben „eine übel begrundete ſei, ſo trete ich darum nicht den 
uſichten, welche Herr Profeſſor Kopp in feinen Urkunden vers 
chten Sat; in alien Stücken bei, ſondern in zwei weſentlichen 
unktew; bleiben wir verſchiedener Meinung: darin naͤmlich 
rich weitzentfernt bin zu glauben, Herzog Johnnn habe den 
önig, ‚ohne daß dieſer den mindeſten Anlaß gegeben hätte, 
ws Leben gebracht und dann auch darin, daß ich "Dem Ur⸗ 
eile Kopp's über König Albrecht nicht beipflichte, wenn er in 
Men Charalter nur Lichtſeiten zu erbliden geneigt iſt und um 
zu beweiſen das jedenfalls ſchwülſtige Lobgeviht R. de 
iebegge Scholastici Beronensts in extenso mittheilt. *) 







I) Repp. Urkunden p. 79. N. 
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See überzeugt bin, 


noſſen von der Art, daß es erlaubt fein 

ſchen Herzensergießungen · R. von Liebegg zwoeife 
nu ſchatteln... e nehm 
Denn über Albrecht leſen wir bei — 
‚gem Albertum ſama vieio avaricie 

tum testatur; nam —— 

hyavit, quod eastra 

sibi indebite usurpavit; quod n 

dedit.) — Albertus de Argentina: — 
tens in regno Alemannie et inibi filiis suis 
tuit attrahens partes alias non euravit.2) = 
auch im Monachi Fürstenfeldensis Ohron: i 
rum >) und in dem Annalen von Mainz d) bj 
welche Tegtere beſonders ftarf im den Worten geg 


> qula nimba ambicione eorruplus indefesse Iaborabat sibi subicere 


raum; ppahla ok ounn.lihgres esalleri. 
3) Anm. Mog. Behmer. 11. 253. Albertus rex a consanguineis suls oceisus 
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daß bei einer ſolchen Stimmung gegen biefen König es begreif⸗ 
lich iſt, daß fpäter Manches üher ihn herumgeboten und ges 
glaubt wurde, was ihm mit Recht :nicht vorgeworfen werden 
hüchte, 

Gehen wir num. a.ben, wahren Beiweggründen nach, weiche 
ven Königsmörder zu feiner ſchrecklichen That dürften ange⸗ 
hieben haben, fo laſſen und die allgemein gehaltenen Beſchul⸗ 
biaungen bed Vitoduranus ſowohl als der Mainzer: Annalen 
volle Freiheit, unfre Blicke auch noch auf Andres zu richten, 
als auf jene fonft allgemein geglaubten Urſachen eines fo tief 
gewurzelten Haſſes, wobei und ſelbſt der oben angeführte Bes 
ht bed Johannes Victoriensis nicht im Mindeſten hinderlich 
aiheinen. dürfte, 

Erinnern wir und zuerfi an jene von König Rudolf das 
nal ‚getroffene Verfügung, als er feinem Sohne Albrecht die 
Nüeinperrichaft der Defreichifchen Länder übergab, daß naͤm⸗ 
ib: feinem zweiten Sohne Rudolf oder deifen männlichen Ers 
un als Schabenerfag ein andres Fürſtenthum verbheißen ivar, 
wer (da ja nicht immer ſolche erledigte Reichslehen ſich vors 
'anden) daß ihm nach vier Zahren Durch zum voraus bezeich- 
wie Schiedsmänner eine Geldſumme zugefprochen werben follte, 
velche der Herzog Albrecht zu bezahlen hätte. Diefe Schuld 
war aber, wie urkundlich erhärtet werben kann, noch nicht bes 
pl, als Albrecht im Jahre 1298 nad Adolfs von Naffau 
Tone König wurde, das heißt mehr als fieben Jahre nad) 
ſeines Vaters Abfterben und mehr als fünfzehn Jahre nach⸗ 
dem diefelbe dem Herzog Albrecht auferlegt worden war; denn 
am 2. Januar 1299 erfegte Graf Ludwig von Dettingen als 
derjenige von den vier aufgeftellten Eciedsrichtern für dieſe 
Sache, welcher allein noch am Leben war, die früher Verftor- 
Imen in ben Perfonen bes Grafen Burdard von Dohenberg, 
Eberhard von Wirtenberg und Dtto von Straßberg. ) Die 


1) &ignowäty 1. ce. Bd, II. Reg. 168 und Test p. 168, 
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welche der ‚junge Fürſt anf bie Krone Böhmens vielleicht glaubte 
machen zu konnen, die aber König Albrecht feinen Söpnen‘ zu⸗ 
wenden verſtand. 

Herzog Johanns von Oeſtreich Mutter war die Tochter 
* der Schlacht auf dem Marchfelde im Kampfe mit Rus 
beif von Dabsburg gefallenen Könige Dttofar von Böhmen; 
weuu- man es nicht fonft wüßte, fo ergäbe ſich dieſes aus dem 
empigen-von. ihr noch erhaltenen Siegel, das an einer Ruzerner 
Urfunpe- son. 1291 hängt und welches die Umſchrift trägt: 
S.Agnetin D’ gra Ducisse Austr. Bohem. Regis fie, . Diefe 
Puster Herzog Johanns hatte nun zunächſt feine Anfprüche 
uf Dia Bohmiſche Krone. Denn Dttofar hatte einen achtjaͤh⸗ 
rigen Sohn Wenzel hinterlafien, der ihm als ber Zweite dieſes 
Namens: folgte,: bei welchem Aulaſſe König Rudolf nicht ver⸗ 
umte,.anf: die Fünftige Größe feines Hauſes bebacht zu feinz 
un in dem -Bergleiche, ver dem jungen Könige den Thron 
Böhend zuſicherte, wurde feftgeleßt, daß nach erfolgter Voll⸗ 
Asigleit, König Wenzel des Römifchen Könige Tochter Jutta, 
fo-wie Hengeld Schweſter Agnes Rudolfs gleichnamigen Sohn 
made, nehmen follte. °): Zwei Ehen, die benn auch fpäter im 
Mhre IDB6 gu Stande kamen. Diefer König Wengel. nun, 
ver fpäter feinem Schwager, dem Derzog Albrecht, bei ber 
Vahl nach Nudolfs Tode nicht nur feine Stimme zn der ſehn⸗ 
KR erwũnſchten Königewürbe nicht gab, fonbern noch über⸗ 
Weg durch feinen Geſandten ausprüdlich erklären ließ: . jeder 
ws König: werben, nur nicht Herzog Albrecht 2), und ber 
auch wit diefem, als er endlich Dennoch zum Neichsoberhanpte 
erwaͤhlt worden war, in immerwährender bald mehr bald we⸗ 
iger often erklaͤrter Feindſchaft lebte, regierte bis zum Jahre 
2. Sein Sohn und Nachfolger deflelben Namens wurbe 
der fon im folgenden Jahre ermordet; er war ber legte 


1) igeenely 1. c. I. p. 265. 
2 mia D.-p. 19. 


König Böhmens ; 
Hnderkodjs Immıel mnantd h Tran N 


4) Ridnemty I. e. IH. p. 268. BEL 
DE mE dag De orten 
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der Adel und die Städte durch von ihnen ausgeſtellte Urkun⸗ 
den bekräftigen mußten. — Niemand ahnete wohl damals, daß 
der Fall, der hier vorausgeſetzt wurde, ſo bald eintreten ſollte. 
Schon im Juli deſſelben Jahres 1307 ſtarb König Rudolf 
und ungeachtet der königlichen Verfügung und deren Bekraͤfti⸗ 
gung durch bie Stände des Reichs erhob ſich ein gewaltiger 
Viderſtand gegen die Wahl eines Königs aus Deftreichifchen 
Gtemme, und da Herzog Heinrih von Kärnthen dießmal von 
den Böhmiſchen Derren felber auf den Thron berufen wurde, 
Aülbrecht Dagegen die Rechte feines Haufes geltend machen 
weite, fo war der Befig der Böhmiſchen Krone aufs Neue 
m Frage geftellt. 

- U 8 wohl denkbar, daß bei dieſem Zuftand der Boͤhmi⸗ 
ſchen Bingelegenheiten, wo innerhalb Jahresfrift zweimal viefer 
Rinigsthron erledigt war, der fugendliche Entel Ottokars nie 
nels ſchuſuchts volle Blicke nach jenem Throne gerichtet has 
in fellte,: den der Vater feiner Mutter und deſſen Vorfahren 
beſeſſen Hatten ? Wahrlich, hier bleibt die Erörterung der Frage 
gang überfläffig, wer von beiden ein beffere® Recht auf bie 
Krone hatte, ob Heinrih von Kärnthen, ber Gemahl einer 
Schweſter des letzten Königs, oder Herzog Johann, Ottokars 
Enfel. und ber legte männliche Sproffe jenes Stammes; aud 
beramf fümmt es nicht an, ob Albrecht mit Recht Böhmen ale 
erledigtes Lehen angefehen habe oder nicht; wohl aber barauf, 
* Herzog Zohann Anfprühe auf die Böhmifhe Krone mas 
Gew zu können glaubte, und ob er Luft gehabt habe, zu Ders 
fuchen, diefe Anſprüche geltend zu machen. Gerade dann aber, 
wenn Albrecht. die Krone Böhmens mit Recht erledigt erllärte, 
«eb natürlich, daß der Jüngling deſſen gedachte, was fein 
roßvater, König Rudolf, feinem Gefchlechte zugebacht hatte, 
kaum di wohl natürlich, dag er glauben mußte, ein näheres 
Recht auf den Thron Böhmens zu beſitzen, als fein Better 
Herzog Rudolf und deffen Brüder; begreiflich, wenn bie von 
RAztzend anf in fein Gerz gepflanzte Abneigung gegen ben 
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war.) Gewiß ift, daß die freundliche Gefinnung gegen ben 
viterlihen Oheim und Bormund am Hofe Wenzeld nicht forg« 
fältig gepflegt wurde; aber wichtig für den Enkel und Neffen 
des Böhmiichen Könige war der Aufenthalt ficher auch tm and⸗ 
ter Beziehung: durch die Liebe, die er zu Diefer neuen Deis 
math gewinnen, durch die Befanntfchaft und Freundfchaft, bie 
wilden ihm und manden edeln Söhnen des Landes entftchen 
mochte. Bielleiht war es die freundliche Aufnahme, welde 
Johann in Böhmen gefunden hatte, welche den König Albrecht 
er nun fpät erfi feine Unflugheit bereute) nicht ruhen Tieß, 
biß er feinen Neffen wieder in feine Gewalt und unter feine 
unmittelbare Aufſicht zurüderhalten hatte, fo daß er, um biefen 
Zweck zu erreichen, felbft eine eigne Abordnung, an deren 
Spige der Bifchof von Bafel ſich befand, nach Bohmen fandte.2) 
Auch daran mochte Albrecht fpät erft fich erinnern, daß Jos 
hanus Mutter, möglicher Wechfelfälle eingedenk, ale Wittwe 
ven Titel einer Tochter des Böhmenfönigs wieder geltend ges 
macht. hatte. — Zuverläffig aber ift endlich, daß felbft Zeitges 
noifen den Herzog Johann mit Böhmen in ein näheres Vers 
hältniß bringen, wie 3. B. Albertus de Argentina, ber ihn 
geradezu Bohemie dux nennt?), und noch fräftiger und ur: 
fundblicher wird meine Annahme unterftügt durch das gleich» 
gitige Chronicon Osterhoviense ’), in weldem der Tod König 
Albrechts in folgenden Ausdrüden erzählt wird: Post hec 
an uenerene cum maneret in terra Alsacie circa Rhenum, 


1) Eimowefy. II. p. 13. — Herzog Johann war damals höchſtens Fin Jahr alt. 
— Albert. de Argent. läßt ihn mit feiner Mutter nad Böhmen fommen — Lié⸗ 
nowöty erfi feit dem Reichstage in Nürnberg 1298. 

D £ineweötg 1. c. II. p. 243. — Albert. Arg. 112. 

3) Alb. Argent. bei Urstis. p. 105. Ex Rudolfo........ descendit Johannes 
Bohemie dux, occisor predicti Alberti. 

4) Das Chronicon Osterhoriense (Dfterhofen zwifhen Straubing und Paffau am red» 
ten Donauufer) umfaßt den Zeitraum von 1265—1313, und ift, wie aus dem Werke 
hervorgeht, unter einem Abt Ulrich geichrieben, ter swifhen 1288 und 1324 tem 
Eloſter vorftand. (Baehmer fontes. II. Borrede p. LV. 


Beiträge 3. vaterl. Gelb. IV. 14 
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‚in. hereditate paterna, in festo apostolorum Philippi et 
‚cobi reeipiens vicem fraudis, quam fecerat in suum pre 
‚cessorem, a fratruele suo duce Johanne, quem erheredan 
a regno Bohemorum, ee 7 | 
heredes, gladio transfixas subito oceubuit. ) nn 
An Shtuffe meiner Yebet-fi mir neh, diefe Bene 
—— Es iſt für die richtige Beurtheilung des Verf 
niſſes des Konigs Albrecht zu der jugendlich Fräftigen Ei 
noſſenſchaft nicht gleichgültig, ob man überzeugt ſet, He 
ſei im vollen Befig der vaterlichen Gewalt gew 
welche ihm in den Habsburgiſchen Stammlandern 
zuſtand, ‚oder ob man annehme, ne — 
derrechtlich an ſich geriſſen. Im erſten Falle füllt 
ee 
Streit Albrechts und feiner Wögte mit den 
fpätern Chroniſten gänzlich entftellt oder 
worden, In ber That, wozu follte der König 
derbefig und Abrundung: feiner Herrſchaften ſich 
ben, wenn Das, was. fonft in der Nähe lag und 
werben konnte, ‚einem Andern als ihm, nämlich 
gebörte, und dieſem auch übergeben worden warf‘ 
doch nicht denlen, daß er aus den Waldſtädten allein ein 
aogtpum fur einen feiner Söhne habe fOnigen wollen. & 
ware ich, N rei auch über ? 


He 
IH 


überhaupt nicht Mug wäre, einen Sparpfennig zur Bezaf 
ſpaterer Schulden zurüdzubehalten, 


1) Bahmer 1. p. 359. 


Ueber 





den Arfprung und die Entwicklung 


der 


deutſchen Ehriftenthumsgefellfchaft in Baſel. 


14” 


allen 





Heber den Nrfprung und Die Entwicklung 
Der Deutfchen EChriſtenthums⸗Geſell⸗ 
ſchaft in Vaſel. 


— " 


Wenn ich verſuche, die Geſchichte der fogenannten deutſchen 
Ehriſtenthums⸗Geſellſchaft in Baſel kurz darzuſtellen, fo 
erlaube ich mir zuerſt die Gründe zu nennen, welche mich zur 
Vahl gerade dieſes Stoffes veranlaßt haben. 

Bor Allem erſchien mir dieſer religiöfe Verein ſelbſt, der 
freilich jeßt Taum noch dem Namen nad) eriftirt, in feinem 
Urfprung fo ehrwürdig und in feinen Teiftungen fo be- 
dentend, daß es nicht bloß ein Act der Pietät, fondern ein 
ſchuldiger Tribut der Anerkennung ift, wenn ich fein Andenken 
auch in diefem Kreife qufzufriſchen ſuche. Denn wie die Ger 
ſellſchaft zur Beförderung des Guten und Gemein 
zägigen die achtungswerthe Mutter des größern Theils uns 
frer ſtaͤdtiſchen Inftitute ift, welche das fittlihe und bürger⸗ 
lihe Wohl des Volles zum Zwecke haben, fo ift die deutfche 
Chriſtenthums⸗Geſellſchaft die ehrwürbige Mutter der 
weißen religidfen Privat: Anftalten, welche im Laufe dieſes 
Ahrhunderts nicht bloß in unfrer Stabt, fondern weithin in 
kr Schweiz und in Deutfchland ſich erhoben haben. Zwar iſt 
Viefe alte Mutter nahe daran, ſtill und unbeachtet zu Grabe 


— In dem 

leriſche Gemuthsart vorzugsweiſe als ttert 
der nicht ſowohl berufen ſei, aus ſich —— 
reiche Ideen her vorzubrin gen, dagegen um 


dem unzweifelhaft gilt, 
Sprichwort fagts- daß fie.im Himmel ge 
Spiegel — 


lichteit zu geben-und ſie in —— rg, 
That erſche inen zu laſſen. Daß in diefer B 

in mancher andern, der basleriſche ‚Charakter viel, hi 
mit dem engliſchen habe, iſt fonft ſchon auch bemerkt: 
Anderſeits erſchien mir bei der Betrachtung der 
fraglichen Vereins: Die ſchwaͤbiſch⸗ deutſche Gemuthsart 

zu fein „bie zwar in ſich — jprı 
Bülle von Joren, Theorien und Gedanken 
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wir aber beide Elemente, wie es in ber beutichen Ehriften« 
thums⸗Geſellſchaft geichah, in fchönem Bunde zuſammenkom⸗ 
men, — von dorther Ideen und fruchtbare Gedanken, von hier 
das Leib und Leben gebende Drganifationstalent, — ſo wird 
die Frucht dieſes Bundes eine inhaltsreiche That fein, zu wel 
her keines von beiden Elementen für ſich allein gelom- 
men wäre, 

Doch ich halte Sie nicht Tänger mit allgemeinen Reflerios 
um auf, und elle zur Sache feldft. 

Es war in den Jahren 1779 und 1780, daß ein Augs⸗ 
burger Prediger in Deutihland, Holland, England und ber 
Schweiz eine folgenreiche Reife machte. Es war dieß der bes 
fannte Dr. Johann Auguf Urlefperger. Sein Bater war 
Hofprediger an dem füttenlofen herzoglichen Hofe zu Stuttgart 
gewefen, mußte aber wegen feiner freimüthigen Zeugniſſe ges 
gen das herrſcheude zuchtloſe Weſen des Hofes fliehen, und 
nurbe bereitwillig von ber Iutherifchen Gemeinde in Augsburg 
onfgenommen. Auch fein Sohn, Dr. Johann Urlsſperger, 
begleitete ihn und wurde nachmald Senior der evangeliichen 
Geiſtlichkeit in Augsburg. Lebterer war ein helldenkender, ger 
khrter und philoſophiſch gebildeter Theolog, der mit der Schärfe 
kined erleuchteten Geiſtes die Tiefen des göttlihen Worte 
kurchforfchte,, und was er ald Wahrheit erkannt hatte, mit 
farchtlofer Freimüthigkeit lehrte, follte e8 aucd mit dem Worts 
laut der ſymboliſchen Bücher nicht gerade zufammenflimmen. 
Damit verband er eine lebendige, innige Srömmigfeit, ver es 
vor Allem um die wahre Gottfeligkeit in der That und im 
$eben zus thun war bei fih und Andern. In Beidem aber — 
ia feiner freien, geiftreichen, tbeologiichen Forſchung, wie ın 
ver damit verbundenen practiihen Srömmigfeit — ſtand 
Urlöfperger damals fehr vereinzelt va. Die proteftantiichen 
Sünder hatten in veligiöfer Beziehung eine traurige Zeit in den 
keiven Iegten Jahrhunderten durchlaufen. Aus der Scylla 
xiſtleerer Orthodoxie waren fie in die Charybdis flacher Auf- 






war, drückte diefer troftlofe Zuſtand wie der Ay 

und gebiegen, wie er war, brad) er ſich freie Bahn, 

efcen Aufklärung gegenüber hand er freudig und 

ewige Waprpeit ein, wie er fie im Worte: 

Grundartifen feiner Kirche gefunden hatte, — 
Orthodorie 


ſten und — zog ihn England an, * 
dert Jahren eine Geſellſchaft beſtand, — 
Beförderung chriſtlicher 
ihm zum Vorbild und, wie er hoffte, zum j 

diente. » Damals fand an der deutfhen Firen in London 
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ein frommer Prediger Lampert, der mit lebendigem Intereſſe 
den Gedanken Urlsſpergers aufgriff und mit des Resteren Hälfe 
den erften Verein aus Engländern und Deutfchen gründete. 
Allein ſchon wenige Monate nah dem Abgang Urlsſpergers 
von England ftarb Lampert, und obwohl fein Nachfolger eine 
Zeitlang noch) die Sache aufrecht hielt, fo erlofch doch bald bas 
ſchwache Zünklein wieder. — In Holland, wohin der uner- 
müdete Augsburger Senior nun fin wandte, fand er zwar 
viele eblere Raturen, die ſich des fchönen Gedankens freuten, 
— aber es wollte ſich nichts zufammenthun, nichts organifiren. 
Auch in Öftfriesiand und dem weftlichen Theil von Deutſch⸗ 
land Ieuchteten ihm da und dort fröhliche Angefichter entgegen, 
wenn er mit berebter Zunge feine großen Ideen darlegte; aber 
man wußte des Fadens Anfang nicht zu finden. Den Schluß 
feiner Reife machte fein Beſuch in Bafel im Frühjahr 1780. 

Stehen wir hier einen Augenblid ftille und fragen nad 
dem religiöfen Zuftand unfrer Stadt in jener Zeit. 

Hier kömmt mir ein kleiner Auffag vom Jahr 1783 zu 
gute, den ich in dem Archiv der deutſchen Chriſtenthums⸗Ge⸗ 
ſellſchaft gefunden, und der fihtbar aus einer mit den Verhält⸗ 
niſſen nicht unfundigen Feder gefloffen ift. 

„Schon viele Fahre hindurch“, heißt es darin, „hatte das 
Epriftentgum einen freien Lauf in Bafel. Seit ungefähr zwan⸗ 
ig Jahren kamen nad) und nach verſchiedene chriſtlich gefinnte 
Prediger ing öffentliche Lehramt, die das Evangelium von Jeſu 
frei und rein verfündigten. Seit langer Zeit hielten erwedte 
Gpriften Verſammlungen unter ſich, denen auch von der Obrig- 
fit Duldung zuerfannt wurde, nur mit der billigen Einjchrän- 
ng, daß folche nicht zwifchen den Stunden des öffentlichen 
Bottespienftes und zum Nachtheil deſſelben gehalten werden 
tollen. Die erwedten Ehriften theilt man in Pietiften, Herrn- 
huter und Separatiften. Diefe drei Parteien ſtehen einan- 
der nicht im Wege, ftreiten auch nicht miteinander; doch hat 
ide ipre befondern Einrichtungen. Die Separatiften belau- 


fen ſich in und aufer Baſel auf 20--30 Perfonen, und neh 
men eher. ab als zu. Die Zahl der Herrnputer wirbe vor 

etlichen Jahren in Stadt: te 100 ET 
—— — belaufen. Der Pietiſten ſind 





Alban) ſchon ſeit etlichen zwanzig Jahren 
dieſen — 000 ebenfoie erfammdungen für 


9 kun fen gutihen per © 
Erde und-Einem: nahe bei der Stadt find auch 





—2* 
— = die dich Ser jr, me 

wu -_ 672 
So fand es — —— 
Dr. Urlſperger, bie Seele voll umfaſſender Plane für 
geliſche Kirdhe, hier eintraf. Die Erſten, an welche 
wandte, waren die warmſten Träger des damaligen chriſtlichen 
Lebens in Bafel, der treugefinnte Dr. und Profeffor Herzog, 


der würbige Pfarrer Burdhardt zu. St. Peter und ber .ges 
müthlihernfle Pfarrer Mepyenrod zu St. Alben. Bei if 
nen fanden feine reichen Ideen freubige und warme Aufnahme; 
und durch ihre Bermittlung gündete bee Funke auch ſchnell in 
den verſchiedenen chriſtlichen Kreiſen der Stadt. Borzugsweife 
waren ed die obengenannten „Pietiften”, vie in ihrer freien 
unb für das Ganze der Kirche wärmer fühlenden Weiſe von 
dem Gedanken Urlsſpergers lebendig ergriffen wurden, wäh 
rend die Separatiften and die Herrnhuter um einer ger 
wien Engherzigleit willen meift Sälter und frember ihm ges 

Schon am 30. Auguf 1730 fammelte fih — nad Urls⸗ 
fpergers Abreife — im Hauſe des Prof. Herzog ein Kreis 
son Freunden, ber fi förmlich zu einem Berein confituirte, 
Und dieß war die Geburtsfinnde Der Gefellichaft, die fo viele 
Jahre hindurch mit ruhiger Kraft, Würde und. Befonnenheit 
ſich erhielt und für die Wiederbelebung eines ächt chriſtlichen 
Simes und Wijrkens fo Erfreuliches auszurichten berufen war. 
Merkwürdig if aber auch hier, daß das eigentlich bewegenpe 
Element des neuen Vereins abermals ein Deutfcher, ein 
Schwabe war: es war der Hanblungsbefliffene Lieſching 
aus Stuttgart. Denn während der wadere Herzog, als Präs 
fivent, und der edle, muntere 6Ojährige Greis Dans Bren- 
ner aus Kleinbafel, als Caſſier, das organtifirende und 
moderirende Princip in der Gefellichaft waren, war Lies 
(ding als Geichäftsführer und Gorrefpondent das bewe- 
gende Princip in ihr; und als diefer nach wenigen Jahren 
in feine Vaterſtadt zurüdfehrte, trat ein Landsmann von ihm, 
Namens Schäufelin aus Nogingen (Würtemberg), in feine 
Stelle und blieb faft 30 Jahre hindurch, wenn auch nicht ohne 
allerlei Gigenfinnigfeiten, das Haupttriebrad der Geſellſchaft. 

Doch es iſt Zeit, den eigentlichen Zwed und bie innere 
Organifation der Gefellfchaft näher zu entwideln. 

Rah dem urfprünglichen Gedanken des Stifterd trug fie 







bereits auszubreiten angefangen 

Verdacht, als fei es bei ihr auf zu. ie 
gionsftreitigfeiten abgefehen, fremdete 
Gemüther, die fonft mit: Freuden 


einer fiachen Neologie, den allergrößeften Wert 
liche Freifinnigkeit legte, weiche Die Lehr 
außerweſentlichen Punkten willig duldet und 


heiße) „die heilige Schrift als das wahre und enig: bleibe 
Wort Gottes anerfennen; die Lehre vom Sündenfalle und vom | 
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allgemeinen menfchlidhen Verberben , von der Gottheit Cprifti, 
feinem verbienftlichen Leben, Leiden und Sterben, von der 
BWirkfamfeit des heiligen Geiftes zur Belehrung des Sünder, 
von der Rechtfertigung allein durch den Glauben umd der end- 
lichen Bollendung ver Öläubigen im ewigen Reiche Gottes an⸗ 
erfennen.” Diefe edle riftliche Freiſinnigkeit, die dieſe Geſell⸗ 
(haft harafterifirt, hat fie zu allen Zeiten auch unter ſchweren 
Umfländen treu bewahrt, und deßhalb aus Katholiken, Refor- 
mirten und Lutheranern wahre und achtungswürdige Mitglie- 
der in fi aufgenommen. Gleichwohl fand man, um auch den 
Schein von theologiicher Zankfucht von fich zu entfernen, ſchon 
in den erften Jahren für gut, den Namen zu verändern in: 
deutſche Sefellfhaft zur Beförderung hriftliher 
Bahrheit und Sottfeligkeit, der ihr Hinfort aud 
verblieb. | | 

Die andere Seite des dem Verein zu Grunde Tiegenden 
Zweckes ift die rein practifche, die „Beförderung wahrer 
Bottfeligkeit.” Es if hier der Drt zu bemerken, daß 
ebenfo dem Stifter als dem in des Stifters Geifte fortan wir- 
fenden Bereine felbft, alles Trübe und Unklare, alles Schiefe 
und Krankhafte eines falfchen Pietismus von Anfang an 
fremd war und blieb. Nicht nur daß fi) beide, der Stifter 
und fein Verein, feierlihft und. wiederholt gegen allen Vorwurf 
von Sectirerei, Schwärmerei und heuchleriichem falſchem Pier 
tismus verwahren, fondern auch die thatfächliche Haltung des 
Vereins, fein Flarer, befonnener und ftiler Entwidlungsgang 
und bie ihn zu verfchiedenen Zeiten tragenden und repräfenti« 
tenden Perfönlichkeiten zeugen ftärker als felbft feine aus⸗ 
drüdlichen Verwahrungen dafür, daß jener Vorwurf ihm nicht 
gelte. Um fo entfchievener aber drang er auf eine lebendige, 
seiunde, thatkräftige Gottfeligkeit, auf ein perfönliches Ergrei⸗ 
fm und Aneignen des Heils in Chrifto und vor alleın auf bie 
kiebe, die des Geſetzes Erfüllung if. Diefer Sinn des Ver⸗ 
eins leuchtet ganz beſonders aus den „Grundgeſetzen“ hervor, 
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6) Sollen bie brüderlichen Beftrafungen bei un® in hoben 
Ehren gehalten werben. 

D Wir kommen monatlih einmal an efnem beftimmten 
Tage, — jedoch ein jedes Geſchlecht befonders, damit wir nicht 
ohne Roth dem Läfterer ind Urtheil fallen, — in kleinen Ge⸗ 
ſellſchaften zufammen, ba es dann einem eben, ver auch nicht 
Mitglied ver Geſellſchaft ift, wann es ihm belicht, erlaubt fein 
ſoll, biefer Berfammlung vom Anfang bis zum Enbe beizu⸗ 
woßnen und unfere Weife mitunzufehen, zum offenbaren Ber 
weis, Daß wir weder etwas Heimliches haben, noch auch uns 
free Berfammlung uns ſchaͤmen dürfen, 

8) Die Abfiht unfrer Verfammlungen fell auf alle Zei⸗ 
tew fein und bleiben, die Wohlfahrt der Kirche und des Staas 
tes ſowohl, als aller und jeder Menſchen Gotte miteinander 
fiehentlih im Namen Jeſn vorzutragen, durch gemeinfchaft- 
liches Lefen und Betrachten des göttlichen Wortes uns in gu⸗ 
ten Befinnungen zu flärten, die brüderliche Eintracht zu beför- 
bern, und durch einen verborgenen Beitrag der Armen zu ges 
venfen. 

9) Wir geloben, wöchentlich einmal unfer Leben md un⸗ 
ern Wandel nad) dem Worte Gottes genau zu prüfen und 
was dawider gefehlt worven ift, Bott in Chriſto Jeſu demu⸗ 
"Sig abzubitten, dabei aber auch den ernftlihen Vorſatz zu faſ⸗ 
em, es aufs Künftige durch Gottes Gnade zu verbeſſern und 
fömmer zu werben. 

10) Wir wollen alle Tage etwas aus Gottes Wort Tefen 
mb darüber in der Stille nachdenken. 

11) Es macht fi) jedes Mitglied auf Seele und Gewiſ⸗ 
km verbindlich, fich weiter für fein Mitglied der Geſellſchaft 
webe auszugeben, ſobald es in irgend eine offenbare Sünde 
Wer Laſter, welches doc Gott in Gnaden verbüten wolle, ver- 
:| Rlen wäre.” — 


‚gründeten. . —*2* 
bei 
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bewegenden Princips, dns all 

—* ‚Keime befruchtete ‚und um fröplichen 
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Begeifierung begrüßt. Hatte voch fchen mehrere Jahre vor 
vom Entſtehen des Bereins der Lehrer Herders, ber vielge- 
ſchmaͤhete eule Diacon Treſcho in Möhrungen (Preußen), in 
tinee ſeiser Schriften ausgerufen: „waͤre denn nicht auch eins 
wo durch ganz Deutfehland eine allgemeine Gefellfchaft für’s 
Ceiſtenthum in biefert ſeltfamen Zeiten möglich und nöthig 
keiten? Koͤnnte nicht in einer der berühmteſten Hanpts 
Mibte, 3. DB: Hamburg, Leipzig oder fonfkws der allgemeine 
May verſelben ſtattſinden, wozu reine Lehrer Ihre geineinfamen 
Urberbegungen we Beiträge zur Aufrechthaltung des evangeli⸗ 
en Chriſtrathums Hinfchicter. und zu tweiterem Gebrauch em⸗ 
Wahlen Eimitten?” So Blagte und ftagte dieſer würdige Mann 
in tar Jahr 1776, umd min Welcher Freude vernahm er bie 
kaude von ver Verwirklichung feines Wunſches! Wie es ihm 
agleng, ſo etgieng es Vielen, und ſchon 1784 konnte man in 
Au Bericht ver Geſellſchaft ſagen: „wir ſehen fuͤrſtliche und 
zräfliche Jerſonen, Freiherren, Edelleute, Miniſter, Staatsbe⸗ 
ae, Grusrale amd andere höhere und niedere Militaͤrperſo⸗ 
un, Conſfiſtorial⸗ und andere Räthe, Doctores, Profeſſores und 
dere berübmte Gelehrte geiſtlichen und weltlichen Standes, 
„na allerlei Rang, unter unſern Gliedern, obwohl es ung an 
Helen rechtſchaffenen und würdigen Gliedern aus allen bürger⸗ 
Men Seanden, von den höchſten bis zu den niedrigſten herab, 
uche fehlet, welche Alle durch das Band der brüderlichen Liebe, 
hrer übrigen Verſchiedenheit ungeachtet und unbeſchadet, auf 
dat innigſte miteinander verbunden find,” 

Der Verein mußte ſeiner Natur und ſeinem Zwecke nach 
Ba ie Ausbreitung anlegen. Ausbreitung 
et nn febent. Berein gefährlich werden, wenn: nicht zu glei⸗ 
der Zeit wie fih fort und fort mehrenden Elemente deffelben 
wardy eine· glüdtiche Organifation moͤglichſt zuſammen gehalten 
merven/ und in Einem Geiſt und nah Einem Plane in 
ebasvor werten. Zu dieſem Ende wurbe auch in: Diefer 
Srſeuſchaft von Anfang an darauf Bedacht gehomihen, vorerſt 
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alle die einzelnen zerftreuten Vereine in brüderliche Berührung 
mit einander zu bringen und darin zu, erhalten. Das naächſt 
Tiegende Mittel hiezu war Eorrefpondenz. Um dieſe abe) 
möglichft dem Zwede, anzupaſſen, ‚durfte, ſie nicht etwa bier 
durch einzelne Briefe, und Zufchriften vermittelt werben, fon 
dern, damit Alle mit Allen in geiſtigem Verbande ſtänden 
wurden von jedem, einzelnen Verein ſogenannte „Protokolle 
eingerichtet, in welche nicht blos die, Verhandlungen einer: Zu 
ſammenkunft in möglichft förniger Weife niedergelegt, ſondern 
auch Briefe Cmeift im Auszug) aufgenommen wurden; die von 
Mitgliedern. des Vereins, einlieſen und. wichtigere Moment 
enthielten, Diefe „Protokolle“, welche durch eine ſolche du 
ſammenſetzung ein hoͤchſt merlwürdiges Chavakterbild jener Zeh 
ten darſtellen, wurden dann an alle verbrüderten Vereine ab ⸗ 
ſchriftlich mitgetheilt, und beförberten ſo eine Gemeinſchaft der 
weitverzweigten Chriſtenthumsfreunde untereinander und. eine 
Belanniſchaft mit den religiöſen und. ſittlichen Zuſtänden, Dr 
ſtrebungen und. Bedürfniſſen jener Zeit, wie, fie durch nicht 
Anderes wäre zu gewinnen geweſen. Man kannte umbı Fichte 
ſich, ohne je fih auf Erden zu fehen, man fieng wieder an, 
an das Vorhandenfein einen „Gemeinſchaft der Heiligen“ zu 
glauben, und. der Einzelne fihlte ſich ſtark durch das Bewußt⸗ 
fein feiner Zufammengebörigkeit mit einer ganzen. Heerſchaat 
Gleichgeſinnter. Hier, bier Liegt die größte Bedeutung biejet 
unfcheinbaren Vereins. 

Je weiter ſich aber. der, Verein. verzweigte, Befto meh 
wurde bag Bedürfniß gefühlt, ein. Cen t r u m zu haben, it 
welchem alle Radien zuſammenlaufen, und von wo aus di 
Leitung und der Pulsſchlag für das Ganze ausgienge. Au 
nächften waͤre es gelegen, den Wohnort des Stifters Augs 
burg, oder da ſich dort ‚verhältnigmäßig wenig Theilnahm 
zeigte, das nicht ſehr fern liegende Nürnberg dazu zu wäh 
Ten. In letzterem Orte war allerdings ein blühender “ "— 
thätiger Verein faſt au. gleicher Zeit mit dem in Bafel:a 
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den; allen ſobald die Frage nach einem Centrum unter ben 
verſchiedenen Vereinen einmal angeregt war, Ienfte ſich allges 
mein und ungetheilt der Dlid anf Bafel. Bon dem befon- 
nenen Charakter die ſes Vereins aber zeugt der Umfland, daß er 
nut cher den Antrag annahm, als bis ſich alle einzelnen Bers 
sie freudig und einſtimmig dafür erklärt hatten. Dieß geſchah 
ia Jahr 1783, 0° es in einem Briefe von auswärts unter 
; Inberem beißt: Bafel muß das Gentrum fein, 
i) weil Dr: Urlsſperger mit feinem Anliegen zuerft in Bafel 
Gehör fand; 
2) ie Basler blieſen vie Poſaune fo Tange, bis ſich au 
Andre zu ihnen verfammelten; 
9 fie ſparten bisher keinen Fleiß, Teine Arbeit und Feine Kos 
Ben zum Beſten der Anftalt; 
fe haben rechtſchaffene Männer von allen Ständen und 
+ Iuränter ſolche, die mit ihrem Gegen bie Sache vorzüglich 
Eaowuterſtũgen Können und wollen; 
H ſie wohnen ‚in einem Orte der Freiheit, wo ihnen bie we⸗ 
Afſten Hinderniffe in den Weg gelegt werben.” 


Jegt war Alles wohl organffirt, und von biefem Zeit» 
alt an blüht der Verein mit ſichtbarem Gebeihen und raſch 
per. Eine Particnlargefellfchaft um die andere entftand; 
Mes, was religiös angeregt und fonft von den Schiefheiten 
ve Zeit nicht angeſteckt war, griff zu und trat in die Gefell- 
Heft ein; von allen Seiten Tiefen inhaltsreiche Briefe ein; 
ke Protololle wurden immer reichhaltiger und lebendiger, bie 
Senfautteit nach allen Richtungen hin Eräftiger. Und fo er 
sen wer: ein Bündtner von dem, was in Bafel vorgieng, 
bei er damals ſelbſt in Verfen feine Freude fund that und 
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Wie heilig iſt die Stadt! Hier iR de ı 
Neun Lehrer lehren dort das teure Lebenswort! 
— — fe 
Die fi den Gott am Kreuz zu ihrem L 
D Brüder, welche Schaam durchdringet unfre 
Was find wir gegen euch allhier in Kedars 6 

Aunch begannen jet reichliche Beiträge für 
Geſellſchaft zu fließenz nicht uur in die. aufg 
dem a wurde manche: 
ein Freund an’ Prenpen einen Beitrag von 100 
ein mit der Zufehrift: für die Sieentnben in 
Schleuderſteinen gegen Goliath.” — 

Bald erfannte man jegt in Baſel, daß es bei dieſer 

dehnung der Geſellſchaft nicht Tänger möglich et, die Mitt 
lung der Protokolle durch bloße Abſchriften zu be 
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baufen über. gewiſſe Schriftfiellen und Gegenſtände des Ehris 
Auipums; 3) Aufgaben und Kragen, zu beren. Beantwortung 
ve Geſellſchaftomitglieder aufgefordert werben; 4) intereſſaute 
Reuigfeiten,, welche bie Ausbreitung und ‚bie Schickſale des 
Reihen Chriſti betreffen; 5) Lebensläufe, einzelne werfwürbige 
Begebenheiten, Gebeiserhörungen. und lebte Lebensumftänne 
begumbigter. Kinder Gottes; 6) Berhängnifle gerechter Berichte 
Gottes über. züdfällige ‚und andere in der Ruchloſigkeit ver 
Bodte Menichenz 7) Empfehlung. guter und Warnung vor 
ſqaͤdlichen Schriften; 8) das mefentlihe aus erhaltenen Brie⸗ 
fen und Peotofollen, das unter obige Rubrifen nicht wohl ges 
odret werden fann," em... 

Diefe Zeitichrift, meiſt von dem jeweiligen theologiſch ge⸗ 
bildeten · Geſchaͤftsführer redigirt, regte nicht nur in ihrer Art 
wurd. qhriſtliches Leben un, ſondern weckte auch an. vielen Or⸗ 
en une: vefigiöfe Thatigkeit, die ſich in der mannigfaltigfter 
Miſe Amßerte.  Warauf «8 Dabei die Gefeltfchaft. vornehmlich 
wilsgte,,; das war die Bereinigung ber Kräfte zu größeren 
Werken sheiftlicher Liche. Was ven. Einzelnen. nicht möglich 
war, das konnte Durch vie Conrentration der Kräfte jebt ge⸗ 
heben, und was dem Einzelnen in zu.weiter Kerne lag, bad 
war bein Ganzen doch nahe gerüdt, Sp konnte, um. nur ein 
Beifpiel zu erwähnen, in den leuten 15 Jahren bes vorigen 
Gaprbunderts yon der Geſellſchaft durch. die Hand bes treffe 
lichen, Kaufmanns Kißling in Nürnberg für bie evangelis 
en Gemeinden Oberöftreichs, die er alljährlich in Gefchäften 
beſuchte, mehr ausgerichtet werben als je&t der gefammte 
Gnſtav⸗Adol phverein für dieſelben thut, indem bie beutfche 
Chriſtenchums⸗Geſellſchaft durch ihn nicht nur Tauſende Yon 
größeren und Eleineren Erbauungsjchriften und Bibeln dorthin 
fanbte, fondern auch Schulen baute, Lehrer und Prediger uns 
krägte, und manches proteftantifche Waifenfind ver römifhen 
Kirche aus den Händen riß. 

Einen Charakterzug dieſer Geſellſchaft darf ich hier um 
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fen zu machen, — und dann eben fo fcpneil zu 
auch den anderen Fehler, — den des Verzag 
langfame Entwidlung, — hat die Gefe tg 
wunden, und hat fi das weile Wort gemerkt, 
würbige Treſcho ſchon im Anfang an das 
ſchriebt „daß man ſich doch nur nicht durch 

der Sade irre machen Tafel Denn diefe 
wohl das Gerüfte fein, — en 





> — — 
der Candidat Friedr. Stetntopff aus Stuttgart‘ berufen 


217 


wurbe, um ale Gefchäftsführer ober „Secretär” vie jährlich 
ſich mehrenden Angelegenheiten der Gefellihaft zu leiten. Mit 
en hatte Schwabenland ein neues Element der Bewegung 
au den Berein abgetreten. Durd ihn und feinen Landsmann, 
ven obenrerwahnten Träftig eingreifenden Handlungsdiener 
Shäufelin, erhielt die Sache des Vereins einen neuen 
Schwung, ohne aus feinem befonnenen Gang heraus zu kom⸗ 
men, im welchem ihn der basleriiche Ausichuß feſthielt. Ins⸗ 
beſendere aber war 26 der bamals in England neuerwachte 
Eifer chriſtlicher Wohlthätigkeit, von deſſen Wellenſchlag auch 
die dentſche Chriſtenthums⸗Geſellſchaft nicht unberührt blieb. 
Vas dort in großem Maßſtab jetzt zu geſchehen anfieng, das 
wedte hier die Nacheiferung im Kleinen, und wenn bie deut⸗ 
de Geſellſchaft nicht gleichen Schritt halten konnte mit jenen 
mglifchen Beſtrebungen, fo rief man doch die beutfche Liebe 
mm Betteifer auf.. Wie in England, fo war auch auf Deuts 
(Gem Boden die erfle Frucht diefer neuen Regung das Ents 
ſichen einer Miſſionsſchule in Berlin, im Februar 1801, 
darch Den dortigen Paſtor Jänike. Diefer war Mitglied der 
deutſchen Chriſtenthums⸗Geſellſchaft, und angelehnt auf ihre ges 
ſaumte Mithülfe begann er das fchöne Merk und fette es fort, 
fo Iange er lebte. Wir können getroft fagen: die Mutter hat 
ihr erſtes Kinblein geboren, das, wenn auch ein von ihr abs 
hängiges, doch ſelbſtſtaͤndiges Leben führte. Eine Reihe tüch⸗ 
tiger Mifflonäre gieng aus Jaͤnikes Schule hervor, deren Werk 
in Indien und Afrifa unvergefjen bleiben wird. Gleichwohl 
war das Leben biefer Miffionsfchule ein verfümmertes.. Denn 
ob fie fhon im Schooße der über ganz Deutfchland verbreites 
tem Muttergefeltichaft ruhete und von ihr gepflegt wurde, fo 
fehlte ihr doch in ihrer nächften Umgebung (in Berlin) ber 
nährende Boden, der ihr Dafein auch über den Tod ihres 
Plegers Zänite hinaus gefriftet hätte. Berlin war damals 
im Ganzen von der feichteften Aufflärerel aufgeblafen und hatte 
kin Berftändniß für höhere religiöfe Beftrebungen, — Jaänike 
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Manner nach Baſel und ige eren 


lichen Hege einen Jungen Bann, der ai 


Hopf , ihn geradezu mit fich zu nehmen, Es iſt dieß 
mwürbiger, wohlbefannter Freund E. F. Spittler 
ward fofort‘ die Neife nach Bafel angetreten, 
über Tübimgen. "Schon unterwegs bewegte ſich 
ſprach der Beiden nur die weitere Sorge wegen eines Erfal 
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mauned für das eigentlihe Secretariat der Befellfchaft, der 
ein Theologe fein mußte. Steinkoff hatte wohl einen jun⸗ 
gen Mann im Aunge, aber ber hatte noch ein Jahr lang min- 
deſtens im theologiichen Seminar zu Tübingen zu fiubtren, ehe 
man über ihn verfügen fonute! So Iangen die beiden Reifen 
ven de Tübingen an, und einer ihrer erften Bänge iſt ind 
Seminar. Merkwürdig war es, daß Ihnen beim Eintritt in 
ven Hof eben jener junge Student entgegentrat, von bem 
Steialopff geſprochen hatte, — ein ſchmaͤchtiges, bemüthiges, 
ſtendliches Männlein mit einem großen Pad Buͤcher unter 
dem Arm, bie er emfig aus ber Univerfitätds Bibliothek. nach 
Haufe ſchleppte. Dieſem freundlichen Stubenten übergab nun 
Gteinkopff feinen jungen Begleiter, während er ſelbſt audern 
Gefhäften nachgieng. Zwiſchen Spittler aber und dem 
Studenten wurbe in jenen ſtillen Nachmittagsſtunden ein Freund⸗ 
ſheftoberad geſchloſſen, der aud) vom Tone wicht gelöst ward. 
Dee Siudent wer Blumhardt. 

Im gleichen Jahre 1804 kam Steinkopff nach London; an 
feine Stelle, die re in Bafel feer ließ, fonnte für den Augen⸗ 
blick Niemand gefunben werben, ber da getaugt hätte, Spitt⸗ 
ler aber, ber inzwifchen allein bie Gefchäfte führte, hielt 
fein Auge feR und unverwandt auf den jungen Dann gerich⸗ 
tet, mit dem er an jenem Nachmittag im Seminar zu Tübin⸗ 
gen fo fehige Stunden verlebt hatte. Er wartete nur auf den 
Jipunlt, wo Blumhardt die Univerfltät verlaffen ſollte; 
ed ſiehe, im Frühjahr 1803 trat Legterer wirklich als Secre⸗ 
ir an Steintopffs Stelle und arbeitete von nun an mit feis 
sea Freunde Spittice an der Sache des Bereind, Mit dies 
ſem Zeitpunkt tritt ein unverfennbarer Wendepunft in der Ge⸗ 


ſchichte veffelben ein. Es war die Periode der Berzweigung 


in gefonderte, aus ihm hervorgehende Vereine, 
Während nänlih von England her durch Steinkopffs Ver⸗ 
wiktlung nicht blos inaterielle Mittel, ſondern vornehmlich veichs 
haltige, ermunterude unb. zur Racheiferung ſpornende Rach⸗ 
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ſchaft. Es war im Jahr 1804, daß 
Männer in England, unter denen unſer Steinfopff \ 
Linie ſteht, die große brittiſche Bibelgeſellſchaft 

Ein Brief von ihm in demfelben Jahr ſchlug zündend 
ihm fo innig befreundeten Chriſtenthums -Verein⸗ 
und in Nürnberg, und in beiden Städten 
der Zeit und unter gleichen Umftänden eine 
Hier (in Bafel) waren: es mitıgeringer Ausnahme 
glieder des Ausſchuſſes der deutſchen Geſellſchaft, die 
an die Spitze des neuen Vereins ftellten. ı Der 
jener, Profeffor Herzog; wurde and Vorſteher von biefem, 
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Auch diefer neue Verein entlehnte von der deutfchen Chriftens 
thums⸗Geſellſchaft den Grundfag ber Gentralifation. Es 
follte eine einzige, ganz Deutſchland umfaflende Bibelgeſellſchaft 
fein, die fi nur in viele Particularvereine verzweige. 
Deswegen wurbe gleich im Anfang ihr der Name „beutfche 
‚Bibelgefellfhaft" beigelegt. Anfangs ſchien es nun, als 
wolle. fih das Centrum diefes neuen Vereins Yon Bafel weg 
mh Nürnberg verrüden, wie ja auch dort die erfte Aufs 
Inge von 000 Eremplaren des N. Teflaments, unterflügt 
barh engliiches Geld, bewerkfielligt und der obengenannte Name 
„nentiche Bibelgefellichaft” mit Zuftimmung aller Particulars 
vereine gebraucht wurde. Allein Schon im Anfang des Jahre 
1806 gieng das Gentrum auch biefer Gefellfehaft auf Bafel 
üher, wo fih rin Mann, deifen Name noch von Vielen mit 
danlbarer Rührung genannt wird, der würbige Pfarrer Hus 
ber. zu St. Elifabeth, mit ebenfo warmem Jutereſſe als ſach⸗ 
verſtaͤndiger Einficht berfelben annahm, aber leider nur zu kurz 
für fie wirfen konnte. So fland denn die neue Tochter der 
ehrwůrdigen Mutter in erfreuliher Kraft da, und nur mit 
Danf gegen Bott muß es gerühmt werben, daß fie bis zu dies 
fee Stunde in wachfender Lebensfülle emporgeblüht if. — 
Als am Charfreitag des Jahrs 1800 Blumhardt, das 
mals Student, am Sterbebette feines Vaters knieete, ſprach 
biefer, indem er feinem Sohne Die Hände auflegte, bie prophes 
then Worte: „Dich wird der Herr fegnen und mit feines 
Geiſtes Gaben fo ausrüften, daß du einft ein gefegnetes Werks 
ug der Gnade für Die Heiden werdeſt.“ — Ein paar 
Sabre fpäter richtete Steintopff im Namen ber Londoner 
Miſſions⸗Geſellſchaft an ihn Die Frage, ob er nit ale Mifs 
fonär ‚unter die Heiden zu geben Freudigkeit hätte, Kränke 
lichleit des Leibes hinderte ihn daran; aber fein Herz war und 
blieb in Liebe den Heiden zugewandt, Als er Gecretär der 
beutfchen Chriſtenthums⸗Geſellſchaft dahier war, begannen durch 
ibn im ſtillen Kreiſe des Vereins die monatlichen Miſſions⸗ 
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wauned für dad eigentliche Serretariat der Gefellfchaft, der 
tin Theologe fein mußte. Steinkoff hatte wohl einen jun 
wa Mann im Unge, aber ber hatte noch ein Jahr Iang min 
deſens im theologiſchen Seminar zu Tübingen zu findiren, che 
man: über ihn verfügen konnte! So Iangen die beiden Reifen 
ven in Tübingen an, und einer ihrer erften Gänge iſt Is 
eninar. Merkwürdig war eb, daß Ihnen beim: Eintritt in 
den Dof chen jener junge Student entgegentrat, von. bem 
Gieiulayff geſprechen hatte, — ein ſchmaͤchttges r bemäthiges, 
Aumblichen Männlein mit einem großen Pad Bücher unter 
um Sem, bie er emfig ans ber Univerfitäts« Bihliothel- nach 
Saufe ſchteppie: Dieſem freundlichen Studenten übergab nun 
einkopff feinen: jungen Begleiter, währen» er felbft andern 
Gehäften nachgieng. Zwiſchen Spittker aber und. dem 
Gurbenien wurde in jenen Bitten Rachmittageſtunden ein Freund⸗ 
eſtoband geſchloſſen, der auch vom Tode wit gelöst ward. 
Esudent wer Blumhardi. 

Am gleichen Sabre 1804 kam Steitopff nach Londen; an 
fine Stelle, bie er in Baſel keer Heß, fonnte für den Augon⸗ 
Ni Riemann gefunben werben, ber da getaugt haͤtte. Spitt⸗ 
kr aber, der inzwiſchen allein die Geſchäfte führte, hielt 
ſan Auge feR und unverwanbt auf den fungen Dann gerich⸗ 
it, mit dem er an jenem Nachmittag im Seminar zu Tübin⸗ 
gm fo feige Extunden verliebt hatte. Er wartete nur auf den 
Jupunit, wo Blumhardt die Univerfität verlaffen folite; 
uud firhe, im Fruͤhjahr 1803 trat Letzterer wirklich ale Secre⸗ 
ir an Steinkopffs Stelle und arbeitete von nun an mit ſei⸗ 
sem Yreunbe. Spittler an der Sache des Bereind, Mit dies 
fem Zeitpwait. tritt ein unverfennbarer Wendepunkt in der Ges 
ſchichte deſſelben ein. Es war die Periode ber Berzweigung 
tu gefonberte, aus ihm bervorgehende Vereine, 
Währenb närndlich von England her durch Steinkopffs Ver⸗ 
mitiung nicht blos materielle Mittel, ſondern vornthulich reich⸗ 
haltige, ermunterude uud zur Nacheiferung ſpornende Nach⸗ 


richten üben bie dortige chriſtliche Thätigfeit hieher kamen, wat 
in der Perſon unſers würbigen © püttler ein Mann zn 
Sache getreten, der einen überfließenden Reichthum von Ge: 
danfenformen für chriſtliche Wopltpätigfeit" in feinem Gemätht 
trug , und der zugleich, Ausdauer genug beſaß, um einen hun⸗ 
dertmal mißlungenen Verſuch zum Hundert und erſtenmal mil 
gleicher Friſche wieder zur Hand zu nehmen. Es iſt nicht zu 
läugnen , diefe uͤberſprudelnde Fülle von Enttwürfer für chrift⸗ 
liches Wirken, die in dieſem edlen Gemüthe lebt, dieſer Drang, 
nach allen Seiten pin neue Formen der Wohlthatigkeit u fe 
fen und zu verwirklichen — es hätte unter andern Verhältniſ⸗ 
fon etwas Abentheuerliches daraus werben Fünnenz aber theilz 
im Umgang mit dem beſonnenen, ruhig abwägenden Blum 
bardt, in deſſen Gemüth alle Plane und Entwürfe des Freu 
des erſt einen Kühlproceß durchmachen mußten, theils im der 
moderivenden Atmosphäre Baslerifcher Ruhe und ·Nüchternheit 
war ber centrifugalen Kraft des wörbigen Mannes eine cen⸗ 
tripetale Gegenfraft'entgegengefegt, durch deren 
Zuſammenwirlen erſt jene gefegneten Wirkungen) entfichen konn⸗ 
ten, die jegt noch in diefer Stadt vor unfern Augen ftepen. 
Das erſte Werk, das durch diefes Zufammentwirken vers 
ſchiedenartiger Kräfte aus der deutfchen Chriſtenthums ⸗Geſell⸗ 
Schaft hervorging , war die Hiefige ehrwürdige Bibelgefelt 
ſchaft. Es war im Jahr 1804, daf durd) mehrere 
Männer in England, unter denen unſer Steinkopff in erſter 
Linie ſteht, die große brittiſche Bibelgeſellſchaft gefiiftet wire. 
Ein Brief von ihm in demſelben Jahr ſchlug zundend in’ ben 
ihm Fo innig befreundeten Chriſtenthums /Verein in Ba fel 
und in Nürnberg, und in beiden Städten entſtand zu glei⸗ 
der Zeit und’ unter gleichen Umftänden eine Bibergefellichaft 
Hier (im Bafel) » waren: es mit geringer Ausnahme: die Mit 
glieder des Ausfchuffes der deutſchen Geſellſchaft, die ſich auch 
an die Spitze des neuen) Vereins ſtellten, Der Vorſtan 
jener, Profeſſor Herzog; wurde auch Vorſteher von1 
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Ale dog· Ba Ben‘. Auch hier wolle, nit miche 

es genug zu ſagen, daß auch 

Jeller nur nad Inpgpp Wihe ehen she unabtueislicpen Bitr 

ten feines Freundes nachgab, ja daß er, als er einft von ber 

Schweizerſeite her das Schloß Beuggen befah, in die Worte 

auebrach: „ba möcht” ich nicht tobt fein!” — „und ih auch 

nicht⸗, erwieberte feine würbige Hausfrau. Spittlern aber ge⸗ 

lang es, nicht nur Zeller, fondern auch fonft viele Freunde für 

die Sache zu gewinnen, und fo fteht jegt die fchöne Anftalt als 
tine weitere Tochter der Muttergefellfchaft blühend da. 

Noch könnten die Faͤden ohne viel Mühe aufgefunden wers 
ven, an benen auch noch einige andere hriftliche Vereine, wie 
Ve Zanbflummen-Anftalt im Pilgerhof zu Riehen und bie 
Aufalt auf Chriſchona mit der deutſchen Chriſtenthumsgeſell⸗ 
Haft zufammenpängen. Allein es wird Ihnen, meine Herren, 
nicht entgangen fein, daß in der Entwicllungsgeſchichte diefes 
Bereind ſich nach und nach das eben deffelben in die Perfon 
fine einzigen Dannes zufammenzieht, während der Verein 
als ſolcher mehr verſchwindet. Es iſt ihm darin gegangen wie 
18 bei alternden Perſonen zu geben pflegt. Die Funktionen 
ver meiften Lebensgebiete des Leibes hören nach und nach auf, 
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Doch am wenigſten 
deutſchen Chriſtenthui — en 


in ‚Beuggem zur ‚Bildung wow Armen ichuflehreri 
und zur Rettung vera hrloster Kinder, ınluner mh 
„Als im Dahr I818 der · ſeligt Dlamharde in Angelegen 
beiten: ben Miffion Seine Reiſe durch Deutſchland und Heikm 
machte, da llagten feine an Spittler nerichteten 
über den traurigen religidſen Zuſtand vieler 
terlandes. Da war · bein) der ſtehende N 
des Antwort: wir follten chem) anch Miffionarien Für 
math haben! And ſprach Blumhardt von zahlreichen 
lingen, die ſich da und dort’ zum⸗ 
aber ber nöthigen latelleetuelen Gaben ermangeln 

in Spittlers Briefen: >4aunb wir koͤnnen md 'ntüffen 
brauchen I": Diefe Gedanten kryſtalliſirten ſich in ⸗ 
bal d mındı Adel einem kenn nonpOgecnienmn 
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die Bifhöfe traten in diefen Städten an bie Stelle der alten | 

Herzoge und Grafen, waren nicht Eigenthümer, fondern Ar 
miniftratoren und verwalteten biefelben im Namen des Reicht; 

fie gehörten ihnen nicht ganz, mit allen Negalien, 

ſtiften iſt nie eine Reichsſtadt vergabt worden, der 


— FR ee — 
—— Joch erh rn Anfiht — 
Geſchichtſchreiber Ochs. 
Die Neuern kommen meiftens darin überein: ders 
Hat kraft feiner Machtvollkommenheit den Biſchöfen 
Städten diejenigen Rechte eingeräumt, welche früher 
Beamte ausübten, und als ſich die weltlichen 
lichen Vaſallen emporfhtvangen, fo bemipten dieß 
um auch ihre Rechte zw erweitern; | die Stäbte‘ 

beit. ihre Rechte nach und nad, theils durch 
Kaiſer, theils durch Kanf und Verträge 
zu freien ‚Städten emporgearbeitet, — Diefe 
überall geſchichtlich nachweiſen und ſoll 
zug auf Baſei verſucht werden un Sn nn 

Die Stade Baſei hat ihr Aufblühen | 
geographiſchen Lage großentpeils dem Umftande | 
daß fie ein Bifhoffig war. nu 

> Hier wie im andern bifchöflichen Städten ſiedelten 
ſelbſt eine Menge von Bewohnern am, theils freie, 
freie, theils freiwillig, theils durch Amt 
und Gewerbe befördert, dem dadurch erzeugten 
ten nach dem Geifte jener Zeit die Anlage von Kirchen 
Kloſtern, welche wiedermm Mittelpunfte vegen Lebens und mans 
nigfaltiger menfhlicher Thatigteit wurden. 0 

‚9 Die oherfie Klaſſe der Bewohner waren die Miniſterialen 
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Botteshausbienftimannen, auch Edelknechte, milites, Ritter 
t, der nachherige niedere Adel, Der eigentliche Adel 
t in der Altern Zeit auf dem Rande, und auch fpäter ntır 
eife in den Gtäbten gewohnt zu haben, wenn ihn Ges 
e oder Hefte und Vergnügungen dahin riefen, Cine zweite 
e bifveten die regimentsfähigen Geſchlechter, anderwärts 
izier, bei uns Bürger von der hohen Stube oder Achtbür⸗ 
ſenannt. Sie lebten vom Handel, dem Wechſel der Müns 
Bearbeitung der edeln Metalle, oder waren Grumbbeſitzer. 
dritte Klaſſe bilveten bie Handwerker, anfangs Hörig und 
ill in den Vorſtädten wohnend, nur nach und nad, hier 
r, dort fpäter fi zur Wreihelt und Theilnahme an der 
rung emporſchwingend. 
Zur Zeit der alten Sauverfaffung hatten die Sräbke, zum 
I unbefefigt, ihre Localobrigkeiten, welche aber unter den 
zrafen flanden. Ihr Aufblühen und Befeftigung, alſo Ab⸗ 
Bung nad) außen, mußte bald eine Veränderung der Vers 
zg nach fich ziehen. Deutfihe Könige und Katfer haben 
Städte in Immunitäten verwandelt, d. h. fie Haben bie 
chaftlichen Rechte, die ihnen ſelbſt, oder andern Herren, 
fondere geiftlihen, zuftanden, dahin erweitert, daß biefe 
mit ihren Feldmarken aus aller Unterordnung unter die 
jrafen und ihre Unterbeamten ausgefchieden wurden, Daß 
lediglich herrſchaftliche (königliche oder bifhöfliche) Local⸗ 
feit die Herrſchaft überfam, weldhe bisher getheilt‘ war 
yen einer rein berrichaftlichen DOrtsbehörde (Schultheiß, 
, Richter) und dem Gaugrafen. Am früheften fcheinen 
könige zu Gunſten einzelner Bifchöfe ſolche Erweiterung 
Rechte zugegeben zu haben. Anfangs traten fie wahrſchein⸗ 
mr an die Stelle der alten fränfifchen Herzoge und Gras 
18 Wominiftratoren im Namen des Königs, Darin ſtim⸗ 
alle fpätern Schriftfteller überein, daß erft unter dei Os 
n die Bifchöfe weltliche Gewalt erlangt hätten. Otto I 
im. Jahr 953 feinen Bruder Bruno zum Erzbiſchof von 





Vorne im Baht BE ei —2* die Stadt url 
- Bostrangenanntchateingsun amandmn rd Gr hei 
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Gemeinde gegen 
A nen u 
Du der zweiten Halfte des stoölften: 
biſchoflichen Stadton ei 


Herrſchaft⸗ 
derſelben ganz zu vernichten. oder 
ehren Renate none 
dem; Kaifer unterworfeuen Geweinden zu madeimo s7 man 
VDun dohr All wurden in nier die eigenmadhtige — 


Berbintungen der: Bilrger verboten: iund: dev. Erzbiſchof und 
Pfulzgraf zur Webukhg:der: bisherigen Nechte durch Neichdiykif 
mgewießen. 1: In Nib ins: entſtanden Streitigkeiten: Uber die 
Eenzen der kaiferlichen, nerzbiſchoͤflichen und buͤrgerlichen Se⸗ 
richtsbarkeit, ſo daß der Kaiſer Friedrich L. im Fahr!4 180 
befehtken mußt⸗: bh ſlein Theil den andern breintraͤchtige, und 
bad. Herfommer ũberall berkdfüchlägt werde. Im: Jahr 1182 
irllarte / der gleiche Kalſer: Trient ſei Une biſchoſſiche Stuve, 
gehe alfo: Sein Mecht, vigennüchiig Bürgermeiſter zu waͤhlen, 
Ser: · Qtxuern auzuſchrei ben, auch dürfe ſie den Biſchof nicht 
willen, bafelbit 3xwohnri Sin: Jahr 1264verorvnete 
Friedrich. IEH in. Stvafihurg. fol feiner Bericht Hälten,5 ober 
en: Rath ſetzeny/ ohne Willere bes Biſchofs. 7... Sant 
6 Auch in NDafe biefinden wir gleichzeitig. vder bald nachher 
de Weichen: Eofspeimungen:: :: Damals. xegierte Biſchof Hei u⸗ 
rich von Thun. Die nähern Umflände der: Bewegung ler 
ur nun: Bbeiliseiie.nud einer: Arfunde fennen, die wir hier 
ur Kurze⸗ wegew / weglaſfrn, ‚Indem wir: auf Ds 1:28) 
mertiens:; Wahrſchrinlich⸗ hatten die: Bürger :sbre. ein Che 
berfetllen: gegem: den: Willen des: Biſchofs; der ſich dadurch ber 
antrachtigt hielt einen Stadtyath aufgeſtellt. Biſchof Seite 
mich wandte fh deßwogen perfünlich: an: Dem Kömitgig rred⸗ 
eich: nach Ulin, brachte die ſtreitige Frage: vor die: gauze 
Rrichsverſammlung uud verlangte dringend ein-Urtheil:Ob 
ber König, ober irgend ein andertr, in ber Stadt, weider e r 
vorſehe, das Recht habe, ohne: feinen; des Biſchofs, Willen 
unen: Stadtrach einzuſetzen? Der König fragte ven Erzbiſchof 
nen Driet um feine Meinung, melde: dahin gings: Der Koͤnig 
Situe und: dürfe / in, Der Stadt des befagten Biſchofs von Ba- 
fl;2gegen deſſen und feiner Nachfolger im Fürſtenthume Du⸗ 
Ang; und Millen, einen Stadtrath weder geben, noch ein 
fepen. Nach gehaltener Umfrage bei ſämmtlichen anweſenden 
Zürften und Herren wurde die Meinung des Erzbifhofs von 
Trier durch allgemeine Zuftimmung zum Beihluß erhoben, 
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worauf) der König. den bisherigen 
zurücknahm und 


Zengen erfßeinen auete 
Edle und kaiſerliche Beamte, Aus 

der Biſchof nicht erft durch fie dominus 
bern daß er auf's neue feierlich als 
ja der König ſelbſt nicht das Rebe ) 
ien des Biſchofs, ber: Verfaſſung vorzunch 





Sohn Friedrichs IE, —— dem Reihstage 
im Jahr 1231 gegen alle diejenigen ergehen ließ, 

den Städten ohne Bewilligung ihrer Herren, 
‚constitutiones, conjurationes, 

Im · Jahr 1232 gab der Kaifer ſelbſt zwei Geſete, 

nuar von Ravenna und im Mai von Udi 

Hauptinhalt folgender it: In Feiner Stadt dürfen die Bürget 
aus eigner Macht "Oenoffenfpaften ;' eidliche 


Erlaubniß nicht one Einwilligung des Herrn der’ Stadt, "bei 
Herr der Stadt nicht ohne Befragung des Königs erteilen 
Freibriefe, weldje diefem widerſprechen und alle in 

Fon nn nen — 

Behörden find aufgehoben. EZ nn. 
et Et en) “ u..n — 
n 4 An a alle 2 5, 1 
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III. Rechte des Bifchofe. 


Der Bifchof hatte in der Stadt alle Hohheitsrechte oder 
Rrgalien, welche zur Landeshohheit gehören, nämlich: 

1. Den Bezug eines Bodenzinfes auf St, Martinstag von 
en Häufern der größern Stabt, mit Ausnahme der Dienft- 
nannen, Geiſtlichen und bifchöflihen Beamten. 

2. Das Recht, Steuer und Gewerf auf die von Bafel zu 
gen. (In ter Handfefte oder Verfaſſung verfpricht er jedoch, 
ieß nicht ohne Einwilligung der Gemeinde zu thun.) 

3. Den Bannwein (Weinbann) von Oftern bis Pfinaften; 

.h. niemand durfte innert diefer Zeit ohne feine Bewilligung 
Bein ausfchenfen. 

4, Den großen und Fleinen Zoll, genannt den Biſchofszoll 
ber Pfundzoll; ferner alle Gelöthe und Gerichte, alle Maße, 
oden und naß, das Müttamt in dem Kaufbanfe, den Zoll 
m Holz, und die davon fallenden Bußen und Strafen. 

5. Das Münzregale. 

6. Die Rathsbefegung, nämlich das Recht, der Bürger- 
haft jährlich einen Bürgermeifter und Rath zu geben. 

7. Alle Ordnungen der Stabt, denen man nachleben fol, 
m Wein, Brot, Salz, Fiſch und anderm, was zur Nahrung 
hört, zu machen. 

8. Das weltliche Gericht oder Schultheißenamt. 

9, Zünfte zu errichten und Zunftorbnungen zu machen. 

10. Das Mühlenumngeld, das Vicedom⸗ und Brotmeifter 
nt und alle von dieſen Aemtern fallenden Strafen. 

11. Den Fuhrwein, eine Abgabe von Wein, fo in der Stabt 
WWgefchentt, oder auf dem Marft verkauft wurde. 

12, Der Rath durfte Feine Neuerungen ohne des Bifchofs 
ilfen machen. 

13. Mußte eine Stadt Bafel dem Biſchof berathen und 
halfen fein gegen jedermann. 


Fr a 


ent 
16. Mußte man / alle 


ee en — 
sh feinen, Rechten, beftätigte, der ® 
on Rechten-in 






8 
ne a m ehr N J iger, 

ni ‚iefe ‚Behone. ‚Gr: Date 
Poligeigeri_tebarfeit, umabpängig vom Stadigericht. 


denaterer. Kunde Soil einem eigentlichen / Stadtruthe ia: bi⸗ 
hör rüsten finden with im Anftinge des/ dre zehnten 
dahrhandertsmach iben::bbiht erwähnen: kaiferſichen Geſedenz 
van; diefelden, wurdel die Entwicklumgdes Stäbterudiene steh 
neswega gahindert / ſondern ann in eine⸗ruhige goſetz liche Bahn 
geleilet. Schonudas: abar für / baider Thrüfe erſprießlich/ daß da⸗ 
durch hie: Gewmeinderũber ihre; ſtaatovechtliche Eiteffend: gu⸗ ihe 
m Deren in ailarefam, nim Zuterrſſe ver: Befchöfe::feldft 
Br hag;es den⸗ Flor, ihrer Reftbkngen me befördernz fie woll⸗ 
im nichd hewanen, ur Meier fein in ihrem Eigenthum⸗ Rah 
ven bekannten Vorgängenn in ft e aberein For dfchridt eſcher 
Is: frũher biſdeten wahrfcheinlich die oomsulss; vder GerichtBr 
keifigeni inter; dein. Vorfiße eines vbiſchoͤſtichen :Koffigial’s nen 
Stedicath. Nuu Tagı: 6 1a: ;der: -Yeikyrbaßırchriieigendlidgee 
Eadtrath· gewaͤhlt werde; aber. nacht: bloß als ‚eine nom Herrn 
alhaugige .adminiſttative Bchärde,,i fünbern‘ ul8' eine sfolche, 
nelche die Mechte / ber Gemeinde pam. Deren "gegenüber: wertrẽ⸗ 
tm Mlltenn Br ahen nie ⸗Biſchoöfe; auf vie daiſerlichen Geofetze 
geſtũgt, vielleicht: allerkei Uebergriffer in bie, Nerhte: der Ser 
weinke werſuchten, ‘fo: finden wit in ben meeilten: c.bifcröflichen 
Eräbitit noch manche Schwankungen/ bis endlich; der erri und 

vie Memeinde ſichn verſtaͤndig ten. Diefe :Berfkändigumg) mei 
norzugsawrifo: in: derMitte des dreizehnien: Fahrhunderts zur 
Zeit deso großen Zwiſchenrrichs ſtattgefunden haben, ba; die Mk 
Kae fefted: Ouſammenhalten gebotem uννι 
sn Da febıjeiike finden wir im Inhr 5225 ie erſte 
Sun. zinsd-Ratbe;; amd: im: Fahr 1252 Die: währe Spur ri⸗ 
8: Bürgerineiſters; aber. erſt um das Zahn: 1262: Die: Anuifs 
jeit: cner eigentlichen: Berjaffung,: DiambfeTtesgenaiint.: 188 
var dieß ein eigentliher Vertrag zwilchen Biſchof und Stade, 
w weſchen Veide Theile einander: ihres Rechterngewaͤhrltiſteten 
std winken: Hulfe petſprachen. Mile Urkunden von dein Erd⸗ 
chen: find verloren gepamgba, aus: den fBätere frhen wir botlß 
dei u ide win: Me urchat ebe ben ai ahr: ER CAETT 


nen Rath von Nittern und —— 
als die Zünfte in — —— der 
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m dem Biſchof, unfern Derrn den Domberren, ven ots 
hausdienſtmannen, den Bürgern. Die Gemeinbe ſchwor dem 
irgermeifter und Rath. Der Biſchof beſchwor die gegebene 
ndfefte. Ueber die Zahl der Rathsglieder ift nichts feſtge⸗ 
t, vielleicht waren anfangs acht Ritter; nachher vier und 
t Bürger von der hohen Stube (Achtbürger). 


V. Bie Handwerker. 


Die Handwerfer bilden in allen Stäbten bie britte und 
Nreichfte Klaſſe ver Einwohner. Sie find urfprünglih über- 
hörig, flammen ab theils von Hörigen des Könige, ber 
re, oder von Hörigen des Adels, weldye letztere auf ber 
terfien Stufe der Unfreiheit ftanden, und anfangs in ben 
nfläbten wohnten. Diefe Hörigkeit muß man fich aber nicht 
ſchroff und abgeſchloſſen denken, an manchen Lebergängen 
b Ankfnüpfungspunften mit höherſtehenden Klaffen fehlte es 
ch in ältern Zeiten nicht, Bei den Stämmen deutfcher Nas 
n finden wir nirgends flarres Bleiben beim Alten, fondern 
mer und überall reges, geiftiges Leben und Kortichreiten 
a Vollkommnern. In den Altern Zeiten waren bie meiften 
nwohner hörig, theils hofhörig, theils ſchutzhörig; da aber 
Theil der hörigen Fiscalinen und Minifterialen ſich über 
Freien hinauf zum Stande der Ritterbürtigteit und nach⸗ 
igen niedern Adel emporſchwangen, da ferner viele perfön- 
Freie ſich unter ven Schug des Königs oder der Kirche bes 
en, dadurch dinglich unfrei wurden, unter dem Hofrecht 
ıden, anfangs dem Ehzwang und Beſthaupt unterworfen 
ren, von dem fie nur nad und nad befreit wurden, fo 
nte die Scheidewand, welche die ftädtifchen Handwerker von 
jer Klaffe trennte, ihnen nicht unüberfteiglich erfcheinen, bes 
derd wenn wir annehmen, daß manche arme Freie ſich von 
er Hände Arbeit ernährten und Heirathen unter beiden Klaſ⸗ 
nichts ſeltenes waren. 

Beiträge 3. vaterl. Geſch. IV. | 17 
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verichaften zu vereinigen; ohne Zweifel entflanden fie erft als 
die Handwerker von ber Hörigkeit entbunden waren, in ältern 
und größern Städten im zwölften, in neuern und kleinern im 
Laufe des dreizehnten Jahrhunderts. Aus ven oben angeführ- 
ten faiferlihen Urfunven fehen wir, daß die Handwerker ans 
fange willfürlih, ohne Berechtigung fi vereinigt, welcher 
Mißbrauch vom Kaifer abgeftellt und im bifchöflichen Städten 
dem Biſchof allein das Recht eingeräumt wurde, Zünfte zu bes 
willigen und eine folde Bewilligung wurde nicht als bloße 
Form, fondern als Hochheitsrecht angefehen. Anfangs waren 
die Zünfte bloße Handwerksinnungen, ohne politifche Beben» 
tang, fie beſchraͤnkten fi aufs Gewerbsweſen, Ausäbung unb 
Palizei ver Berufe und auf die Kriegsverfaflung. Daß aber 
ie einzelne Zunft mit ihrem Banner auszog, mußte denſel⸗ 
ha den Weg in den’ Rath bahnen. 
| Sa Bafel. haben wir vor der Mitte des dreizehnten 
üAhrhunderts Feine Spur von Zünften, obfchon bie Alteflen 
Weeicht bald nach dem Jahre 1218 mögen geftiftet worden 
Kin, denn daß bie ältefien uns befannten Urkunden der Metz⸗ 
ger und der zu Spinnmwettern von Biſchof Lütold von Aarberg 
in Jahr 1248 ertheilt worden find, beweist nicht, daß fie der 
Stiftung nad) die erften find. In der Stiftungs⸗Urkunde ver 
Schneider vom Jahr 1260 heißt es: Beinahe jede Klaffe von 
Menſchen in unfrer Stadt, welche mechanifche Künfte treiben 
web gemeiniglich Handwerksleute genannt werben, die Schneis 
Der ausgenommen, habe Brüberfchaften, welche Zünfte genannt 
werben. Alfo fcheint Die Mehrzahl derfelben vor defn Jahr 1260 
tzeſtiftet worden zu fein. Die erfien Urkunden werben ertheilt 
wit Rath des Bapitels und der Minifterialen, die der Gärt⸗ 
wer im Jahr 1260 und der Weber im Jahr 1268 auch noch 
wit Bewilligung des Raths und der Gemeinde. Alfo Damals 
Mon eine Erweiterung ver bürgerlichen Rechte. Die vier er- 
Gen Zäufte, nemlich Kaufleute, Hausgenoffen, Weinleute und 
‚ find ohne Zweifel auch die älteften dieſer Corpora⸗ 
17* 
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In Bajel weiß man nicht einmal genau das Jahr, in 
sihem die Zünfte in den Rath gelangten, doch iſt augen- 
heinlich, daß aud in unferer Stadt wie anderwärts, das 
jaftionswefen ber Minifterialen denſelben den Weg ebnete; 
bon im Jahr 1249 waren die Minifterialen in zwei Faktio⸗ 
in gefpalten, Papageie und Sterne (das Wappen ihrer 
Befelichaftehäufer), im Jahr 1272 wurden leptere vertrieben, 
uchher finden wir die frühern Gegner Rudolfs von Habsburg 
Us Anhänger Oeſtreichs gegen ihren eigenen Herrn feinbfelig. 
Rah Albrehts Ermordung im Jahr 1308 werben baher 
die Schaler und Mönche für vierzehn Jahre aus der Stadt 
vertrieben. Im Jahr 1337 fchloß das Domeapitel durch einen 
Bapifpruch jenen Bürger , der nicht vom ritterlichen Stamme 
war, aljo auch die Bürger der hohen Stube, vom Eintritt 
a das Capitel aus. Wir Fönnen daraus fchließen, daß bie 
handwerker kurz vorher ihren Eintritt in den Rath erwirkt 
kıtten,, vielleicht waren die Achtbürger auf ihrer Seite, Im 
Jahr 1354, als die fünfzehnte Zunft der Fiſcher und Schiffleute 
gfiftet wurde, faßen die Handwerker fchon darin. Es find 
von da an: Ein Bürgermeifter von Rittern, ein Oberftzunft- 
neifter (vom Biſchof gewählt), vier Ritter, acht Bürger von 
ver hohen Stube und fünfzehn von den Zünften. 

Durch den Eintritt der Zünfte in den Rath ift jeboch die 
Etellung beffelben der Gemeinde gegenüber unverändert geblies 
ben, er iſt immer noch gebietende Obrigkeit, nicht bloß voll⸗ 
sehende Behörde, der äußere oder große Rath und der Sieg 
des demokratiſchen Principg ift ein Ergebniß fpäterer Beſtre⸗ 
bungen. Dem Bifchof gegenüber tritt derfelbe jedoch immer 
entichiedener auf, und wie in allen Städten bald darnach fire: 
bend, fi) von feinem Herrn unabhängig zu machen. 


VII. Safels Streben nach politifcher Selbfftändigkeit. 


Das Streben der Stadt Bafel nach politiiher Unabhäns 
tigfeit war fein ifolirtes , fondern in engem Zufammenbange 
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Eine große Veränderung in der Stellung der Minifterias 
len zur Stadt bahnte fich in dieſer Periode an. Je mehr 
Theilnahme die Handwerker an der Stabtverwaltung erringen, 
je mehr entfremden fidy erftere dem Bürgerthum, ihre vermit⸗ 
teinde Stellung nimmt ein Ende. Sie fondern ihr Intereſſe 
von dem der übrigen oder eigentlichen Bürger immer mehr ab, 
betrachten fidh nur als Minifterialen des Palatinus oder ber 
Kirche, wohnen abwechjelnd in ihren Höfen in der Stabt, oder 
anf ihren Schlöffern, verwandeln fich jo felbft nach und nad 
in fogenannte Ausbürger und verzichten entweder freiwillig auf 
die Theilnahme an der Stabtverwaltung, oder verlieren ihre 
Rechte durch Gleichgültigkeit, Nachläßigkeit oder Wegzug. 

Auch in Bafel hielt das Emporfommen der Zünfte mit 
vem Entfremden der DMinifterialen vom ftäptifchen Gemeinwe⸗ 
fen gleichen Schritt. Daß leßtere als Corporation zu Grunde 
gehen mußten, bat feinen Grund in dem oben angebeuteten 
Faltionsweſen berielben. 


IX. BSaſels Aufblühen. 


Die Hauptepoche der innern Entwidlung und Ausbildung 
Baſels iſt unftreitig die Zeit vom großen Erdbeben im Jahr 
1356 bis zum Jahr 1400. Es ift für und kaum begreiflich, 
daß es möglich war, unter fo ungünftigen Umftänden fo uns 
gemeine Kraft zu entwideln. Die Stadt war in Trümmern, 
alles mußte gleihfam neu geichaffen werden; die Stadt hatte 
mit Innern und äußern Feinden zu kämpfen, zweimal famen 
fremde Horden (Gügler, Engländer) in unfere Nähe, fie hatte 
eine Menge Fehden mit benachbarten Coelleuten, welche ihr 
abgeſagt hatten, mit Oeſtreich, ja fogar mit dem Bifchof zu 
beſtehen, viele Ritter aus alten Stabtgefchlechtern hatten ihr 
ebgefagt, und ſich zu ihren Weinen geſchlagen und dennoch 
geſchahen in dieſem Zeitraum die meiften und wichtigſten Er⸗ 
werbungen. Sieht man auf alles, was in diefer Periode ger 
leiſtet wurde, fo fann man unfern Borältern dad Zeugniß fit 


die Minifterialen; weil aus den vier erſten oder 
mandje bei ihnen das Stubenredht erwarben. 


ſchloſſen ſich alfo um fo inniger an ihr Centrum, 
ſtadt an, je mehr die Minifterialen ſich derfelben eı 
y es 





germeifter gewählt, dev Oberfizunftmeifter Wernberr 
wegen Beſtechung abaejegt worden mar und im Jahr 
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marınte böſe Faßnacht die Stadt in große Bedrängniß 
Hatte — um fo mehr, da fie der Zahl nad) Das Lieber: 
m Rath hatten. 
fe Behörde war nun folgendermaßen zufammengefegt : 
Mmermeifter, ein Oberſtzunftmeiſter, vier Ritter, acht 
yon der hohen Stube, fünfzehn Ratpsherren und fünf- 
fer von den Zünften, vierundbvierzig Perfonen. Der 
neifler war anfangs nicht ber erfte in der Gemeinde, in 
Stunden wird ihm der Bogt, fogar der Schultheiß vor⸗ 
"&r war vom Ritterfiande und nur dreimal wid man 
ern Gährungen von diefer alten Uebung ab. Die 
aftmeiſterwürde fcheint erſt nach Errichtung der Hand⸗ 
Brichtet worden zu fein, weil in ihr derſelben nicht ger 
d, der Biſchof ernannte ihn gewöhnlich aus den Bür⸗ 
hohen Stube. 
Einfluß, den nun die Zünfte im Rath ausübten, 
} fih ſchon im Jahr 1385; e8 war dieß zur Zeit ber hödh- 
Bewalt des Haufes Deftreich in unferer Stadt, ein Jahr 
ber Schlacht bei Sempach. Da der Bürgermeifter ein 
Reriale, Häufig auch Dienfimann Oeftreihe war und der 
ftzunftmeiſter vom Bifchof ernannt wurde, errichtete der 
bie Stelle eines Ammeifters, der Feine fremden Lehen ha- 
burfte, als drittes Haupt. Als nah der Schlacht bei 
pad) die Bogtei in beiden Städten in die Hände des Raths 
und die Gefahr verſchwunden war, ging biefe Stelle im 
1390 zwar wieder ein, wurde aber im Jahr 1410 bei 
amaligen Wirren im Neid, und als man mit dem Bilchof 
ı der ftreitigen Bürgermeifterwahl unzufrieden war, aufs 
errichtet und erft als Bifchof Humbert den Rath beim 
r zu Conſtanz verflagte, flund derfelbe davon ab. Schon 
ı Jahren 1374, 1387 und 1388 hatten die Kiefer gegen 
Derfommen Bürger von der hohen Stube zu Bürgermeiftern 
‚it und nun verpfändete der Bifchof im Jahr 1524 dem 
das Recht die Stelle eines Oberflzunftmeifters zu befegen. 
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um fo entichiebener im Kampfe für die Erlaugung der Frei⸗ 
heit und Bekämpfung der Feinde, unter welchen jegt die ge⸗ 
fährlichften die Herzoge von Deftreich waren, daß er bald nad) 
dem Erdbeben darauf dachte durch wichtige Käufe und Erwer⸗ 
bungen feinem Ziele der Unabhängigkeit der Stadt fi Immer 
mehr zu nähern. Im Fahr 1380 trat Bafel in den browen⸗ 
bund und 1385 in den ſchwabiſchen Städtebund. 

Herzog Leopold war Reihsvogt in ber großen Stabt 
and hatte einen Untervogt in der St. Alban Borftadt, die 
feine Stabt war ihm verpfändet und Feine Urkunde fidherte Die 
große Stadt vor der Gefahr vom Biſchof ebenfall$ an den 
Herzog verpfändet zu werben. Aber eine höhere Hand wen: 
dete dieſes Unglüd von unferer Vaterſtadt ab. Leopold fiel 
bei Sempach den 9. Yuli 1386, zehn Jahre nach der Böfen 
Faßnacht; unter den 675 Edlen, welche mit ihm fielen, waren 
vierzehn Ritter und Edelknechte aus der großen Stabt und 
acht aus Kleinbaſel, darunter drei Bärenfelfe, von denen Lü⸗ 
told Reichsvogt der Fleinen Stadt war. Die Eidgenoffen fag- 
tm: Gott fei zu Gericht geſeſſen über den muthwilligen Trotz 
der Herren vom Adel. Hätte Leopold geflegt, dann war es 
vielleicht um die Selbfiftändigkeit von Bafel gefchehen. Weis⸗ 
lich benũtzte der Rath die Beitürzung feiner Feinde und fchidte 
ſchleunigſt Geſandte nach Prag, welche fhon am 1. Auguft von 
König Wenzel die ihn heimgefallene Vogtei in beiden Stäbten 


‚ erhielten, jedoch auf Wiederlöfung um taufend Gulden, deren 


jedoch fpäter nie mehr Erwähnung gethban wird. Das Amt 
ver Reichsvogtei war an fih von wenigem Belang; ver 
Bogt hatte den PVorfig im Blutgeriht und den Beifig am 
Schultheißengericht, fammt einem Antheil an den Strafen; 
aber durch dieſe Erwerbung wurde die Macht des Rathes 
vergrößert und Oeſtreichs Einfluß hört wenigſtens von biefer 
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aber entlehnte jpätr Johann von Fledenflein noch 
1000 Gulden, vergeftalt, daß daffelbe mit 2000 Gulden follte 
gelöst werben. Zwei Jahre früher hatte der Probſt und Eon- 
vont zu St. Alban feine weltliche Gerichtsbarkeit, welche ſich 
von der alten Stadtmauer bis an die Birs erfiredte, aus 
Dankbarkeit für Schug und Schirm der Stadt als Gefchenf 
abgetreten, fo daß fie fih im Jahr 1386 der Ausübung ber 
hohen und niedern weltlichen Gerichtsbarkeit zu erfreuen hatte, 
eine wichtige Erwerbung für unfer Gemeinweſen. Doch führte 
dieß in fpätern Zeiten zu vielfachen Competenzftreiten in Be⸗ 
ms auf Das geiftliche over biſchoͤfliche Hofgericht, wie wir fpä- 
ter feben werben. 

Die Biſchöfe, welche damals häufig in Geldverlegenheit 
waren, entiehnten von der Stadt oft Geld und gaben dafür 
Regalien in Berfag, welche fie nie mehr einlöfen konnten und 
fo frühe ſchon faktiſch ihre Oberherrlichkeit über die Stadt eins 
bäßten. Schen im Jahr 1330 hatte der Biſchof Johann 
von Chalons dem Rath auf fünfzehn Jahre den Bannmwein 
m 300 Mark Silber verfeßt; im Jahr 1350 verkaufte Bi⸗ 
hof Johann Senn von Münfingen venfelben auf Wie- 
derfauf Hin um 1,700 Gulden von Florenz. 

Im Jahr 1373 verfegte Bifhof Johann von Vienne 
der Stadt feinen in Bafel habenden großen und Fleinen Folk, 
mit Zuftimmung des Gapiteld gegen 12,500 Gulden, jedoch 
anf Wiederlöſung. Bifhof Konrad Mönch von Lande 
fron nahm noch fernere 2,223 Gulden rheiniih darauf auf; 
Sıhof Johann von Fledenftein befhwerte ihn noch fer- 
ner, und nahın auf denjelben, fo wie auf den Bannwein, das 
Schultheißenamt und die Zeiten Wallenburg, Homburg und 
bie Stadt Lieftal zufammen noch 6,000 Gulden auf, dergeftalt, 
daß die von Bifhof Johann von Vienne und Konrad 
Moͤnch um 16,823 Bulden verpfändeten Zölle und Bannwein 
mit fernern 1000 Gulden follten beſchwert und in Zukunft mit 
17823 Gulden follten gelöfet werden und zwar fammethaft mit 
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meiften und wichtigſten Dochheitsrechte, ja ſogar eines kleinen 
Gebietes, aus Gehorchenden wurden Befehlenvde; und da man 
ih nach und nach mit dem Gedanken vertraut machte, Immer 
im Befig vieler Pfänder zu bleiben, weil die Geſammtablöſung 
verfelben je länger je unmahrfcheinliher wurde, fo fanf die 
Macht des Bifchofs in der Stadt mit der Zeit zur bloßen 
Schattengewalt herab. 

Auch in anderer Beziehung fehen wir die wachſende Macht 
und Selbftfländigfeit des Mathe. Früher hatten bie Bifchöfe 
große, öffentliche Bauten ausgeführt; um das Jahr 1077 er 
weiterte Burckhardt von Hafenburg die Stadt und umgab 
fe mit Mauern und Thürmenz tm Jahr 1225 baute Hein 
ih von Thun die NRheinbrüde; bie Gewölbe über ben 
Birfig find auch von den Bifchöfen gebaut worden. Hingegen 
war es der Rath felbfi, der vom Jahr 1386 bis 1398 Pie 
Stabt erweiterte und mit neuen Befeftigungen umgeben ließ, 
als ein Äußeres Zeichen, Daß er von jetzt an weder bifchöflichen 
Schutzes noch bifchöflicher Hülfe benöthigt fei. 

Im fünfzehnten Jahrhundert blieb in ber Stadt wenig 
mehr zu erwerben übrig, als das Vieedom⸗ und Brotmeifter: 
amt (Aufficht über Müller und Bäder), im Jahr 1404 pfand⸗ 
weile erworben, und der Fuhrwein oder Bodengeld, eine Ab⸗ 
gabe auf den Wein, welchen die Zunft zu Weinleuten im Jahr 
1436 kaufte. Außerhalb der Mauern kam die Stadt im Taufe 
des Jahrhunderts nach und nah in den Beſitz Der übrigen 
Theile des nachherigen Kantons, wovon wir nur big Erwer⸗ 
bung der Derrichaft Farnburg als eigen, und die Rechte der 
Landgrafſchaft Sißgau als Lehen erwähnen, im Jahr 1461. 

Erhaltung des Beſtehenden, Befeftigung feiner Herrfchaft, 
Vermehrung feiner Kraft waren die Orundfäße, nach denen 
vr Rath handelte. 


XIV. Die Sifchöfe entfremden ſich der Stadt. 


Diefes Streben muß dem Rathe in der erften Hälfte des 
fünfzehnten Jahrhunderts in folhem Maße gelungen fein, daß 


— 
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f vor dem geiftlihen Gericht beſchehen, es ſei über liegend 
r fahrend, zwifchen Geiſtlichen oder Weltlichen, follen felbige 
ı geiftlichen Berichte unterworfen fein, ebenfo verbriefte Schul« 
. Prieſter u. f. w. follen nie, weder in bürgerlichen noch 
nlihen Sachen vor das weltliche Bericht gezogen werben. 
m Biſchof und Stift foll das Umgeld in ver Stadt verab- 
jt werden. Wer einen andern vor bag geiftliche Gericht zieht, 
nicht gezwungen werben davon abzuſtehen. Das bifchöfliche 
fgericht iſt das ältefte, niemand foll gehindert werben an 
ielbe zu appelliven. Alle Perfonen, fo zum. geifllichen Ges 
t gehören, find wach⸗ und aller Auflagen und Beſchwerniß 
und foll ihnen vor das weltlihe Gericht nicht geboten 
ven. Die weltlihen Amtleute follen nicht mehr in der vers 
benen Geiſtlichen Häufer geben, um dort zu inventiren, 
dern dieß foll durch geiſtliche Amtleute geſchehen. Jährlich 
man auf den Hof kommen zu ſchwören, beim Eid, dieſe 
ung ſei ſeit Jahren ziemlich in Abgang gekommen, in Zus 
ft foll dem Gebote nachgelebt werden. Der Eid bei der 
zimentsbefegung fol beichiworen und nichts wegelaſſen wer⸗ 
. Der Bürgermeifter foll insfünftige wieder, wie vor als 
durch die Kiefer gewählt worden. Die Geſetze follen nicht 
jährlich auf dem Hof gelefen, fondern alle Quartal dem 
fe geöffnet werden. Dem Bürgermeifter und Zunftmeiſter 
ihr alter Sold, nemlich 100 Gulden und 50 Gulden ges 
m werden. Zunftmeifter und Bafallen follen in bilchöflis 
en im Rath nicht abtreten. Dem Bilchofe follen die 
gen Geſchenke wieder gegeben werden, nänlih, wenn er 
außen in die Stadt komme am erfien Tag vier Stadt 
nen, nachher vierzehn Tag lang, täglih zwei Kannen. 
3 Biſchofs und der Stift Leute follen in der Stadt um 
nlden nicht vor dem mweltlihen Gericht gedrängt werben. 
wird Zollfreiheit für bie Diener der Domherren verlangt, 
m fie für ihre Herren Zehnten u. . w. führen. Domherren 
ihre Diener und Umtlente follen ungehindert in der. Stabt 
18 * 
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ihren Wein, Frucht u, |. verkaufen Fönmen. "Der Bilde 
dabe das Recht, bei feinem erften Cingang in die Stadt, daj 
er in der Hausgenoffen Zunft eine Perſon geben möge, di 
daſelbſt das Wechſelrecht und Zunft haben foll,"darıım bieft 
verſon einem Herrn von Baſel feine Inſiegel von Silber ge 
macht zu bezahlen ſchuldig fei; auch ſei dor Jeiten dieſe Zunf 
alſo angeſehen geweſen, daß wer fie kaufen wollte, habe ſechng 
fiebengig ja mehr Gulden zahlen müſſen, und nur ſolche hät 
ten das Wechſelrecht gehabt, welche Mitglieder der Zunft ge 
wefen feien, hingegen vernehme der Biſchof, daß diel um 
mancherlei Volks ſich unterftehe, Bas Wechſelrecht zu treiben 
die das Recht nicht haben und daß einer um vier oder fün 
Gulden die Zunft kaufen fönne, welches ein’ Abbruch der Stif 
und der Zunft ſei, er fordere die Stift und Zunft bei’ ihre 
Gerechtigleit und altem Herkommen zu Taffen. Dem Biſcho 
achöre ver Zehnten von allen Holzgeſchirr, das in der Stadt 
verkauft wird (das Beſenamt genannt), nun verbiete malt'dei 
Fremden zu verfaufen, die andern Zünfte' thäten das Gleiche, 
zum Nachtheil der Stift und des gemeinen Mannes’, dieh fol 
abgeſtellt werden. Vor Altern hätten die Zünfte zu den Jahr 
seiten und Seelenmeffen Kerzen gegeben, jege nicht mehr, der 
Biſchof begehre, daß diefer Gebrand wieder eingeführt werte! 
Der Martt ſei zur Zeiten des Coneils vom Miünfterplag anf 
den Barfüßerplatz, und nachher auf den Kornmarkt verlegt 
worden , der Biſchof Begehre , daß der alte —— 
geſtellt werde. Vor Altem ſeien auch der Verkäufler 
am Münſter geſtanden die Haken fein noch am Münfer, 
dieß ſoll wieder hergeftellt werben, wie vor den Coneil.“ End 
lich wird verlangt: „Sollen alle und jede des Bifchofs m 
der Stift Gerechtigkeit durch Bürgermeifter und Rath Binfür 
gebalten werden.“ 

Der Rath verantiwortete ſich Punkt für unter ım 

„Die Stadt habe die Vogtei vom H. Reich, nicht von de 
Stift und babe die Stift feinen Theil an den Beſſerungen di 
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10 gelte dieß auch von ihnen, überdieß ſeien auch in Dielen Häus⸗ 
lein fo viele grobe und fündliche Sachen vollbracht morben, 
daß es weder göttlich, noch ziemlich wäre, ſie dafelbft zu laſ⸗ 
fen.” Die Antwort fchließt: „Wiſſe eine Stadt Bafel nichts 
users, ale daß fie ſich gegen feine Gnaden und bie Stift bie« 
her gehalten, als ſich gebührt babe, jeboch Die benannten fpän» 
nigen Stüd bis auf ihren Urfprung in ihrem Werth ausgeftelle.“ 
Nun gab die Stadt auch eine Gegenklage ein, in ſechs Ar- 

tele, worauf der Biſchof Antwort gab. Es trifft hauptfädhs 
lich das geiftliche Gericht und am Ende eine Schulpforberung 
ven Bulden 2,400, deren Bezahlung die Stadt verlangt, we 
von aber der Biſchof ganz nicht unterrichtet fein will. 

Beide Theile unterflügten vor den Sägen mit Repliten 
ud Duplifen ihre Rechte. Diefer Handel verzog fich bis zum 
Yahr 1474. Der Biſchof behauptete vor den Schiedsrichtern: 
„Daß eine Stadt Bafel mit Grund und Boden, mit geiftlichen 
ud weltlichen Rechten einem Biſchof und jeiner Stift mit 
Acht, Natur und Eigenichaft zugehöre, alfo ein Biſchof ein 
satürlicher Herr von Bafel ſei;“ weldyes aber die Stabt in 
ihrer Gegenwart nicht nur dem Biſchof fräftiglid widerſpro⸗ 
den, fondern gründlich dargethan, „Daß fie als eine freie Stadt 
des Heiligen Roͤmiſchen Reichs einem Biſchof im Weltlichen 
auf feine Weiſe unterthan ſei.“ 

Alſo leugnete Baſel ſchon damals, lange vor dem Ein⸗ 
tritt in den Schweizerbund die biſchöfliche Hochheit über die 
Stadt, fo ſehr hatten ſich die Zeiten geändert. Baſel erwies 
ſerner die Rechtmäßigkeit ſeiner Schuldforderung, und die 
Sqhiedsrichter ließen es bei den vornehmſten Punkten der Stadt 
Bafel Gerechtſame und befonvders bei dem bewenden, worauf 
die Stade felbft angetragen hatte. Letztere gieng alſo fiegreich 
«a8 dem Kampfe hervor. 

Einen andern fchweren Streit zwiſchen diefem Bilchof und . 
ver Stadt im Jahr 1477 übergehen wir und melden nur, daß 
ver Biſchof wegen beleibigender Reden gegen den Rath fich 


Beftegen im Jahrr1äBt in h 
den rheinifch bei ‚einem ' Basler Wechfell 
liche —————— 
loͤſen· Die Stadt pr u 
— 

den ſollen, ließ auch dem Biſchof durch den 
antworten: „Wenn er, "der Biſchof bei 


ſchworenen Handfeſte, mei er. iht mehr 
Genüge leiſten werde, fo werde man dann. 
löfung, ſtattthun.“ Bald hernady Tief die‘ 
Vorwiſſen des. Naths vom —— 
neuern und als der, Rath ſich dawiderf 
dieſes Recht ſtehe dem Biſchof nicht zu, ſtellte derfelbe de 
Behauptung auf, wie fein Vorgänger, geftügt auf 
wähnte lirfunde vom Jahr 1218; er. 
der Rath ſei nicht befugt Statute und S 
u. ſa w. Im — — einer g 


beißenamtes anzunehmen, und ob es je. 
Loſung mehr Irrung und Widerwärtigfeit, 
ſtebe der Stadt nichtsdeſtoweniger das weltliche Ge 
ſchon im Jahr 1417 vom Biſchof Humbert aner 
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Auch diesmal gab die Stadt eine Gegenklage in vierund- 
zwanzig Artifeln ein. Die erften find Wort für Wort gleich, 
wie die frühern gegen Biſchof Johann von Venningen. Dann 
beflagt fi eine Stadt Baſel, „daß der Bifchof ihr wolle Eins 
- tag thun, daß fie als eine freie Stadt des Heiligen Römiſchen 
Reihe und ehrbare Commune von Kaifern und Königen dazu 
befreit, fein Recht habe, Ordnungen, Sapungen, Statuten 
u. |. w. ohne des Biſchofs Willen für fich zu machen, begehre 
alſo eine Stadt Bafel, der Biſchof folle fie bei ihren Orbnuns 
gm u. ſ. w. laflen. Ferner habe das Domcapitel ein Statut 
gemacht, daß von der Stadt Stindern niemand in ihr Capitel 
il aufgenommen werben, da doch die Stadt vorher ſolches 
Recht gehabt, ver Biſchoff mit feinem Capitel folle verichaffen, 
daß man davon abftebe.” Der Biſchof antwortete: „Er wille - 
nicht, dag der Stadt in ihren Freiheiten Abbrudy gefchehe, 
möchte aber fein, daß eine "Stadt allerlei vornehme, das fie 
sicht befugt fei. Was die Dompderrenftellen anbetreffe, jo ſei 
dieſes Statut feit hundert Jahren ber alfo gefunven.” Ein 
verjuchter Vergleich faın nicht zu Stande, weil beide Partheien 
auf ihren Behauptungen blieben. In diefer Berlegenheit wandte 
fh der Rath an den Kaiſer Friedrich III, der damals in 
Straßburg-war und wirkte eine förmliche Citation an den Bis 
hof ans, fich innerhalb 45 Tagen vor dem Kaiſer zu ftellen. 
Der Biſchof gab der Citation feine Folge, fondern wandte fich 
aa die Eidgenoſſen und begehrte von ihnen Hülfe und Rath, 
Es kam zu Delsberg zu einer gütlichen Zufammenfunft, wo 
aber nichts ausgerichtet wurde; ebenfowenig im Jahr 1483 in 
Bafel mit Zuziehung von drei öftreichifchen Räthen. Die Stadt 
wandte fih nun aufs neue an den SKaifer und bat: Der Kais 
jr möge einen Befehl an den Biſchof abgeben, die Stadt Bar 
kl in ihren Rechten und Gewohnheiten nicht mehr zu turpiren. 
Kaifer Friedrich willfahrte der Stadt und fandte ein ernſt⸗ 
ges Mandat an den Biſchof, worin er ihm befiehlt: Daß er 
iin unbilliges Fürnehmen abftellen und einer Stadt Bafel als 





ollfommeen Bruce kommen muͤſſen. Zwei Umſtaͤnde trugen 
mu bei der Stadt den Sieg zu erleichtern. LK) Der Eintriti 
n den Schweizerbund. 2) Die: gänzlich veränvente: Stellung 
ver Minifterialen zu Rath und Gemeinde, wodurch, ſowie durch 
den Iansfährigen Beſitz der verpfändeten Regalien und den lau⸗ 
ſerlichen Freiheitsbrief die bis herige vandfete ‚ia eine. desve 
Börmlichkelt erichien. Ä Bo Da Zn Be 177 

Schon in der zweiten Hälfte dee viegehaten Yabehunberi, 
mr Zeit Biſchofs Joharm von Vienne Hatten’ fich viele Ritter 
ſchr feindfelig gegen die Stabt gezeigt und. derſelben abgeſagt; 
m Fahr 1414 zur Zeit des zweiten Ammeiftertfumd und im 
xen Jahren 1444 ums 1445 zur Zeit des Armagnakenkrieges 
benfalls; unverkennbar war die. feindſelige Geſtuung, ober 
denigſtens Gleichgültigkeit gegen pas Wohl ver Stabt, ohne 
aß deßwegen die Geſchichte etwas von befondern Verdienſten, 
ie fie ſich um das Hochſtift erworben hätten, zu: ruͤhmen weiß 
ee Genuß ihrer: öfteeichiichen oder biſchöflichen Leben ſchien 
men Dauptfache zu fen. Daher Hatten: im Lanfe-dee Zeiten 
te in Baſel angefefienen Rittergeſchlechter ſo fehr abgenom⸗ 
wen, daß man genöthigt war im Jahr 1485 mit Hartung 
on Andlau und im Jahr 1495 mit Imer son Gilgen 
erg zu unterhandeln, fi in der Stadt nieberzulaffen, um 
er Uebung gemäß einen Bürgermeiſter aus bem Ritterftande 
n die Spige des Raths fielen zu können. Am Jahr. 1499 
erließen wieder eine Anzahl Edelleute die Stadt, angeblih um 
em Zahlen der ausgeichriebenen Sriegäfteuer zu: entgehen. 
Rehreremale war auch die Vargermeiſterſtelle nur mit einem 
Statthalter befegt. 

Im Jahr 1500 faß nur ein Stitter Ritämann) im neuen 
Rath, im Fahr 1501 gar feiner. Grund genug, um, wie es 
don vor mehrern Jahren im Rathe hieß, „ſich nach eittem 
Ruden umzuſehen.“ Diefer Rucken war die Eidgenoſſenſchaft, 
a deren Bund Bafel im Jahr 1601 aufgenommen wurde. 
In Jahr 1502 wurde ein Bürgermeifter: von: ben: Achtbargern 
und ein Statthalter deffelben von ven Zünften gewählt. 


Vor Rath wurden die bifhöflichen Forderungen teiflih 
erwogen, auch Dr. Amerbach zu Nathe gezogen; wie gzwriu 
Bufammenkunft wurde angenoinmen, ‚aber mit Bewilligung des 
Biſchofs wieder nad Baden ausgeſchrieben, weil Dornach in 
offener Ort fei, Dr. Amerbach den Geſandten zugegeben nid 
eine Inftruftion ausgefertigt, was bie Geſandten dem Bifchof 
wegen bes Buͤrgerrechts und der Religionsauderung antworten 
ſollen. Im Anſehung der biſchoflichen 
fie Friſt begehren, weil fie Sachen betreffen, die vor mehr als 
bundert Jahren verhandelt wor — 
Mühe nachfuchen müſſ. 

a 
— ie Eogfatung. . _., 

Auf der folgenven A abung wurde dieſer Aufjhubte 
willigt, aber auf des 2 | Di rfünkichesBegehrem nicht ki 
Michaelis: oder Gallitag, wie k ug 
den erſten Auguſt n. st. wieder nach Baden 4 9m 


gen durch Dr. Amerbay und Dr. — Rerviut, 
Stadtadvolaten von Straßburg beraten zu laſſen. Jeder die⸗ 
fer beiden Gelehrten gab im Oltober 1584 fein juntifihes Bor 
denlen ein · Das des Div Nervius entpält ins. ausfägrie 
Dedution über ſammtliche biſchoͤfliche Anforderungen“ und zeigt 
aus den. baslerifhen Dokumenten, und. eraltenen, kaiſerlichen 
Freiheiten, daß in biefer biſchoͤflichen Handinng> ſowohl, alt, 
auch in andern Anſprüchen an die Stadt; Bafels niemand 
anders competenter - Richter, fein. koͤnne, als der Schultheiß 
und das Stadtgericht ber Stadt Baſel, in welchemn Falle aber 
dieſes Gericht aller Pflicht, damit es gemeiner VBůrgerſchaſt 
zu Baſel zugethan, erlaſſen werden. und dagegen ſchwoͤren 
mäffe, daß es ſich im den Sachen, die rechtlich vor daſſelbe 
fommen, durchaus unpartheiiſch aufführen wollhe 

Das ſo fpäte Eintreffen dieſer beiden ‚Gutachten; “= 
die Zufammenkunft bis zum 22. November, A684. 

Diefe dritte Tagſatzung währte vpom 22. Nodeinss 
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vun: Ki Beenden, Die BSiſchof erſchien wi⸗det perſoͤnlich seit 
Win; Mangfer ;:oie DW epetirten dee Gapitels wechſelaen ab, 
unkuuianben-Biürgernecht amd: Religien auierhandelt, han 
bsineriite Wrfonpien: der⸗ Stant ihre: fihniftliche ⸗Antwort auf 
Wi MiipefOr: sen: kapield Forderuugen. Den. Biſchofaut⸗ 
Anue zii Giadevxlieirca,cder Diſchof duplitirte, Die Stadt 
_ Mifibelattn, ne: Biſcho/ molich quatonialiairoe. Die ·Kurze we⸗ 
—— ainun ding an ber Ynımort. Bafelds., 
} Auchaiitgehühzerbeu Biihef.niht, wegen der Landgrafſchaſt 
i Sbcihen-Abemhernn Qißgen, Wallenbueg· Homburg. Lieſtal und 
bahliasdorf Wiederlaſuug und Auflũndung anzubieten, weil, o⸗ 
Aeendig jur Erhaltung gemeiner Ruh und Cinigkeit auch 
Aſchaci kwigen:; Zani und Oaders, daß man Sachen, die 
en: d chen Sahren : grfehchen nicht wieder erwede, 
hen: an; metüzlihen Beunuuft und: Milfigleit. heilſamlich 
Uulpügemeinelt:Mircht verpramet‘, daß ein: Deder ı: ſo a iemand 
Gurtamsugen: habe, : wiefelbe: innechalb 80, bis 40. ahren: por 
we: es vollführe. Es fei auch in- Bählächer, Eidgenoſſen⸗ 
nie pin ren wieder uͤblich und-bie- Rechtsverßaͤndigen ſchließen 
wusinlich Dafür, daß Die Käufe mit. einem: Vorbehalt des. Wie 
Wlanfb ergangen; über 80. oder 40 Jabren nicht mehr aufges 
Ash imerben Arbgen, und der Verkäufer, fa: feine RNechtſame 
Wange. Qeit wich wieder an ſich gebracht hat, leinen weitern 
Yywagshaben sei: Car. Stadt Baſel habe an dieſe Aemier 
Aherſie mis: ihr Agenthum angeſchen, große Summen ver⸗ 
Weehi: durch· die Auffundung wäre nun: alle Mühe, Arbeit 
au: Unkofien menpebeus auch / habe Daſel noch allerlei Möufer 
: Wi Hbfe Tome Zubehör. und Gerechtigkeit in und. neben. ob- 
: Warften Herrſchaften an. ſich gelauft und feit: der Zeit mit 
in Aemeſdten Herxſchaften dermaßen permiſcht und vereinigt, 
deß eine Abeheilung und; Sonderung unmöglich fei, und wenn 
Nefe Herrſchaften wieder Ipro Furſtlichen Gnaden zugeſtellt 
when, warde eine ſolche Vermengung zwiſchen Ihro Fürſt⸗ 
lichen Guaden nad her Stabi tagliche amd nuabläffige. Spyänue 
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rum gaen, Handfeſten genannt, gegeneinander aufgerichtet und 
der S geihhiworen, fo haben doch ſolche Handfeſten nicht 
gewme als fein Leben gewährt und find durch feinen Abgang 
efäkwen Da nun feßigem Herrn nie eine Zufage befcheben, 
sjeE. Baſel wicht verbunden, mit ihm cine Hanbfefle ober 
ertc>ummniß aufzurichten. . Auch babe der Bifchof Fein Recht 
He tn Bafel einen Bürgermeifter und Rath „eigends Ges 
selten ſetzen, oder eine. Stadt dahin zu dringen; daß dieſelbe 
von -ühm Bürgerikeifter und Math begehren muß, fondern iſt 
Er, Derr Bifhof das zu thun ſchuldig geweien, im Fall und 
wann die Stadt biefes von ihm begehrt hat, ift alfo in ber 
Ghost Wititähe und Gefallen geſtanden, zu fordern oder nicht 
we: ſordern. Diele Uebung fei nunmehr laͤngſt erlofchen und 
SB Bicchoſe Forderung unbegründet. | Ä 
r' 3) Wegen der Domkirche und was davon abhängt. : Die 
and Saplane ſeien in den Unruhen im Jahr 1529, 
be ihnen som: Rath und Bärgerfchaft aller Fried, gute Rath 
Em Sremnbichaft verheißen und geleiftet worden, auch ihnen fein 
Or gefihehen, fortgegangen, ſich in ein fremdes Bisthum nach 
im Breisgau begeben, das Domftift unverfehen ger 
iefen s einen Rath feiner Gerechtigkeit, fo er an Leihung ber 
Sen, :fo in des Papſts Monat fallen, gehabt, entfept, den 
und Gaplanen, fo in ber Stadt geblieben, ‚ihre 
abgeſtrickt, welcher Urfachen halben und weitern 
| en zu. verhüten, ein Rath alle Zins und Zehnten, fo in 
der gap und Landfchaft Bafel dem Stift zugehörig geweſen, 
Rn Berxse gelegt und ihren gejeßten Pflegherren befohlen hat, 
Den Orbgetretenen Beiftlihen nichts davon folgen zu laflen. 
Danm bvieweil dieſe den zu Baſel gebliebenen Prieſtern ihre 
und Nutzung außerhalb der Stadt und dero Land fal⸗ 
| Wh , obgefirit und fürgewandt, wie bie ihres MWBerbleibene 
Weiden deren unfähig feien, fo werben hergegen die abgewiche⸗ 
y 98 Geiflihen von wegen ihrer Entäußerung der. zu, & 
| ‚Rupung gleichermaßen ſich untächtig gem 
ders dieweil die Stift und deren Güter auf 







Basel und nicht anderswohin gewiedmet find, uud unleugbat 
daß durch Hinziehen fie, die Domperren ſich ſelbſt entjegt bu 
ben. Die Kirchenzierden ſo verdorben, und die Häufer, ſo un⸗ 
befegt und baufällig, habe der Rath verfauft, das Münfter u 
Verkündigung des Wortes Gottes und Austheilung ber Su 
framente bisher flätig gebraucht, das erlöste Geld zur Ders 
befferung der Stift Hauptgut, zur Uuterpaltung ber zurüdge 
bliebenen Geiſtlichen und Prediger, zur Aenfnung der Spulen, 
Erhaltung der Armen und zum Kirchenbatt angewandt, aut 
das um fo vielmehr, weil die Stift und deren Güter gen Bu 
fel, davon’ fie den Namen hat und nicht anderswohin gehören 
Werde alſo der Stift Einfommen gemeiner Stadt Sedel nicht 
zugezogen, auch mit der Stabt Güter und Einlommen nich 
vermengt, ſondern beſonders verrechnet und verwahrt, bie Dem 
herren ſeien alfo ihres Klagens ſelbſt Urſach Eine Statt 


glauben alſo nicht, daf der Herr Biſchof und das Capitel An 
fprüche an fle habe, glauben eher, daß die Herren vom Capi⸗ 
tel schuldig feien, die Stadt wegen ihren Auſprachen-unllag⸗ 
bar zumachen, bitten deßwegen die Herren Unterhaͤndler freunde 
lich, daß ſie die Herren vom Capitel zu gebührlicher Mieter 
herſtellung jetzt gedachter Rechtſame gütlich weifen. ur 
Bei den Gegenantworten müſſen wir mod) kürzer fein, 
Biſchof und Domcapitel ſagen dagegen: 1): Die Pfandfchaften 
ſeten von Zeit zu Zeit verneuert worden. 2) Des Bifhoft 
Amtmann und Fisfal fei, als er den Bodenzins nach alten 
Brauch aufgeben follen, gefänglich eingezogen, alſo der Für 
feiner Rechte gewaltſam entfegt worden, 3), Der ffürftigeitt 
bet feineswegs, dafı Büürgermeifter, Zunftmeiſter und Rathebe 
fegung von einem Biſchof zu begehren, in der Stadt Baſt 
freien Willkühr und Gefallen ftehen ſolle, denn der Fürſt dieſ 
hohe Freiheit nicht von der Stadt Baſel, ſondern von rörniſche 
Kaiſern und Königen habe, 4) Das Domcapitel ſei des Gi 
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mechdem die Stadt Straßburg und ‚Markgraf ruft von. Ba⸗ 
: Von: auun ihre Bermittlung angefprochen. worden waren, kam es 
tm Zahr 1543 zu einem Sorläufigen Vergleich. Das Begeh⸗ 
ren der. Domherren um Einjeßung in ben vorigen Stand 
wurde. beſtimmt abgelehnt, es war nun zu fpät. Hingegen 
verglich man ſich über. folgende Punktes „Die Gapitufaren 
ſellen ihren Briefe behalten; die Briefe, welche Baſel noch in 
Händen Sat, follen inventirt und das Inventarium dem Gas 
pitel zugeflellt: werben. . Für die Befoldung der Beiftlihen im 
Bänfer und: etiicher Profeſſoren wird aus den Einkünften. des 
Gepitels ‚jährlich .BOO Pfund bewilligt, Die Häufer, welde 
wei: wicht verkauft find, follen dem Capitel zurüdgeftellt werben, 
Begen:der ſchon verkauften, fowie ber Yerkauften-: Kirchenger 
rathe, ſoll es Bis: zur Rechnung fein Bewenden Haben... Der 
Archenſchatz ſoll iuventirt, mit drei Schlüßeln beichloffen, dem 
Biſchof ‚einen , . ven Capitel der andere, der Stadt ber dritte 
wu ebeiti Thel win Suentarium zugefiellt werben. Baſel will 
W6 zu:einem :aligemieimen Goncil mit Verleihung der Pfrünr 
den / welche sin des Pants Monat ledig werden, ſtille ſtehen 
——— unbeichadet.” 

: De noch waren Zufammenfünfte und: Unterfanblungen, 
wo man ſich nicht vergleichen konnte, fondern den Abſchied ger 
genfeitig ad referendum nahm. Der letzte Abſchied, der von bei⸗ 
den Theilen unterjchrieben wurde, tft der vom 8, Februar 1556, 
biraus nur Folgendes; „Beide Theile behalten ihre Briefe 
und geben dem andern Theile glaubhafte Abſchriften. Baſel 
überliefert dem Eapitel alle Zinfe, Zehnten, Renten. und Güls 
in, welche: ihre (der Stadt) Schaffner eingezogen haben, ebenfo 
die Exrſtanzen zu freiem Eigenthum, dafür fol das Bapitel der 
Stadt geben jährlih 950 Stück, nemlich in Geld 700 Pfund, 
Ben 90 Saum, Dinkel 150 Vierzel, Hafer 10 Vierzel, zur 
Erhaltung ihrer Kirchendiener Cden Pfarrer zu St. Theodor 
wsgenosimen), der Lehrer an hohen und niedern Schulen, for 
we zur Ausrichtung des Almoſens. Dagegen wir N Doms 

Beiträge z. vaterl, Geſch. IV. 


Baden auszufchreiben und verabſcheideten, daß beide Parthein 
auch wegen des Zolls, Münze, Bahnwein, Schultheißenamt 
Fuprwein, Vicedom, welcher in den dießmal eingelegten Schrif 
tem nicht gedacht werden, mit —— nr und Dnſtruh 
tion erfcheinen follen. a 
Dei 18, Januar ertheilte der * Rath dem kleinen 
2 dieſer Sache feruer zu handeln un 
Baar 
X. Dierle Copfatung. 
Auf der vierten Tagfagung vom 17, Februar bis 8. Men 
n. st. wurde tweitläufig über alle gegenſeitigen Anſprachen ver 
handelt und den Schiedsrichtern die Vermittlung übergeben 
Es wurde, nun won denſelben befchloffens ‚Daß der, Bio] 
und das Domenpitel ihre Pfandſchaften. und. Anfprachen a 
die Stadt Bafel ſchaten, — Baſel die Einkünft 
und den Ertrag ihrer in Handen habenden bijcpöflichen Pfand 
ſchaften ſchriftlich vorlegen follen. 0 mn 
Der Biſchof gab ein u. 2 — 
Der Zoll und Bahnwein, ſeien um 14,200 Burn 24 
Florenzergulden verfegt, A 25. Bagen angeſchlagen — 
dazu geſchlagen à 156 Bagen 4 4628. 
hingegen mehr werth, naͤmlich 1. 100000. 2 
Die Münze-fei,verfept um 4000 Brauer. 6,666, 4 
hingegen Mehr werth, naͤmlich. 6000.- 
Das Schultpeißenamt fei,verjept um 2000 fi, Da 


hingegen werben 200 
Das Vicedom und Botmmeiferamt, verfaßt 
um 400. fl. hingegen wertb, +. » 2400.- 
Der Fuhrwein verſetzt um 600 fl., His — 
werth 1000. 
Binningen, und "Bottmingen verfept * 40 
bingegen werth 2400. 


Die Landgrafſchaft Sifgan, Rallenburg , f 


Homburg, Lieſtal und. Fühlinsperf, feien voni-: 
um 31,550 fl., Hingegen werth . un - 
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melches Schloß im Kanten St. Gallen in ber Kühe des Bo⸗ 
—* m: einen xetzenden Stelle liegt, eine neue Linie. 

Welch Ehrifte ph, geboren den 14. Mai 1542, ſtudirte gu 
— Im Breisgan und wurde Domherr zu Baſel nub 
Viaſtacqu Tech ver Wahlverſammlung im Juni 1015 zu Dels⸗ 
Dar heort er eine ergreiſende Rede über die Wlederherſteilung 
Nuufithetonmn. Olaubonse iu der Vaslerdioebſe, wodurch feine 
Dezan/ zu Thranen gerührt, ihn den füngften von allen In 
Nasen Seiuubbueigigften Jahre zum Biſchofe wählten. Aber er 
Sid Wahl nur anter der Bebingung an, Daß feine Kollegen 
Ian SR! hantuiß zur Errichtung eines Buudes mit Den kacholl⸗ 
Men) Oisgenoffen gaben, um deſto kruͤftiger gegen Baſel quftreten 
I ieno Oieß warde gewaͤhrt Jin ie eche geheim gehalten. 
iX: Defce· Mund anit Der WA fatholiſchen Ständen wurde 
ui eptenaber 1579 ia Luzern geſchloſſen un im Ianser 
IBBER dr Muntrut feierlich beſchworen. 
nr er Diſquf fing gleich beim Antritt feiner Regierung da 
we, Tele Beferusinten Anterihanen im MDirsec und Rampen 
ER wegen hres Bargerrechts mit Baſel uud ihres Mlaubens 
we drangen, wahrfcheinlich um einen Bruch zu provotiren, ſo 
Daß Daſel ſich genoͤthigt ſah, ſich klagend an die Eidgenoſſen 
W weruden amd endlich gegen ben Rath des Dr. Amerbach, 
Yun Viſchaf das Recht vorſchlug. 

Dieß war, was per Biſchof wollte; das Bisthum war 
uensii in ſehr bedraͤngten Umfänden und er hoffte. durch 
GE Dospange die verpfaͤndeten Regalien und Lande einläfen 
„» wollen, von Bajel eine große Summe zu erpreſſen, um fein 
Werk wieber in blühendern Zuſtand zu verſetzen, was ihm 
— gelang. 

17: 
er IM. Schiedogericht. Erſte Tagſatzung.“) 

Es wurden nun Säge oder Schiedsrichter ernannt, welche 
— den Dezember 1583 in Baden im Aargau verſammelten. 

> 


Gi veht Geufigen Sorahgebrauch: Eonfereng. 
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und den Glauben ber 
——— antwortete: Er habe 
des Burgerrechts und der Religion, fonderni 
er — — Fig" 


4) Diefen — a (a Kane 
Sant III. Das Basler Bärgerseät im Bikihum von. 
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& feit fünfzig und mehr Jahren alle Zins, Zehnten, Renten 
% &älten einem ehrwürbigen Domcapitel.und beffen Aemtern 
König ‚ jährlich in beſagter Landgrafſchaft und andern von 
m Stift verſegten, wiederlöftgen Herr⸗ und Sandfchaften als 
ettendurg, Homburg, Lieftal und Fühlinsporf eingenommen; 
wölten deßwegen Ihro Furſtlichen Gnaden mehrgebachter 
Me: Baſel die Loͤſung Der. obgemeldten Landgrafſchaft, ſammt 
5 drei Aentern und Fullinsdorf hiemit aufgekündet, das (Gelb 
gebeten und brineben alles, was Brief und Siegel vermag, na 
Agen Dingen zu erftatten willig ſein und angeboten haben, Unb 
Ken hiemit die übrigen Pfanbfchillinge, als ber Keine und 
eo, Münz, Bahnwein, Schultheißenamt, Yuhrwein, 
lerdem u. ſ. w. laut Inhalt habender Briefe vorbehalten und 
jrs Farſtliche Gnaden, Dero Nachkommen und dem Suft an 
r Loͤſung unabbrüchig fein. = 

: Der De Punkt betrifft den biſchoͤflichen Bodenzine wel⸗ 

re ſeit der: Reformation nicht mehr eingezogen "worden und 
u ber Biſchof aufs neue anſpricht. 

3) Verlangt er die Reftitution von Binningen und: Botts 
ingen, fo weiland Biſchof Philipp ohne Wiſſen und Willen 
E. Domeapiteld verpfaͤndet babe. | 

A Klagt er wegen der Regimentsbeſetzung und verlangt 
ſeine aften Rechte wieder eingefetst zu werben. - 

5) Berlangt er Reſtitution des Mänfters, der Höfe, Han⸗ 
r, des Kirchenſchatzes und ber Ornate, deren ſie ſeit 54 dab⸗ 
a entſetzt geweſen. 

6) Wegen ſtreitigen vandmarken zwiſchen Monhenſein 
cinach und Arlesheim. 

Eeßztlich wollen Ihro Fürſtliche Onaden und Stift neben 
re Domprobſtei alle andern Herrlichkeiten, Geredhtfame und 
sforachen jeptmalen nicht angezogen, vorbehalten und nichts 
m) Stillſchweigen begeben haben. J 

Bafel nahm dieſe Sache ad referendüum und von ven 
erren Sätzen wurbe eine Zuſammenkunft nach Dom auf 
em 4, Merz n. st. 1584 ausgeſchrieben. . 


© Bor Rath wurden die biſchöflichen 
erwogen, auch Dr. Amerbach zu 


san. Ann 


re 
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ae, ab ee "in en 
fommen, durchaus j 
m Das fo freien ie, beide, a 
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Diefe dritte Zapfopang währe Dom D.Rovender 
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m J. Doeember. Der Biſchof erfihien wieder perſoͤnlich mit 
wem. Mangler, die Deputirten des Capitels wechſelten ab, 
rerſt wurdr Aber Bürgerrecht amd Religion unterhandelt, dann 
ben: ie. Geſandten der. Stadt ihre ſchriftliche Antwort auf 
&. Biſcheſſ und. Capitels Forderungen. Der Biſchof an 
axtetedae Stadi veplirirte, der Biſchof duplicirte, Die Stadt 
Inlisieta, der Biſchof endlich: quadruplicirte. Der Kurze we⸗ 
u geben: wir. nur einen Auszug ans der Aytwort Baſels: 
:. I MÆs:gebehre dem · Diſchef nicht, wegen ber. Landgrafichaft 
ib ben Aentern Siögen, Wellenburg, Homburg, Lieſtal und 
ahlinsdorf Wiederlöſung und Yuflündung anzubieten, weil.ce 
whwenbig zur Erhaltung gemeiner Ruh und Cintgleit auch 
bſchueiduug rwigen Zank und Haders, daß man Sachen, bie 
w Sumbert ud mehr Zahren gefchehen nicht wieber erwece, 
wern: ans metärliher Bernunft und. Billigkeit heilſamlich 
uch gemeine Recht verordnet, Daß ein Jeder, fo an jemanb 
erternugen habe, dieſelbe innerhalb 80 bis 40 Jahren por 
me und vollführe. Es fei auch In Löhlicher Eidgenoſſen- 
haft Hin ums wieder üblich und bie Rechtsverſtaͤndigen ſchließen 
einlich Dafür, daß die Käufe mit einem Vorbehalt des Wie⸗ 
ztaufs ergangen über 30 oder 40 Jahren nicht mehr. aufge 
nbat: werben ‚mögen, und der Derkäufer, fo feine Rechtſame 
dange. Zeit nicht wieder an ſich gebracht. hat, feinen weitern 
agang ‚haben fol. Eine Stadt Bafel habe an biefe Aemter 
eiche fie ale ihr Eigenthum angefchen, große Summen ver⸗ 
enbet; durch die Auffündung wäre nun alle Mühe, Arbeit 
ıd Unkoſten vergebens, auch. habe Bafel noch allerlei Dörfer 
» Höfe fammt Zubehör und Berechtigfeit in und neben ob» 
meldten Herrſchaften an.fich gelauft und ſeit der Zeit mit 
m vemeldten Herrſchaften dermaßen vermiſcht und vereinigt, 
5 eine Abtheilung und Sonderung unmöglich ſei, und wenn 
fe Herrfchaften wiever Ihro Fürſtlichen Gnaden zugeftellt 
ixben, würde eine folche Vermengung zwiſchen Ihro Fürſt⸗ 
en Gnaden und Der Stadt tägliche uud uuabläffige Syänne 


— 
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moen, Handfeſten genannt, gegeneinander aufgerichtet und 
rfeit® geſchworen, fo haben doch ſolche Handfeften nicht 
er als fein Leben gewährt und find burd feinen Abgang 
den. Da nun jetzigem Deren nie eine Zufage befchehen, 
ei Bafel nicht verbunden, mit ihm cine Hanbfefle ober 
ommniß aufzurichten. . Auch habe der Bifchof ‚fein Recht 
be in Bafel einen Bürgermeiftee und Rath „eigends Ges 
3 zn feben, ober eine Stadt dahin zu dringen; daß wielelbe 
ihm Bürgerkteifter und Bath begehren muß, fondern ift 
Herr Biſchof das zu thun ſchuldig geweſen, im Fall und 
n die Stadt dieſes von ihm begehrt Hat, ift alfo in der 
ve Willkühr und Gefallen geflanden, zu fordern ober nicht 
ordern. Diefe Uebung fei nunmehr längſt erloſchen und 
Biſchofs Forderung unbegründet. 

5) Wegen der Domkirche und was Davon abhängt. Die 
herren und Caplane feien in den Unruhen im Sahr 1529, 
on ihnen vom Math und Bürgerfchaft aller Fried, gute Rath 
Freundſchaft verheißen und geleiftet worden, auch ihnen fein 
geſchehen, fortgegangen, fich in ein fremdes Bisthum nad) 
burg im Breisgau begeben, das Domftift unverfehen ger 
n, einen Rath feiner Gerechtigkeit, fo er an Leihung ber 
inben, fo in des Papfts Monat fallen, gehabt, entfebt, den 
ıherren und Gaplanen, fo in ber Stadt geblieben, ihre 
inden abgefiridt, welcher Urſachen halben und weltern 
iden zu verhüten, ein Rath alle Zins und Zebnten, fo in 
Stadt und Landichaft Bafel dem Stift zugehörig geweſen, 
zerbot gelegt und ihren geſetzten Pflegherren befohlen bat, 
abgetretenen Geiftlihen nichts davon folgen zu Iafien. 
m bieweil diefe den zu Baſel gebliebenen Prieftern ihre 
mb und Nutzung außerhalb der Stadt und dero Land fal⸗ 
‚ abgeftridt und fürgewandt, wie die ihres Verbleibens 
en deren unfähig feien, fo werben hergegen die abgewiches 
Geiftlihen von wegen ihrer Entäußerung der zu Bafel 
aden Nugung gleichermaßen fi) untüchtig gemacht, beſon⸗ 
; dieweil die Stift und deren Güter auf eine Stadt 


_. „reger gewiedmet find, und unleug 

en. ne Tomherren ſich felbft entſetzt 

chsss;Ten o serdorben, und die Häufer, jo 

ui, sc der Rath verfauft, Das Munſter 
un Sortes Gottes und Austheilung der | 
2. ser wm zebramdt, Das erlöste Geld zur 2 
2 Me qSaupbtanut, zur Unterhaltung der zurüc 
en reisen Ad Vrediger, zur Aeufnung der Schu 
<a.  r Iren amt zum Kirchenbau angewantt, 
mer, wel die Stift und deren Güter gen ! 
‘2 Nomen bat und nicht anderswohin gehoö 
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2.2 StERNTS verrechnet und verwahrt, Die Di 
ar. eo wer Klagens felbft Urſach. Eine St 
su ar er dan Den gemeinen Reiches und Eidgeni 
aa mn oe Nersienäfrieden zu dieſem befugt gewe 
u . ec x Sr Kerr Biſchof und das Gapitel ; 
x 0 dw zzzuben eher, daß die Herren vom Go 
> nr Ne Scedt wegen ihren Anjprachen unfl 
. un „na Ntmegen Die Herren Unterbündler freu 
Ne sa Ns Arm nom Gapitel zu gebührlicher Wiet 
rm ing ame Xcchtiame gůtlich mweijen. 
Nr Auwriinwerten müjjfen wir noch fürzer ji 
or 2 Zement sen Dagegen: 1) Die Panvicaf 
ost a Sur erneuert worden. 2) Des Bild 
ur werd Rein fe. uld er den Bodenzins nad alı 
Sı sing oder »Fänglid eingezogen, alſo der Fi 
gm meer enniept worden, 3) Der Fürſt ar 
aa Na: Ausernneifter, Zunftmeiſter und Narbe 
— onen 3&o2of zu begebren, in der Stadt Bi 
\ gr ae rain fleben ſolle, denn der Fürſt di 
ng a a Nr Stadt Dajel, jondern von römiid 
oe ut RN. 9) Das Domcapitel jei Dee 


a. 


4 


miſſeno halten ausgewandert und habe: die wahre Saift nicht 
veuiaffens: benn diefelbe beſtehe nicht fürnehmlich auf: mem Finke 
keren Bebände und Plapı in der Bart —— ſoder⸗ DR 
mberatıf Den PYerfonen: . ©: m .23,.00rt thregen sem 
Baſel replicirte und blieb 1) in Beyug auf —— 
zw: auf: der frühern Behanptung, fie ſeien verjaͤhrt; M Wolle 
nicht glauben ,,.:baß: ber bifchöſtiche Fikal gefaugen genom⸗ 
nen worden ſei, ſei es aber geſchehen, fo werde es nicht ohne 
deſache geſchehen ſeln, amd ſo etwas unziemliches begegnet, 
derer Biſchof es nicht Haben erlitgen laſſen, fondern min⸗ 
ens ben gemeinen Eibgenoffer Färgebrücht: haben. : 3)-Wuß 
Re Dötimenten gehe hervor, Vaß fie: ſchon zu⸗ Zeiten: Frked⸗ 
MR und Carls IV Rathsbeſetzungen gehäbt‘,- aus Denen fi 
Br WON an verdrangen wolle, 43 Wegen des Dökcäple 
An feiner Anſprache wiederhoit Baſetſeine Fehfere Aus 
her Ari) Baſel Habe als Peak: Stabt ann: Gewiſſen nach 
vie Kirchenordnung eingerichter, koͤnne nicht gageben, vaß vie 
ſetrchengũter den Geiſtlichen gehören / ſonbern der ganzen Ge⸗ 
Wine: Das Almoſen follte zu Baſel und wmicht zu: Freiburg 
ihogerfchtet werden, weil der größte Teil der: ‚Stifter. 4 Ba 
2 Pi gerweßnt babe. - nie. in Ri. de 
Ber Biſchof duplichet und wmerfpricht · 4 Deriangeöi 
Gen Berjährung, Teugnet, 2) baß bie Hürbfefe'nue eine zeit 
Khe Berſtaͤndniß mit dem regierenden Deren’ und. Biſchof auef⸗ 
deeihtet geweien, der Bachſtabe gebe td. Mar paiserfchen, daß 
Re vielmehr ein ſchuldiges Begehren und darauffokgenbr Be 
Rötigung der von Biſchof und Eapitel empfangenen Bretpeiten 
ber Stabt Baſel ſei. Die Verjährung wire. ad; hier beftritten 
Nachdem num jeder Theil noch einmal das Wott ergriffen, 
ka etwas neues vorzubringen, auch die übrigen Pfandſchaf⸗ 
‚als Zoll u. ſ. w. weil der Biſchof diefelben: Für: etzt nicht 
— ſondern ſich nur eine künftige Wie derlo ſang vorbebel⸗ 
en hatte, gar nicht erwähnt wurden, beſchloſſen bie: Herren 
Säße auf dem "Ar Bebruar 1989: eine viette Top age vach 
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abziehen laſſen, bis dieſelben im Jahr 1606 ind Stoden ge 
riethen und erft im Jahr 1670 wieder aufgenommen wurden, 
ale das Eapitel ſchon im Sinne hatte, von Freiburg weg 
ziehen. Baſel berief fi nun auf Verjährung und ben we 
phälifchen Frieden und machte der ganzen Sade ein Enke, 
als der Rath im Jahr 1693 befchloß, alle fernern Briefe dei 
Domeapitele unbeantwortet zu laſſen. 

Daß Bafel den Kirchenſchatz bis zu einer rechtlichen Ans 
einanderfegung ale Pfand zurüdbehielt, ift natürlich, warım 
es aber mit folcher Hartnädigfeit die Auslieferung beffelben 
als einen Theil der Schuldſumme zn 8000 Gulden angeſchla⸗ 
gen, verweigerte, ift nicht abzufehen, da er für Proteſtanten 
ohne Zwed war, ed wurde auch feines Beſitzes nie froß, for 
dern hütete ihn als todten Schag in einem Gewölbe des Min⸗ 
fters, bis derfelbe Im Jahr 1826 nad) dem Tode des Tchim 
Fürſt⸗Biſchofs, Freiherrn von Neven und Stiftung bes neum 
Bisthums in Solothurn, aufs Rathhaus verfegt, einige Jahre 
hernach das Schickſal aller verborgenen Schäße theilte. 


XXIV. Schluß. 


So erlangte enblid im Jahr 1585 die Stadt Baſel, nad: 
dem fie das ganze fünfzehnte Jahrhundert hindurch einen Grad 
von Seldftftändigfeit behauptet hatte, der an Unabhängigkeit 
gränzte, und von Klaifer und ihren Mitſtänden während bie 
fer ganzen Periode als eine Etadt des Heiligen Römiſchen 
Reichs angefchen worten, auch im Fahr 1501 cin gleichberech⸗ 
tigter Mitftand der achtunggebietenden jchweizerifchen Eidge⸗ 
noffenfchaft geworden war, ihre vollfommene Selbſtſtändigkeit 
als freie Stadt des Reihe, nur ven Kaiſer als ihren Ober 
herren anerfennend, ohne ihm jedoch zu ſchwören. Die bitten 
— aon des Biſchofs gegen die Stadt in feinem Bricfe an das 

Tel fallen in füch ſelbſt zuſammen, wenn man bedenkt, 
Michöfe, häufig in Seldverlegenheit, gerade von Johann 
“an, dennoch immer wieder bei der Stadt entlehn⸗ 


Der Bodenzins, Bürgermeifters und Raths⸗ 
ſegungen feien Derrlichkeiten, fo nicht zu würdi⸗ 

m, fondern den Herzen Sägen zu erwägen ans — 
timgeſtellt. Deden. Bet. 

Summa der Verſatzungen ee 68,906. 5 

Seßiger Zeit aber wertb . . . : . 713,000. — 

Diver mehr als die Pfandfumnme .  . 644,093..10 

Das Domcapitel forderte.. . 147,359. — 
mmt Rückgabe des Kirchenſchabes und ber 
rnate. 

Die Stadt Boſel gab ein: 

Der Biſchofszoll ſei verfegt um 12,500 Flo⸗ 
ngergulden & 2 fl. eo 0. . ⸗ . 25000. — 

Dir Bahnwein um 1,700 Florenzer .. 340. — 
dann ſei auch auf dem Zoll geſtanden, fo die : 
dadt hernach abgelöst, 4,050 Florenzergulden 8,100. — 
mer feien dieſe Pfandungen au dreienmalen Ä 
chwert worben mit rheiniſchen ober Goldgul⸗ 
aa 21 Daß; ufanmen oo. 2 56632. — 

Sunm . . fl. 212. — 

Den Bahnwein, d. h. bie Gerechtigkeiten zu gewilfen Zei⸗ 
n gewiſſen Perfonen das Weinfchenfen zu verbieten, babe 
afel nicht im Brauch, falle ihnen alfo feinen Nutzen davon. 

Der Biſchofszoll habe im Jahre 1434 etwa 800 Florenzer 
srlich eingetragen, wollen ihn jetzt für 1,200 Gulden anfchla= 
m. Die Münze fei der Stadt ganz unnüg, fie hätten zu ge⸗ 
einer Nothdurft und ehrenhalber mit großem Berluft lange 
eit gemünzt, übrigens fei ihre Stadt Gold und Silber zu 
ingen vom Kaiſer genugſam befreit, alfo die biſchöfliche Vers 
fündung ihnen ganz unnüg, 

Das Schultheißenamt fei verſetzt um 1000 Florenzergul⸗ 
wa und 1000 rheinifche Bulden (a 21 Batzen), zuſammen 
Bulden 3,400, ' 

Dieſes Schultheißenamt enthalte, daß ber Biſchof ‚von 


= 
weaiker Decht anzurufen, aud) wenn der Rath glaub 
wünmäte echt fei ganz auf feiner Seite. 

Derum id zwar der Biſchof zunähkt der gew: 
Zeit, weil er, was er auch gegen Papſt und Capitel 
machte, wit der erhaltenen großen Geldſumme fein 2 
eabtem weu gründen und feine ihm neugeſchenkten U 
wm wieder in den Schooß der römifchen Kirche zurüc 
ante. Aber auch der Stadt mußte daran gelegen ſ 
hangenden Streit einmal in's Reine zu bringen, fei eı 
Krieg oder Frieden, und fie 308 das leere ebenfalls vı 
gleihen Bründen, wie ber Bilchof und fo noch iſt bie * 
der biſchöflichen Anſprüche nicht zu theuer erlauft. A 
Stadt Bafel gewann, indem fie das, was fie eine Ian 
wur pfandweiſe und defacte befeffen hatte, von jegt an 
als volles Eigentum beſaß. In Bezug auf ihre Mi 
Seht ſee rein da und kann Ihe nichts vorgeworfen wer! 
fie ſchützte vie Laufenthaler, folange fie es rechtlich 
Def naher der Biſchof feine Unterthanen zwang, fid 
neue unter das roͤmiſche Joch zu beugen, hat Bajel ı 
verantworten. 
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oder zweihundert Jahren geforbert fein, niemalen ‚gehört worden 
umd ‚babe Here Bifchof zu bedenken, daß feine Vordern jährlich 
den ganzen. Rath und alle, fo einige, auch die geringfien Arm⸗ 
ter in der Stadt Bafel getragen zu Gaſt haben und jedem 
jährlich anf Richtmeß eine. Wachskerze verehren müflen, die Uns 
terlaſſung dieſes Gebrauchs nütze dem Biſchof mehr als der 
Rappenzins, oder die Rathsbeſetzung, weiches biſchöfliche Rest 
bier nochmals in Abrede geſtellt wird. 

Eumma aller Pfandungen ohne Binningen: 

in Dauptgut Gulden 108,282, 
‚Zins k 5% Bulden 5,414. 

Basel wundert ſich übrigend der hohen bifchöflichen Schatz⸗ 
ungen ‚umd, führt Beifpiele an von Herrſchaften, die, viel mehr 
wertp, als die betreffenden, bebeutenb wohlfeiler verlauft wor⸗ 
ven ſeien. 

u: DNE Ferderungen bed Domeapitele ſeien auch viel zu ho 
ww. wenn die Nutzung höher ſei, als früher, fo ſei dieß ber 
gen Daushaltung der Pfleger zu danken; dafür habe man auch 
große anfererbentliche Auögaben, Reparatur des Münſters, 
Unterhaltung ber Kirchen, Schulen und Armen u. f. w. 

Die Herren Säße ſchlugen nun einhellig folgendes ‚gütliche 
Unsennftömittel vor: Die Stadt Bafel foll Sr. Fürſt⸗ 
lihen Gnaden für alle und jede Ihrer Anfprüde 
geben Gulden 200,000, dem Domcapitel Bulden 
000 Basler-Währung A 15 Basen, davon foll ie 
doch abgehen alles, was Ihre Fürſtliche Gnaden 
oder das Domcapitel der Stadt fegiger Zeit an 
Hauptgut und Zinfen ſchuldig find, darunter au 
bie 000 Gulden auf die Herrfhaft Peffingen fe 
hend, begriffen. 

Hierauf erklärte der Bilchof, daß er den Herren Süpen zu 
Ehren in folhe DVergleihungsmittel einwillige, Die Basler 
Sefandten nahmen dieſelben zur Ratififation ad referendum. 

Zur endlichen Erledigung dieſer Ungelegenpeit ward eiur 


‚gehören, damit nach iprem Gefallen als freiem Cigentf 
halten und zuwalten 
und Güter, fo fie nach dem ‘ 
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genommen, ferner als Eigenthum genießen, und dafür dem» 
ſelben geben 50,000 Gulden auf nächſte Pfingſten, bingegen 
ſoll der Herr Biſchof aus feinen 200,000 Gulden dein Dom⸗ 
probſt geben 3000 Gulden und das Capitel aus feinen 50,000 
Gulden auch 3000 Gulden zu Handen der Domprobftet zus 
füllen. Die Stadt fell das Miünfter, ſowie die Höfe und 
Hänfer, fo fie biöher inne gehabt, als ihr eigen Gut brauchen, 
tie Höfe und Hänfer jedoch, fo der Biſchof und das Eapitel 
inne haben, follen ihnen bleiben. 

Dem Biſchof und Domcapitel wird ferner ihre bisherige 
Zollfreiheit für ihre Güter gewährleiſtet. 

Der Biſchof und die Gefandten von Bafel nahmen den 
Bertrag an und gaben einander die Hand darauf. Die an- 
wefenden Domberren nahmen benfelben,, infofern er das Capi⸗ 
tel betraf, ad referendum. Nachher übergab der Rath von 
Bafel den Herren Sägen zu Ehren den Domherren noch einen 
Hof, neben dem Domhof, der Roten⸗Hof genannt, zur Bewah⸗ 
rung ihrer Früchte. Aber die Abrechnung geſchah nicht auf bie 
en beraumte Zeit. 


IXIII. Endliche Katifikation und Abrechnung, 


@8 Hatte ſich nemlich niemand gemeldet, weder vom Bi« 
ſchof noch Eapitel, das Geld zu erheben. Ueber die Urſache 
dieſer Stodung gibt und das bifchöfliche Archiv Auskunft. Das 
Domeapitel war nit nur mit feinem Separatvertrag unzu⸗ 
frieden , fondern auch in feiner Mehrheit in Oppofition mit 
dem Bifchof in Bezug auf den Hauptvertrag. Dieß fehen wir 
ans einem Bericht über das Bisthbum vom Fürften eigenhändig 
verfaßt und dein Gapitel in der Woche Quaſimodo vorgelegt, 
worin gezefgt wird, wie das Hochftift anfangs blühend gewe⸗ 
fen, wie aber Bafel eine Gerechtigkeit nach der andern an fi) 
gezogen. Nun folgen Klagen über Willkür der Basler gegen 
frähere Bifchöfe von Johann von Vienne an, und Bebauern, 
daß dag Archiv verbrannt fet, man ſo viele Bee nit mehr 

Beiträge 3. valerl. Seid, IV. 
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irſtliche Gnaden koͤnnten es vor Gott dem Allmaͤchtigen, 
ie auch der Poſterität nicht verantworten, wenn Sie von 
fen Bertrage abweichen würden, dieweil das Stift an Zeit⸗ 
hem and Geiſtlichem erbeffert,, ven Baslern aus den Zähnen 
riffen und von drohendem gewilfen Untergang bewahrt, Die 
choliſche Religion zuvorderſt aufgerichtet und dagegen allein, 
as man faſt in 250 Jahren nicht gehabt, ſehunder nitht 
ide, noch ewiglich überkommen möge, hingeben würde. Ihrv 
ärſtliche Gnaden Bitte das Capitel väterlich, es möge auf 
ches Ungewiſſes und Unmögliches- hoffen und warten, ſon⸗ 
m allein die Lage und Wohlfahrt des Stifte vor Augen 
iben und gibt demſelben mit allem Ernſt zu bedenken, was 
reine Berbitterung der Gemüther entſtehen dürfte, fo dieſer 
ertrag Hinterfiellig gemacht würde. Endlich erinnert ber 
iſchof Das Gapitel, daß Er die Schuldenlaft dem Stift nicht 
sfgeladen ,. auch nicht feines Gewinnes oder Privatvortheils 
egen auf diefen Vertrag bringe, fondern allein um dem Stift 
t helfen. 

Der Biſchof wollte ſich alfo zuerft mit dem Copitel und 
na Papſt in's Reine fegen, ehe er den Vertrag befiegelte und 
it Bafel abrechnete. Deßwegen fchrieb er dem yäpftlichen 
ſuntius in Luzern den ganzen Hergang der Sache, und wie 
ne Schufdenlaft von 112,000 rheinifcher Gulden das Stift 
ſchwere, bittet ihn, ihm die Bewilligung des Papſtes zu ver⸗ 
baffen, oder fo dieſelbe nicht erhältlich, möge er ihn beholfen 
in, das Stift von feiner Schuldenlaft zu erledigen. Das 
lbe habe Bott zu danfen, daß es durch ein ſolches unverfe- 
mes Mittel, d. i. den bafelifchen Traktat, der Schuldenlaſt 
nlediget, gleihfam von neuem geftiftet und zugleich, wie 
nem Leib durch Abfchneidung eines kranken Gliedes, alſo 
ich dem Stift auf diefem Wege, ohne allen Schaden und 
achtheli geholfen werde. 

Unter den Domherren waren beſonders zwei entſchiedene 
aupigegner bes Vertrags, und ſie ſcheinen hauptſaͤchlich durch 

20 * 





Er Habe nad) langem und ernftlihem Anhalten er⸗ 
der Papſt dem Nuntius durch den: Cardinal de Mon⸗ 
fnen laſſen, er folle dem Fürften Beſcheid geben, je⸗ 
efonderen Urfachen nicht fchriftlich, fondern mündlich. 
diefer Beſcheid bejahend lautete, fehen wir daraus, 
iſchof im Jahr 1587 die Verhandlungen wieder ans 
d von Auguft bie. December 119,000: Gulden: bezog. 
rechnung hingegen verzog ſich bie ins Jahr. 1589, 
zeigte, daß die Stadt nad) Abzug von etwa: 40,000 
hulden dem Bifchof noch 40,000 Gulden fchutbete, 
ihm eine Verfchreibung auf Martindtag à 59% ver⸗ 
isſtellte. Dieß geichah den 4. April 1589, worauf 
’ die Faiferlihen Bullen nebſt allen auf diefe Hand» 
üglihen Schriften auslieferte und den großen‘ Ver⸗ 
Baden mit feinem großen, fowie des Capitels Elek 
rt befiegelte, Die Siadt Baſel gebrauchte *t —* 
waren die Verhandlungen nicht zu Ende Bafe 
die Ratififation der Eidgenoffen, aber der Biſchof 
ih ftanvhaft, weil im Formular eine Strafe von 
ulden für die nichthaltende Parthei feftgefett war, 
a gehorfamen Theil die Hälfte, die andere Hälfte 
offen der 12 Orte anheimfallen follte. Dieß, behaups 
irft, fei gegen feine Ehre und Reputation; ebenfo 
uch die Generalquittung nicht ratificiren, weil über 
ang die Hauptverfähreibung von 40,000 Gulden ver: 
ı fünnte, Dig Ratififation unterblieb alfo, ſowie die 
: und Papft. 

Bifchof verfaufte feine Verſchreibung dem Abte von 
n, dem Baſel dieſelbe verzinste, und im November 
letzten Termin abzahlte. 

Domcapitel ſetzte ſeine Unterhandlungen fort, per⸗ 
rere Höfe und den Kirchenſchatz, und wollte ſich erſt 
ı 6000, dann 8000 Gulden von den 50,000 Gulden 
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ınd verpfändeten. Bafel hatte das Hecht, ſich auf Faifere 
Sreibeitsbriefe, befonders auf den Frie drich's II vom 
° 1488 zu berufen, um fi, gleich den meiſten biſchoͤflichen 
ten im Reich, der Schattengewalt des Biſchofs, der fine 
ort Rechte prätendirte, welche er ſchon Tängft verpfändet, 
verfauft hatte, gänzlich zu entlebigen. Auch: mochte Bas 
n guten Treuen bei den meiften Pfandſchaften an time 
ährung glauben. 
Von proteſtantiſcher Seite iſt das Benehmen des Standes 
I in Bezug auf die Laufenthaler getadelt worden, weil der 
jof Tegtere mit Lift und Gewalt zur römifchen Kirche zus 
ührte. Man hat dem Rath Schwäche vorgeworfen. und 
fräftige Benchmen Bernd entgegengehalten, ‚weiches die 
flerthaler in ihrem Bürgerrechte und reformirten Glauben 
zur franzöfifhen Staatsummwälzung fhüßte, ‚Aber. Bern 
der mädhtigfte Stand der Eidgenoffenfchaft: und: dem Bi⸗ 
gegenüber in einer ganz andern Stellung als Bafel, wel⸗ 
eine ehemalige biſchöfliche Stadt, viele biſchöfliche Rechte 
nd außerhalb der Stadt nur pfandweiſe inne und dem 
yof im Jahr 1521 einfeitig allen Gehorfam aufgefündet 

Auch hatten die frühern Bifhöfe das Bürgerrecht der 
enthaler nie anerfannt, fondern immer dagegen proteftirt. 
Mirft man die Frage auf: warum der Rath, da er die 
ingte Rage des Hochftifts und feiner Finanzen wohl fen- 
nußte, nicht von fid) aus Unterhandlungen mit den frühern 
vöfen anbahnte, was jedenfalls ehrenvoller und erfprießli- 
geweſen wäre, fo ift die Antwort: die Proteftanten bofften 
ein unpartheiifches Concil, und einen Rath von Bafel 
es gewiß Ernft, wenn er dahin tradhtete, daß das Stift 
erfchrenzet” beieinander bleiben ınöge, Als nun das Concil 
Trient ſich als das Gegentheil erwies, wäre e8 im wohl: 
ındenen Intereſſe Bafeld gewefen, durch freundliches Ent- 
ikommen dem Streite ein Ende zu machen und zu trach⸗ 
ich ınit dem Bifchof gütlich zu verftändigen, flatt das eid⸗ 
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Die biftorifche 


itwicklung des Pſalmen⸗Geſangs 
unferer reformirten Kirche. 


Adolf Sarafin, 


Die biftorifche Entwicklung Des Pſalmen⸗ 
Gefaugs in unferer reformirten Kirche. 


Die Erörterung der Frage, auf welchem Wege die deutſche 
teformirte Kirche zu dem ausfchließlichen Gebrauche der Lob⸗ 
waſſer'ſchen Pfalmen gekommen ift, deren Gebrauch faſt bie 
in unfre Tage hineinreiht, Hat nicht nur für den Hymnolos 
gen, fondern auch für den Gefchichtforfcher eine mannigfache 
Bedeutung. Es handelt fi) hier um eine Thatſache, die auf 
einer gefchichtlichen Bafis ruht, deren Anfchauung von vielfachem 
Intereſſe ift. 

Mit dem Siege ver Reformation erwachte auch der Kir⸗ 
dengefang aus dem Munde des Volkes. Chöre von Prieftern 
hatten wohl unter den erhabenen Kreuzgewölben des Mittels 
altard Tateinifche Hymnen gefungen; das Volf war meift ftumm 
geblieben. Die Reformation aber öffnete der Laien Mund zum 
beiligen Gefange, und Dr. Martin Quther war eg, der zuerft in 
die Saiten der Davidsharfe griff. Er, der große hochbegabte 
kuther, der dem deutfchen Volke eine deutfche Bibel gab; er 
fimmte auch neue Rieder an und alles Volk fang ihm nad). 

Luthers Lieder bilden den Grundton des geiftlichen Volks⸗ 
ſeſangs, wie er in ben erften Jahrzehnten der Reformation 
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tönte, Aber es war fein von ihm willkührlich ange 
Ton, wie er etwa nur der Ausdruck feines eigen] en 
hätte fein tonnen — er füimnte denfelben nad) Drei Salt 
die in den Herzen der Ehriftheit noch langen, — 
Davids, fie find das erhabene Lied, deffen Ki 
batte verftummen fönnen in ber Ghriftenpeit un 
Tagen der Reformation wieder lauter und t 
Was der Pſalter Luthern war, braucht nicht 8 n 
Darum mußte ſein Herz dafür erglühen, daß — dem 
fange der Kirche und des Volls des Pſalters 














das ift, geiſtliche Lieder, daß das Bart Gottes auch dur 
Gefang, in den Leuten bleibe, Wir fuchen alfo überall 
— ich bitte Euch, daß Ihr bierinnen mit uns Hand, 
und, einen von,ben Pſalmen zu einem ee 





Dem Manne, der fo ſprach, hatte die B 
Voltsgeſanges nicht Fönnen unbekannt, — 
vor ihm waren weltliche. Bollslieder ir geiſtlicht 
gedichtet, und. fo der tief ergreifende Ton der 4 ‘ 
in den Beißlihen (Oefangı bineingetragen worden, ‚Im 







Hymnen; die mit Dee Setliet der alten Ghonfef 
tig. emporſtiegen, gleich den mit Laub und B ‘ 
Säulen. der alten Dome und die fo Yoll und fchön ich v 
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beten wie die Chorgewölbe der gothiichen Kirchen. Luther 
chte diefe lateiniſchen Hymnen in feiner lieben deutſchen 
prache aus des Volkes Mund ertönen zu laſſen — auch dag 
lang ihm. In den Pfalmen, dem Volksliede und den Kits 
mbymnen, tönen die drei Saiten, deren Klänge in Luther 
frifchem, neuem Liede ſich verjüngten. 
Im Jahre 1523 dichtete Luther das Lied, das alſo beginnt: 

Nu frewt euch lieben Chriſten Gmein, 

Und laßt uns fröhlich fpringen, 

Das wir getroft und all in ein, 

Mit Luft und LXiebe fingen: 

Was Bott an und gewendet bat, 

And feine fühle Wunderthat, 

Gar thewr Hat ers erworben. 


Es ift ein Ried von zehn Strophen, in welchem die Botfchaft 
es Evangeliums mit fo inniglicher Klarheit verfündigt wird, 
ia demfelben Jahre fang er auch nach dem XII Pfalm das 
aächtige Klaglied, das alfo beginnt: 

„Ah Bott vom Himmel fich darein, 
Und laß dich deß erbarmen, 

Wie wenig find der Heilgen bein 
Berlafien find wir Armen.” 


Einmal ergoß fich nun die Stimme des Liedes reihlich aus dem 
Bande des Mannes, der, wie Eyriarus Spangenberg fagt, „fieder 
Hheſtel Zeit unter ven Meifterfängern ver befte und kunſtreichſte 
Fioefen ift.” Im Jahre 1524 dichtete Luther fiebenzehn Lieder.” 
& befinden fich darunter prei Pfalmen. Der 14te: 

68 Spricht der Unweiſen Mund wohl u. f. w. 

Dann nad dem A6ften Pſalm, jenes Troft- und Kampf⸗ 
ed der Reformation, heute noch in geiftigen Kämpfen der 
roteftanten Streit:Gefang: 

Ein fefte Burg ift unfer Bott, 
Ein gute Wehr und Waffen. 
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So hatte auch Paul Speratus, der nach ſchweren Käm- 
en und beißen Erlebniffen im Jahr 1523 nad Wittenberg 
Luther Fam und Preußens Reformator wurde, fchon im 
ihre 1523 fein weitfchallendes Lieb gefungen, In welchem er 
folher Kraft und Einfalt fein evangelifches Glaubensbe⸗ 
mtniß ablegt: 
Es iſt das Hayl uns kummen her 
Von Gnad und lauter Güten; 
Die Werk Helfen nymmer mer, 
Sie mögen nicht behüthen ; 
Der glaub fihet Iefum Chriſtum an, 
Des hat gnug für uns alle gethan, 
Er if ver Mittler worben. 


Einflimmend in den Gefang der Etreiter im Norden ließ 
e Meifterfänger Hans Sachs auch fchon im Jahre 1524 
w Rürnberg her, gleich einem aufwedenden Morgengeſang 
n Reformationslied ertönen: 
Wach auf in Gottes Namen 
Du werde Chriftenheit! 


Liebesgefänge des Volkes hatten ſich in diefer neuen geit 
ihm zu Liedern von höherer Liebe geſtaltet: Sn den Ton: 
Bach’ auf meins herzen Schöne,” fang er 

Wach auff, meins Herzen Schöne, 
Du Chriſtenliche Schaar, 

Und Hör das füß Gethoͤne 

Dad rayn Wort gotted ar, 

Das yezzt fo lieplich Elinget, 

Es leucht recht als ver Helle Tag 
Durch Gottes Güt Herbringet! 

Aus Liedern in dem Jahre 1523 und 24 gefungen, bil⸗ 
e fih das erfte evangeliihe Gefangbuh, das im Jahre 
24 mit adt Liedern herportrat, yon Luther und Speratug 
jagt: Etlich chriſtlich Lieder Lobgeſang und Pfalm, dem rai⸗ 
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nen ve Gottes gemeß . . » . in der Kirchen zu ſingen, vie 
es dann m Tayl berayt zu Wittenberg bie Uebung it, 
»emſelben Jahre trat in Erfurt eine größere Samm 
Kun, Liedern hervor, inter dem Titel: Endhiridion 
oder andbüchlein, eynem Yezlichen Chriſten faſt 
bei .aben, zu ſtetter übung und Trachtung 
Geſenge und Palmen, rechtſchaffen und kunſtlich verteutſch 
Noch daſſelbe Jahr brachte mebreve Ausgaben, dieſes Büchlein‘, 


die folgenden Jahre ı we evangeliſche Gefangbäcer, 
Wie bei ung in a die Reformation dm Bauen 
fräter ſich anbafntı fo auch die Stimmen des evan⸗ 


geliſchen Gefanges bei ung ; altmäfig ſich Bahn brechend. 
So wurden im benadbarı no befreundeten Mühlbauji 
ſchon im Jahre 15% beiom Fentlichen — 
Knabenchoren deutſche Pſalmen gefungen. In Baſel ertönten 
fie zuerſt in der St. Martins Kirche, welche durch Oele 
Tampad ber Mittelpunkt des neuen Lebens geworden war 
Am Dftertage des Jahres 1026 war das in mehreren Kirchen 
Baſels geſchehn. „Alſo,“ fagt Wurftifen, „Daß viel Leuten 
vor Freuden die Augen überfhoffen, gleich wie vor Zeiten it 
Wiederbauung der Stadt Jeruſalem beſchehen.“ Nur für ku 
‚Zeit fonnten hierauf in jenen erften Tagen des Kampfes und 
Wankens die deutſchen Palmen zu St, Martin u 
werben, fie brachen bald wieder hervor. Delolampab hattı 
zwar auch wegen dieſes Schrittes den Zorn feiner Gegner zu 
ertragen. Aber bereit und- gerüftet nach ‚allen ‚Seiten hin, dit 
gute Sache zu vertheidigen, zeigte er in einer Suppfication 
an den Heinen Rath: daß der Lobgefang, ein Werk der Engel, 
aud den Menſchen gebühre; in ihm werde gefunden eine Eis 
quicung des Geiftes, eine Anveizung zum Gebet, eine Bo 
reitung zu andächtiger Anhörung des Wortes Gottr“ 

nur der Cleriſey oder den Schülern; maͤnniglich fei 

ten, In Zürich batte die Reformation früher als n. 
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fine fiegreiche Stellung eingenommen. Aber bier war fürs erfle 
ür den Kirchengefang fein günftiger Boden. Zwingli wird 
ou Manchen als ein entjchiedener Gegner des Kirchengeſan⸗ 
ſes dargeſtellt. Es wird ihm nachgeredet, er habe benfelben 
ogar Lächerlih zu machen gejucht, und Habe einmal dem 
Ragiftrat eine Abbitte um Abichaffung "des SKirchengefanges 
Ingend vorgetragen und als er gefragt wurbe, was das be- 
enten ſolle, geantwortet: Dieſes fei eben nicht fonderbarer als 
venn man Gott feine Bitten mit Gefang und Orgelfpiel vor- 
rage. Es charakterifirt fi) aber diefe Notiz um fo mehr als eine 
mbegründete Sage, da auch behauptet wird, Zwingli habe das 
we dem Magiftrat in Bafel und nicht in Zürich gethan. Das 
der ift gewiß, daß am 9. Chriſtmonat des Jahres 1527 die 
gen im Großen Münfter zu Züri abgebrochen und alles 
Singen in ven Kirchen von felbiger Zeit an mehr als für 
in halbes Sahrhundert unterlaffen wurde. 


Als Hingegen in Bafel im Februar des Jahres 1529 die 


keformation endlich über ihre vielen und ftarfen Gegner ben 
5feg errungen hatte, fo ertönten am Sonntage darauf in allen 
tirhen Baſels aus dem Munde alles Volkes teutfche Pſal⸗ 
sen, Bott zum Preis! — 

Wurde in Zürich die Orgel im Jahr 1527 abgebrochen, 
ı Bern wurde fie 1528 zerflört. Bekannt iſt's, wie der Or⸗ 
ik ver St. Vicenzen Kirche bie dortige fehöne Orgel da- 
urch zu retten fuchte, daß er ſich erbat, noch einmal auf ders 
Then fpielen zu dürfen, ehe man fie zuſammenſchlage. Er 
zielte nach der Melodie des Judas⸗sLiedes: D du armer In⸗ 
as was haft du gethan. Aber fo rührend er fpielte, die Orgel 
me dem Untergange geweiht und wurde zerflört. In Baſel 
mfte die Orgel nur für eine Zeit verfiummen, um fpäter 
Neber zu erwachen! 

Was waren aber das für Pfalmen, die an jenem 
enntage im Februar 1529 und auch fortan in den Kirchen 
afels gefungen wurden? Lobwaſſers Pfalmen, weiqe ſpaͤter 


Beiträge z. vaterl. Geſch. IV. 
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Wie'ß Gott gefelt, jo gfelts mir au 

Und laß mich gar nit irren. 
Befondere Beachtung verdient auch Blaarers Pfingfilied: 
uchz, erd! und Himmel, dich ergelll mit feinen zehn 
ohen; — mo ein gewilfer Schwung mit einer eigenen In⸗ 
t verbunden ift: 3. B. in der dritten. 

D wie ein gnadrych Jubeljar, 

In dem und He wirt offenbar 

Die Lofung Gott's uf Erde! 

Der Hall gadt durch die ganzen Wält 

Das und der lieb Gott nit mit Bälı 

Noch keim zytlichen Werde 

Geloͤſet hat vons Tüffels Rut. 

Sunder mit ſins Suns Tod und Vlut 

Der hat das Rych yngnommen, 

Sin geiſt ſchickt er vons Vatters Hand, 

Ders Sigel fon fol unnd dad Pfand, 

Das wir find nahe kommen. 
Durch feine Raivität hat audy der neunte Bers einen 
eigenen Reitz: 

Du bift der läbend Brunnen Dual, 

Der Gotts Statt durchflüßt überal, 

Erquickſt dad dürſtig Gmüte! 

Durch dich beſtadt des Vaters Buw, 

Du wilt und gibſt, daß man dir truw 

Du biſt die Gottedgüte. 

Ein yrrdiſch Gſchirrle find wir meich, 

Brechend gar lycht von jedem Streich, 

Du ſelbs wüllſt und bewaren 

Und brennen wol in vinem Fhür, 

Das und nit ſchad der Fynd unghür, 

So wir von binnen faren. 

zu einem ähnlichen Tone wie Ambroſius, wenn auch et= 
hwächer, fang fein Buder Thomas Blaarer, Bür- 





Wie'ß Gott gefelt, jo gfelts mir au 

Und laß mich gar nit irren. 
Befondere Beachtung verdient auch Blaarers Pfingſtlied: 
zuchz, erd! und Himmel, dich ergelll mit feinen zehn 
phen; — wo ein gewiffer Schwung mit einer eigenen In⸗ 
it verbunden ift: 3. DB. in der dritten. 

D wie ein gnadrych Jubeljar, 

In dem und yeg wirt offenbar 

Die Lofung Gott's uf Erde! 

Der Hall gadt durch die ganzen Wält 

Das und der lieb Gott nit mit Gält 

Noch Leim zytlichen Werbe | 

Selöfet Hat vons Tüjfeld Rut 

Sunder mit find Suns Top und Blur 

Der hat dad Rych yngnommen, 

Sin geift fchidt er vons Vatters Hand, 

Ders Sigel fon fol unnd dad Pfand, 

Das wir find nahe kommen. 
Durch feine Naivität hat auch der neunte Vers einen 
z eigenen Reig: 

Du bift der läbend Brunnen Dual, 

Der Gott Statt durchflüßt überal, 

Erquidfi das dürftig Gmüte! 

Durch dich beſtadt des Vaters Buw, 

Du wilt und gibſt, daß man dir truw 

Du biſt die Gottesgüte. 

Ein yrrdiſch Gſchirrle find wir weich, 

Brechend gar lycht von jedem Streich, 

Du ſelbo wüllfſt und bewaren 

Und brennen wol in dinem Fhür, 

Das und nit ſchad der Fynd unghür, 

So wir von binnen faren. 

In einem ähnlichen Tone wie Ambrofius, wenn auch et- 
ſchwächer, fang fein Bruder Thomas Blaarer, Bür 
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germeifter zu Conſtanz. Während diefe Brüder previgten, wirl 
ten, dichteten, fuchte ihre Schweſter durch Werke chriſtlicher 
Krankenpflege dem Heren zu dienm. Nach ihrem Peufchiet 
fang Ambrofins: „Gin fchön SKlagliev über den Tod feları 
Schweſter Jungfrau Margareten Blaurerin.“ ' 

Neben den Brüdern Blaarer hat in diefer erfien Ze w 
ter den Neformirten ſich befonders Johannes Zwid für das 
Kirchenlied hervorgethan. Richt nur Hat er ſelbſt eine Anzahl 
von Liedern gedichtet; er hat audp eine Sammlung von Lietern 
veranftaltet, die mit ihrer ®orrede für bie refornaürte Kirche 
eine wichtige Erſcheinung war. 

Sollen wir zuerſt von ſeinen eigenen kiedern veden, ſo ha⸗ 
ben dieſe mehr den Charakter ſchlichter Einfalt. Derſelbe ſtell 
ſich ung beſonders in feinem Liede: „Ein gfang dee jun 
gen volfs zuom guoten far“, vor die Augen. Da wir 
allen verfchievenen Altern und Ständen ein Verslein geſungen: 
3. B. „ven Hußhaltern: 

Cim yeden Huß und was varinn, 

Dem wlnfdend wir ein rechten Sinn 

Zu Horte Priiß und Err allzyt, 

Der Huß und Hoff und alles git. Allelujah ' 

Den Armen wird gefungen: 

Es geb ud "Armen, Gott der Herr 

Das täglich Brot und was ch mer 

An Lyb und Seel gar vil gebrift 

Voruß Gedult durch Jeſum Chriſt. Allelujah ! 
Den Rychen wird geſungen: 

Die zytlich Gut und Rychthum hond, 

Daby in großen Sorgen ſtond, 

Die teilind uß und rüſtind fich, 

Daß fie vor Bott ouch fyend rich. 

Diefes Lied tönte durch mehrere Jahrhunderte hindurt 
ın mehreren unferer reformirten Archen. Aber die Krone wo 
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Zwicks Liedern ift ohnflreitig fein „fang uff ven Uffart- 
tag Chriſti.“ — Ein Lied von eigenem Schwung und in fi 
sund und vollendet, um fo beadhtungswerther, ba ber große 
Liederſchatz der Protefianten unter ben Bimmelfahrtsliedern 
nur wenige Achte Edelſteine aufzaweiſen bat. — Wir können 
und nice enthalten, wenigitens eine Strophe mitzutheilen 
(die zweite): 

Drumb fey Bott Lob, der Wäg iſt gmacht 

Und flaat der Simmel offen! 

Chriſtus ſchlüßt uf mit großer Pracht 

Borhin ward all's verfchlofien. 

Werd gloubt, deo Herz iſt fröubenvel, 

Darby er ſich doch rüften fol 

Dem Herren nachzufolgen, 

In den Würtemberger Geſangbüchern hat fich dieſes Lied 
erhalten bis auf diefen Tag; auch das neue hat daſſelbe ale 
ine unantaftbare, koſtbare Reliquie faft ungefchmälert in feiner 
alterthümlichen, ſüddeutſchen Form aufgenommen. 

Doch wir haben nun auch das Zwickiſche Geſangbuch ſel⸗ 
ber ins Auge zu faſſen, da es in der Geſchichte unſerer refor⸗ 
mirten Lieder eine wichtige Stelle einnimmt. Das Iwickiſche 
Sefangbudy führt folgenden Titel: Nüw Gefangbüchle von vil 
hönen Pfalmen und geiftlichen Liedern, durch etliche Diener 
ver Kirche zu Conſtanz und anderſtwo merklichen gemeret, ge: 
befiert und in geſchickte Ordnung zuſamen gftellt, zu übung 
und bruch jvrer ouch anderer chriftlichen Kirchen. Die erfte 
Auflage war, wie aus der Vorrede zu Dachſers Pfalmen her: 
vorgeht, ſchon im Jahre 1538 gedruckt; die zweite erfchten 1540. 

Zwicks Pſalmbuch zerfälit in drei Theile. — Der erfte ent: 
hält die alten Pfalmen, die wir fchon kennen. Der zweite 
„die geiftlichen Ofang und Chriftlichen lieder, deren etliche in 
der kirchen vor oder nach den predigen, etlihe aber allein uſ⸗ 
ferhalb, an ſtatt der üppigen ſchandtlichen wältlieveren gefungen 

werdend.’ Der dritte Theil faßt „etliche ganz Ehriftliche und 


Beldiem. und. Erhaltung. » 
dengefange 0000 — 
ſein Gefangbuch, 
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aß man in allerlei Sachen, ein Jever nad feinem eigenen 
Billen gericht und geurtheilt hat und in Huffen hinein ver 
werfen, was eim nit gfallen, om allen Unterſchied des Guten 
er des Böfen. — Ein böß fleiſchlich Berein-Gfang macht das 
Herz nicht von nüwem fleifchlich und unrein, aber es Hilft dem 
beten Fleiſch und der Unreinigleit herfür, — Ein böß falſch 
iii und abgoͤttiſch Gſang macht nit Abgötterei, und ein 
falſch andaͤchtig Herz von nüwem, es bewegts aber dazu, und 
hift im herus zu dem, Dazu es funft von Natur geneigt iſt 
— alfo iſts Hinwieder daß gute Wort und Gfang nutzlich 
Kad, zu Gutem reigend und Urſach gebend.“ | 

Je mehr aber bei den Reformirten fi Borurtheile gegen 
den Kirchengeſang erhoben und geltend machten, um fo lieber 
mußte man das Angeficht zu den Pſalmen hinrichten, dieſe 
könnte man ja glauben, mit um fo größerer Sicherheit brauchen 
u dürfen; und je größer auch und bitterer der Zwiefpalt wurde 
mifchen Rutheranern unt Reformirten, um fo lieber mochten 
ad manche Neformirte in diefem Theile des Cultus etwas 
Eigenes haben, das ihnen der Bibel und dem Urchriſtenthum 
näher zu liegen fchien. 

So richteten ſich mit dem fortichreitenden fechzehnten Jahr⸗ 
hundert die hymnologiſchen Beftrebungen der Reformirten im- 
wer mehr auf den Pfalter, und fchon in der erften Hälfte dies 
8 Jahrhunderts tritt ein Verſuch nad) dem andern auf, den 
ganzen Pfalter für Gefang einzurichten. Schon 1538 war 
in Straßburg eine Pfalmbearbeitung von Jakob Dachſer her: 
aögefommen, „in Gefangweis fammt genotirten Melodeyen 
gemacht.“ In Antwerpen kamen 1540 flamländifche Umdich⸗ 
tungen aller Pſalmen, Volksweiſen angepaßt, heraus. In 
Rürnberg erſchien im Jahre 1542 durch Hanſen Gamersfelder 
„ver ganz Pfalter in Geſangweis“ geſtellt. Es waren dieſe 
Berfuche ohne tiefer greifende Bedeutung geblieben. Aber die 
ifuliche Arbeit von Burckhardt Waldis war von größerem 
Finfluß. Aus dem reichen Kranze jind zwar nur einzelne Ju⸗ 


bern und Kindern und’ all den Ihren get 

zu Lande über 200 Meilen gemacht, in 

umd weit abgelegene Lande: und: 

fehrliche Sachen alfo tief eingelaffen und 
fahr Leibs und Lebens fidy "begeben mögen, au 
lieben und leiblichen Bruder wiederumb fe 


Jahre 1553 heransfam ; damit fie "und. 

ihm deſto mehr Urfach hätten Gott dem H 
Malen für ſolche und’ andere Wohlthat zur] 
Dante? tie ern ee 
Des Waldis P alter enthält 156 P 
Theil verielben paßte er bereit R 
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\edien an, zu einem andern fcheint er jelber neue neichaffen zu 
haben. Diele Lieder fanden großen Beifall. Schon im ſechzehn⸗ 
tn Jahrhundert gingen ihrer fiebenunddreißig meift mit ihrem 
Singweiſen in ven Kirchengeſang über. Beſonders fand fein 
(2ifter und 122fter Pſalm viel Anklang und weite Aufnahme, 
Der 121fte und 132fte Palm wnrden auch unter umfere alten 
Halmen aufgenommen. Der 121fte Pſalm hebt alfo an: 
Bann id) in Angft und Nötben bin 
Und all mein Trof iſt gar dahin, 
So heb' ich auf mein Augen hoc 
Zum Herrn um Hülf und dank ihm noch, 
Und wart bis mir geholfen werd. 
Bon dem Bott Himmels und der Erb. 
Er halt mich) auf der rechten Babn 
Und wirb mein Fuß nicht glitfchen lan, 
Der Herr iſt's, der mich felbft behüt, 
Obgleich der Feind trogt, tobt und müt. 
Der Jörael fchügt und vertritt 
Der wacht allzeit und fchlummert nicht 


In demielben Jahr, ale der Pſalter des Burckhardt Wal- 
dis and Licht trat, wurde in Genf durch Calvin der Gefang 
ver Palmen eingeführt, nachdem vorher in ven franzöfifchen 

reformirten Kirchen die zehn Gebote und das Glaubensbekennt⸗ 
‚ 6 gefungen worven war. Die Pſalmen führte Calvin ein, 
veil von dem Singen derſelben in ver heiligen Schrift die 
Rede iſt. Es waren die Palmen, wie fie der franzöſiſche 
Dichter Marot bearbeitet hatte, und wie fie nachher von Beza 
vervoliſtandigt wurden. Diefe Pſalmen Marots mit den fie 
begleitenden, in ihrer Art einzigen Melodien, hatten in Kranf- 
reich tiefen Eindruck gemadıt: hatten in den Herzen ver Re: 
fermirten tiefe Wurzel gefaßt. alpin verpflanzte dieſen edlen, 
m Frankreich entfproffenen wein nach Genf. Er wurde zu 
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einem Baume, der die reformirte Kirche für mehr Als ji 
Jahrhunderte überfchattet hat. — Oöchſt merkwürdig iR ver 
Urſprung dieſes Licderſtroms, der durch die Länder jubelnd fe 
* anderes in ſich verſchlang. — — Er entſprang am Gef 
anz L 

Element Marot war Kammerbiener König Fra L — 
Der Theologe Batable foll viefen hochbegabten Dichter bee 
gen haben, fein Talent nicht mehr an die Welt zu verſchwen 
den und Galvin gab ihm die Pſalmen tm lateiniſchen Te, 
Da bearbeitete Marot zuerſt vreißig Pſalmen umd wilder 
fie dem König Franz. Diefer fand an dem Meſchenle Hohes 
Gefallen und ale Kater Karl V zu Anfang des Jahres 150 
nad Paris fam, um fi nach den Niederlanden zu begeben, 
überreichte Marot, durch den König. dazu aufgefordert, dem 
Kaifer feine Palmen und auch diefer ermunterte Ip zur Bert 
ſetzung des Werkes. 1542 wurden dreißig Pfalmen Diarott 
geprudt: man fagt in 10,000 Eremplaren. Die Tonfünfler 
beider Fürſten beeiferten ſich viefe Pſalmen in Mufik zu fepen. 
Sie machten zuerfi am Hofe ungemeined GOlück und wurden 
von den Einen mit Ernſt, von den Andern um fih Gunſt m 
erwerben, gefungen. Die Bemahlin des Dauphins Pelurig 
tröftete ſich an diefen Palmen über die Unfruchtbarkeit ihrer 
damale bald zehnjährigen Ehe; die Schweſter des Könige, 
Margaretha von Navarra, pflegte zu fagen, fie habe durch jew 
Palmen die Gnade des Herrn und Fruchtbarkeit vom Himmel 
für fich herabgefleht. Dem König Franz felber brachten ſe 
auf dem Todbette noch Stärkung. Hingegen die Giuſtling 
des Dauppins, nachmaligen Königs Heinrich II, und feine Mei 
treffe fuchten fich dadurch bei ihm in Gunſt zu fegen, daß fe 
gleiche Liebe für die Palmen heuchelten. Es wurden dieſt 
Malmen zu häuslicher Erbauung gefungen ımb ihnen Melodien 
weltlicher Lieder angepaßt. Das geſchah namentlich auch am 
Hofe. Der Dauppin Heinrich fang den 42fen Pfalm nad 
der Weife eines Jagdliedes. Diana von Pojtiere den 1I0f« 
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nd der Melodie eined Tanzliedes. Die Königin, die den 
bien Pſalm den übrigen vorzog, fang ihn nach einer Melodie 
über den „Belang der Poſſenreißer.“ Auch die nicht lange zus 
vor in Antwerpen erfchienenen flämifchen Pſalmen waren Volks⸗ 
melodien angepaßt geweien. Die Sorbonne merkte wohl - in 
diefen Palmen eine gefährlihe Macht und fuchte fie zu ver 
bieten — vergebens — der Hof liebte fie, die Neformirten 
egriffen fie mit Freuden; fie hatten für viel Volk eine hin⸗ 
wißende Kraft. Beza erzählt davon in feiner Kirchengefchichte 
ifo: Im Jahre 1557 geihah es, daß Einige auf der Wiefe, 
vom öffentlichen Plate ver LUniverfität. fi) verfammelten und 
mfingen von jenen Pfalmen zu fingen. — Bald gefellten ſich 
Viele von denen, welche bier fpazierten und bei öffentlichen 
Spielen fich erluftigten, zu ihnen, und Bicle fangen mit. Das 
wurde mehrere Tage hindurch fortgefegt; die Geſellſchaft wurde 
immer größer; der König von Navarra und Edelleute waren 
mier ihnen und fangen mit. Und wenn fonft da, wo eine 
große Drenfchenmenge beifammen ift, leicht Verwirrung ent» 
ſteht; hier zeigte fid) eine ſolche Achtung, ein foldhes Zuſam⸗ 
menwirken, daß jeder der Anweſenden bingerifien wurbe. 
Solche - die nicht mitfingen fonnten , fliegen auf die Mauern, 
um den Geſang zu bören und bezeugten, daß ed Unrecht fei 
eine fo gute Sache zu verbieten, Man konnte faum Pfalmen 
genug druden, fo fehr waren fie begehrt. 

Was die Dichtung diefer Palmen anbetrifft, fo ift in man⸗ 
den derjelben ein Schwung und eine Innigkeit; überhaupt wals 
tet in ihnen eine eigene Anziehungskraft. Sehr beachtungs⸗ 
werth iſt auch der große Neichthum, der in der Mannigfaltig- 
eit der Rhythmen maltet. 

Daß nidht nur in diefen Dichtungen Marots,. fondern au - 
uden Melodien und vielleicht noch mehr in diefen eine ſiegende 
Nacht lag und wie fie gleichfam einen Zauber ausüben, beweiien 
bon jene Gefänge auf der Univerfitätsmatte in Paris. Die 
Beichichte der Entftehung diefer mächtigen und tiefen Melodien ift 
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dien etwas unausiprechlich Tiefes und Herzbewegliches liegt, 


bed gar viel tiefer geht als Die zu ihnen gehörenden Worte, 
ihren oft ſeltſamen Sprüngen und worin eine RSehnſucht 
aben liegt und ein Ernßt, der von den orten des Textes 
nelweit entfernt if. — Auch das: follte dem Dienſe ber 
je geweiht. und in ihr gebeiligt werben. Much. bei den 
riſchen Chorälen if, wie Weir Anfangs geſeben baden, vos 
slied ein wichtiges Element. geweſen. 
So tönen denn auch is den almeRiebere ber Reformire | 
ene. drei Saiten, welche Luther für Die: deutſche Gemeinde 
ngen ließ, - ne Pfalmmenfaiten von. ber Harfe. Davids, bie 
e des Volksliedes und: die Saite des alten kirchlichen Eho⸗ 
fange, die durch Frans und Goudimel hinzugethan wurde. 
Das Anſehen, welches Calvin tn. der reforminten.. Kirche 
ß, die wandarbare Macht jener Melodien, das Bedifniß 
men zu fingen, mußte denſelben auch in. ben übrigen vefar⸗ 
en Kirchen Eingang verfchaffen, ſobald zu: dem Melodien 
bes franzöftichen ein beutfcher. Text vorhanden wur. GEa 
hiezu eines beveutenden Talents. and einer fehr "gehchick 
Hand bedurft, das aber leider für dieſes Werk nicht ver» 
wa war. Der Profeſſor zu Königsberg, Ambrofins 
waffer, hatte es zu „feiner. eigenen Üchung und. Sure 
“ unternommen, bie Palmen Marots uud Bezas zu über⸗ 
2, fo daß man fie zu ihren Melodien fingen konnte. Im 
re 1573 wurde feine Arbeit gedruckt, die er acht: Jahre 
er feinem Fürſten fchriftlicg übergeben hatte, nicht vum 
sebrudt werde, fondern damit der Herzog fie habe und 
Bon den aus den franzöfiihen Pſalmenbüchern herüber: 
unmenen Melodien getragen, verfchafften fich die Lobwaſſer⸗ 
ı Palmen bald Eingang in ven deutſchen reformirten Kir- 
, trotz dem, daß fie fo unendlich weit hinter Marots und 
18 Arbeit zurüdftanden. 
Auch in Bafel, auch in den übrigen Schweizerkirchen wur- 
bald Lobwaſſers Pſalmen gelungen, Die alten Palmen 
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ten und im Verlauf der erſten Hälfte unſeres gegenwärtigen 

Jahrhunderts über die Lobwaſſer ſchen 

digen Sieg davon trugen. 

größerer Freude begrüßen, da die Bedeutung des geiſtlichen 

Liedes, das im Volks: und Kirhengefang auf die religiöfe und 

aſtethiſche Bildung der Nation fo mächtig eimwirkt, von feinem 

tiefer Blidenden zu verfennen iſt. — ia SR 
— * — und 
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& gehört zu den Vorzügen, welche die fpätern Geſchlechter 
ver den lebenden voraushaben, daß fie die Ereigniffe in ihrer 
ders und Nachwirkung überfihhtlicher auffaffen fönnen und da» 
br auch ein unbefangeneres Urtheil zu fprechen im Stande 
ud. Denn feine Erſcheinung läßt fih aus ſich ſelbſt begrei⸗ 
m; jede ftebt im Zuſammenhang mit dem, was fchon früher 
da geweſen if. Nichts iſt daher mehr geeignet zur Erflärung 
der Ereigniffe der Gegenwart zu dienen, als die Vergangen⸗ 
beit, und fo hat denn eine tiefere Betrachtung der Ereigniffe 
mferer Tage, die noch in Aller Munde find, uns bingeführt 
zu ähnlichen Erfcheinungen des 16ten Jahrhunderts. Wie in 
mſern Tagen die Berufung eines von der Aufklärung des 
vorigen Jahrhunderts geächteten Ordens in einen Vorort ber 
Schweiz und die Stiftung eines Schutzbündniſſes zwiſchen 
VII katholifchen Ständen der Eidgenoſſenſchaft in enger Ber: 
bindung und unmittelbarer Folge fteben, fo treten ung in dem 


1) Diele Darkellung lag zwei Öffentlichen Borlefangen gu ®runde, die der Berfafler im 
Rufrrage der diſtoriſchen Geſell ſchaft am Zten und ren Februar 1968 gehalten hat. 
22 * 
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Jahrhundert der Glaubensfpaltung zwei ganz ähnliche und 
ebenfalls in Wechſelwirlung ſtehende Erſcheinungen 

die Berufung der Jeſuiten nach Luzern und bie 
Stiftung des ſogenannten derromäifigen Bun 
Ja es laßt fih ſchwerlich laugnen, daß biefe € un 
ohne Einfluß auf die Gegenwart geweſen ſeienz 
der Jeſuitenorden nicht einft heimifch in Luzern 
und fo mande Denkmäler feiner früheren Wirffe 
laſſen nr wäre man kaum nad dem, was 
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tie, im, Qabr 1844, apſen verguie 
eine neue Stätte zu * 
Ferdi ern Aehnlithtett ver Gr 


ja trog manchen innern Beziehungen, ftehen die Ex 
denen ich ſprechen will, in ganz anderer Weife in dei 
— ——— Blid 
wollen. Andere: Urſachen, andere Anläße, mm 
gründe, andere: Gefinnungs- und H N 

————— Es 


unſerer Tage fo ähnlichen —— \ 
derts zu geben. Ich beipreche daher zuerft bie Urſe 
anlafjungen und die Art und Weiſe der eriten B 
Jeſuiten nach Luzern im Jahr 1574, und ſodann zu 
Folge davon, die Stiftung des unter dem Namen „ber 
ſcher Bund bekannten Schugvertrages, Er — 


we e 


Die Berufung des jugendlich auffrebenden 

um fi greifenden Jefuitenordens nach Puzern und bald 
une ja nad) der Schweiz überhaupt, ift-Fein wer 
einzelt daſtehendes Fattum, feine gegen den @eift der Zei 
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durchgeführte Dandlung, sondern. fie ſteht in unmittel- 
barem Zufammenhang wmit.den Weltereigniffen 
und iſt getragen. von dem: Geiſte des Zeitalters. 

Es if bekannt, daß ſchon damals, als Luther. und Zwingli 
gegen: bie: Ausartungen ‚des Papfithums auftraten, und Lehre 
und. Cultus zu veformiren begannen, in der Fatholifchen Kirche 
ſelbſt eine Partei war, die ſich Reformen nicht abgeneigt zeigte. 
Allein dieſe Partei war theils nicht von jenem Glaubenseifer 
beſeelt, ver ſich über alle äußern Rüdfickten hinwegſetzte, theile 
wuzde fie wirklich Durch Die ‚gewaltiame Belle, mit ber... en 
vielen Orten (auch zu Bafel) das Beſtehende befeitigt, Schäße 
ver Kunft ;zertrümmert, Männer der Wiflenfchaft geächtet, 
Güter. der Kirche eingezogen, und die kirchlichen Refomnan 
überhaupt mit den politifcden vermengt wurden ‚: verletzt und 
m von Luther ausgegangenen Reformationswerle baher durch: 
us abhold. Jene Partei wollte allerdings an: Abfehaffung Der 
singerifienen Mißbraͤuche Hand anlegen ; allein die Reformen: fell- 
im auf ruhigem, geſezmaͤßigem Wege, innerhalb ber Schranken 
ver latholiſchen Kirche, vor ſich gehen. Als Repräfentant Dies 
ſer Richtung im Reformation Szeitalter , die übrigens. felbft nom 
Sarbinälen : und Päpften mehr oder. weniger getheilt wurde, 
it mit Recht der ebenſo gelehrte als: kluge und vorſichtige 
Crasmus.) Wie weit. die. Reformpläne ber katholiſchen 
Kirche gediehen waren, erfieht man. daraus, daß kaum ein Jahr 
ch: dem Tode jenes von ganz Europa verehrten Mannes 
ap Paul III ſich durch vier damit beauftragte Kardinäle 
em eigenes Gutachten über die Verbeſſerung der Kirche (de 
emendanda ecclesia) überreichen ließ. Es mag dahin geftellt 
kin, wie ernſt es dem Papfte mit den beabfidhtigten Reformen 
war; gewiß ift, daß die unaufbaltfame Ausbreitung der Lu⸗ 
theriſchen und Zwingliſchen Reformation über germanifche, 


— — — — 


I, Man ſehe nen Veriaſſera Abhandlung „Erasmus von Rotterdam zu Bafel“ in dem 
von ihm herausgegebenen Basler Tafhendw6 auf das Zahr 1850, 
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ber für die vömifch-Enthoktfche Kirche m neu gewonneneꝛ oder 
— Fürſten. 

graͤnzt wirklich ans Wunderbare mit welcher veißen 
m inte ber Jeſuitenorden bald nad) der Mitte des 
bten Jahrhunderts in Spanien, Italien, Franketeich den Nies 
nianden, England, Schweden, Polen, Deutſchlaud und Oeſt⸗ 
ich füch verbreitete un» überall dem Proseflantismus bie Herr⸗ 
aft fireitig machte, Im Zahr 1551 Hatten die Jeſniten 
np Beine fee Stätte in Dentſchland: im Jahre 1566 um⸗ 
ten fe Baiern und Tirol, Kranten und Schwaben, einen 
ofen Theil der Rheinlaude, Oeſtreich, in Ungarn, Böhmen 
w Mähren, waren fie vorgebrungen. Auf ven Univerfitäten 
men fie die Katheder ein und betrieben nicht wer theolv⸗ 
fche Disciplinen, fondern auch andere Wiſſenſchaften, alte 
prachen, Aftronomie ıc., lafen mit dem: größten Fleiße auch 
ährend der Ferien und Hefe glänzende offentliche Dieputa- 
nen ab. 

Nicht geringere Sorgfalt winmeten fie ver Leitung ver 
edern ober fogenannten lateiniſchen Schulen ,,. weil fie ven 
rundfag hatten, daß auf den erſten Eindrud, den der Menfch 
npfange, für fein geſammtes Leben das Meiſte ankomme. &8 
Ngte Armenfchule, Kinderlehre, Katechifation.: Der berühmte 
tatechisımnus bes Caniſius Hat feine Geltung bis auf unfere 
‚age . erhalten. Alles das. trieben fie mit jener Beftechenden 
frömnmigfelt, die mehr auf der Aeußerlichkeit, als auf 'der 
tiefe des Gemüths beruhte, und mit jener Gelehrſamkeit, die, 
ür praftifche Refultate genügend, den freien Schwung des 
Geiſtes durch firenge Methode zu erfeßen ſuchte. In alter wie 
in neuer Zeit war es nicht der Geift, fondern einzig und allein 
Ve Methode, durch welche vie Jefuitenfchulen Erfolge erran- 
em. Und damals waren fie wirklich ungeheuer. Man fand, 
daß die Jugend bei ihnen in einem Halbjahr mehr lerne, als 
ki Adern binnen zwei Jahren; felbft Proteſtanten riefen ihre 
Kinder von entfernten Gymnafien zurück und übernaben fie 
den Jeſuiten. 


ſels iſt es aufgezeichnet, wie Diefer Bruder: 8 
Jahr 1508; kurz nach dem Beitritt Baſels 
ſchaft von den Baslern aufgehoben und 
bracht wurde, wo er zu dem heiterſten Wei 
zulegt von zweihundert Luzernern, an 
————————— 

bolt wurde. ) — 

Bei dieſer Anlage des 


Bottscparatterd 
gnügungen des Volkes num deſto ungebumdener, je w 


die Sittlichteit überhaupt hatte und je weniger 
der geiſtigen — — 
— — 8 * 


DI» mUrTer weidläi tur (mc N vi 
Ara g nern chirhie dar Anden ©. 


a 





329 


gen Eidgenoſſen Eingang zu verichaffen verſuchten. Sp kamen 
als paͤpſtliche Nuntien hintereinander in vie Schweiz Franz 
Bxonbomi, Felicianus Ninguarda und Giacomo Battifte San» 
terio. Ihnen aber hatte der Kardinal Borromes bereit der⸗ 
geſtalt vorgearbeitet, daß aus temporären Sendungen ein blei⸗ 
bender Aufenthalt für biefelben wurbe und Luzern der. Sig 
einer ſtaͤndigen Nuntiatur. Das war ein Dauptziel, auf: wel- 
de Borromeo hinſtenerte; Zefuiten und Kapuziner ſollten bie 


GSthwierigkeiten befiegen , die vi befjen Verwirklichuug eniger 


außeliten. 

Luagern, war ver arſte eiogenoſſtſche Stan, m welchem 
vr Jefnitenorden Aufnahme fand; es dauerte nicht lange, fo 
ng ee auch in Freiburg und Prunteut ein, an welch letzterem 


Rt die Reaktion an dem Fürfibifchof Jakob Chriſtoph Blarer 
unen aͤußerſt thaͤtigen Mann gefunden hatte: ‚Größer war das 
Agerſtreben im Wallis, wo bie Kämpfe das ganze erſte Vier⸗ 
de 17ten Jahrhunderts hindurch fortdauerten. Immerhin 


der war die Einführung der Jeſuiten in bie Schweiz. bie Kolge 


We. großen katholiſchen Begenreformation, und der glaubens⸗ 
eifrige Borromeo hat dazu den Grund gelegt und den Anſtoß 


ggeben. 

Die nachſte Veranlaſſang zu der Berufung des Ordens 
uch Luzern gab” ein wirkliches Bedürfniß, der troſtlofe 
zuſtaund, in dem ſich Volk, Kirche und Säule da⸗ 
ſelbſt befanden. 

‚Wie in allen: katholiſchen Kantonen der Schweiz die Iepte 
Jeit des 16ten Jahrhunderts eine Zeit allgemeiner Sittenent- 
artung: war, die befonders durch die fremben Kriegsdienſte 
hersorgerufen wurde, fo auch in Luzern. Dem Luzersersolf 
in überhaupt ein angeborener Hang zu Bergnügungen eigen. 
Die Myſterien, jene mittelalterlichen kirchlichen Schaufpiele, 
bie befonders in der Paſſionswoche und zu Oſtern in ben 
Kirchen aufgeführt wurden, fanden nirgends in der Schweiz 
größere Theilnahme als zu Ruzern, wo fie feit dem Jahr 1480 
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h der Klöfter, jowohl Mönche: ale Nonnenklöfler, ') in 
Ordensregeln und Clauſur nicht beobachtet wurden. Wie 
ah in dieſer Beziehung bie Entartung war und wie 
bie ſtrengen Maßregeln, die doch feit der Jeſuitenberu⸗ 
ngewendet wurden und fonft nicht vergebens waren, ge⸗ 
t hatten, fieht man daraus, daß noch im Jahr 1612 
pflliche Nuntius Folgendes ſchreiben fonnte: „Es ſchien 
iſchicklich, daß in Luzern unter meinen Augen die Fran⸗ 
r ein loſes Leben führten, und fo hielt id) eines Tages 
ion in ihrem Klofter. Ich flellte Die Clauſur her, ord⸗ 
a8 gemeinfame Leben und andere hoͤchſt nothwendige 
wieder an, und gebot bei Strafe ver Excommunikation, 
e Brüder nur bei einigen befondern Gelegenheiten init 
ſollten ſpeiſen dürfen. Denn alles Unheil war aus ber 
‘ und aus den Gelagen entflanden, welde in dem 
: gehalten wurden; oft fah daffelbe mehr einem. Wirthe- 
als einem Wohnfit der Enthaltfamleit aͤhnlich. End⸗ 
8 ich die ſämmtlichen Fratres meine Verordnungen ber 
en und fie durch die Regierung bedrohen, man werbe 
venn fie nicht gehordhten, von Sr. Heiligkeit beſſere 
e ausbitten.“ 2) 

;o zeigten ſich denn überall in dem ſittlichen Leben ſo⸗ 
des Volkes als der Geiftlichkeit tiefe Uebelſtände, die 
nde Abhilfe verlangten. - 
ber nicht nur mit dem geiftlihen Stande, audy mit dem 
Imefen war es jämmerlicy beftellt zu Ruzern. Zwar 
bis zum Anfang des 16ten Jahrhunderts die Schulen 
l, auch in der Schweiz, gänzlich Darnieder ; aber während 
efe Zeit fie fih zu heben begannen, während in Bern 





ie Sranziefaner Conventualen und die Barfüßer hatten vie Aufſicht über viele 
ınenflöfter ihres Ordens, welche indeß mehr Hurenpaufern als Möſtern glichen.“ 
ation des Biſchofs von Venafro, Schreibers Taſchenbuch IV Jahrgang ©. 92. 
qleide auch S. 37 une Andre politiſche Denkwürdigkeiten ©. 36. 
obigem Orte. 
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Dieß verurfachte dem ehrſamen Rath viel und mandherlei 
ichdenken; er war darauf bedacht, dem Mangel abzubelfen 
> für feine Stifter und Gotteshäufer gelehrte Lehrer zu ge 
men. Deßhalb fuchte er einen Mann nad) Ruzern zu ziehen, 
allerdings geeignet geweſen wäre, dem Schulweſen aufzu- 
ren. Es war dieß Heinrich Roriti, genannt Glareanus, 
oren zu Mollis im Kanton Glarus 1488, einft ein Freund 
. Erasmus, ebenfo gelehrt und erfahren in den Humani⸗ 
zſtudien, als dem alten Fatholifchen Glauben treu ergeben. 
haber eines Penfionats zu Paris, dann zu Bafel, wo er 
fiebften verweilte, war er 1529 beim Ausbruche der Ne: 
nation von da weggezogen und hatte ſich, wie Erasmus, 
Freiburg im Breisgau angefiedelt. Hier lebte und lehrte 
ı0ch dreißig Jahre ale Profeſſor der Poefle an der Univerfität, 
Borfteher eines blühenden Penflonats, befchäftigt ınit dem 
idium des griechifchen und römifchen Alterthums, in ver: 
alichem Briefwechfel mit gleichgefinnten Freunden, wie dem 
ähmten ſchweizeriſchen Geſchichtſchreiber Gilg Tſchudi, feinem 
demanne, geachtet, feiner wiſſenſchaftlichen Verdienſte we⸗ 
von allen, ſelbſt von denen, welche feine religiöfe Unduld⸗ 
afeit und. tiefgemwurzelte Abneignung gegen das Reformas 
uswerf beflagten. Allein Glarean mar nicht geneigt, der 
nladung des Rathes von Luzern Folge zu geben.) Eben- 
wenig Glück hatte der aud von andern Rathefreunden und 
ı Studiis geübten Ehrenperfonen” unterſtützte Verſuch, an- 
ne gelehrte Männer für Luzern zu gewinnen. 

Der Rath fah ſich daher im Jahr 1567 veranlaßt, mit 
m übrigen katholiſchen Drten gemeinfam zu beratben, wie 
an doch eine hriftliche Schule und ein Seminarium in dem 
kterlande aufrichten möchte, damit die Jugend nicht allein in 
änften, fondern auch in auten Sitten und Gottesfurdt er- 


— — — — — u 


Dieſe von Cyſat erhaltene Notiz fehlt ın der ſonſt ſchäßbbaren Monographie J. Schrei⸗ 
bero: Heinrich Loriti Blareanus, feine Freunde und ſeine Zeit. Areiburg 1637. 
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Borromeo gründete, wis bekannt, das nad) feinem Namen 
Benannte und noch Heutzutage, vorhandene, helvetiſche Eollegium 
zu Mailand, ein Gegenſtück zu dem ventihen Collegium in 
Rom, beide „bejondere Gtüßen des Glaubens und Rüfthäufer 
der wahren Neligion”., wie fie ein fpäterer. paͤpſtlicher Nun⸗ 
tus nennt. Das, helvetifhe Eollegium follte geiftliche Hirten 
bilden, bie geeignet, wären, ſowohl bie chriſtliche Heerde des 
Apenlandes zu weiden, ald auch mit geiftigen Waffen erfolge 
th die Zwinglifhe und Calviniſche Härefic zu bekaͤmpfen. 
Denn jchon Tange hatte ſich diefe jenfeits des Gotthard, in den 
fogenannten , ennetbergiichen Vogteien, -feftgefegt. Die evange ⸗ 
liche Gemeinde zu Locarno zog vor, Heimat und Vaters 
land zu verlaffen, als von ihrer Ueberzeugung zu weichen; im 
Mai 1555 hatte jie zu Züri freundlihe und Tiebevolle Aufe 
nabıne, eine zweite. Heimat, gefunden. Aber trop aller Ber 

en der Fatholifhen Drte, unter denen ſich Luzern bes 
fnbers fireng bewies, Eonnte die Anhaͤnglichteit an bie evange · 
lühe Lehre nicht mit einem Mal ausgereutet werben; noch 
hinge Zeit nad) der Auswanderung, bis in das Iepte Viertel 
%8 Jahrhunderts, geigten fi) Spuren davon‘) Der Eardir . 
ml Borromeo gedachte daher, wie er für das Livinerthal in 
Yeleggio ein, Priefterfeminar errichtet hatte, fo in Locarno 
dt Sefuitencollegium zu gründen. Er wollte die beiden Propſt⸗ 
in San Antonio zu Lugano und Santa Caterina zu Locarno, 
tele dem mittlerweile vom Papfte aufgehobenen Humiliaten⸗ 
ben angehorten, dazu verwenden. Pius IV hatte die beiden 
Ürinden zu feiner Verfügung geflellt, und bie Meprfeit der 
Orte im, März 1569 diefe Anordnung genehmigt, mit dem 


















I Man fche das treilige Werk von Ferd. Meyer: die evangefifhe Gemeinde in 
eramno, ihre Muswanderung nad) Zurich und ihre meitern Siidfale, Zürih 1836, 
Die Be, IT. ©, 313 angeführten Berichte beftätige Cyſat von feinem Stanbpunft 
08, inbem er fügt: „Da aber ned fürs dee Bye der etwas Sinterfoffenen Grfants 
Niefes Untsuts and) durch tägliche Pratit der Settiſchen viel Taltmüthige Herzen und 
dp nifen wenig Gatofifgen Wefens gefprt worden“ Bufinger am angeführten 
Drie ©, 278. . 

Beiträge ;, vaterl, Geſq. IV. 23 
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zogen würde, Als Drt fr dieſe Schule wurde die Ste 
Rapperé wyl vorgefhlagen, ein fhupverwandter Dir an 
dem Schirm von Uri, Schtwyy, Unterwalden und Gları 
Auf diefes hin bot der Biſchof von Konſtanz ſogleich au, e 
Bedeutendes an die Koften beizutragen, wenn das 
in Konftanz aufgerichtet würde; allein es diinfte die VILK 
tholiſchen Orte doch beffer, daſſelbe innerhalb ihres Kreiſes 
den genannten Rapperswyl ober zu Freiburg im 
zu haben; fie meinten, der Herr Bifhof und Garvinal 
vermöge des Tribentinifchen Coneils ſchuldig, ſelbſt ein 
minar zu Konftanz aufzurichten. ): Es wurde daber 
Anfrage getban, ob die Geiftlihen und Gotteshäufer 
wie die der übrigen gemeinen Herrſchaften nad Gebühr: 
fteuern wollten. Dieß geſchah im Jabr 1570. \ 
So fanden die Sachen, als der Mann damit‘ 
wurde, welcher, wie wir gefehen baben, der geiſtige 
punft der fatholifchen Partei war und der evangeliſchen 
eine plangemahe Befämpfung  entgegenfepte,  Welihes: F 
für die unermüdliche Thätigfeit eines Borromeol ı 
befannte fo erfolgreiche Neife in die Schweiz füllt im das 
1571. Es war Ende Augufts, als er nad) dem 
beifigen Dexter unferer Heben Frauen zu Einfieveln und! 
der Klaufens Kapelle nah Luzern kam und im dem 
sisfanerklofter abſtieg. Sogleich nahm er während 
tägigen Aufenthalts dafelbft die Gelegenheit wahr, das 
Hauswefen der Väter zuordnen und der Obrigkeit, ſo 
Geiftlichen freundlich zu zufprechen. Er ſchied mit dem 
den, fih das Wohl der Luzerner angelegen ſein zu 














1) In Bene duag bierauf förieh wow ber Bitdaf won Wenäfeo Im Iaht van A 
Runtus muß ven Bifhof ohne Unterfaf antreiben, doc enblidY Kinmal tal E 
mimer gu bauen , deſſen Gründung fhon unter dem Larbinal Witemps 
worden, Waprhaftig, ed iM eine Schande, daß +6 mod mich. seahanden: —A 
send ın Pruuttut fon ein fo abaro fertig va Mehl" — 

IV. Jahrgang S. 3. 9. 
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Jahren 1583 und 84 unternahın er eine Pilgerfahrt nad 
ıfalem, von der er glüdlich zurückkehrte. Mit den Cardi⸗ 
Borromeo war er gut befreimbet und pflegte ihn öfters zu 
hen, wenn er ald Beamter in den italienischen Vogteien 
te. So heißt ed namentlich) in der von feinem Schwieger⸗ 
e und Enfel verfaßten Biographie, als er 1580 Land⸗ 
: zu Lauis (Lugano) war, habe er „mit felbiger Gelegen⸗ 
mehrmalen Anlaß und füglichen Zugang zu dem heiligen 
ländifchen Erzbiihof und Cardinal Borromeo, feinen wohl⸗ 
nnten und großen Patronen, befommen, mit dieſem inbrün= 
a Eiferer zur Bermehrung der Ehren Gottes und Beförs 
ıng des Nebenmenfchen Seelenheils vertrauliche Converfa- 
ı und gottfelige Gefpräd gepflogen, wie dem zur felbigen 
t, leider! mehr ärgerlichen, als geifl- und auferbanlichen- 
m und Wandel der Priefterfchaft in unfern Landen und den 
aus erfolgenden großen und ſchädlichen Mißbräuchen und 
em Uebeln abgeholfen und die erforderliche Verbefferung zu 
te gerichtet werden möchte.” Damals kamen fle überein, 

Kapuziner zu berufen, welche für die Urfantone die glei⸗ 
t Dienfte leiſteten, wie die Jeſuiten für Luzern und Frei⸗ 
g, und Luſſi erbaute den Kapuzinern fogar auf eigene Ko⸗ 
ı ein Kloſter zu Stanz. 

Als die ſchweizeriſchen Abgefandten num einen deflnitiven 
(Heid über das projeftirte Jeſuitencolleginm zu Locarno ver 
sten, erklärte der Garbinal Borromeo, Ihro Deiligfeit habe 
eitd die Incorporation ber fraglichen Propfteien bewilligt, 
d er, der Gardinal, erwarte nur noch, daß der Sefnitens 
ovinzial die nöthigen Perſonen dazu ſchicke. Zu einer Steuer 
me fich aber Ihro Heiligkeit nicht entfchließen, 2) auch wünfche 


In der Helvetia Band VII (Yaran 1832) ©. 337 ff. 

Zur Erflärdag hier eine Stelle aus der Information des Cardinals d’Xquino, Bis 

ſchofe vom Benafro (Schreibers Taſchenbuch V. S. 233): „IH habe den Leuten 

oft bie Geldnoth des Keil, Vaters zu Gemüthe geführt, 9 B. die Koßen wegen 

Ungarns und Benetigs, vie Schulden, welche Se, Heiligkett Clemens VIII gemacht, 
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ihmete er geramme Zeit demſelben fein Nachdenken. Endlich 
urde 1573 ein Vorfchlag vor den innerlihen und im Früh⸗ 
jr 1574 vor den zwiefachen Rath gebracht und befchloffen: 
f die vielfaltige Berühmung der würdigen Societet Jeſu, 
3 Nug und Frucht fy alfenthalben in der Ehriftenheit, Hier 
ffeit und jenfeit Meeres, fchaffe, anfangs Mittel zu fuchen, 
h derfelbigen Hilf zu werben.” Der Rath wurde um fo 
hr zu diefem Beſchluß bewogen, als die Ruzernifchen Schu⸗ 
fih Damals ohne Lehrer befanden. Die Sache wurde vor⸗ 
lich betrieben durch Joſt Sägiffer, einen Luzerniſchen 
eimann und Bürger, päpftlihen Garbehauptmanin und ac- 
bitirten Agenten des apoftolifchen Stuhls zu Luzern; ferner 
ch Sedelmeifter Jo ſt Holdermeyer und Schultheiß Lud⸗ 
9 Pfyffer. Man befchloß jedoch zuerft von einem gewiſ⸗ 
: Zunfer Hans Ehrenberger, ber in den Gotteshaus Ein⸗ 
yeln wohnte und mit dem Thun und Laſſen der Societät 
ſu genau befannt war, Erfundigungen einzuziehen. Denn 
Geſellſchaft, die mit einer ausgebildeten Lehre und Verfaſ⸗ 
19 in Deutſchland auftrat, erfchien noch immer als eine 
moartige, feineswegs allgemein befannte. Die Mitglieder 
rjelben waren meiſtens Spanier, Stalfener, Niederländer; 
ige Zeit Fannte ınan den Namen ihres Ordens nicht; man 
nnte fie nur fpanifche Prieſter.) Die Empfehlungen des Jun: 
: Hand Ehrenberger nun fielen fehr zu Gunſten des Ordens 
8. Er machte, wie es heißt, den Herren des Raths eine 
(he empfehlende und gefällige Relation und Information, 
iß fie von Etund an ſolche Perfonen bei ſich zu haben und 
Ih Werf in Ausführung zu bringen ſich gänzlich entfchloffen 
ben. Sie fertigten daher den Gardehauptmann Sägiffer 
it Grebenz, SInftruftionen und Befehlen nad Nom ab, um 
ie päpftliche Heiligkeit, Gregor XIIT, zu bitten ihnen behülf- 
ih zu fein, daß ihnen etliche Perfonen der Sorietät Jeſu zus 


1) Nanfe römiihe Päpfte II. 35. 
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jentlich der angeführte Schultheiß Ludwig Pfyffer, Herr 
Altishofen, Ritter und Pannerherr, einer der hervorragend 
Männer Luzerns und der Eidgenoſſenſchaft in damaliger 
(geb. 1524 geit. 1594). Nüdtern, fühn, Taltblütig, um⸗ 
ig, gottesfürdtig und fireng, vereinigte er alle Eigenſchaf⸗ 
eines tüchtigen Kriegsoberften. Sein größter Ruhm war 
Rettung des königlich franzöfifchen Hofes vor dem Prinzen 
Condé und den Hugenotten durdy den denkwürdigen Rück⸗ 
von Meaur, in welchem er, aus den 6000 ihm unterges 
n Schweizern ein undurchdringliches Viereck bildend, den 
ig, die Königin und die [hönften Frauen Frankreichs, nach 
tündigen Marſche und fortwährender Abwehr heftiger 
erangriffe, fiher und woplbehalten nach Paris zurüdbrachte. 
: Danke dafür ſchlug ihn Karl IX zum Ritter und hängte 
vor den Thore von Paris fein eigenes Drdensband um 
Hals, Aber au) feinem Vaterlande Teiftete Pfyffer wich 
Dienſte. Als Gefandter gieng er zu Kaifern, Königen 
Fürſten; den Armen fpendete er mildthätig von feinen 
zthümern, den Fatholifchen Glauben war er eifrig und 
ergeben und für die Schulanftalten feiner Vaterſtadt furhte 
as Möglihfte zu thun; deßhalb begünftigte er eben. die 
ührung der Jeſuiten. Es gab in der Eidgenoffenkhaft 
nanden, der durch Reichthum, Ruhm und die Gunft ge: 
ter Häupter fo hoch geftiegen wäre. Die Fremden bies 
ihn auch nur den Schweizerfönig,. 

Aus der Geſchichte der nad) Luzern gekommenen Jeſuiten⸗ 
kon ift Kolgendes befannt. Die Obrigfeit dachte daran, 
Sorietätögebäude aufzuführen und befhloß den 20. Novem⸗ 
1574, das Haus der Beginen im Bruch ſammt dem Kirch: 
und einem Stüd Garten zu folhem Zwed einzuräumen, 
er Beihluß kam aber, obwohl 1576 bejtätigt, „um vieler 
hwerlichkeit willen” nicht zur Ausführung. Auch mit den 
ilen wollte es nicht nad) dem Wunfche der Obrigkeit gehen, 
fih nämlich 1575 eine anſteckende Krankheit zu Luzern 


geichilt werben, die fie mit großem Verlangen enfttt 
Ihro Heiligkeit nahm ein hohes Gefallen an diefem Bege — hre 
Iobte die Herren des Raths deßwegen, ermahnte fie he 
chem Fürnehmen zu beharren und fortzufahren, und veran Jap 
ben General des Ordens, Eberhard Mereurianug, zudem S 
fehl an den Provinzial in Oberdeutſchland, Daß er etlihe Ser 
fonen miſſionsweiſe nach Quzern ſchicke. Joſt Sägiſſer bradr 
bas Schreiben des ejuitengenerald nach Luzern, und die Her 
ren daſelbſt hatten eine folche rende daran, daß fie es eiligſt 
mit einem eigenen Boten an den Provinzial, Paul Hofes 
oder Hofer, nad Augsburg abfertigten. Diefer füumte nicht 
alsbald drei Milfionarien abzujenden,, und fo langten am 
7. Auguft 1574 zwei Patres, Namens Liebenftein und Lehner, 
und ein Coadjutor, Namens Brülifaner, in Luzern an. Gi 
nahmen ihren Aufenthalt bei dem Schlüffel auf tem Barfi 
Gerplag, wo fie aud) ihren Schulunterricht eröffneten. (In dem 
erften Jahr ihres Aufenthalts belief fih ihre Daushaltungss 
rechnung auf 683 Gulden.) Cyfat führt ale Stifter und Gute 
thäter folgende Perſonen ans als erfte Stifter die gnäbigen - 
Herren der Stadt, Ludwig Pfyffer, Ritter, Schultheiß un - 
Pannerherr; Niklaus Clooß, Hauptmann; Wendel Pyiie, - 
Hauptmann; Zoft Holdermeyer, der Zeit Sedelneifter,; Aw : 
dolf Feer; Heinrich Fledenftein, Ritter; Gilg Grebel; Audelf - 
Pfyffer; Hans Kraft, Stadtſchreiber und Haushalter bis Ende 
Auguſts 1575; ſodann als nachfolgende Stifter und Gutthäͤttt 
1576: Joſt Sägiſſer, Hauptmann und Ritter; Rennwart Er 
ſat, Stabtfehreiber und Haushalter von 1575 an; Wilhelm 
Tugginer, Hauptmann und Ritter von Solothurn, Garde 
hauptmann zu Paris; Bent Jakob Heer, Hauptmann; Joel 
Pfyffer, Altſchultheiß; Hans Pfyffer, Hauptmann; Joſt Pfyf⸗ 
fer, Hauptmann; Chriſtophel Sonnenberg; ferner die königl. 
Nezimenter in Franfreih und die Stifte, beſonders Münſter. 
Es war demnach beſonders die Familie Pfyffer, welche ſich 
durch Spenden an die Jeſuiten auszeichnete, und obenan ſteht 


Rathe zu Luzern war daran gelegen, die’ Sefnlten- 
beit endlich einmal ins eine zu bringen, und deß⸗ 
ß er im Fahr 1577 eine Einladung an den Provin⸗ 
eutſchen Provinz, Paul Hofer, in Augsburg, ſich nach 

verfügen, um ſelbſt einen definitiven Beſchluß voll⸗ 
helfen. Hofer erſchien in Begleitung einiger Ordens⸗ 
ürklich in Mai des genannten Jahres zu Luzern, und 
viichen ihm und den Regierungsabgeordneten folgen: 
hlag zu Stande. 1) Das Collegium foll mit Predi⸗ 
ſtern, Schulmeiſtern und Dienern oder Helfern aus 
Berfonen hefichen. 2) Die Schulen follen In vier 
bgetheilt, mit wenigſtens ebenfo viel Lehrern, feine 
rier angensınmen, fondern die studia humanitatis 
ıd diefe Autoren gelefen werden: Grammaticalia cum 

Ciceronis, poetz, grammatica græca cum facili 
authore gr&co, copia verborum, compendium ali- 
toricæ, de conscribendis epistolis; item faciliores 
. Cieeronis etc. cum eiusdem libris philosophicis ; ; 
les historicos. 3) Für die Schnle foll ein beſonve⸗ 
beftimmt und zu den vier Claſſen drei Böden ge: 
den, nicht zu weit vom Collegium. 4) Der Pro: 
bietet fih, innerhalb der nächſten zwei Jahre zehn 
herzugeben, und hernach mehr, bis die Zahl der 
voll ſei. 5) Die Obrigfeit verfchreibt der Soctetät 
Gollegium ein fährlidhes Einfommen von 2000 Gul⸗ 
bar zu den vier Frohnfaſten in Iandläufliher Münz 
rung, und verfpricht in Zeiten der Theurung gnädige 
yung zu thun. 6) Sollten es zufällig einmal weniger 
zig Perfonen fein, fo wird das Einfommen nicht ge- 
‚ voransgefeht, daß alle Funktionen und Gefchäfte 
richtet würden; follten e8 aber mehr fein als zwanzig, 
die Regierung auch nicht verpflichtet, das Einkommen 
hren. 7) Der Provinzial nimmt das Anerbieten der 
n Behaufung für ein Eoflegium an und verlangt uns 
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> Naͤchſten Heil dienlich, fo viel ihnen zuftehe, hilflich 
itlih zu fein. Dagegen verſprach der Provinzial, ale 
der Dankbarkeit jährlich eine Wachsferze, mit des Stif- 
zappen geziert, dem regierenden Scultheißen Luzerns 
er guädigen Herren Handen zu überantworten, ferner 
len Prieſtern der Sorietät, dieſſeits und jenfeits bes 
, an dem erften Stiftungstage drei Meſſen lefen zu laſ⸗ 
den Stifter und alle Jahre von den Prieſtern des Col⸗ 
eine Meſſe für das Seelenheil der Stifter, feien fie 
oder todt, Ä 
emit war ber gegenfeitige Vertrag zur Einführung der 
haft Jeſu nach Luzern abgeſchloſſen. Der denkwürdige 
gstag fällt auf den 20. Mai 1577. Nicht ohne große 
gung, nach jahrelangen Berfuchen, konnte ver Beſchluß 
re gefeßt werden, gemäß welchem die Jeſuiten zuerfi in 
ebiete der Eidgenoſſenſchaft Fuß faßten. 
sgleich wurde nun Anftalt getroffen, der Gefellfchaft ver: 
ıer Maßen das neue Gehäude, genannt Schultheig Wit: 
au, in der mindern Stadt Ruzern ſammt Dem beilirgens 
ırten zu übergeben und zu einen Collegium einzurichten, 
r dieß das fihönfte Haug in Luzern. Schultheiß Lukas 
ce hatte es einft gebaut in der Abficht, daß es von kei⸗ 
ndern in der Schweiz übertroffen werben follte, Aber 
Närtyrers Blut lebte an feinen Mauern, und das war 
je Vorbedeutung für das Jeſuitencollegium. Ritter hatte 
nlih zu dem Bau von Zürich einen ebenfo geſchickten 
‚een, als eifrigen Proteftanten beſchickt, einen Freund 
ers, Hans Motfhon, genannt Meifter Hans 
von Trient. Der Schultheiß hatte ihm verfprochen, fo 
fein Wefen ftill und bei ihm felbft behalte, folle ihm 
Arges noch Nacdıtheiliges widerfahren. Als er ihn aber 
n von 113 Kronen auszahlen follte, verklagte er ihn 
th als einen Keger und wirfte ein Todesurtheil gegen 
3, Hand Ring, der weder Rutheraner, noch Zwinglianer 
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Savoien 8000, der Biſchof von Bafel 2000, der Schulthriß 
Ludwig Pfyffer 5000, Papft Gregor XIII 800 Seronen für eine 
Bibliothek (3000 Gulden waren von der Negierung zu einer 
ſolchen angewiejen). Durch diefe und noch audere Vergabun⸗ 
gen erreichte der Jeſuitenfonds 1580 bereits die Summe von 
40,000 Gulden. Und hiebei blieb es nicht; denn 1587 3. B. 
ſchenkte König Philipp II von Spanien 12,000 Gulden; der 
König von Frankreich und der Herzog von Savoien zahlten 
jührlihe Penſionen; Luzernifche Familien ftifteten Stipendien ; 
neu in ben Drden eintretende Novizen brachten Ausjteuern mit, 
die Väter erhielten überdieß Erbfchaften und erwarben ſich lie- 
gende Güter, Häufer, Höfe, Aecker, Wiefen und Alpen, 
Außer dem Fundationsgute von 40,000 Gulden, wozu 1599 
ans fänmtlihen Gütern der Kirchen und Capellen der Land⸗ 
haft nod 12,000 hinzukamen, Damit auch Rhetorik, Philoſophie 
und Moraltheologie gelehrt würde, war alles Vermögen in 
den Händen der Jeſuiten ſelbſt. Jenen Fond von 52,000 Gul⸗ 
den aber verwaltete das Sedelamt der Stadt. 
Doch genug jeßt von den äußern Berhältniffen; fehen wir 
nun, welches die Folgen des Wirfens der Jefuiten in Luzern 
waren, ob fie den Erwartungen entſprachen, die man von 
ihnen gebegt hatte, ob die allgemeine Sittlichfeit Kortfchritte 
machte, in Kirche und Schule Verbeiferungen eintraten? Hören 
wir darüber zuerft den ſchon öfters angeführten gewicdhtigen 
Jeitgenoffen. Der Stabtfchreiber Nennwart Cyſat ſchreibt: 
„Sidhar und der Zyt fy hie geweien, — ift erftlich Anno 1576 
das Goncubinat durch die weltlich Oberfeit ußgelöſcht und ab- 
geftellt, wird auch feinem Prieſter fein beneficium vergünnt, 
er habe denn Gelübd gethan, demfelbigen zu geleben. — In 
Jden weltlichen Freuden ift flattliche Neformag befchehen, das 
I kigtfertig Gſind ab den Gaſſen gſchafft, unnüg und ärgerlid) 
-: Betümmel, fang over Weſen Nachts verboten, Larven und 
-; Fußenlaufen abgeftellt zc. Im Gottesdineſt, Kilchgang und 
7 len Thun und Laffen wird mehr und großer Eifer und Ans 
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einer Zeit wieder um eben fo viel Jahre verlängert, fo gern 
: auch deſſen überhoben fein möchten.) Ein Hauptgefchäft des 
untius if und bleibt die Befehrung.... So Tange ih in 
gern war, unterhielt ich beftändig viele Convertiten; id) gab 
nen monatlich eine gewilfe Summe zur Berföftigung, und 
eß fie inzwifchen durch Sefuiten Tatechifiren, was zu großer 
tbauung gereichte. ) 

Es laͤßt ſich daher nicht lͤugnen, das Auftreten der Je⸗ 
iten zu Luzern wirkte reformatoriſch, es war von ben heil⸗ 
mften Folgen für die allgemeine Sittlichkeit, es half ven 
icchen- und Schulbedürfniffen auf genügende Weife ab, Der 
we, den man fich bei der Berufung derfelben vorgeftedt, 
arde vollkommen erreiht. Damit fol jedoch nicht gefagt 
in, daß diefelbe nicht andy ihre Nachtheile gehabt hätte. Diefe 
aten nicht augenblidiih, fondern erft in der Folge hervor, 
nd e8 mag nicht ungegründet fein, wenn nad) zweihundert 
ahren ein Luzerniſcher Gefchichtidhreiber die Bemerkung machte, 
5 durch die begonnene Sittenfirenge, durch die Beſchränkung 
er dem Luzernervolke angeborenen Fröhlichkeit, durch Ueber⸗ 
eibung von Andächteleien auch der mannhafte frohe Muth und 
re kriegeriſche Geiſt erfchlaffte, die Stadt ſich entwölferte, die 
Möfter ſich anfüllten, der geiftlihe Stand übergroß ward, ans 
ere öffentliche Snftitute, wie Spital und Zeughaus, nicht 


1) Was die Jefuiten einmal Hatten, Tiefen fie nicht fo bald aus ten Händen. Rod um die 
Ditte des 17. Jahıhunterts waren die Beiden Klöfter der Bifitotion des Abts von Gt. 
Urban entzogen und flanden unter der Leitung bed Nuntius und ber Jeſuiten. Der 
franzöſiſche Befantte in der Schweiz, La Barde, befchwert ſich Heftig darüber In tie 
sem Echreiben vom 11. Juni 1649, C... deux Meonastöres de Alles da Canton de 
Lucerne de l'ordre de Citeaux , que le Pape contre tout droict et raison et con- 
tre la volunte des Religieuses a eximez et soubstraicts de la Jurisdiction du 
Gindral de Citeaux, etles a soubsmis au St. Siege pour les faire visiter et 
venduire par le Munce et par les Jesuites). Er wünfdt, um dem großen Einfluß. 
des papfilihen Runtius in der Schweiz entgegenzuarbeiten, daß Frankreich den Filter» 
tienfer » General unterftüge. — Archiv für ſchweiz. Geſchichte herausgegeben von ber 
gemeinen geſchichtſorſchenden Befellfhaft der Schweiz Bd. V. G. 368 ff. 

?) Sareibers Taſchenbuch V. Jahrgang ©, 227. III. Zahrgeng ©. 292, IV. Jahr⸗ 
gung S. 94. 88, 33, 
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II. 


Wenn es wahr ift, (und es fann daran fein Zweifel fein), 
38 die Reformation neben dem vielen Zrefflichen, das fie 
18 gebracht und gefichert,, auch ihre unverkennbaren Nachtheile 
ıtte, und daß fie namentlich der politifchen Einigung dee 
utfchen Reiches einen harten Stoß verfegte, fo trifft derſelbe 
achtheil vielleicht in noch höherem Grade bei der ſchweizeri⸗ 
en Eidgenoſſenſchaft zu. Die Reformation hat freilich die 
litiſche Entzweiung derſelben nicht erft gefchaffen; die Eifer: 
ht und die Zwietracht, gleichfam ein Erbtheil des Bundes, 
uchs in dem Maße, als fi der Zirkel über die urfprünglis 
m drei Länder hinaus erweiterte; die Entzweiung war bes 
its im 15. Jahrhundert fo weit gefommen, daß ein blüutiger 
ürgerkrieg die Fluren des Vaterlands verheerte und auf bem 
age zu Stanz (1481) vollends die Eidgenoffenfchaft auseins 
ider zur fallen drohte. Allein die Reformation hat die Kluft 
xh erweitert und befeftigt, und zwar nicht allein baburd), 
8 Meffe und Bilder abgefchafft und in Beziehung auf dag, 
a8 zu glauben und nicht zu glauben fei, auf die heil. Schrift, 
8 auf den einzigen Grund, zurüdgegangen wurbe, fondern 
uch dadurch, daß fie durch die eingeführte größere Sittenftrenge 
lem und jedem Söldnerdienfte fich feind zeigte. Zwingli, 
tſſen fchönfter Ruhm ift ein „rechter Eidgenoß“ gewelen zu. 
in, bat nie aufgehört vagegen zu kämpfen, und auch fpäter 
ichten die Städte den Ländern in Erinnerung zu bringen, 
aß das Gold der Könige die Zwietradht nähre und Diefe Das 
3aterland an den Rand des Verderbens bringe, Freilich lei⸗ 
er vergebens ; denn je mehr gerade die Stübte ihr Gebiet den 
Berdungen verfchloffen, deſto emfiger ftellten Spanien und 
sranfreih den arınen Söhnen des Gebirge die Lockungen des 
Kriegsdienſts dar, und deſto glüdlicher waren fie damit. 

So hatte denn allgemady eine gegenfeitige Entfremdung 
immer mehr überhand genommen, Das ohnehin ſchwache Band, 

Beiträge z. vaterl, Gef, IV. 2% 
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zunächft zur Aufrechterhaltung der latholiſchen Religion geſchloſ⸗ 
fen worden , jedoch mit der tiefer gehenden Abſicht zu verbins 
dern, daß nach dem Tode des finderlofen Könige die Krone 
an den dem reformirten Glauben ergebenen Deinrih von Nas 
varra fiele, und fich ſelbſt auf den Thron zu ſetzen. Das ganze 
katholiſche Europa kam durch diefe heilige Ligue in Bewegung. 
Papfſt Sirtus V flellte den Franzofen den Herzog von Guife 
als den Judas Maccabäus dar, den der Himmel zu ihrer Ret⸗ 
tung beftimmt habe.) Heinrich III, hiedurh in große Be⸗ 
drängniß gerathen, bat feine treuen Eidgenoffen burd feinen 
Botfchafter Fleury, kraft abyefchloffenem Bündniß, zunähft um 
einen Zuzug von 6000 Mann Hülfstruppen. 

Diefes Bündniß Hatte der König in Folge der beflänbi- 
gen Bedrohung der Stadt Genf durch den unternehmenden 
Herzog von Savoyen, Karl Emanuel, am 22, Juli 1582 zu 
Solothurn abgeſchloſſen. Alle Stände waren demſelben beige: 
treten, ausgenommen Züri; Bern und Baſel jedoch erft 
fpäter und nur mit dem Vorbehalt, daß ihre Truppen nicht 
wider die Aeformirten gebraucht, fondern in dieſem Falle zus 
rückberufen werden follten.?) Mit Ausnahme von Luzern 

und Uri, die ſchon für die Ligue geivonnen waren, bewilligten 
| mm auch ſämmtliche Kantone die Werbung, und es zugen 
wirklich Anfangs Mai 1585 zwei Negimenter aus, das eine 
: unter Dans Heid, Schultpeiß zu Freiburg, das andere unter 
Rudolf Reding, Landammann zu Schwyz. Die Fatholifchen 
Kantone erflärten aber ebenfalls ausdrüdlich, fie flellten dem 
Könige zwar Mannfchaft, aber keineswegs zur Untertreibung 
ver katholiſchen und Pflanzung einer neuen Religion, und 
während die Regimenter über Genf nad) Lyon rüdten, ſtröm⸗ 
„ ten dem Derzog von Guiſe andere auf andern Wegen zu. Wie 
., nganz Europa hatte man auch in der Schweiz für und wis 


m 
„ 





DER ſqhlenderte im September 1395 ſogar ben Bannſtrahl über Heiarich von Re- 
+ vorra als einen Rebelen. — 2) Oqhe VI. 288, 
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1. Indeſſen wurde zu Anfang des folgenden Jahres 
zeiten der vier evangelifchen Städte Doch eine Geſandtſchaft 
Sarig abgeordnet, die den Nuftrag hatte, für die bedräng⸗ 
ligionsverwandten Fürbitte beim König und bei der Köni⸗ 
utter, der berüchtigten Katherina von Medicis, einzulegen. 
Inter ſolchen Berbältniffen verfammelten ſich die vier 
liſchen Städte im Drtober 1585 zu Aarau, wo fie ge- 
ih in wichtigen Angelegenheiten ihrer Confelfion zufam- 
fommen pflegten. Die Ereigniffe in Frankreich waren 
n eidgenöffifhen Bund äußerft bedrohlich; fie Fonnten 
Tag die herrfchende Spannung zum Ausbruch bringen, 
ınn wäre es um die dritthalbhundertjährige Eidgenofs 
ft gefchehen gewejen, Die vier Stände befchloffen da⸗ 
inen legten Verſuch zu wagen, um die alte brüderliche 
eit wieder berzuftellen und die ehemalige eingenöffifche 
wieber zu erweden. Cine Botfchaft von zwölf Abge- 
en, je drei aus jeder Stadt, follte ſich in die fünf alten 
ınd fodann auch nad Glarus, Freiburg und Solothurn 
n, um den Miteidgenoffen dafeldft in aller Freundlichkeit 
ſchwebenden Kriegsempörungen und Anfchläge der Für: 
zrauftellen, fie zu beharrlicher Ruhe und eidgenöffifcher 
baftigfeit zu ermahnen und zu erforfchen, weſſen fie, die 
Tifchen Städte, im Fall der Noth fi) von den fatholifchen 
zu verfehen hätten. In dieſe Gefandtichaft wurden ge= 
von Zürih: Hand Heinrich Thoman, Hand Keller, des 
(, und Heinrich Holzhalb des großen Raths; von Bern: 
i Saffer, Jakob Wyß, des Eleinen, und Benedict von 
', des großen Raths; von Baſel: Pannerherr Oberried, 
ins Fäſch und Jakob Hoffmann, alle des Raths; von 
haufen: Conrad Meyer, Bürgermeifter und Georg Mä- 
Interfchreiber, beide der Räthe. Mit einer fchriftlichen 
ktion von ihren Obern verfehen, trafen fie Sonntags den 





4. Stettler nüudtländifhe Chronik IE. 291 f. 
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inhängig machen, durch Mieth und Gaben beftechen Iaffen, 
ihrer wenig zu Herzen führen, wohin, wie weit oder was 
Urtheils ihnen feläft, und oder unfern Nachkommen daraus 
eutipringen möchte, daneben mit ihren Eid» und Bundgenoffen 
ever benachbarten Wohlfahrt wenig achten, mit welchen ein- 
tretenden Bündniffen die Fürſten und Potentaten beberzigt 
werben, daß fle viel fchädficher Neuerungen wider aufgerichtete 
Berträge, Brief und Siegel anrichten.” 

Nach diefen allgemeinen Eingang folgt eine ins Einzelne 
gehende Vertheidigung gegen die den evangeliihen Städten 
zur Laſt gelegten Beſchwerden. Der erfie Vorwurf, daß fie 
66 mit Deutfchen over wällchen Zürften in befondere Bünd⸗ 
zife eingelaffen, wird geradezu vonder Hand gewielenz fie 
Wären vielmehr gefinnt, „unfern gemeinen öffentlichen Bund, 
wir zufammen gelobt und geſchworen, treulich, ehrbarlich, 
kandhaft, mit reblicher, mannlidher Tapferkeit, unzerbrochen⸗ 
5 zu handhaben; denn fein Volk unter der Sonnen, mit 
denen wir lieber begehren zu haufen, zu handeln, Lieb und 
Reid zu leiden, die eindtiver auch baß anftehen, dann ihr uns 
fer treue, liebe, alte Eidgenoffen.” Daher ihre Bitte, ins⸗ 
künftig nicht mehr aus fonderm Gefallen und eigens Willen, 
fondern nur mit gemeinem Rath mit fremden Fürſten Bündniffe 
abzufchließen. 

Der zweite Punkt betraf den Vorwurf, die Gefandtfchaf- 
ten der evangelifhen Städte hätten einer Verſammlung der 
Hngenotten unter dem König von Navarra zu Mantua beige: 
wohnt und allda Rathſchläge zur Unterbrüdung der Katholi⸗ 
fhen gefaßt. Auch diefer Borwurf wird als völlig ungegrüns 
det dargeftellt. 

Ein dritter Punkt betraf die ale Sig der Ketzerei bei den 
Katholiken fo fehr verhaßte Stadt Genf, weldhe, von Savoyen 
kefländig bebroßt, von der Königin von England dbagrren und 
den Pfalzgrafen bei Rhein dem Schuge der evangel!“F 
lebhaft empfohlen, im Auguf 1579 mit Sole 
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die mit dem zufammenbängen, was früher iſt Dargeftellt wor⸗ 
ben. Wie leicht erſichtlich, war man damit auf Das eigentlich 
theologifche Gebiet gerathen, und es unterliegt feinem Zweifel, 
daß vorzugsweiſe die Jeſuiten es waren, von denen dieſe 
Polemik gegen die Reformirten ausgegangen war. 

Seit dem Jahr 1581 nämlich hatten fi) durch die Be⸗ 
mühungen des apoftolifchen Nuntius Buonomi, Biſchofs von 
Bercelli, die Jefuiten auch zu Freiburg nievergelaffen und 
unter ihnen ein Mann, den der Orden als einen Stern erfler 
Größe noch Heutzutage zu verehren pflegt, Can iſius. Dem 
Scharfblick dieſes Mannes entging es nit, welche Macht die 
Preſſe fei. Während in Genf, Züri und vorzüglich in Ba⸗ 
jel die Buchoruder fi durch ihre Tchätigfeit und Gelehrfams 
feit einen europätichen Namen erworben hatten, beftand in feis 
nem einzigen katholiſchen Stande der Schweiz eine Druderei. 
Diefem Mangel abzuhelfen, war die erfte Sorge des P. Ca⸗ 
nifins, Alsbald wurde daher in Freiburg eine Druderei er- 
richtet und unter Mitwirfung von Canifius von dem Propft 
Sehaflian Werro im Jahr 1585 ein Buch unter dem Titel: 
„Bragftüde des hriftfihden Glaubens an die neuen 
Sektiſchen“ herausgegeben, welches eine Ueberfegung einer 
Schrift des berühmten fchottländifchen Jeſuiten Hayus und 
eine fcharfe Bekämpfung der reformirten Lehre enthielt. Ich 
kann nicht umhin, aus einer im Jahr 1586 erfchienenen Ge⸗ 
genfhrift eine Stelle anzuführen, um ein Beifpiel von ber 
Eräftigen Weiſe zu geben, im welcher damals bie altprote- 
ſtantiſche Polemik geführt wnrde. „Deffelbigen haben fie nun 
aber (die Jeſuwider) dag vergangne Jar ein fonderd augen- 
ſcheinliches Probftuf zu Freyburg in Ychtland an tag gegeben. 
Dahin fie fih dann nächſt vergangener Jaren eingedrungen, 
freilich des Vorhabens nicht, den, Friden und bie Einigfeit, 
iondern viel mehr die Trennung und Zerftörung einer gangen 
Isblihen Eydgnoſchafft, mit practicleren, fchreiben und läfteren 
nad allem jrem vermögen auf das fleiffigeft zu befürbern, wie 


en Jahr 1886 brüct fih fo 
— ft ine an dr Day zu N 
adhzerenten fein d Juſten 
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hen und gleihfam mit Henden greiffen, daß eben fie die 
echten Seelenmörder und Ergdiebe find, welche alle Welt voll 
lufruhr und Zweytracht, voll Krieg und Kriegsgefchrey füllen, 
nd allgemach ein Statt nad) der anderen, ein Volk, ein 
andt, ein Königreid) wider das andere zu verhegen und durch 
xx bielfeltig offentlich und heimlich practicieren viel unſchuldigs 
fit vergießen gerüft find? Allein darumb und von beffent- 
egen, damit ihre heiligen Vatters, des Antichrifts zu Rom 
bgöttereg und vermeinter Primat entweber noch etwas länger 
inausgeführt und erhalten werde, oder Doch mit erſchröcklichem 
ndergang und entlihen Verderben fo viel unfchuldiger Chri⸗ 
en zu Boden falle.” ') 

Daß jened „Sreiburgifche Fragbuch“ nun unter den von ben 
sangelifchen Gefandten in ihrem Bortrag bezeichneten „Ichän de 
ide Schmachbüchlin“ zunächſt gemeint war, bat der im 
tamen derjelben fpäter verfaßte ausführliche „Gegenbericht ” 
nzweifeldaft dargethan.) Allein wir haben noch einen andern 
nverbächtigen Zeugen, aus deſſen Bericht hervorgeht, daß 
ie Jeſuniten porzüglich die Anftifter der Vorwürfe waren, über 
ie ich die Evangelifchen zu beklagen hatten. Andreas Ryff, 
es Raths der Stabt Bafel, als der glüdliche Beendiger eines 
robenden Zwiefpalts zwifchen Stadt und Land in wohlver- 
ientem Anſehen und Ehren, und ale Chroniſt ebenfalls nicht 
hne Berdienft, berichtet in feinem „Zirdell der Eydtgnoßſchaft“ 
ber die Veranlaffung zu der Abordnung der Gefandtichaft von 
Seiten ber vier evangelifchen Städte Folgendes: 

„Anno 1585 haben die vier evangelifchen Stätte, Zürich, 


1) Ein fehr Nohtwendige and Ernſtliche Warnung und Vermanungeſchrifft an die drey- 
schen Ort der Ioblihen Eydgnoßſchafft fampt alle andere verfelbigen Yundbsgenoffen 
und Mitverwandte — jegund und neulid aus fonberlichen Urſachen ber ganzen 
Teutſchen Nation fo wol, ale gemeiner Eydgnoßſchafft zu gutem in Trud verfer- 
tiget dur) Eufebium Philadelphum. MDLXXXVI. 

I) Gegenbericht der Bier Evangelifhen auff der fiben Päpſtiſchen Ort fürbrachte Ant- 
Bert Seite T, 


Bern, Bafel und Schaffhauſen, in bie ı 
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ten und neuen Teſtaments, eines andern und beffern belehrt 
verben könnten, fo wollen fie daffelbe gern hören und mit " 
dankbarkeit annehmen. Sie ſtellen auf rührende Weife vor, 
af man, wiewohl in dein äufßerlihen Gottesdienſt verſchiede⸗ 
er Anficht, doch in dem Hauptftüd des chriftlichen Glaubens 
Hammenftimme, „als da wir all glauben an einen einigen 
zott und feinen einigen Sohn, unfern Herrn Jeſum Chriſtum.“ 
Se zeigen endlich, daß viele Städte und Länder im Reich 
entſcher Nation in beiden Religionen ſich freundlich mit eins 
ader Halten und vertragen können, daß die Uneinigkeit einft 
Fiechenlands Untergang und Unterfochung unter den maces 
oniſchen König Philipp herbeigeführt und daß in neuerer Zeit 
der Ehriften zroieträchtig und widertwärtig Reben” die Türken 
u Herren großer Landen und Königreiche gemacht habe. 

Die Schlußermahnungen gehen daher dahin: 

1) fich mit den Botfchaften von Kürften, Herren und Potens 
sten nicht mehr einzulaffen. „Dann wann bie fremden Cardinal 
mb Biſchof, und auch vergleichen weltliche Geſandte, die durch 
mfer Sand gezogen find, da man gleich einerlei Verftand und 
Religiom gehabt, haben fie viel Unraths angericht, und eine 
öfe Les gelaffen und iſt etlicher Potentaten Geſchwindigkeit 
ahin gericht, daß fie den Anlaß unferer Zertrennung zu Hans 
en nehmen, unter dem Schein und Fürbingen ber Tatholifchen 
Religion und ift ihnen aber im Grund an ver Religion nit 
#el gelegen, dann hiemit uns in Uneinigkeit gegen einander 
u Bringen , ob fie hierdurch möchten Gelegenheit finden, ung 
meinanver zu hetzen. Und da ihnen folhe Anfchläg gelingen 
davor der gnädig Gott gnediglich fein wölle) können fhr, un⸗ 
er lieb alt Eydgnoſſen fo wohl als wir ermeſſen, was Jam⸗ 
ur, Angft und Noth daraus erfolgen würde, wann ein 
kheil unterftünd den anderen der Religion und 
ndern Sachen halber mit Gewalt unter zu brüden, 
ann ſolche Sachen ſuchen großen Anhang, Hilf und Beiſtand 
nderer Vöffer, denen wir in einer Eydgnoßſchaft nichts zu 






genießen hätten, und würde der obkieg 
eben der Nug daraus erfolgen, da| 
Freud mit ewigem Leid — 
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„Im Fall aber fich begeben würde (das Gott wende), das 
id wär, bie wären und ingemein ober infonderheit unfer 
idleut oder Güter unter dem Ramen oder Schein der katho⸗ 
yen ober reformirten Religion beleidigen, zwingen, tringen 
r angreifen wollte, follen wir alsdann mit unfer gemeinen 
ognoßſchaft Macht, Leibs und Guts denen, fo alfo anfech⸗ 

oder .angriffen wären, ohne verzogenlich zuzuziehen und 
olfen und berathen fein, unferd Vermögens fchügen und 
men, ihren Feind und deren Anhängen und Zugehörigen 
digen umnd vertreiben, nad) Laut ber geſchwornen Bünven, 
wir und dann deflelben hiemit gegen euch frei anerbietenn 
ı zu euch feines andern verfehen, dann daß ihr foldhes ges 
und auch jept gleichfalls verheißen und thun werben. 
„Wir follen und wöllen auch kein Nachbaren oder Fuͤrſten, 
uns gute Freund und Nachbarichaft beweifen, uns noch uns 
' Zugebhörigen wider rechts und billichs mit beleidigen noch 
reiſen, in kein Weis noch Weg befümmern, angreifen noch 
sieben, fondern ihnen , ben ihren gute Freund und Nach⸗ 
Khaft allweil, fie alfo in gutem Willen beharren, leiſten.“ 

Das find die Punkte, weldhe die Befandtfchaft der vier 
ngelifihen Städte dem Ermeſſen ber katholiſchen Eidgenoſſen 
eim ſtellte. Sie bat ſchließlich noch, diefe Ihre Heimfuchung 
beſchehene Erſprachung guter, freunblider, treuer eidge⸗ 
ſiſcher Wohlmeinung im beften zu verfiehen und aufzuneh- 
und erklaͤrte fich freundlicher, willfähriger fchriftlicher Ant⸗ 
rt gewärtig. 

Nachdem die Sefandten, wie gemeldet, am 8, November 
ft zu Luzern ihren Vortrag gehalten, begaben fie fih von 
nah Sarnen und traten am 12. vor der Landsgemeinde 
Stanz auf. Den 15. eröffneten fie vor der Landsgemeinde 
Atorf ihren Auftrag; den 17. zu Schwyz vor dem dreifachen 
brash und den 19. zu Zug yon Ammann und bem zwei 
en Rath yon Stadt ımb Amt. Aller Orten wurben fie 
nfrei gehalten, mit Wein beſchenkt und mit andern Ehren- 
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ht mit Perſonen hoben Standes und Namens ober ſonſt 
dlichen tapfern Leuten, fondern durch einen einzigen, 
bledhten, gelübdlofen Menſchen dieſen ftarfeı Bund, 
rt alten Potentaten, Fürſten und Herren, wie gewaltig fie 
geweſen, erichrodenlih war, wiederum zerreutet und zers 
ennet, und it hiemit dee Saamen alles llebels unter ung 
kommen. (Das war eine jedenfalls nicht zur Verſöhnung 
immende Anfpielung anf Zwingli und die Reformation, ) 
Inf die von den Evangelifchen gemachte Definition des Glau⸗ 
end wird erwidert: daß es nicht einem jeden freigelaffen fein 
A zu glauben, was und wie er will, fondern nur das, wag 
ie Heilige Kirche Gottes lehre; es gebe daher nur einen eins 
gen felig: machenden Glauben, nämlich den römifchen Fatholis 
hen, auferhalb diefes Glaubens Fönne noch möge Niemand 
lig.werden ; biefer allein fei in beiliger göttlicher Schrift, 
ken und neuen Teſtaments, dermaßen gegründet, daß auch 
ie Pforten der ‚Hölle nichts dawider vermöchten. Daraus 
ird deun die Schlußfolgerung gezogen, und als einziges Mit⸗ 
„, die Einigkeit wieder herzuſtellen, ven evangeliſchen Eidge⸗ 
oſſen die freundliche Bitte ans Herz gelegt, daß ſie wiederum in 
en Weg und in die Fußſtapfen ihrer frommen Voraͤltern, in 
en wahren allein ſeligmachenden katholiſchen römiſchen Glau⸗ 
en, zurückkehren möchten. — Der Dringlichkeit, mit welcher 
ieſes Begehren geftellt wird, kann man nicht gerade alle. Wohl⸗ 
winenheit abjprechen; wenigftens fann man ein gewilles weh⸗ 
näthiges Gefühl nicht bergen, wenn ınan die Vorftellungen Liest, 
nit denen an bie „glüdfeligen und güldenen Jahre” erinnert 
vird, wo der fatholifhe Glaube noch ganz und einhellig in 
em eidgenöffiichen Ländern war. ') 


I) Der Begenberiht der Erangeliſchen weiß aber auch hierauf Antwort. Er fagt, an 
ver eingeriffenen Uneinigleit tragen jene fo wenig Schuld, als Eliad- der Prophet 
au der Trennung Yiraeld und Chriſtus fammt den heiligen Apoſteln an der Zwie⸗ 
et uud Uneinigfeit, fo der Religion halben in der Welt fi erhebt. Wie damals, 
aljo noch bis auf dieſen Tag tragen Edulb an der Trennung der. Tingenoflenfchaft 
Beiträge 9. vaterl. Geſch. IV. 25 


70 - 


Nachdem nun diefe Antwort in. den Eollegien von Luzem 
und Freiburg fertig geworden, liefen die fieben Orte die 
evangeliſchen Städte wiffen, daß fie Willens wären , auf 
Weife, wie fie, eine Geſandtſchaft abzuordnen und vor 
Näthen einen Vortrag zu halten. So groß war ſchon 
Spannung, daß Zürich deßhalb für nötpig fand, feine Bürs 
ger auf allen Zünften eruſtlich ermahnen zu laſſen, der zu 
erwartenden Nathsbotigaft alle Zucht und Ehre zu beweifen 
fie nicht zu bel =» ind fchänden, weder mit S Ri 
ten, meh 1 vurde fogar allen © 
ftern in laten I m Schulen eingefchärft, di 
Knaben anzuweiſen, Gaſſen zůchtig zu. Benehmen 
den Frauen und Tin m wurde geradezu verboten, fi 
auf der Straße feben zu h um 

Am 4. April 1586, aıs m Oſtermontag, erſchien 
zahlreiche Gefandtfhaft ji ut ber Gtabt Zurich , © ! 
freundlich empfangen und 1. a Ehren folgenden Samft 
vor Rath begleitet, wo rag angeordneter M 
Störung Statt fand; Et hatte jedoch, wie 
wird, an ihrem Trotz ein len, „So Ihr, amjere Ei 
genoffen, alfo mit und daran wollet,” ſprach Bürgermeiſt 
Kambli zu der Botſchaft, „fo muß id wohl im dame 
Gottes meine alte Sempacher Helleparte hinter dem Bett 
der hervorſuchen, die mir ſonſt lieber dahinter läge, De 
ſandte von Luzern erwiderte zwar, er hoffe, es werde der fe 
nigen auch noch nicht bebürfenz allein dennoch ſchied man 
einander ohne brüberliche Ausſohnung. il 









diejenigen, fo i& ber Wahrheit des heiligen Evangeliums fo Yeftig kab mit fi 
großer Vitterfeit widerſeben und diefefbige mit Gewalt Begehren untergubrudttn, Mil 
Aroingft fel, werbe unbilig und untwaßrhaftig Befdufbigt , wa cr afa ein treuer u 
Teblier Eidgenoß eine ganze Eitgenoffenfhaft mit höchftem Ernft und wietfärd 
vermahner, die geidmorenen Bünde elf und treulid an einander gu Yaltın 
darwider nüt zu dandlen, dieweil doch biefelbigen bei und neben dem hei 

gelio wodl beflon mögen, — Gegenberiht &, 2 und 3, u 
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on Zürich nahm bie Geſandtſchaft ihren Weg nad) Schaff⸗ 
‚ von da nad) Bafel und zufegt nach Bern. Es tft nicht 
effant zu vernehmen, wie es ihr in unferer Statt er- 
{iR und zu hören, was unjer wackere Ehronift, Andreas 
n feiner naiven Art darüber erzählt. 

{uf diefen Bericht (der Evangeliſchen) haben die fieben 
ſche Orth, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, 
g und Solothurn ein Antivort fchriftlich geſtellt, die⸗ 
auch in die Hier evangeliſchen Stätt durch ihre Brfandtr 
th und Burger gebradt. Die feynd nun auf Sonntag 
ı0d0 den 11. Aprilien 1586 Abends mit 30 Pferden in 
zar ungeſtümen Wind und böfen Wetter zu Baſel ein⸗ 
. Der Rath hat fie zum Storchen freundlich empfan⸗ 
d Gott willfommen heißen fein, in 30 Kanten jedem 
zwei Kannen mit Wein verehren Iaffen und gut Ge⸗ 
t geleiſtet. 

Norndrigs hat man fie auf ihr Begehren für den gro⸗ 
th begleitet, da ihr Ihriftlih Antwort (fo der Statt 
re von Quzern verlefen) angehört, welche Antwort allein 
ı VO Orthen obgemeldt gegeben, dann Glaris und Ap⸗ 
haben auf Mitfaften ihr Antwort zu Baden gegeben, 
nam zufrieden. Diefe Antwort ift weitläufig, dann fie 
Bögen überſchrieben inhaltet, da ich um geliebter Kürze 
vie Sach) einftell, fag allein fo viel dazu, daß 28 fehier 
mb wägerer gewejen, e8 wär alles unterlaffen worben; 
r Antwort ift ung Feinsweg rathfam anzunehmen; man 
bis zu gelegener Zeit der Antwort genommen zu bes 


lus dem Roth hat man fie wieder in d'Herberg beglei- 

von bannen ind Zeughaus, demuad), auf den Imbis 

afran. Da ift ihnen eine herrliche Mahlzeit zugerüft 

, zehn Tiſch, ohne der Stattfnechte, hat man fürftlidh 

tz die fo aufgewartet (dorund ich auch gewefen) find 

nz weiß mit ſchwarz fammeten Leibgolleren belleidet 
25% 
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mbers (um Michaelis) 1586 in Luzern an und fand den 
r durch Die Jeſuiten und die Umtriebe des ftets mit vol⸗ 
and Gold fpendenden ſpaniſchen Geſandten, Bompefus 
Croce (zum Creutz, wie er bei den Chroniften heißt), 
ißen vorbereitet, daß er unverzüglich den Plan ins Wert 
fonnte, die Fatholifchen Eidgenoſſen zır einem befondern 
zu vereinigen und dadurch die allgemeinen Bünde, in 
» auch die Evangelifchen eingefchloffen waren, zu befeiti- 
Auf feine Einladung famen am Sonntag nach Leodegar, 
efligen Beichtigers Sancti Francisci Tag, den 5. Okto⸗ 
586, in Luzern zufammen, von Luzern: Ludwig Pfyffer, 
*, Pannerherr, der Zeit Schultheiß; Heinrich Fleckenſtein, 
*, alter Schultheiß; Sebafttan Veer, Pannerherr; Niko⸗ 
Clooß und Jobſt Holdermeyer, alle des Raths; von Uri: 
Jakob Träger, Ritter, der Zeit Statthalter, und Mel- 
Spig, des Raths; von Schwyz: Ehriftoffel Schorno, 
», Pannerherr und Caspar ab Mberg, beide neu und 
ndammannz von Unterwalden ob dem Wald: Johannes 
ber, Landammann, und yon Unterwalden unter dem 
: Johannes Waffer, Ritter, Pannerherr und Landam⸗ 
s von Zug: von Stadt und Amts wegen, Heinrih Elß⸗ 
des Raths; von Freiburg: Panfraz Wild und Martin 
ow, beide Sedelmeifter und des Raths; von Solothurn: 
an Schwaller, Schultheiß, und Wolfgang Tägerfcher, 
daths. Diefe bevollmächtigten Sendboten yon Städt und 
n der VII Fatholifchen Orte Töbliher Eidgenoffenfchaft 
ı eine gemeinfchaftliche Berathichlagung, begaben fich 
if in die Pfarrkirche, empfingen das hochwürdige Safra- 
aus der eigenen Hand des päpftlichen Abgeoroneten und 
ren mit aufgehobenen Fingern und gelehrten Worten ei- 
ffentlihen Eid auf folgende Punkte: 
I, Als den alten Fatholifchen römiſchen Religionsbekennt⸗ 
zugethan, als wahre herzliche Brüder verfprechen fie, 
em wahren ungezweifelten alten apoftofifchen römffchen 
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bien, Er werde. fich befleißen, auch auf die Verwal⸗ 
iſtlicher Sachen Aufficgt zu haben, ‚au größerm Uns 
d Aergerniß vorzubeugen.” — Das haben bie Her⸗ 
kuzern zu Gnaden auf⸗ und angenommen, (fo beſagt 
Rathsbuch), und ſeit dieſer Zeit iſt die Nuntiatur in 
weiz ſtrhend geworden.) Eine enge Bereinigung aller 
hen Eidgenoſſen zu Schup und Schirm ihres Glaubens 
ſtaͤndiger Nuntius als geifiger Wächter über denjel- 
das waren alſo die politiſchen Erfolge, der Bemu⸗ 
des gegenizten. Katholicismus in her Schweiz, und fr 
ehr. Tante. die roͤmiſche Curie nicht verkangen. 
liegt nicht in, meiner Aufgabe, hie Ertigniſſe weiter 
Igen. und ferner nachzuweiſen, welches die Folgen des 
iſchen Bundes für das Staatsleben der Eidgenoſſen⸗ 
aren; mein Zwed ging bloß dahin anzuzeigen, auf 
Beife er mit der allgemeinen latholiſchen Realtion und 
ufung der Jeſuiten zuſammenhiug. Eines entiwidelte 
dem andern, wie Anſtoß, Mittel. uud Folge. Nach⸗ 
h Appenzell Innerrhoden und katboliſch Glarus dem 
tage beigetreten, hat er, als treffliches Werkzeug der 
mden Pläne Roms und läftiger Stein Eonfefiionellen 
3, Zaprhunderte fortgewuchert ind die Herzen. der Eid- 
einander entfremdet, 2) Aber ben proteſtantiſchen 
„obſchon fie die flärfern waren, 2) fiel es deßwegen 
a, ihre katboliſchen Miteidgeuoſſen des Abfalls vom 
uu beſchuldigen und fie deßhalb mit Krieg zu überziehen; 


hafars Helvetia VII. ©. 85. 

Irmenerung deffefben fÄt auf den 3. Ditober 1655, das Jahr vor der erften 
iR dei Biimergen, B 

verädfitige die merfwürbige Weußerung des Rustius, Bifhofs von Benafros 
latholiſchen Kantone gelten bis jept für friegerifhegägtiges ald bie reformit- 
voleich diefe am Feuten und Geld mod; einmal fo art fint, Da jevad die 
Wen ifre alte Tapfertelt nicht mehr beſiden, fo müßten fie, ohne beſondert 
Gottes, den Repern unterliegen, jumal biefr erch gelehrtere Srute’haben 
ügee vad aufeliger find.” Sqhreibers Taſcheabuch Y.-Aehrg. Sr 227, 
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hit der Chroniſt) beſchied Bern von jedem Kirchſpiel der 
\haft zehn ehrbare Männer in die Kammer bes großen 
8 und Tief ihnen durch den Schultheißen yon Mülinen 
Beiſein des kleinen und etliher Berorbneter des großen 
„8 ganz Yäterlih und wohlmeinend den vorfchwebenden 
‚gen Krieg in der Nachbarfchaft, die ftarfen Werbungen 
PBraftifen fremder Fürften und Herren, den großen An⸗ 
z des Papfts und Königs von Spanien, die Unterbrüdung 
ſchwaͤchern Parteien, den Aufſatz, welchen eine gemeine 
zenoffenfchaft von unterfhieblichen Orten her verfpüret, das 
werftändniß wegen der füngft in Mühlhauſen ausgebroche⸗ 
Unruhen, auch die harte, theure Zeit ') und überhaupt 
; das, was ben Lauf der Dinge beträßt, gefährlich und 
forglih machen fönnte, mit vielen eifrigen und bewegli- 

Worten vortragen. Daran fnüpfte ver Schultheiß von 
linen die Ermahnung,, fie follten nun in Betrachtung deſ⸗ 
altes mit aller Tapferkeit und ſtandhaftem Entſchluß zu⸗ 
verft zu der Ehre Gottes, und demnach ver Obrigkeit, und 
Srhaltung des gemeinen Wohlſtands des Vaterlande ſetzen, 
nder tapfer zuftehen, im Fall der Noth ſich ihren ſchuldi⸗ 
Pflichten nach beweijen, und zu allen Zeiten, Tags oder 
hts, feindlichen Zwang und Gewalt unerfchhroden zu be⸗ 
ıen gerüftet fein. Demnach follten fie auch wohl zu Der: 
führen die ſchwere unerhörte Theurung, durch weldye viele 
redliche Leute, die dem Vaterland zu dienen geneigt, ver- 
et, alfo dag fie das Ihrige zu thun nicht vermöglich, 
m ed dann auch gebührende Handreihung von den Reichen 
thun anftändig und gebührlich wäre, Und dann follten fie 


Die Zahre 1586 und 1587 zeichneten fi dur Theurung aus. In Baſel foitete 
1586 das Biernzel Korn 8 Pfund 5 Schilling, eine Höhe bie feit 50 Jahren nie- 
mals dageweſen; der Saum Wein Foftete 5 Pfund 19 Schilling. Im Yahr 1587 
gerietb das Korn, allein ver Wein nicht, fo daß der Preis des Saums auf feche, 
1598 auf fieben, und 1589 fogar auf 8 Pfund ftieg, während er in guten Jahren 
niht Höher war, ale 2 Pfunt, 





Dafels Anftalten 
zur | | 
Kerflägung Dee Armen und Kranken 


während des Mittelalters, 


Dr. D. 9. Fechter. 


Bafels Anſtalten zur Interfiügung Der 
Armen und Kranken während bes 
Mittelalters. 
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Wenn ich heute Ihre Aufmerkſamkeit für eine kurze Zeit auf 
ine Frage Ienfen möchte, die in unfrer Zeit durch die Ber. 
ältniffe in vielen Staaten in den Bordergrund gevrängt wor⸗ 
en ift, auf die Frage nach den Abhülfsmitteln für das Elend 
nd auf die Unterſtützung der Hülflofen in der ©efellfchaft, 
> gefchieht Dieß, wie e8 ſchon der Zweck ımferd Vereines ver 
ingt, vom Standpunkte der Gefchichte ans. Ich möchte es 
ämlich verfuchen, Ihnen in einigen Umriffen diejenigen An- 
alten und Einrichtungen vorzuführen, welche unfre Vaterſtadt 
übrend des Mittelalters zur Unterflügung der Hülflofen befaß, 
Benn auch die Notizen, bie ich Ihnen bieten kann, von nicht 
hr großem Umfange find, fo find vielleicht doch einige Daten 
arinn zu finden, welche entweder ungefannte Anflalten in bie 
Keichichte einführen oder über den Urfprung und das Weſen 
ndrer neues Licht verbreiten, und dem Eharafter bes in unfrer 
haterſtadt herrſchenden Wohlthaätigkeitsſinnes eine weiter in bie 
deſchichte hinuntergehende Grundlage bereiten. 

Liefert auch die Beantwortung der Frage, auf was für 
ine Weile im Mittelalter dem menfchlichen Elende geholfen 
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wurde, für die Löfung der Frage in g 
mittelbaren Beitrag — denn wie ganz a 

BVerhältniffe unfrer Zeit, die Verteilung der Arbei 
liches der Art im Vergleich mit jenen Zeiten® — 
Eines in Vergleichung gezogen werben, id) meine 
mit dem geholfen wurde, der Geift, aus dem 

bervorgingen. Wenn man nicht mit Unrecht 6 
in unferm Zeitalter, ſowie durch fpeculative, 
rehnung der Einen die Armuth Andrer herbei 













wohlthuendes, erhebendes Gefühl, das usb 
Mittelalters ung entgegentritt — «8 iſt der Hau 





Lanfnohme frommer armer Pilger und Wallfahrer, von 

Wange die Länder voll waren, für arıne Sranle und 
mche zu forgen, und mitleivige Ehriften haben aus edeln 
EB gründen, oder weil fie glaubten den Himmel damit zu 
nen, für ſolche Zwecke Stiftungen errichtet, Die Kirche 
mr Aufſtellung folcher Anſtalten voran, und ale das Städtes 
% erflarkt war und blühte, folgte auch das ſtädtiſche Ger 
axeſen dieſen Beftrebungen. Immerhin aber blieb das kirch⸗ 
R. das religiöfe Element und durchdrang alte Anftalten bier 
R:Art, Diefen Gang nahmen nun au die Anftalten für 

und Gebrechliche in unfrer Baterftabt, 

Gehen wir und nun nach den älteflen Spuren der Ans 
Ken. für Hülfloſe um, fo find es bie mit den Klöftern ver 
kedrwen Hofpitäler, bie und zuerſt begegnen. Das ältefle 
Isfter, das Bafel beſaß, war befanntlih das Chorherren⸗ 
R am Münfler. Nach den von ihrem Gtifter Ehrobegang 
u Dep 760 gegebenen Regeln oder Canones lebten die Ka⸗ 
sißer. bis ins eilfte und zwoͤlfte Jahrhundert in Höfterlicher 
he in einem Daufe beifammen, das fi an die Kathebrale 
lchute. Die Räumlichkeiten dieſes alten Klöfters bei unfrer 
uhedraie find da zu fuchen, wo jegt ber neuere Theil des 
zugauges ſich befindet. Die von Ehrobegang gegebenen 
teln enthielten unter Anderm auch die Beftimmung, daß das 
Ioßer einen Raum enthalten jollte, welcher zur Aufnahme ver 
min beſtimmt war; ber zehnte Theil ber Einkünfte war für 
wen Alnterhalt beſtimmt, und ein. Bruder mit ber Berpflegung 
u Hülfäbebürftigen betraut. Jaͤhrlich waren ſaͤmmtliche Brüs 
x verpflichtet, die Fußwaſchung am biefen -Unglüdlichen zu 
trichten. Wenn wir biefe Beflimmungen der Canones Yon 
Wobegang angeführt haben, fo geſchieht es nicht, um die ſpe⸗ 
Ken Radrichten über das mit unferm Domftifte verbundene 
Wyital folgen zu laſſen; denn dieſe gehen uns völlig ab: ſon⸗ 
rn blos um deu Schluß daraus zu ziehen, Daß wohl in den 
fen Zeiten ein ſolches Hofpital mit unferm Chorherrenftift 


mochte verbunden geweſen fein, —— — 
ſtalt der Art in unfrer Vatertadt war. 

Klarer fliehen die Rachrichten für die bald Darauf folge 
Zeit, das. beißt für die Zeiten der Gründung des Clunian 
ſerlloſters St. Alban, Es gab eine Zeit, wo die Länder v 
von Pilgern waren, welche Rom und bie geweibten Drte beſu 
ten, ‚Da der öffentlichen ‚Herbergen anfangs: keine und fpät 
auch nur wenige waren, fo war es Pflicht der Ktöfter, di 
frommen Pilger und mamentl bie armen um Gottes will 
zu beberbergen. Zu diejem Zwecke hatte num auch das N 
fer St. Alban einen Spittel erbaut. Wenn 
us Spitiels. auch der urfprängliche mochte geweſen «fein 
ſcheint dieſes Haus doch eine weitere Beftimmung; 







forgte für Verhütung von isenersgefahr, für Sicherheit d 
Früchte des Feldes. Und fo mag. «8 denn mit dieſer 
der Tpätigfeit des Kloſters nicht umibereinftimmend »erjcei 
— Balfhesre nahe BE DIRT TEN Fin; 


penuriam 
Hält das Kloſter Zehuden im Banne von Hofftekten, Re 
Megerlen, Mufpad),-Binningen mit der Beſtimmung, 
Genuß derſelben nicht für bie Conventualen beſtinu 
dern für die Armen in ihrem Spitale. Dieſes Spital Bilht 
in der Nähe des „iribentpores“ die Ce zwiſchen der Graf 
die ins Kloſter use führt und derjenigen, 

el 
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ı8 genannte Thor führte (dad Haug „zum fhönen Eck.“) Bei 
em großen DBrande der 1417, von der Lamparter: (Streits) 
affe bis in die Borftadt St. Alban hinaus die Häufer ver: 
ehrte, wurde auch diejes Spital in Ajche gelegt, worauf die 
vofitatt verkauft wurde und die Anftalt eingegangen zu fein 
Keint. Dan mußte das Eingehen berfelben um fo weniger 
xrmiſſen, da son andrer Seite her durch das „neue Spi⸗ 
I” für die Bedürfniſſe damals ſchon geforgt war. 

Diefes Hofpital von St. Alban beherbergte aber auch, wie 
ns obiger Beftiinmung hervorgeht, urfprünglich unter feinem 
Jache die Siechen und Ausfäßigen; denn unter den infirmi, 
weiche in der oben angeführten Stiftung neben den Armen ges 
annt werben, find, wie aus einer bald anzuführenden Stelle 
rroorgeht, auch die Ausfägigen begriffen. Urfpränglich Tag 
ieſes Hoſpital außerhalb ver Stadtinauern, als aber (wahr: 
Beinlich im dreizehnten Jahrhundert) die VBorftadt durch eigene 
Ringmauern der Stadt einverleibt worden mar, fcheint das 
‚eprosarium oder Siechenhaus vor das Fridenthor an ben 
Haß der bisher „der Rebgarten” hieß, verlegt worden zu fein. 
hortan bekam dann diefe Straße den Namen Malag oder Ma- 
ezgaſſe, Vicus Leprosorum. 2) Hat ja auch, feit dem das 
Bichenhaus in St. Jakob beſtand, der Weg von da nad) Brüg- 
Ingen denjelben Namen erhalten. 2) 

Ein zweites Hofpital fland in Verbindung mit dein Au- 
geßiner Gollegiatftift zu St. Leonhard, das 1139 mit der 1033 
ſxweihten Darodyialfirche verbunden wurde. Wann dieſes Ho⸗ 
Mal (Hospitale pauperum) gegründet worden, auch darüber 
Ind feine Nachrichten auf ung gefommen; daß es aber 1290 





1) ©t. Alb. Regiſtr. Dan fol wiffen, daß dafelb if vor zytten ein fpital St. Al⸗ 
Gans gfin, dorin man tie armen lüt nad ordnung des ordens von Cluniax beher⸗ 
bergt , und war begabt mit zinfen und gült ac, Derfelbe fpital nad dem großen 
brand ber vorſtatt gergangen ift und die hofſtatt verkauft. ” 

N) Domus sita extra fridentor in loco quondam dioto der Robgarten, muns 
die Maletzgassen. 

5) 128%. ü jugera juxta viam Lepresorum versus bruglingen. 0 

Beiträge 3. vaterl. Geſch. IV. 26 
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ſchon Tange beftanden und durch befondere Stiftungen von Sei 
ten der Bewohner Baſels in feinem Beſtehen gefichert war 
gebt aus dem Urbariumdiefes Stiftes, das 1290 begonne 
wurbe, hervor, Unter andern Liegenfchaften befaß dieſes Ho 
fpital auch feineveigenen Gärten ) auf Kohlenhäuſern. Di 
Gebaulichkeit deſſelben befand ſich ımtenam St. Leonhardaben 
gegen die Suterftrafe hin in dem fpäfer genannten’ Haufe zum 
Hornz noch jetzt hat das Haus Nro, TOL den Namen zum al 
ten Spital.”) Die Verwaltung beforgte ein magister hospi- 
talis. Im Hofpitale ſelbſt befand ſich eine Kapelle umd ci 
Altar, an dem geftiftete Seelemmeffen,®) wahrſcheinlich von einen 
Geiſtlichen des St. Leonhards Stiftes, gehalten wurden, DE 
Verpflegung der armen Pilger (denn force ſcheinen worgug® 
weife in dieſem Hoſpitale Aufn hune gefunden zu haben) Te 
forgte eine Samnung (Esnvent) von Beguinen oder 

arınen Schweſtern, mit einer Meifterin an ihrer Spitze, 
mit der Ausübung ber Pflichten der Nächftentiebe 

gen in’ der Bottjeligfeit verbanden und namentlich den Anmtser) 
farien, welche am dem. Altar des Haufes Fiftungsgemaß gr 
halten wurden, beizuwohnen hatten, An milden Stiftungen 
für die Zwecke dieſer Anftalt fehlte es wicht, ſelbſt die Meinen 
Bedürfniſſe fanden ihre Berüchfichtigung; foerhiert fie fogat 
1379 eine Stiftung pro carbonibus ministrandis' 2] 
et advenis personis venientibus seu que devenerunt in idem 
hospitale. Dieſes "Haus blieb noch einige Zeit nad) Grin 
dung'des großen Spitals ſeinem Zwecke erhalten Cnady 19% 
kommt noch im St. Leonhards Jahrzeitenbuch ein Dieterion 
‘Werner, magister hospitalis nostri vor), blieb fpäter ein 
Aufenthaltsort einer Beguinenſamnung ) bis zu derjentarl 


4) Orti siti retro ortos hospitalis nostri. J 


2) 1296. hospitale pauperum sub pede montis. s. Leonh. . 

3) 1290. Domus der Hullerin.dat. pro anniversaris. in hospitali-nostros. 

4) 1360. Begine s. converse exsistentes in antiquo hospitali pauperum Basili- 
ensi 1330. Die erbarn frowen and fehtweflern des Couvents In be alım Spin 
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it, als die Beguinen nad) langen Streitigkeiten endlich Bafel 
rlaſſen mußten. Anderthalb Jahrhunderte, während welcher 
ben Ddiefem aus alten Zeiten herfiammenden Spitale ein 
beited neued gegründet wurde, hieß jenes dad alte Spital. 

Auch in der Nähe von St. Leonhard beftand eine ähnliche 
nftalt, wie bei &t. Alban, bie in die zweite Hälfte des drei» 
imten Jahrhunderts, ich meine ein Leprosarium, eine Anftalt 
ir Ausfägige. Bon diefer Anftalt aber weiß man beſtimmt, 
5 fie nicht eine Stiftung der Auguftiner von St, Leonhard 
ar, fondern ein von demfelben unabhängiges „Gotteshaus“ ; 
nn auch Anftalten der Art haben diefen Namen, Der Name 
ſſelben, wie er in dem Urbarium vorkommt, ifl: domus in- 
morum leprosorum oder auch nur bald domus infirmorum 
er domus infirmariz, bald domns leprosorum oder infeo- 
ram, Namen, wie fie bie fpäter gegründete Leproferie bon St. 
akob führt. Es ſtand in der Nähe des Spitals von St. 
mnbard ( domus infirmaria sita sub monte St. Leonhardi 
rea fontem ejusdem montis), urfprünglich alfo vor der bie an 
m Birfig reichenden älteften Stadt und blieb aud) noch bie tief 
8 dreisehnte Jahrhundert hinein an diefer Stelle; denn felbft 
m vreisehnten Jahrhundert noch war in der dortigen Gegend, 
ie eine Notiz ausbrüdlich fagt, Die Bevölkerung gar nicht 
W Das Haus felbit Hatte die Anftalt vom St. Leonhards⸗ 
Btifte zu Erbe und mußte dem Stifte bafür jährlich zwei 
Belidi geben und einen Schnitter ftellen. Die Verwaltung 
dieſes Siechenhauſes war in die Hände von zwei Proruratoren 
Wkgt, die im Namen der Sicchen felbft ihr Ant befleiveten 
(265 waren e8 zwei Acdhtbürger Joh. de Bernwart und Joh. 
&etus de Stetten). Deun als diefes alte Siechenhaus ver- 
kffen wurde, baten die Siechen durch ihre Schaffner das Stift, 
a5 fie, die Siechen, diefes verlaffene Haus verleihen dürften. 





zu ©t. Leonhard. 1379. paupcres sorores congregationis conversarum degen- 
tes im alten Spital (1297 hospitale pauperum in Basilea scilicet novum, 1265 
hospitale novum.) 
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Dieß geſchah im Jahr 1265.) Wir haben daburd ein 
tum gewonnen, das und zeigt, bis wie Tange das alte 
chenhaus bei St, Leouhard beftand, und wann Diefe'? 
außerhalb ‚der Stadt nach St. Jakob verfegt wurde, 

tommi noch, daß ebenfalls im Fahre 1265 der, Schulper 
St. Peter, Mag. Johannes, eine Stiftung macht, ſchlechtw 
die-Leprosi und ohne den Zuſatz, welcher Leproferie, Da 
aber bie Sonderfiechen, 1234 der vieus Leprosorum bei! 
Tingen vorfommen und in dem Urbarium von 1200 jenes 
der Ausfägigen unten am St. Leonhardsberg bezeichnet 
domus, que quondam dieebatur domus infirmorüm, fo lie 
Schluß nicht: jehr ferne, daß nicht Tange vor 1265 die A 
für die Ausfägigen von St. Leonhard van die Bird v 
wurde. Es fällt diefe Veränderung in diejenige Zeit, in 
ber auch, das neue Spital errichtet wurde. Das al 
St. Leonhard gelegene Siechenhaus, befaß wie das St. 
hards⸗Spital auf, Kolenhäufern feine Gärten; fie warı 
fannt unter dem Namen, „die Gärten: der Ausfägigen“ 
leprosorum oder infirmorum) und blieben fpäter noch 
Zeit lang dem Gotteshaufe zu St. Jakob; bemm noch im 
zehnten) Jahrhundert werben ſie unter dieſem Namen aufge 
nachdem. fchon Tange das Siechenhaus an die Birs verlegt 
Wenn wir über die fernere Geſchichte des Siechenhaufe 
St. Jalob schweigen, fo geſchieht es darum, weil das 
jahrsblatt vom Jahre 1843: diefelbe ſchon auf treffende 
erzähle bat, Neben diefen genannten Anftalten für bie Au 
‚gen befand. ſich wenigſtens im fünfzehnten Jahrhunder. 


1) 1268. Albertus Prapositus S. Leonh, et Conventus etc. te, ... que 
nostri Joh. de Bernwart et Joh. dietus de Stetten procuratores Lept 
domum prope fontem $. Leonh., quam idem infecti 'ab ecclesia mas 
mine census duorum solidorum ct uno messore jure here ditario poss 
in manus nostras resignarunt et ab eadem domo ipsis infectis dantu) 
solidi divisim in jejuniis IV. temporum, supplicanies nomine dietor 
prosorum, ut candem domum Chunrado magisteo Yigili arum ac un 
Heilke possidendam eoncederent. ... Actum ante Capellam $. Oswa 
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e andre vor dem Spahlenthor in Verbindung mit der heis 
zen Kreuzfapelle. Kapellen des heiligen Kreuzes bes 
wen ſich in manchen Städten außerhalb der Thore und was 
a vorzüglid dazu beſtimmt, die Pilger zur Verrichtung ihrer 
sbacht aufzuforbern. Daß gerade in Verbindung mit einer fols 
m Kapelle, wie die oben angegebene, eine Anftalt namentlich 
r angeſtedte Pilger verbunden war, barfum fo weniger bes 
mben. in eigener Beiftliher hatte dort den Gottesdienſt 
beforgen. Die einzige Notiz, welche ich von dieſer Anftalt 
getroffen habe, fällt in das Jahr 1480 und betrifft eine 
iftung für die Leprosi ante portam Spalentor juxta Ca- 
Usm S. Crucis. In eben derfelben werden auch die Leprosi 
S. Jacobum bedacht. 

Die umfaffendfte Anftalt zur Aufnahme von Kranken und 
älflofen aber war das neue oder große Spital ober 
e es auch heißt, das Spital der Dürftigen, das Spi- 
U der armen Lüten, hospitale pauperum, hospitale pau- 
wam, domus Basiliensis, eine Schöpfung ber zweiten Hälfte 
6 dreizehnten Jahrhunderts. Den Namen „das neue oder 
as große Spital” hatte diefe Anftalt in den erften Zeiten im 
egenfag zu der ältern bei St. Leonhard; von feiner Lage 
7 hieß er au dag Spital anden Schwellen. Aus 
m entftand endlich diejenige Anftalt dur den Gemeinfinn 
rw Bürger, die in mehr ala einer Hinficht eine Zierde unfere 
khtifchen Gemeinweſens darf genannt werben. Ueber den 
Hforung und den Stifter diefer Anftalt ift Feine Urkunde mehr 
rThanden; denn das Erbheben und namentlich der große Brand 
na Jahr 1417, deffen wir ſchon erwähnt haben, bat die Urs 
nden diefer Stiftung und zerftört. Dennoch aber halte ich 
für möglich mit ziemlicher Genauigkeit einen Beinen Kreis 
n Jahren abzugrenzen, in welchen die Gründung beffelben 
Ye, wenn wir die Thatfache fefthalten, daß zu der Zeit, in 
Icher noch die beiden Spitäler, dag zu St. Leonhard und das 
den Schwellen beftanden, dieſes von jenem durch das Bei⸗ 


wort dag neue oder große unterfchieden wird, In der 1 
funde der Errichtung der Gärtnerzunft vom Jahre 1260 lom 
nämlich die Beftimmung vor, daß wen die Gärtner Verboten 
feil Hätten, diefes in den Spittel gegeben werden follte, Hi 
noch feine Unterfcheidung eines neuen oder alten. Fünf Jah 
fpäter 1265 hingegen macht der oben genannte Schule 
von St. Peter Magister Johannes eine Stiftung für d 
neuen Spittel, Es muß alfo der Urfprung diefer Anftalt 
die Jahre 1260 bis 1365 fallen; und das iſt wieder diefel 
Beriode, in welche die Errichtung des Gotteshaufes von € 
Jakob an der Birs fällt. In andern Städten knüpft ih d 
Urfprung folder Spitäler an die Namen begüterter Bi 
ger , welche zu ihrem Seelenbeile und zur Erleichterung d 
menſchlichen Elendes Häufer zu ſolchen Anftalten geftiftet u 
mit Einfünften dotirt haben, Auf den Namen des Stifters m 
ſers neuen Spitales muß unſre Geſchichte verzichten. Da 
daß eva der Rath der Stadt, deſſen erſte Anfänge weni, 
Jahre vor dieſe Zeit fällt und deſſen Befugniſſe damals noch 
enge Grenzen eingeengt waren, der Gründer dieſer Anſtalt wa 
daran ift wohl micht zu denfen, Es war das neue Spital 
Gotteshaus, das urſprünglich eine Stellung wie ein Kloſi 
oder eine Beguinenſamuung hatte. 

Und ine Samnung von armen Schweflern und Brüde 
war wirklich mit dem Spitale verbunden. Es war eine ſcho 
Bluthe, die anf dem religiöfen, kirchlichen Boden des Mitt 
alters fproßte, daß Frauen und Männer, um ihr Seelenb 
zu fchaffen, die Werke der Menſchenliebe und Barmperzigt 
fih zum Zwecke ihres Lebens machten, Und wenn and um] 
Kirche nach ihren Dogmen ihre volle Billigung den Bewe 
gründen diefer Hingebung verfagen muß, fo müſſen wir u 
doch freuen, daß unfer Zeitalter diefer Hingebung noch jt 
manche Anftalten zu verbanfen hat, welche das menſchliche Ele 
zu erfeichtern beſtimmt find, und dahin gehört auch das gre 
Spital. — In demfelben befand ſich naͤmlich etwa anderth 
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derte eine Samnung von armen Schweitern !) oder 
n und eine entfprechende Brüderfchaft, welde bie 
n und Kranken verpflegten. Die Bifchöfe von Bafel 
ıflanz verfprachen denjenigen Ablaß, welde als Eon 
traten. Wie jede andre Samnung oder ein anderes 
aus hatte diefe Samnung von arınen Schweftern und 
; ihre Echaffner (procuratores), urjprünglich zwei an 
(2), welche des Haufes Einfünfte im Namen der Sams 
rwalteten und diefelbe vorkommenden Kalle vor Gericht 
1. Sie handelten im Namen der Samnung, nicht etwa 
en des Raths. In den Jahren 1300 und 1321 taufcht 
° Spital mit St. Leonhard Kinfünfte ab, dieß ge⸗ 
urch Hans Hug zem Roffe, Schaffner und Pfleger des 
ze Bafel, „mit gemeinem rat und willen bes 
[8 brüdere und fweftere.” Ja, als 1314 Johan⸗ 
. Colmar, ein Caplan im Münfter, die erfte Gaplanei 
Eliſabeth fliftete, wo fchon 1301 der Spital feinen Bes 
plas hatte, fo giebt er das jas presentandi dem Spis 
r de consilio fratrum dicti hospitalis, während 1469 
hl eines andern Kaplans durch den Rath und den Spi- 
er vollzogen wird. 
i weitem der größte Theil der biefigen armen Schweftern 
guinen war von der dritten Negel des heil, Franziscus und 
ve Weife den Sranziscanern afftlürt. Dieſem Verhältniſſe 
8 Spital zu Anfang des XV. Jahrhunderts Vieles zu ver: 
Denn als im Jahr 1409 die Beguinen nad) Tangem Streite 
en wurden, und der Kath ſechszehn eingezogene Häufer dem 
zutheilte; als ferner die Väter des hiefigen Concils mit 
ng von Abgeordneten des Raths eine Reformation der 
Barfüffer vornahınen und einen nicht unbeveutenden 





Gamnung der armen Schweſtern im nüwen Spital, Im Spitalmemorial von 
heißen fie wirllich Beguinen, 

Conradus dictus Zer Kinden miles et Heinricus dictus Ysenlin cives, 
ratores hospitalis pauperum in Basilca. 
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ein Spital, das. blos für die leibli⸗ 


er forgte, ohne auch die geiſt⸗ 


e * den die Anſtalt den Namen 
An dieſem Altare-wurden die Jahr 
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nannte Thor führte (das Haus „zum fchönen EA.) Bei 
zroßen Brande der 1417, von der Lamparter⸗ (Streit:) 
bis in die Borftadt St. Alban hinaus vie Häufer ver- 
,‚ wurde auch dieſes Spital in Aſche gelegt, worauf Die 
ıtt verkauft wurde und die Anftalt eingegangen zu fein 
. Man mußte das Eingehen berfelben um fo weniger 
ffen, da son andrer Seite her durch das „urue Spi⸗ 
für die Bedürfniffe damals ſchon geforgt war. 
Diefes Hofpital von St. Alban beherbergte aber auch, wie 
biger Beſtimmung hervorgeht, urfprünglich unter feinem 
» die Siechen und Ausfägigen; denn unter den infirmi, 
e in der oben angeführten Stiftung neben den Armen ge⸗ 
t werden, find, wie aus einer bald anzuführenden Stelle 
rgeht, auch die Ausfägigen begriffen. Urſprünglich Tag 
Hoſpital außerhalb der Stadtmauern, ald aber (wahr: 
lich im dreizehnten Jahrhundert) die Vorſtadt durch eigene 
mauern der Stadt einverleibt worden war, fcheint das 
osarium oder Siechenhaus vor das Fridenthor an den 
der bisher „der Rebgarten“ hieß, verlegt worden zu fein. 
in befam dann diefe Straße den Namen Malat oder Ma⸗ 
fie, Vicus Leprosorum.:) Hat ja auch, feit dem das 
enhaus in St. Jakob beftand, der Weg von da nach Brüg- 
r denfelden Namen erhalten.) 
Em zweites Hofpital fland in Verbindung mit dein Au⸗ 
ver Eollegiatflift zu St. Leonhard, das 1139 mit der 1033 
ihten Barodhialkirche verbunden wurde. Wann dieſes Ho⸗ 
| (Hospitale pauperum) gegründet worden, auch darüber 
feine Nachrichten auf ung gekommen; daß c8 aber 1290 


t. Alb. Regiftr. Dan fol wiffen, daß daſelbſt iſt vor zytten ein fpital St. Al- 
ınd gfin, borin man bie arınen lüt nad) orbnung des ordens von Cluniax beher- 
mt, und war begabt mit zinfen unb gült ꝛc. Derſelbe fpital nad) dem großen 
rand der vorſtatt gergangen ift und bie hofftatt verkauft, " 

omus sita extra fridentor in loco quondam dicto der Rebgarten, nunc vero 
ie Maletzgassen. 

284. ii jugera juxta viam Leprosorum vorsus bruglingen. 


Beiträge z. vaterl. Gef. IV. 26 
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Theil der Zinfen, Renten und Güften, welche mit der Eins 
fachheit des dem Orden —— Lebens. unverträglig, 
ſchien, denfelben weggenommen und dem Spitale u 
hatten, ) welche fortan befonders unter dem Titel des hinterm 
Amtes verwaltet wurden, — da fheint auch diefe milde Ans 
ſtalt in eine andere Stellung getreten zu fein.) J 
Seit diefer Zeit nämlich, kam dieſe Anſtalt unter bie un 
telbare Aufficht und Leitung des Rathes. Der Rath fellte 
fpäter vier Pfleger auf, drei aus feiner Mitte, einen aus 
Bürgern, Seit jener Zeit werben Feine Beguinen mehr: 
welche die Pflege der Kranfen und Gebrechlichen übten z iv: 
aber waren Jungfrauen und eine Brüderſchaft darinn, wel 
diefem Geſchaͤfte ſich wiometen, Biſchöfe und eine Neihe von 
Päpften und 1439 der General-Legat des. hiefigen 
munterten zu dieſem Werfe der Barmperzigkeit immer 
durch Ablaßbriefe aufz ſelbſt ſolche wurden von biefem 
laſſe nicht ausgeſchtoſſen, welche ſich auheiſchig machten, 
einige Tage in der Woche das Geſchäft der 
zu übernehmen, Es gab nämlich bei. uns im ® i 
fünfzehnten Jahrhunderts und bis zur Reformation einen Orden, 
in welchen diejenigen als Confeffi eintraten; die ſich im unſern 
Spitale der Verpflegung der. Kranken widmeten; fie biegen 
die Religiofen des heiligen Geiſtes (Religiosi S. Spiritus); dad 
Spital felbß hatte den Namen: Spital zum heiligen Geifle 
und St. Michael (hospitale S. Spiritus). Seitdem nämlich um 
das Jahr 1200 zu Rom das große Spital des heil. Geiſtes 
geweiht war, in weldem zur Beſorgung der. Kranken bie von 











1) 1450. 3. 9, erfeint vor Gericht ber Spitalmeifter: im mamen bed amptd e 
ten und zinfen, fo wor giten der dieſtgen Barfüffer je Bafcl geweſen und aber m 
zemol an ben fritat verfhaft find. 

2) 1419. 2da, Feria aute St. Hylarli hand rate und meifter nn und aft erfent, bez min 
Hinantpin den gwein fpittalspflegern und. unferm Rattfriber.ir, Yeglichem ale fra 
voſten X $., item ge winachten ein ſuder helhes zem guten jar und ge Dfiren ct 
lomb, ob fy «4 nemmen wellent, von dem fpltal geben fol umb iren Tumber un 
arbeit, fo jy über jar von bes fpittald wegen haben miellent, 
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als die Beguinen nach langen Streitigkeiten endlich Baſel 
en mußten. Anderthalb Jahrhunderte, während welcher 
dieſem aus alten Zeiten herſtammenden Spitale ein 
s neues gegründet wurde, hieß jenes das alte Spital. 
luch in der Nähe von St. Leonhard beſtand eine ähnliche 
t, wie bei St. Alban, bie in die zweite Hälfte des drei⸗ 
n Jahrhunderts, ich meine ein Leprosarium, eine Anftalt 
usſätzige. Bon dieſer Anftalt aber weiß man beftimmt, 
e nicht eine Stiftung der Auguftiner von St. Leonhard 
fondern ein von demfelben unabhängiges „Gotteshaus“ ; 
auch Auſtalten der Art haben diefen Namen, Der Name 
en, wie er in dem Urbarlum vorkommt, ift: domus in- 
um leprusorum oder auch nur bald domus infirmorum 
lomus infirmariz, bald domus leprosorum oder infeo- 
, Namen, wie fie die fpäter gegründete Leproferie bon St. 
- führe Es fand in der Nähe des Spital von St. 
ard (domus infirmaris sita sub monte St. Leonhardi 
fontem ejusdem montis), urfprünglid) alfo vor der bis an 
irfig reichenden älteften Stabt und blieb auch noch bie tief 
reisehnte Jahrhundert hinein an diefer Stelle; denn felbft 
eizehnten Jahrhundert noch war in der dortigen Gegend, 
ine Notiz ausdrüdlich fagt, die Bevölkerung gar nicht 

Das Haus felbit hatte die Anftalt vom St. Leonhards⸗ 
» zu Erbe und mußte dem Stifte dafür jährlich zwei 
i geben und einen Schnitter ftellen. Die Verwaltung 
Siechenhaufes war in die Hände von zwei Procuratoren 
', bie im Namen der Sieden felbft ihr Amt befleideten 
, waren e8 zwei Achtbürger Joh. de Bernwart und Joh. 
; de Stetten). Denn als dieſes alte Siechenhaus ver- 
wurde, baten die Siechen durch ihre Schaffner das Stift, 
ie, die Siechen, dieſes verlaffene Haus verleihen dürften. 


St. Leonhard. 1379. pauperes sorores congregationis conversarum degen- 
s im alten Spital (1297 hospitale pauperum in Basilea scilicet novum, 1265 
ıspitale novum.) 
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Theil der Zinfen, Nenten und Güften, welche mit der Eins 
fachheit des dem Drden vorgefchriebenen Lebens e 

ſchien, denſelben weggenommen und dem Spitale zugewieſen 
hatten, ) welche fortan beſonders unter dem Titel des hintern 
Amtes verwaltet wurden, — da ſcheint auch diefe milde Are 
ſtalt in eine andere Stellung getreten zu fein.) 

Seit diefer Zeit nämlich) Fam diefe Anftalt unter bie un 
telbare Aufficht und Leitung des Rathes. Der Rath ſtellte zwe 
fpäter vier Pfleger auf, drei aus feiner Mitte, einen aus ben 
Bürgern, Seit jener Zeit werden feine Beguinen mehr m 
welche die Pflege der Krauken und Gebrechlichen übten z 
aber waren Jungfrauen und eine Brüderſchaft darinu, 
diefem Geſchaͤfte ſich widmeten. Biſchöfe und eine Reihe. 
Papſten und 1439 der General-Legat des hieſigen 
munterten zu dieſem Werke der Barmherzigkeit immer 
durch Ablaßbriefe auf; ſelbſt ſolche wurden von dieſem 
laſſe nicht ausgeſchloſſen, welche ſich anheiſchig machten, 
einige Tage in der Woche das Geſchäft der 
zu übernehmen, Es gab nämlich bei und im: Verlaufe 
fünfzehnten Jahrhunderts und bis zur Reformation einen‘ 
in welchen diejenigen als Confeſſi eintraten, die ſich in unferm 
Spitale der Verpflegung der. Krauken widmeten; ſie biegen, 
die Neligiofen des heiligen Geiſtes (Religiosi S. Spiritus); das 
Spital ſelbſt hatte den Namen: Spital zum heiligen 
und St. Michael (hospitale $. Spiritus). Seitdein naͤmlich um 
das Jahr 1200 zu Nom das große Spital des heil, Geiftet 
geweiht war, in welchem zur Beforgung der. Kranken die do) 


1) 1450. 3.9. erfiheint vor Gerich der Spitalmeifter: im memen bed amptd der gäb| 
fen And sinfen, fo dor giten der hiefigen Barfüffer ze Bafel gemefem und aber m) 
semol an den frital verfhaft find. 

2) 1419, 2da. Foria aute St. Hylarli fand rate unt’meifer nüns und aft erfent, be wa 
Hinantpin den gwein fpittalspflegern und unferm Anttfhriber- ir, peglichem. ale fr 
voten X fu, item ze winachten ein futer Helpes sem, guten „Jar und, ge Dfiees iu 
Tomb, ob [9 td nemmen wellent, von dem fpital geben fol umb Iren Famber uk 
arbeit, fo ip über jar nom bes fpittald wegen haben mieffent, 
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ae andre vor dem Spahlenthor in Verbindung mit der hei⸗ 
gen Kreuzfapelle Kapellen des heiligen Kreuzes be⸗ 
uden ſich in manchen Städten außerhalb der Thore und was 
m vorzüglid dazu beftimmt, die Pilger zur Verrichtung ihrer 
Indacht aufzuforbern. Daß gerade in Verbindung mit einer fols 
vn Kapelle, wie die ‚oben angegebene, eine Anftalt namentlich 
ür angeſteckte Pilger verbunden war, darf um fo weniger bes 
remben. Ein eigener ©eiftlicher hatte dort den Gottesdienſt 
u beforgen. Die einzige Notiz, welche ic) von diefer Anftalt 
getroffen habe, fällt in das Jahr 1480 und betrifft eine 
Stiftung für die Leprosi ante portam Spalentor juxta Ca- 
ellam S. Crucis. Syn eben derfelben werden auch die Loprosi 
ıd S. Jacobum bedacht. 

Die umfafjendfte Anftalt zur Aufnahme von Kranfen und 
dülflofen aber war Das neue oder große Spital oder 
vie e8 auch heißt, das Spital der Dürftigen, das Spi- 
al der armen Lüten, hospitale pauperum, hospitale pau- 
erum domus Basiliensis, eine Schöpfung der zweiten Hälfte 
x3 dreischnten Jahrhunderte. Den Namen „pas nene oder 
a8 große Spital” hatte diefe Anftalt in den erften Zeiten im 
Begenfag zu der ältern bei St. Leonhard; von feiner Rage 
er hieß er auch das Spital an den Schwellen Aus 
hm entftand endlich Dicjenige Anftalt dur den Gemeinfinn 
ee Bürger, die in mehr als einer Hinficht eine Zierde unfere 
ädtifhen Gemeinweſens darf genannt werden. Ueber den 
Irfprung und den Stifter diefer Anftalt ift Feine Urkunde mehr 
orhanden; denn das Erbheben und namentlid) der große Brand 
om Jahr 1417, deffen wir fihon erwähnt haben, hat die Ur: 
unden dieler Stiftung ung zerftört. Dennoch aber halte ich 
8 für möglich mit ziemlicher Genauigkeit einen Beinen Kreid 
von Fahren abzugrenzen, in welchen die Gründung beffelben 
üllt, wenn wir die Thatfache fefthalten, daß zu der Zeit, in 
welcher noch die beiden Spitäler, das zu St. Leonhard und dag 
an den Schwellen beſtanden, diefes von jenem durch das Bei⸗ 
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Theil der Zinfen, Renten und Gülten, welche mit der Ein 
fachheit des dem Orden vorgefchriebenen Lebens und 

ſchien, denfelben weggenommen und dem Spitale zı 

hatten, ) welche fortan befonders unter dem Titel des hint 
Amtes verwaltet wurden, — da ſcheint auch dieſe milde Ans 
ftalt in eine andere Stellung getveten zu fein.2) 

Seit diefer Zeit nämlich Fam diefe Anftalt unter bie un 
telbare Anfficht und Leitung des Rathes. Der Natb ftellte 
fpäter vier Pfleger auf, drei aus feiner Mitte, einen aus 
Bürgern, Seit jener Zeit werden Feine Beguinen mehr genanıl 
welche die Pflege der Kranfen und Gebrechlichen übten; 
aber waren Jungfrauen und eine Brüberfchaft darinn, wel 
diefem Geſchaͤfte ſich widmeten. Bifchöfe und eine Neihe 
Päpften und 1439 der General-Legat des. hiefigen 
munterten zu dieſem Werke der Barmherzigkeit immer 
durch Ablaßbriefe auf; ſelbſt folhe wurden ‚von biefem % 
laſſe nicht ausgeſchloſſen, welche ſich anheiſchig machten, zur 
einige Tage in den Woche das Geſchäft der 
zu übernehmen. Es gab nämlich bei ums im: Verlaufe wi 
fünfzehnten Jahrhunderts und bis zur Neformation einen Orden, 
in welchen diejenigen als Confeſſi eintraten, die ſich in unferm 
Spitale der Verpflegung der Kranfen widmeten; fie hießen 
die Neligiofen des heiligen Geiftes (Religiosi S. Spiritus); das 
Spital ſelbſt hatte deu Namen: Spital zum heiligen Geiſt 
und St, Michael Chospitale S. Spiritus). Seitdem nämlich um 
das Jahr 1200 zu Nom das große Spital des heil, Geiftes 
geweiht war, in welchem zur Beforgung der Kranken bie von 







1) 1450, 3. 9. erfeint vor Gerich der Spitafmeifter: {m mamen bed amptd ber il 
ten und zinfen, fo vor ziten der Biegen Barfüfer ze Bafck geweſen und aber in 
zemol an ben fpital verfgafft find, 

2) 1419, 2da. Feria aute St. Hylarli hand rate und meifter näte und au erfent, bey mir 
Yinantpin den gwein fpittalspflegern und unferm Rattfcmiber. it; Yeglichem el fr 
vofen X fu, item ze winachten ein fuber holhes zem guten. far und ze Düren cd 
Tomb , 08 f9 «8 nemmen weflent, von dem ſpuel geben fol umS iren fumber un 
arbeit, fo fy über jar von be® fpittald wegen Haken mieffenk 


391 


hunderte eine Samnung von armen Schweflern ') oder 
inen und eine entfprechende Brüderfchaft, welde bie 
tigen und Kranken verpflegten. Die Bifchöfe von Bafel 
Conſtanz verfprachen denjenigen Ablaß, welde als Con⸗ 
eintraten. Wie jede andre Eamnung oder -ein anderes 
eshaus Hatte dieſe Samnung von armen Schweftern und 
ern ihre Echaffner (procuratores), uriprünglich zwei an 
Zahl 2), welche des Haufes Cinfünfte im Namen der Sams 
3 verwalteten und diefelbe vorlommenden Kalle vor Gericht 
aten. Sie handelten im Namen der Samnung, nidt etwa 
Ramen des Raths. In den Jahren 1300 und 1321 taufcht 
aeue Spital mit St, Leonhard Einfünfte ab, dieß ge- 
t durch Hans Hug zem Roſſe, Schaffner und Pfleger des 
als ze Bafel, „mit gemeinem rat und willen des 
'tal8 brüdere und fweitere.” Sa, als 1314 Johan⸗ 
von Colmar, ein Caplan im Münfter, die erfte Caplanei 
5t. Elifabeth fliftete, wo ſchon 1301 der Spital feinen Bes 
nißplatz hatte, fo giebt er das jas presentandi dem Spis 
eifter de consilio fratrum dicti hospitalis, während 1469 
Wahl eines andern Kaplans durch den Rath und den Spi- 
eifter vollzogen wird. 

Bei weiten der größte Theil der hiefigen armen Schweftern 
Beguinen war von der dritten Negel des heil, Franziscus und 
olche Weife den Franziscanern afftlüirt. Dieſem Berhältniffe 
das Spital zu Anfang des XV. Jahrhunderts Vieles zu ver- 
en. Denn als im Jahr 1409 die Beguinen nad) langem Streite 
eben wurden, und ber Rath ſechszehn eingezogene Häufer dem 
tale zutheilte; als ferner die Väter des hiefigen Concils mit 
ehung von Abgeordneten des Raths eine Reformation der 
gen Barfüffer vornahmen und einen nicht unbedeutenven 


376. Samnung der armen Schweitern im nüwen Spital. Im Spitalmemorial von 
45 heißen fie wirfiid Beguinen, 

293. Gonradus dietus Zer Kinden miles et Heinricus dictus Ysenlin cives, 
‚rocuratores hospitalis pauperum in Basilca. 
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em Spitale benannten Ordensbrüder vom heiligen Geiſte 
traten, wurde dieſelbe Einrichtung in vielen Städten beuts 
er und welfcher Zunge nachgeahmt, und es traten in bie 
rüberfchaft des heil. Geiftes, getrieben vom Drange der 
tenfchenliebe, felbft Perfonen aus den höhern Ständen ein; 
aber kam es, daß in fo vielen Städten die Spitäler und die 
icchen derſelben „zum heiligen Geift” genannt wurden. Diefen 
amen aber finde ich nebft diefen Orden erft im Laufe des 
nizehnten Jahrhunderts in unferm Spitafe. Ich vermuthe, 
iß derfelbe erft nach Vertreibung der Beguinen bei der Reor⸗ 
miſation diefer Anftalt und der Aenderung feiner Stellung 
ı der erſten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts ing Leben 
treten fei. | 
Es gab nicht leicht ein Spital, das bios für die leibli⸗ 
en Bedürfniffe feiner Bewohner forgte, ohne auch die geift: 
hen zu berüdfichtigen; waren ja diefe Anftalten auf dem Bo⸗ 
m der Kirche entfprofien, und ift ja doch der geiftliche Troft den 
nglüdlihen eines ſolchen Hauſes ein unabweisbares Berürfni, 
m fie felbft in die Kerne nachzugehen nit im Stande find, 
nd fo fam es, daß ſchon von Anfang an eine Kapelle oder Fleine 
irche mit einem Altare und Kaplane, mit dem Spitale verbuns 
m war: ein Grund mehr, durch den die Anftalt den Namen 
Iotteshaus verdiente, An dieſem Altare wurden die Jahr: 
iten gebalten,, die 3. B. ſchon vor der Mitte des vierzchn- 
n FZahrhunderts die Brüderfchaften verfchievener Handwerfer 
„B. 1340 die Weberfnechte, 1352 die Schneider und Kürjch- 
rm) zum Seelenheil ihrer dort verftorbenen Handwerksge⸗ 
ofen und andre einzelne Perfonen halten ließen. Im fünfs 
dnten Jahrhundert verſahen ein Leutpriefter (ſchon 1413) 
et vier Kaplänen den ©otteshienft in der mit dem Spitale 
erdundenen Kirche,!) in welder nun ein Altar des heiligen 





1) Die Kirche Tag gegen den Spitalgarten. 1397, Das Fünferamt gebietet einem Nachbarn, 
alle Lichter gegen und in den Barten des Spitals neben ber Kilchen zu vermauern, 





Beiträge, 
beim Gras, wenn, dr — in der 
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m für jeden- Tag. der Woche angewieſenen Theil der Stadt 
gangen war und die milden Gaben in Empfang genommen 
ıtte: Ebenderſelbe Klingler hatte bie Befugniß, je ven zwei⸗ 
a Sonntag am Rindermarfte, wo die: Brotkarren flanden, 
n Brot für das Spital zu nehmen, mwähtend der Klingler 
es Gotteshauſes zu St. Jakob von diefem Rechte den andern 
zonntag zu Gunſten ‚feines Hauſes Gebrauch madhte. Von 
euten aus dem Spitale wurden ferner, zur Zeit ils die Stra⸗ 
en ver Stadt noch nicht gepflaſtert waren, dieſelben viertel⸗ 
ihelich geſaͤubert, wofür ihm jahrlich zwolf Pfund vergütet 
mrden. ) 

Hatten urfprünglich die Epttäler die Beſtimmung, Hilfe 
ofe Fremde, namentlich fromme Pilger aufzmmehmen, ſo ges 
Ieltete füch im Laufe der Zeit ihr Zweck allmählig in fo fern 
aders, daß fie vorzüglih arme Kranke der Gemeinde auf⸗ 
nahmen. Ihr urſprünglicher Zweck wurde aber dennoch nicht 
mberüdfichtigt gelaſſen, fa ſogar durch neue Stiftungen gleich⸗ 
am wieder ins Gedaͤchtniß zurückgerufen. So geſchah es, daß 
mch mit dem neuen oder großen Spitale eine Elenden⸗Her—⸗ 
erge verbunden. war, d. h. eine Fremdenherberge; denn elend 
eutet fo viel als fremd (fremde Weine hießen :elende Weine 
md einen ind Elend ftoßen fo viel, als in Die Fremde hinaus⸗ 
bien). Sie lag hinter dem Spitale in der Straße, die ınan im 
Agtoten”, fpäter im „Magdon“, und noch fpäter im „Magtun“ 
mnte,2) Zwei Männer waren e8 vorzüglich, welche um diefe 
Stiftung fich verdient machten: Herr Hans Wyler und Eunrat 
em Haupt. Jener fuchte 1413 die hinter dem Spitafe liegende 
nd mit demſelben verbundene Anftalt dadurch zu erweitern, daß 
x noch ein zweites ebendafelbfi gelegened Haus zu diefem Zwecke 
fiftete und ferner noch die ehemalige Erinfftube der Schmiede 





1) 1IT7 dem Spital drei Pfund ge ſchorende und ge rumende in den gaffen. 1978 
Il übr. ad purgandam eivitalem, 

V Epitafmemoriat 1345: Ellende herberg hinder bem Soil, 1410 e du gelegen din 
ver dem Spital im magbon neben der ellenden herberg.. 


ft 
ſt ſt * N 


(Shorduidhte bi 


Nolte fpielt, angehörte, und mit el, 
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nd Stadt erbost, weil ihn diefe in der D 
und Homburgs zuvorgelommen waren ar 
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1) Das Haus zum gerbinen Wing Aaıb and gerät 
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mit dem Banner eindrang, die dem Kaiſer zugethanen Ber 
wohner deſſelben vertrieb, ihre Habe der Plünderang Preis gab. 
Es war von Adelheid Mönch von Rapenhaufen durch die 
Hand von Haus Rych, Hand von Rapenhaufen und. Hans von 
Stöffen tn Yahr 1421 in den Beſitz von Sunrat gem Hanpt 
übergegangen. Mit der Vergabung dieſes Geſeſſes der Mönche 
verband Cunrat auch noch ‚diejenige feines ganzen Hausraths, 
mit der Beſtimmung, daß bei etwaigen Anfhören dieſer An: 
ſtalt vas Ganze dem Spitale anheim fallen ſollte. Damit nicht 
zufrieden, ſtiftete er überdieß in ber neuen Elenden⸗Herberge 
vie Kapelle des Heiligen Michael und flattete dieſelbe mit 
einem Pfrandvermögen von 1000 Gulden ans. Der Anfalt 
Rand ein Meifter vor, und vom Rath aufgeftellte Pfleger el 
ken bie Bertwaltung; die Gollatur der: Kaplanei wurde vom 
Nathe durch die Pfleger ausgeübt. "Um der Anfalt: pie nöthi⸗ 
gen Geldmittel zu verfchaffen, verorbnete fpänie. der. Math, daß 
fe Fronfaften. zu Gunſten dieſes Hauſes eine Eoliette in ‚den 
Marklicchen::veranftaltet werben ſollte I. 

«Eine ähnliche Anftalt befand fi auch in der neiaen Stadt 
ſchon in der erfien Hälfte des fünfsehnten Jahrhunderts in 
dem Daufe zum GSilberberg: neben. dem Haufe zum Tutenkol⸗ 
ben an der Rheingaſſe, gegenüber dem Hauſe zum Kaiſerſtul.) 
Im Zahr 1400 feheint die Anſtalt: noch nicht befanden zu has 
ben; denn in einer Urkunde dieſes Jahres, welche eine Zins⸗ 
frverung auf diefen Haufe beftätigt," wird daſſelbe noch nicht 
als Elenden-Herberge bezeichnet, während bie. auf dem Umfchlag 
beſndliche Ueberſchrift aus ver letzten Zeit des fünfzehnten 
Jahrhunderts von ihm fagt: ex parte domus’ ze der ellenden 
herberg, ex. parte domus zem filberberg. Eine ‚Erweiterung 
fllte die Anftalt durch die Stiftung von Junker Ludwig Kilch⸗ 
wann und feinen Bater Hand Kilchmann, Ritter, erhalten, 





1) 1824 ddmus ger ellenden Yerberg, olim appellata sem Stall, an der Ringaffen jexta 
domum gem Tutenkolben ex epposito domas zem Kaiſerſtal (Bud; 86.) : --:: -' 7 


herren... Gs.war im iin ab. jwälften 9 
eine epidemiſche Krankheit, welche wie & 
Ba nme ton 
es Wer 
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Bon diejen Antonierherren, oder wie fie das Bolf nannte, 
mierberren, hatte Bafel zwei Anfiedelungen, die eine in 
: Borftadt zu Kreuz, die andere im Kleinbaſel an der Rhein⸗ 
fe; beide gaben ihrem Hofe den Namen Lönierhof, Für 
jern Zwed lenken wir die Aufmerkſamkeit blos auf die erfte 
der größern Stadt; deun die wenigen Bewohner des andern 
ofes jenſeits haben fidh nicht mit der Aufnahme von Franken 
emden befaßt, fondern fcheinen blos ein beſchauliches Leben 
führt zu haben. Während diefe erſt im Jahre 1462 in 
leinbafel fi anfiedelten und unter dem Bräceptor von ons 
inz und Freiburg flanden, waren die Antonierherren in der 
orftadt zu Kreuz fchon im Jahr 1300 in Bafel und dem 
aufe der Herren zu Iſenheim untergeorbnet.) In ihrem 
fe war eine Kapelle, welche nah St. Peter gehörte und 
ı Hofpital für Fremde, fo daß aljo diefe Herren ihrem urs 
ränglichen Berufe näher ftehen blieben.) Zur. Beftreitung 
r Unfoften ihrer Anftalt fcheinen fie die Milothätigfeit bes 
riſtlichen Volkes bei Heften in Anfprud genommen zu haben 
d dadurch vielleicht den Opfern der Domlirche Eintrag ger 
an zu haben; denn im Jahr 1304 ſah ſich der Bifchof Peter 
2 Baſel veraulaßt, den Brüdern des heil. Antoniusordeng 
verbieten, auf dein Münfterplake (atrium) und in ben bes 
Hbarten Straßen an Feſttagen Almoſen zu beifchen. ®) 

Eine unverfiegbare Duelle von Hülfsmitteln zur Linderung 
8 Elendes aber wurde durch die Lehre der Kirche von der 
rbienftlichfeit der guten Werke und deren Wirkungen eröffnet. 
ute Diefer Glaube fchon manche der früher genannten Anftalten 
r Milderung des Elendes ins Leben gerufen, fo rief er. nament- 
y noch jene vielen einzelnen Stiftungen hervor, welde am 


Domus in Suburbio ze Grütze ex oppos. domus dominorum 36 Isenheim, qua 
dieitur Tönierhof. 

1462. Hospitium peregrinorum ad 8. Antonium. 

Er nimmt Ihnen ; exquestoriam sive licentiam petendi in atrio ecclesie nostre vel 
etiam in vieis sen constratis circa ipsum atriam in fostivitatibus ot allis Seriis. 


Anna, den 16, Februar, vom D 
vertheilt. So machte 1265 

ter, eine Stiftung, aus der 
ſolltenz 1280 ein Geiſtli 

noch um die — Des Gifts 
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; Schülertuhs zu fuchen iſt. Die zu Almofen beftimmten 
iftungen, die an die Kathedrale gefnüpft waren, wurben 
bricheinlich durdy das fogenannte „Almofen auf Burg” 
:quirt, das im fünfzehnten Jahrhundert genannt wird. Ne⸗ 
; diefen Spenden, die ſich in der Regel an diejenigen Kir⸗ 
n und Klöfter fnüpften, welche die Jahrzeit des verftorbe- 
Wohlthäters begingen, befand noch ein fogenanntes „ges 
iner armer lüten almufen” dag in Kleinbafel vor der 
. Niclausfapelle ausgetheilt wurde, und au die Spend 

Sleinbafel, das Almufen im mindern Bafel, 
r Das groß Almufen von St. Niclaus genannt wird, 
iß gerade mit dem heil. Niclaus, dem gefeierten Biſchof von 
yra, diefe Stiftung in Verbindung gebracht wurde, findet 
nen Grund in der Legende, welche ihn wegen feiner Mild- 
itigfeit und Gutherzigkeit rühmt und ihn täglich die Armen 
ifen und tränfen läßt. Weiß ja nicht heutzutage noch man⸗ 
8 Kind von deſſen aus dem BVerborgenen ihm zukommenden 
fchenfen zu erzählen. Deßwegen bettelten aud die Armen 
den Straßen ihr Almofen, „durd St. Claus.” Diefe Spende 
nd nicht unter der Verwaltung der Kirche, fondern unter 
ji Pflegern, von denen zwei aus dem Rathe, der dritte aus 
° Bürgerjchaft gewählt war.) Aus diefer Art der Vers 
tung geht zugleich hervor, daß diefe Anftalt, wenigftens in 
fer Form, nicht vor der Vereinigung der Eleinen mit der 
ogen Stadt (1389) beftanden haben fann. Die ältefte Spur, 
: mir von derjelben vorgefommen ift, füllt ind Jahr 1391.2) 
ie Pfleger hatten die Kapitalien zu verwalten, aus deren 
infen den Armen zu beſtimmten Zeiten die Spenden follten 
isgetheilt werden; felbft folde Stiftungen wurden ihrer Ver⸗ 
altung übergeben, aus deren Ertrag andere Gotteshäufer die 
penden vertheilen ınußten, Wurde eine Spende an dem von 


1) 1839 Pfleger des almuffens ze St. Niclaus: Klaus Schmidlin und Peter Ludin, beide 
der Räten, und Hand Becherlin, Burger. 
2) 1391 nimmt der Rath von dem Almuſen anent Rins 300 il. umb 20 fl. Zins auf. 
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Die hiſtoriſche Geſellſchaft zu Baſel übergiebt hie- 
mit als ein Zeichen ihrer fortgeſetzten Thätigkeit den 
Geſchichtsfreunden den fünften Band ihrer Beiträge zur 
vaterlaͤndiſchen Gefchichte. Die Vorträge, welche darin 
enthalten find, beziehen fich wie früher nicht nur auf die 
Gefhichte unfrer Vaterftadt, fondern auf die des ganzen 
Schweizerlandes und find theild im Kreife der Gefell: 
haft ſelbſt, theils im Auftrage verfelben vor einer ge- 
niſchten Zubörerfchaft gehalten worden. 

In den drei Winterfemeftern vom 17. Dftober 1850 
hs 17. März 1853, feit dem Erſcheinen des vierten 
Bandes, find von 20 Mitgliedern 24 Vorträge gehal- 
ten worden, wovon zwei öffentlich, Wir ftellen viefel- 
ben zufammen, indem wir fie auf einander folgen laffen, 
nach der Zeit, in welche die Begebenheiten fallen, von 
denen fie handeln, zuerft die fchweizerifchen, dann die 
anßerfchweizerifchen. 


vi 


Schweizerifche Borträge. 
1850—1853. (außer den in dieſem Bande abgebrudten). 
Herr Theophil Burdhardt: Ueber Stift und Kirde 

St, Leonhard in Bafel. 

Herr L. A. Burdharbt, J. U. D.: Geſchichte un 
Befchreibung des Dominifanerflofters in Baſel (wird ab⸗ 
gedruckt werden im fechsten Heft der Mittheilungen ber 
antiquarifchen Geſellſchaft in Bafel). 

Herr Profeffor Andreas Heußler, J. U. D.: Di 
Entwicklung der fehmweizerifchen Unterthanenverhältnife. 

Herr Profeffor Streuber: Ueber Celio Sesenie 
Eurioni und feine Familie (abgedrudt im Basler⸗Ta⸗ 
Ihenbuh von 1853). 

Herr Antiftes Burdharbt: Die Gegenreformation m 
Bisthum Bafel oder wie die mit Bafel verburgerredte 
ten Aemter Zwingen, Pfeffingen und Birsed, nachden 
fie während 60 Jahren der reformirten Kirche angehört 
hatten, wieder römiſch-katholiſch geworden find. 

Herr Kandidat Oſer: Das Alumneum in Baſel. 

Herr % Rud. Burdharbt, J. U. D.: Leben und 
Tdd des Abenteurers Johann Rudolf Merian. 


— — — — 


Außerſchweizeriſche Vorträge. 
1850—1853. 


Herr Dr. Bon Speyr: Ueber Demofthenes. 
Herr Dr. 3. 3. Bachofen: Die Gräber des Alter 
thums. 


‘ 


va 


Herr Profeffor Jacob Burdharbt: Gefchichte der 
Staatsgewalt im fpätern römifchen Reich (abgedruckt in 
des Verfaſſers: die Zeit Konſtantins). 

Herr Profeſſor Müller: Die Religion und Kultur 
er Muyskas auf der Hochebene von Bogota. 

Herr Profeffor Hagenbah: Der Kinterfreuzzug zu 
Infang des dreizehnten und die betenden Kinder zu Ans 
ang des achtzehnten Jahrhunderts in Sglefien (abdge- 
rudt in der Ehriſtoterpe von 1853). | 

Herr % Rud. Burdharbt, J. U. D.: Ueber eine 
Sonveränitätsübertragung in Dänemark im Jahr 1660 
nd Reiſebemerkungen eines Basler aus diefer Zeit. 

Herr Pfarrer Sarafin: Ueber Gerhard Terfteegen. 

Herr Karl Bernoulli: Die Schredenszeit unter Ro⸗ 
espierre. 

Derſelbe: Der Sturz Robespierre's. 

Herr Rektor Dr. Heußler: Ueber die Stellung der 
eutſchen Volksſchule zur Kirche in den letzten Jahrzehnten. 


— — — — 


Die Zahl der ordentlichen Mitglieder, welche der 
teihe nach Vorträge halten, hat fih feit 1850 von 34 
uf 47 vermehrt. Herr Profeffor Schenkel trat aus, 
veil er Bafel verließ. Auch hat vie Gefellfchaft ven 
od von Herrn Profeffor Fiſcher zu beklagen. 15 Mit- 
lieder traten neu ein. Hingegen if die Zahl ver For- 
efpondierenden Mitglieder, 14, ſich gleich geblieben, 
die Gefellfchaft hat im Lauf der drei lebten Jahre bie 
Jerren Archivdirektör Done in Karlsruhe, 3. Trouillat, 


voı 


Maire und Ardivar in Pruntrut und Joſeph Berg 
Faiferlichen Rath in Wien zu Chrenmitgliedern er 
durd den Tod Dagegen den Herrn Kirchenrath Dr. . 
hofer in Stein am Rhein verloren, fo dag fih mu 
Zahl verfelben auf 16 beläuft. 


— — — 


Ber Beſtand ˖der Mitglieder iſt nunmehr folgend 
Ordentliche Mitglieder: 47. 


1. Herr J. U. D. Bachofen. 

2. „ Karl Bernoulli, 

3 Architekt Dr. Berri. 

4. „ Antiſtes Burdhardt, 

5 J. U. D. Auguft Burdhardt, 

6 Rathsherr Eınanuel Burkhardt, 
7. „Profeſſor Jacob Burdhardt. 
8. 
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„Fiskal J. R. Burdhardt, J. U. D. 
.„Theophil Burdharbt, 
10, „ Kandidat Burtorf 
11. „ Pfarrer Cherbuin. 
12, „ Dr. Fechter. 
13. „ Profeffor Gelzer. 
14. „ Profeffor Gerlach. 
15. „ Profeſſor Girard. 
16, „ Profeffor Grimm. 
17T, m Profeffor Hagenbach. 
18, „ Kandidat Heß. 
19. „ Rektor Dr. Heußfer. 
20. „ Profeffor Heußler. 
21. „ Dr. 5. 2. Mähly. 
22, „ Rathsherr Peter Merian. 
23. u» Dr. % J. Merian, d. 3. Schreiber. 


Ersbifchof Andreas von Krain 
und 
er letzte Concilsverſuch in Baſel. 


1482— 1484. 


— — · — 


Von 


Jac. Vurckhardt. 


Vorgeleſen in der hiſtoriſchen Geſellſchaft zu Baſel, November 1850. 


Erzbiſchof Andreas von rain 


- amd 
der legte Eoncilöverfuch in Bafel. 
1482 — 1484. 





Es mochte im Februar de8 Jahres 1482 fein, gegen 
je jenes für unfere Stadt fo glänzenden Jahrhunderts ju- 
dlicher Entſchloſſenheit und kriegeriſcher Große, bald nad) 
r Reihe von Eiegen der Edjweizer und ihrer Verbündeten 
e den mächtigſten Fürften des Abendlandes, — da fam cin 
ider Prälat von Rom her über die Alpen, zunädjft gen 
n. Er hieß Andreas, war von Geburt ein Slavonier,') 
5 Ordens aber ein Dominikaner und hatte fi) zu einer 
tutenden diplomatiſchen Stellung bei dem bedächtigen Kaifer 
edrich III. emporgeſchwungen; ein Verhäftniß, welchem er 
Beicht feine in den legten Jahren?) erfolgte Erhebung auf 
erzbiſchöflichen Stuhl des Krainer Landes 2) verbanfte. 
ıKerdem nannte er fid) mit Recht oder. Unrecht Cardinal, 





NJ3.H.Hottinger, hist. eccles. N.T. Saec. XV, p. 403 — 412, in Ver Genen: 
fErift des Inquiſiters Kremer wird ibm Siavonica vesuniz. Mi 
Klas, pernicies, zum VBormurf gemacht. Der rzbifeb! 
"ker Bolge mit Et. Hieronymus, welcher fetn Lanbemiki 
Bi Hottinger 1. c. 419 teirft ibm der Inquint⸗ 
irtus IV. (regierte feit 1471) dleſen und diefen 
Hit der Refivenz in Laybach (Aemona); :? 


vo 


Maire und Archivar in Pruntrut und Joſeph Bergr 
Faiferlihen Rath in Wien zu Ehrenmitgliedern ern 
durch den Tod dagegen den Herrn Kirchenrath Dr. $ 
hofer in Stein am Rhein verloren, fo daß fih nuı 
Zahl derfelben auf 16 beläuft. 


— — — 


Der Beſtand der Mitglieder iſt nunmehr folgende 
Ordentliche Mitglieder: 47. 


‚Herr J. U. D. Bachofen. 

„ Karl Bernoulli. 

„ Arditeft Dr. Berri, 

„ Antiſtes Burdhardt. 

J. U. D. Auguſt Burckhardt. 
„Rathsherr Emanuel Burchkhardt. 
„Profeſſor Jacob Burckhardt. 
„Fiskal J. R. Burckhardt, J. U. D. 
9. „ Theophil Burckhardt. 

10. „ Kandidat Burtorf 

11. „ Pfarrer Cherbuin, 

12, „ Dr. Fechter. 

13. „ Profeſſor Gelzer. 

14, „ Profeſſor Gerlach. 

15. „ Profeſſor Girard. 

16. ,„ Profeffor Grimm. 

17, u Profeffor Hagenbach. 

18. „ Kandidat Heß. 

19. „ Rektor Dr. Heußfer. 

20, „ Profeffor Heußler. 

21. „ Dr. J. A. Mähly. 

22. „ Rathsherr Peter Merian, 

23. „» Dr. 3.3. Merian, d. 3. Schreiber. 


Dunn pwmn 
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Erzbil hof Andreas von Krain 


. und 


der legte Eoncilsverfuch in Bafel. . 
1482 — 1484. 





Es mochte im Februar des Jahres 1482 fein, gegen 
ie jenes für unfere Stadt fo glänzenden Jahrhunderts ju- 
ndlicher Entſchloſſenheit und kriegeriſcher Größe, bald nad) 
ter Reihe von Siegen der Schweizer und ihrer Verbündeten 
er den mädhtigften Fürften des Abendlandes, — da fam ein 
mder Praͤlat von Rom her über die Alpen, zunächft gen 
ern. Er hieß Andreas, war von Geburt ein Elavonier,) 
ned Ordens aber ein Dominikaner und hatte ſich zu einer 
deutenden diplomatischen Stellung bei dem bedächtigen Kaiſer 
iebeid) III. emporgefchwungen; ein Verhaͤltniß, welchem er 
elleidyt feine in den letzten Jahren?) erfolgte Erhebung auf 
n erzbiſchöͤflichen Stuhl des Krainer Landes 2) verdantte. 
ußerdem nannte er fid) mit Recht oder. Unrecht Cardinal, 





NJ.H.Hottinger, hist. eccles. N.T. Sacc. XV, p. 3412, In der Gegen: 
ſchriſt des Inquiſiters Kremer wird ibm Slavonica vesania, durilies, erude- 
litas, pernicies, zum DBormwurf gemacht. Der Erzpbiſchof entſchulrigt ich in 
ker Folge mit Et. Hieronymns, welcher fein Landsmann geweien. 

% %i Hottinger I. c. 419 teirft ihm ver Inquiſitor vor, er habe tem Bapft 
Cistus IV. (regierte feit 1474) diefen und viefen Biſchofseid gefchworen. 

V Pit rer Reſidenz in Laybach (Aemona). 
1 
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Streitfchriften ') die Verbrechen des Ordens nur um feines 
eiligen Stifters willen verfchweigen will, dann aber gleid)- 
hl auf Das bitterfte über feine Mitbrüder berfälft, fo dürfen 
ir glauben, er habe nie große Freundſchaft mit ihnen gehabt. 

Er muß fid) gleid) nad) feiner Ankunft an den Rath ge 
audt habenz wenigftens fagt unſer Oeffnungsbuch ſchon zum 
Jienffag nad) Oculi (12. März), daß man darüber berieth, 
as man ihm des Konciliums wegen antworten folle; darauf: 
ad man mit.den Prieſtern — ohne Zweifel über diefe An⸗ 
elegenheit — reden wolle. In der erften officiellen Erzaͤh⸗ 
mg des Rathes) find natürlich dieſe erften, gewiß nicht 
nwichtigen Wochen von Kraind Aufenthalt mit Stillſchwei⸗ 
en übergangen; es heißt nur, er habe am Feſt von Mariä 
3erfündigung (25. März) im Münfter während der Mefle 
des ampts) ein Concil angefagt. Aber fein Sefretär erzählt) 
ehr: im Chor des Münfters habe er fcheußliche Dinge gegen 


„Ledcern” mit, erhielt aber die Antwort: rad verſtehe er eben nicht befier; in?- 
geheim ſei ver Kalfer Friedrich mit dem Erzbiſchof einverſtanden, der ja als fein 
Geiandter Ihon in hoben Geſchäften gebraucht worten fei. So ließ ib dann 
Numagen immer wieder brauchen un» verfaßte ein Altenſtück nady dem andern 
im Auftrage des Erzbiſchofs, namentlich wie bedenkliche Kitatlon an Eixtus IV. 
„venn ich bin ein öffentlicher Echreiber und leibe meine Feder nad rechts und 
links; ich geborche und lebe von der Bezahlung meines Geborſams. Als kaiſer⸗ 
licher Notar mußte ich vollends gerne für ken ſchreiben, der ſich einen Faifers 
lichen Geſandten nannte, bis ih erfuhr, daß er nicht mebr In daiſerlichen Bunflen 
iei. IH bin allgemeiner und öffentlicker Tiener alter Leute und ſchreibe für 
Alle um gebübrenden Lohn." Den weitern Debuctionen tet erfegrodenen Notare, 
wodurch er fich von aller Berantwortlichkeit loszureden fucht, wollen wir nicht 
nachgeben. Eeine Berfun intereffirt nns wenig, gerne aber wäßten wir, wer 
jene Lehrer geweſen find? — Laut 3. v. Müller (V, p. 256, Nota it) wurde 
Numagen nahmals Schreiber beim großen Münfter in Zurich, wo er 1514 
farb. — Aus jeinen Papieren fleflte er dakjenige zuſammen, was bei J. N. Hot: 
tinger: Historiae ecclesiasticze Novi Testamenti Jaeculdm XV., Tiguri 
1656, Pag. 317 — 604 abgenendt if. 

I) Holtinger |. c. p. M seg. j 

2) Staatt: Archiv, Urkunde vom 7. Iuni 1482, den Beicheid des Rathes an Hugo 
von Yandenberg. 

3) Hottinger 1. c. p. 355. 
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hum mit Füßen treten dürfen, während ſogar die kleinern 
talieniichen Yürften einem Bannftrahl nad) dem andern fröb- 
id und ungeitraft trugen. Karl IV. gewinnt. durd) die rüd- 
ichtsvollſte Unterhandlung, durch perſönlichen Beſuch ven 
wignoneſiſchen Papſt für die Nachfolge ſeines Sohues Wenzel 
m Reich; Bernabo Visconti Dagegen zwingt die päpftlicjen 
'egaten, ihre pergamentne Baunbulle aufzuellen. 

Es war aber diefe jaft ununterbrodyene demüthige Sreund- 
Haft der Luremburger und der nädjftfolgenden Habsburger 
it dem Papſtthum nichts anderes als eine ganz natürliche, 
urch Erfahrung und Noth gebotene Politik, an weldjer, beim 
icht befehen, nicht die Kaiſer, fondern die Zürften als Re- 
rajentanten der deutſchen Stammesverjchiedenheiten und 
Stammesfeindichaften Schuld waren. Man war durd) eine 
reihundertjährige Zwietracht belehrt, daß jeder Streit zwifchen 
taifer und Papſt von den Fürften zum Vorwand einer Reichs⸗ 
evolution benugt werden fünne; man wußte, wie oft das 
zapſtthum foldyer Verhältniſſe ſich nicht bloß beilänfig bedient, 
ondern fie geradezu hervorgerufen hatte. Nun war unter 
udwig dem ‚Baiern die ſchon längft_ vorhandene Thatſache 
andgreiflidy zu Tage getreten, daß der päpftliche Trog, den 
an fo bereitwillig unterftüßt hatte, in feinen Folgen nicht 
08 dem Kaifer, jondern der deutſchen Nation überhaupt 
elte; von dan an übernahmen Kurfürften und Neid) die noth- 
sendige Bertheidigung gegen das PBapftthum, nur ohne folge: 
chte Beharrlichkeit. Das Kaiſerthum aber ließ die Fürften 
iachen und nahm das Sichere für das Unſichere, die Freund- 
haft mit dem immerhin mädjtigen Kirchenhaupt für die ge- 
ahrvolle Verfechtung weltlicher Dberherrlichkeit. Amd fo 
aturgemäß war dieſes Verhältniß, daß felbft das große 
Schisma nichts Daran änderte; man möd)te glauben, Kaiſer 
Zigismund habe nur deßhalb jo jehr alle Kräfte an Bei- 
ung desfelben gewendet, um wieder einen Papſt zu haben, 
an den er fid) halten, mit dem er gut Freund fein könne. 
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apit und Kalſer müßten gegen das Boll zuſammenhalten, 
dem dieſes feinen König immer hafle. Wenn in foldyen 
illen die deutſchen Fürſten anderer Meinung waren, fo 
aßte man fie meift durch perfünliche Rückfſichten ivieder zum 
Hweigen oder zur Beiftimmung zu bringen. Endlich er- 
ıgt der glückliche Geheimſchreiber Die dreifache Krone, und 
on nad) wenigen Monaten wagt cr gegen feinen laiſerlichen 
inner, weil diefer den Bürftentag in Mantua nicht befucjen 
6, Die derbſten Vorwürfe des Geizes und der Gleichgültig⸗ 
t gegen die Vertheidigung des Glaubens; Friedrich 
amt Alles ruhig hin. Zu dem ſtaͤrkſten Eingriff in bie 
itſchen Dinge, als Pius I. den Erzbiſchof Diether von 
ainz bannte und abſetzte, gab Friedrich ſofort ſeine Zu⸗ 
nmung. lm feinen feindlichen Verwandten Erzherzog Sigis⸗ 
ınd vom Banne zu befreien, verftand er ſich fogar zu einem 
ijÿfall vor dem püpftlichen Legaten. Später ſchwieg er dazu, 
3 Paul IU. ungefragter Welfe über die Krone Böhmen ver: 
jen, Georg Podiebrad abſetzen und Kafimir von Polen 
iſetzen wollte. Seb. Frank ') fagt: Hat ve ein Keyſer mit 
ı Bäpiten umb fünden gehn, jo hats Keyfer Fridrich der 
itt gelündt. 

Wer dieſe Praͤcedentien des Kaiſers einigermaßen zu ken⸗ 
n und zu beurtheilen im Stande war, der wußte auch, daß 
zbijchof Andreas cher an jedem Andern als an Fried— 
b IU. einen Rückhalt haben könne. Und abgefehen von 
er kirchlichen Ueberzeugung, hätte fhon das Kühne und Ger 
agte des Schrittes nie in Friedrichs Art gelegen. Wohl 
jättelte er dann und wann feine Ketten, wie er denn gegen 
aul U. einmal ein ſchüchternes Wort über die Möglichkeit 
ned allgemeinen Concils in Gonftanz fallen ließ 2), aber 
ne ernſtliche Abſicht diefer Art — fo viel willen wir — fam 
iht in feine Seele. 





N Tritte Ebron. fol. 233, a. 
2 Viiſter, Geſchichte ver Deutfchen HI, 514. 


Auders ſchien es ſich bei Erzherzog Sigismund, ka 
Herrn der vorberöftreihiichen Rande, zu verhalten, auf welche 
aud), wie wir jehen werden, ſogleich einiger Verdacht fiel 
Er hatte durch die. Feindſchaft und den Baun Pius Ik, we 
ihm die Schweizer auf den Hals geladen, fo viel gelitten am 
fogar den reichen Thurgau verloren; er hatte ſchon damal 
duch den berühmten ‚Gregor von Heimburg an ein all 
meines Concil appelliren laſſen; follte er nicht aus alter Sein 
ſchaft gegen den roͤmiſchen Stuhl den Erzbifchof von Kuna 
wenigftens begünftigt oder aufgemuntert haben? Es war zu 
begreiflih, daß man in Rom etwa an ein Berbältuiß badık, 
wie e8 im Jahr 1414 zwiſchen Johann XXIII. und Frie⸗⸗ 
rich mit der leeren Taſche eingetreten war. Allein wir finden, 
daß eine Vermuthung biefer Art zwar am Anfang .geiufet, 
bald aber gänzlid aufgegeben wurde. Der gealtexrte Für, 
dem inzwiichen das ungehenre Schickſal des burgurdiſchen 
Hanfes einen andern Maßſtab menſchlicher Dinge beigebrach 
haben mochte, war in kurzem von allem Verdacht freige 
fprodyen. Eine gewiſſe Theilnahme an dem Loos des Erzbiidkeit 
mag ihm immerhin geblieben fein, wenigitend wurden last 
dem Oeffnungsbuch zwifchen ihm und dem Papft und den 
hiefigen Rath Briefe über die Sache gewechfelt, und einer der 
wichtigern Eonferenzen, den 22. Oft. 1482, bat er bier perſen 
lid) beigavohnt 9). | 

Fragen wir weiter: wie ftand ed mit der Popmlariidt 
und dem möglichen Erfolge eines Concils in dem bamaligen 
Augendblid? — fo findet fih fürs Erfte, daß die vice 
Geifter, diejenigen Männer, weldye wegen ihrer pofitiven 
religiödfen Richtung als Vorläufer der Reformation be 
zeichnet werden, von einem Concil fein großes Heil meh 
erwarteten. Für einen Johann Weſſel von Gröningen? 
3.8. find die Concilien bereits nidyt mehr die wahre Reprü 











I) Staats Ardyin, pellation vom 28. Det. 142. 
2), Ullmann: Reiormatoren vor ter Reformation II, 53 seg. 
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nation der lirchlichen Einheit ); die Chriften in Indien, 

eldyen die Dekrete von Baſel und Conſtanz nicht zugelommen 

nd, : gelten ihm doch als Glieder der wahren katholiſchen 
irche; allerdings kann aus einem Concil der Geiſt Gottes 

den, aber es ift dieß keine Rothwendigfeit, aud) Viele 

anen: irren, nicht bloß Einer; — vollends aber Löf't ſich bei 

Befjel die übernatürliche Geltung eines Concils in Staub 

uf: wor feiner großartig durdigeführten Idee eines allgemeinen 

dieſterthums, welches, von bifchöflichen Weihen unabhängig, 

len Glaͤnbigen angehört. — Manche der innerlich frommſten 
Wenfehen jener Zeit mögen vor lauter ſorgenvollem Nach⸗ 
enlen ‚über die höchſten Fragen des Heild die Concilsfrage 
br Lebenlang gar nicht in's Auge gefaßt haben. Ein merf- 
wirbiged Zugefländniß werden wir aus dem Munde besjeni- 

vs. Dominikaners und Inquiſitors vernehmen, welcher zuerft 

em Erzbiſchof entgegentrat. Bon da an mehrt ſich bis zur 

keformation das Mißtrauen der Denfenden gegen bie allge- 
winen Kirchenverſammlungen. Die Proteftanten felbft haben 

un einige Zeit hindurch fehr nachdrückliche Hoffnungen da- 

wt verfnüpft, die aber fchon vor dem Tridentinum wieder 
fpeutend gedämpft waren. 

Daß das Papſtthum den Eoncilien nicht Freund warı 
erſteht ſich von felbit. In der zweiten Hälfte des XV. Jahr- 
undertö kam ihm dabei die Reaktion der Ermüdung zu 
Statten, welche auf die großen kirchlichen Erjchütterungen feit 
em erſten Schisma nothwendiger Weife gefolgt war. Pins IL 
mußte vor allen Sterblichen am beften, welche Mühe c8 ge- 
oſtet hatte, die Abfichten des Concils von Baſel zu vereiteln, 
mb fo faßte er fid) denn ein Herz und erließ im Jahr 1460 
ie Bulle Execrabilis elc., worin e8 dem Geiſt der Rebellion 


1) Bahrend Gregor von Heimburg (appellatio, in den Paraleip. ad chron. 
Urspergense, p. 4083) noch ausruft: Quis dubitat, sacra concilia vicen 
Christi gerere, quae el coetui apostolico successisse comprobantur? Si: 
quidem orbis major est urbe. 





. * 
‚eines neuen Gontſts 1 


4) Gregoril Heimburg appeltatio, in ben 


2 
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Angte Kurfürft Dietber von Mainz feierlich an ein Coucil. 
zeiter if zu erwähnen, bag nad) dem Tode Pius IL, vor 
er Wahl Pauls II., die Cardinaͤle felber in ihrem mert- 
ardigen Programm zu einer faft conftitutionellen Aenderung 
8 Papſtthums die Bedingung eines binnen brei Jahren abzu⸗ 
ıltenden Concils voranftellten. Paul 1. ftößt freilich dieſe 
onſtitution ohne Bedenken um, allein das Drohen mit einem 
oncil war in Rom felber fchon to beliebt, daß felbit die von 
m abgebankten und deßhalb erzürnten Abbreviatoren, viel: 
icht im Trotz auf die Mitwiſſenſchaft mander Geheimnifle, 
m damit zu fommen wagten'), womit freilich ihr Wort- 
brer, der Geſchichtſchreiber Platina, übel genug anlief. 
a ließ es fill nod eher hören, wenn der Utraquiſt 
eorg Podiebrad an ein künftige Concil appellirte, als 
n, Baul IL abfegen und fein fchoned Böhmen an Kafimir 
mw Polen fchenten wollte, oder wenn Ludwig XI. bei dem 
yamlofen Kriege Sirtud IV. gegen das mit Mühe ben 
teuchelmörbern eutgangene Haus Medici von fern mit einem 
oncil drohte. 2) | 

Die damalige religivje Stimmung, namentlich) Deutjch- 
nds, bat Ranke 3) meifterhaft geichilvert. Es find merl- 
ärdige Gontrafte in jenen Jahren beifammen; auf dem römi⸗ 
on Stuhl figt ein Frevler nicht ohne Großartigfeit; Bruder 
laus verföühn: bloß allein durch feine Perſönlichkeit die ha- 
ınden Eidgenofien; ein anderer heiliger Einſiedler ?), der 
we wahrſcheinlich nicht die reine Höhe des Niclaus von 
T Flüe erreichte, laßt ſich aus Calabrien nad) Frankreich 
fen, um einem fterbendendiyrannen das Leben zu verlängern. 
8 iſt ſchwer zu jagen, ob ein Concil in diefem Augenblick 





1) Rejecti a te, dilabeinur passim ad reges, ad principes, eosque adhorta- 
bimur, ut tibi concilium indicant. Platina: Vita Pauli ll. 

MRanke, die römischen Päpſte, Br. Ill, Anhang, €. 5. 

3) Deuriche Geſchichte 1, 237 seq. 

»)Comines VI, 8. 





Gel zum Racgesen gu bringen: — 
biſchofs im Jahr 1478 wurde vom 2 eit 
Verfügung des Biſchofs von Paı 

Anathem über die Engerfinge ausgefpt 
nicht vertilgen, jo wollte man ihnen wer 
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Mit Papft Sirtus IV., der feine Schmeichelei fparte, 
man in engerm Bündniß; leider ging das Banner, das 
r Stadt fchenfte, unterweges verloren. Was unter foldyen 
inden der Rath von Bern dem Erzbiſchof für Eröffnuns 
nachen und geftatten fonnte, wollen wir nidyt errathen. 
ig, daß man fid) in der Folge bei Sirtus IV. ſchriftlich 
uldigen mußte „wegen dem’von Grain erbottener Ehre” N. 
Anders ftanden die Dinge in Bafel, wo vom großen 
it ber ein Andenken geblieben war, an welches man ge— 
gerne appelliren hörte. 
Wie in fo mandjen deutfchen Etädten, welche um ein 
fift herum groß geworden, fo war auch hier der Gegen⸗ 
jegen die weltlich-geiſtliche Uebermacht des Biſchofs ein 
näßiger und bewußter 2). Der Bifdyof wohnte ſchon vor: 
veife außerhalb der Stadt und felbft des Sprengels, in 
„Türftlich ſchönen“ Schloß zu Bruntrut; durch das Be 
n der Gurie, ihre Eporteln und ihre Gerichtsbarkeit aus⸗ 
nen 3), fühlte fid) die Stadt beftändig gereizt; über das 
an ſich mißlide Statut der Domberen, fein Baſelkind 
fih aufzunehmen, fam es im Jahr 1474 zu ſehr ernft- 
Streitigkeiten). Mit dem Biſchof Caspar ze Kin, 
fen Zeit das Auftreten Krain's fiel, ftand man gleid) 
Anfang an in schlechtem Verhältniß. Wenn fonft Se- 
Luft hatte, auf die Nothwendigfeit einer Reform des 
8 hinzuweifen, fo gab 3. V. der Scandal der Klingen: 
: Nonnen >) (1480) allein ſchon den erwünſchten Anlaß. 
die Univerfität war bereits eine Werfftätte geiftiger: Be- 
ng, wenn aud) einer befangenen; als großentheils ftäpti- 





nsbefm |, p. 270 

r dieß ganze Berhältnis vgl. Leonh. Dier, „vie Start Bafel und ihr 
iher," im 4. Banre ver „Beiträge” ver biefigen hiſtoriſchen Geſellſchaft. 

48 IV, p. 51, 52. 

64 IV, p. 343. 

zurſtiſen, alte Ausg p. 463. 





MORE IV, p-05. 110, 205 
2) Raynald, NIX, ad A. 182. 
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iberhoben, ſchloß vor Allem ein ganz. neues Verhältniß mit 
em Kirchenftaat. 

In anderer Weiſe denn je vorher geberden ſich Rico⸗ 
aus V. und ſeine Nachfolger als Landesherrn und italieniſche 
jütſten; ihr Territorium zu beherrſchen und auszubeuten, 
ieſe Macht wit der Herrſchaft über die allgemeine Kirche in 
ufammenbang zu bringen, wird jest ihre Hauptbeſtreben. 
(ber das italienische Hürftenthum des 14. und 15. Jahrhun⸗ 
ertö ift feine der edlern fittlichen Erſcheinungen der Geſchichte. 
impertommen, herrichen, ſich behaupten ift für Diele feinen, 
ebilpeten Fürſten der eine Zwed, der jeved Mittel, den Ber: 
andtenmord, den heilfofeften Drud, eine bis zum wahren 
tunftwerk - gefteigerte Falſchheit rechtfertigt. Die Herrſchaft 
tiber wird daun wohl benüpt zu den Zwecken partiellen öfs 
mtlichen Gedeihens, zum Schutz der Künfte und Wiſſen⸗ 
haften, zum feinften Luxus des Lebend und der Bildung, 
ber andy zur maßlofeiten Ausſchweifung und zur princip⸗ 
säßigen Berhöhnung alter göttlichen und menfchlichen Rechte. 
im Bewußtſein höchſter Scylauheit, getrieben vom Ehrgeiz, 
sird der italienische Fürſt zum politifchen Künftler und Plan⸗ 
aacher; unbeläftigt von allem Redytögefühl, fchließt man 
iguen und Bündniſſe, ſchon mit der Abſicht, im gegebenen Mo⸗ 
nent die Berbünveten zu verrathen, die ja in ihrem Herzen 
ud) nichts Beſſeres vor haben, Gchen die Dinge dann gar 
m bunt durdjeinander, fo benüpt man wenigſtens die Stunde 
und fifcht im Trüben. 

In diefe, wie Leo nicht mit Unrecht bemerkt, halbſarace⸗ 
nifche Regierungs- und Lebensweife ließen fid) nun aud) bie 
Paͤpſte nur. allzu tief ein. Ohne auf die ungeheuere Einbuße 
aa moraliichem Kredit zu achten, fuhren fie überbieß fort, 
ihre geiftlichen Waffen auch zu weltlichen Zwecken und zwar 
auch zu den frivoliten zu benügen. Man kann es begreifen, 
wenn ein Bapft die Venezianer oder Slorentiner bannt, weil 
mit ihnen Krieg führt; gar zu ſtark aber war es 5. B., 


damals feine Stirn vor fe 
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eten Recht, fondern nur vor der Gewalt, vor dem Gelde und 
ie und da vor der höhern Bildung. in neuerer Forfcher ') 
at fid) die Mühe genommen, bloß aus den Papieren der in 
Rom ftehenden Deutſchordensgeſandtſchaft die Ausfagen hier: 
ber zufammen zu ftellen. Man erftaunt, felbft einen fonft in 
nehr als einer Beziehung achtungswerthen Papft wie Nicos 
aus V. auf den ſchamloſeſten Gelverpreffungen zu betreten, 
m von einem fo finftern und felbft bösartigen Geldmenfchen 
sie Martin V. zu fchiweigen. . Um das Geringfte durchzu⸗ 
sen, muß Alles beftochen werben, Bapft, Garbinäle, Kanz⸗ 
riperfonal; bei allen Anläffen muß man taufende von Gold» 
tüden, Kleinodien, koftbare Stoffe, Pferde, links und rechts 
erſchenken. Der Orbensgefandte in feiner Berzweiflung 
vünfcht 2) wieder ein Schisma herbei, weil dann der PBapft, 
m man gerade anhänge, fid) billig zeigen müſſe, damit man 
id nicht an den andern wende. Die Aemter, und zwar nicht 
loß die päpftlichen Hofämter, fondern Bisthümer, Pfründen 
n der ganzen Chriftenheit werben mit der ungefcheuteften 
Simonie verkauft, foweit nicht Concordate hemmend dazwiſchen 
treten. Jene Bullen mit ihrem einfadyen Bfeifiegel und ihrer 
rothgelben Schnur, ja aud) jene mit der nieblichften italieni= 
ſchen Hand gefchriebenen Pergamentzettel, Breven genannt, 
haben je nad) Umftänden enorme Kanzleitaren auf fi. Der 
Ablaß, die Iubileen bringen Haufen Geldes ein. Und diefe 
Regierung, die von dem Glauben an die heiligen Stätten 
Rom's, an feine Apoftelgräber und Reliquien lebt, hat dann 
doch fein rechtes Herz zu ihrer Hauptſtadt; beim geringften 
Anlaß zieht der ganze Hof.von bannen; fobald die Peſt aus: 
bticht, ſchließen fi) Martin V., Nicolaus V. in fefte Eaftelle 
ein und laffen Niemanden mehr vor ſich >). 


— — — 


NVoigt, in Raumers Taſchenbuch Jahrgang 1833: Stimmen aus Rom im 
15. Jahrh. p. 53 ff. | 

Yl.c p. 178 seq. 

VLe. p. 159. 
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8 Mörder und Banditen dieſem die Breigebung eines ber 
hrigen vorfdjreiben durften. Beſonders entſetzlich find bie 
ampfe der vornehmen Yamilien unter einander, darunter 
DB. das Haus Drfini, weldyes über 3000 beivaffnete An- 
inger gebot. Oft nimmt der Papſt felber Partei und vers 
gt eine Hinrichtung uber die andere. Allein aud) wenn er 
rieden . ftiften will, wie Paul I. zwiſchen den Hänfern 
affareli und Alberino, fo küßt und verfühnt man fi zwar 
x feinen Mugen, aber nad) zwei Tagen fangen die Morbthaten 
ieder an. Bisweilen, wie im Kampf der Familien Santa 
roce und Della Vale, tritt die Unerbittlichteit Der Blut⸗ 
die auf das Schrecklichſte hervor. Dazwifchen thut Ma⸗ 
mna bella confolazione am Fuß des tarpeiſchen Felſens 
under; der Schäpel des heiligen Andreas kommt nad) 
om; Heiligfpzedyungen, Procefionen, wobei der Papſt felber 
e Hoftie trägt, follen ben verwilderten Charakter des Volles 
indigen. Heilige Mönche prebigen auf dem Gapitolsplap, 
rieden und bewirlen maflenweife Verföhnungen des Augen» 
ide. Aber aud) mit Vergnügungen fuchten der Papft und 
ine Repoten das Volt wenn nidyt zu veredeln, doch zu ge 
innen. SInfeffura zählt Barnevalslufbarkeiten, Turniere 
uf Piazza Navona, Wettrennen mit allen möglichen Thieren, 
ud, eine Cavalcade gefangener- Türken auf Kameelen auf, ſo⸗ 
ar eine dramatiſche Vorftellung, die alte Weltherrichaft Rom's 
erſinnlichend, ein Gegenftand, womit man dag mittelalterliche 
tom nicht in Trübfinn, fondern in ein gewiſſes Hochgefühl 
erſetzte. 
An dieſes ſchließen wir noch eine verſoͤhnende Seite dieſes 
ſanzen eigenthümlichen Lebens und Treibens an, für welches 
onſt Leine beſondere Sympathie zu verlangen wäre. Die 
Bäpfte find meift unſittlich, vielleicht fogar ungläubig, ihre ganze 
Umgebung im hödjften Grabe verborben, aber das damalige 
Kom iſt eine der Geburtsflätten der fogenannten Renaiſſance, 
ver neueren, durch das Alterthum befruahteten Anſchauungs⸗ 
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ſtellers veranlaſſen; und fo könnte ſich mitten unter drohenden 
Gefahren, zwiſchen den wilbeften Leivenfchaften ein hochge⸗ 
bildeted Bublitum in Rom fammeln. Es ift ein ruhmvolles 
Jeugniß für die Tendenzen dieſer Geſellſchaft, daß nicht in 
Florenz und Venedig, aud) nicht jenfeits der Alpen, fondern 
in Rom und in dem fabinifchen Felskloſter Subiaco, dem 
Heiligthum St. Benedicts, eine ganze große Anzahl antiker 
Glaffifer zuerft im Drud erſchien. Die Druder waren Deut⸗ 
Ihe: Schweinheim und Bannary; der Beförberer und Auf⸗ 
jeher ein Corſe: der Biſchof von Aleria; die Abnehmer aber 
und bie Familie Maffimi, welche das Lokal zur Druderei ber- 
gab und die Unternehmung beſchützte, dürfen wohl auch 
auf einen Theil der Ehre Anſpruch machen. Freilich befaß 
man auch zu Rom, namentlid durch die Bemühungen ber 
lehten Päpfte, den nöthigen Stoff zu einem foldjen Unter- 
nehmen: eine. unvergleichliche Sammlung von Handſchriften, 
welche noch jetzt den Kern der Vaticana ausmacht. 

Mag nun auch bei dieſem gebildeten Treiben einige Affec⸗ 
tation mit untergelaufen ſein, ſo war doch ſchon viel damit 
gewonnen, daß höhere Bildung in Rom als nothwendige 
Empfehlung galt, ſobald nicht Macht und Intrigue das große 
Wort führten. Platina ) fchildert und z. B. die Abbrevia⸗ 
tsten der päpftlichen Kanzlei als ein Eollegium der trefflidjften, 
gelehrteften Leute. „Da waren, fagt er, bie erfahrenften Ju⸗ 
üften; da waren Dichter und Redner, welche der Eurie eben 
fo viel Glanz verliehen, als fie von ihr empfingen.” — In 
diefem ober einem ähnlichen gefellfchaftlichen Kreife dürfen 
wir wohl Bomponius Lätus auffuchen, dem Platina fpäter 
kin Haus auf dem Duirinal vermadhte, mit dem Lorbeerhain, 
and weldyem dieſe Poeten ihre Breisfränge pflüdten. Mit der 
ethodoren Gefinnung wurde es dabei nicht fehr genau ge 
kommen; dic Päpfte überfahen es ſchon, daß man dem clafli- 





D Vita Pauli II. 


— und auf ate elf u z 

hätte er ſich gerne Fotmoſus genannt, 

— ee 
Er ftarb 1471 nad) veichf 

und Franz von Savona, General 

auf den Stuhl Petri erhoben; es iſt 

Sacramentöfapelle der St. Peter P 





alien ein Fürftenthum gründen könne, was. j 
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Zeit ſeines Lebens (er farb 1488) gelungen iſt. Auch die übrigen 
Repoten bekamen Wütden, Earbinalshüte u. f. w.; Girolamo 
Riario’8 Intereſſe aber war ed, welches im Ganzen ven Papft 
ınd den Kirchenſtaat, unter Beiziehung aud) der geiitlichen 
Machtmittel leitete. Ihn muß beſtechen, wer ein Amt will, 
. B. eine Anftellung in der Rota !Y, oder einen Cardinals⸗ 
yat 2); an ihn wendet man fi), bevor mas dem Bapft etwas 
vorzutragen bat?). Ihm zu Liebe wurde jener entſetzliche 
Kampf gegen die Medici unternommen, wobei der heilige 
Bater der Ehriftenheit ald Mitfcyuldiger eines wahren Ban- 
itenſtreiches 4) erfchien, naͤmlich der Verſchwörung der Pazzi 
m Jahr 1418. Die Feinde der Medici wollten die Verfafiung 
von Florenz umftürzen; Ferrante von Reapel und Sirtus IV. 
nußten mwünfdyen, Toscana von dem engen Bünbniß mit 
Mailand und Venedig abzuziehen, der geheime Gedanke des 
Bapfted aber war, daß Girolamo Herr von Florenz werben 
jollte. Als der große Lorenzo Medici durch ein Wunder ben 
Mörderdolchen enttommen war, belämpfte ihn der Papſt mit 
all der Kriegsmacht, weldye gegen bie Türken, die an allen 
Küſten ſchwärmten, fo viel nöthiger und nützlicher angewandt 
geweien ware. Gegen die Florentiner und Alles was zu ihnen 
hielt, wurde der Kirchenbann gejchleudert, womit freilich in 
Italien nicht mehr fo viel auszurichten war als nördlich von 
ven Algen. Darauf erwedte Sirtud dem mit Florenz ver 
bändeten Herzogthum Mailand gefährliche Feinde an ven Ge- 
naejen und an ven Schweizern, mit weldyen legtern er nad) 
dem Siege bei Giornico einen bleibenden Soldvertrag abſchloß. 
Auf diefem Punkte ſchlugen allerdings die Dinge um; Lodovico 
Noto, der kaum mit Hülfe des päpftlidyen Feldhauptmanns 
Robert von Sanfeverino die Herrſchaft in Mailand ufurpirt 





Ninfessural.c. 1924. 
% Ibid. 1. c. col. 1912. 
3 1bid. 3. c. col, 1922. 
4) Ibid. 1. c. col. 1599 





— — 
N Infessura I. c. col. 1896, 1900, 1926. 
9 Ibid. col. 19. — 

a Ibid. colı 1932, 

4) Ibld. col. 199 sog. 


ıfen fieß, mit den fchwärzeften Harben. Stefano Infeſſura 
tte freilich auch die ſchrecklichſten Gräuel des Kampfes zwi⸗ 
en DOrfinen und Eolonnefen in den Jahren 1482 — 84 mit 
nen Augen anfehen müſſen. 

An diefen Hof kam zwiſchen 1480 und 1482 ber Erz⸗ 
hof von Krain als lkaiſerlicher Gefandter '), in fpeciellen 
fchäften, die und nicht näher bezeichnet werben. Gegen 
ide 1481 ober zu Anfang 1482 muß er einen heftigen Ver⸗ 
18 mit dem Papſt und ſeinem Nepoten gehabt haben; ent⸗ 
der hatte ihn der Jugrimm über die Entweihung des Heilig⸗ 
a übernommen, oder er war bei feinen Bemühungen um 
en Garbinalshut gefcyeitert 2), — kurz, er muß allerlei Un- 
bfames über den Bapft, den Repoten und den ganzen Clerus 
ßert haben. Infeſſura oder ein an jedenfalls unrechter 
telle (ins Juli 1482, da Andreas ſchon Längf in Bafel war) 
gebrachtes Einfchichjel 2) erzählt, ver Erzbifchof von Granea, 
ferlicher Gefanbter, fei von. Girolamo eingefledt und vom 
pP feines Erzbisthums entjegt worden. Rad) feiner eignen 
zählung muß der Erzbifchof in Rom eine Sprache geführt 
ben4), die den Dhren eines: Sirtus IV. ebenfo fremd als 
berlich Elingen mußte. Sirtus hatte zwar) als früherer 
rofeſſor an verfchiebenen Univerſitaͤten Italiens eine Menge 
te Befannte, die ihm etwa einmal auf die Achſel Elopfen 
unten, und Johann Weflel z. B. hat im Gelpräd mit ihm 
e edelſte Sreimüthigleit an den Tag gelegt; .aber unfer 
ndreas lernte den Bapft erft in höherem Alter, gegen das 





h) &eine Vollmachtſchreiben oder Bäfle in 2 Vidimus im bhieflgen Staats: 
archiv, datirt Öräg 17. Auguſt 1479 und Neuflart 24 Februar 1480. 

60 Raynaldus ad 1482. ©. unten. 

Ylnfessura1.c. co). 19T. Der Erzbifhof von Gran (lat. Strigonium) kaun 
bier um fo weniger gemeint fein, da er (f. unten) In dieſer Sache ausdrücklich 
auf Eeiten des Papftes fand. 

%) Rei Hott. 1. c. 577 fagt er felb: primum secrete et deinde coram tes: 
tibus, 

Ullmann, Reformatoren vor der Reformation II, 358. 
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Indem ich nun zu den Thaten und Erlebniſſen bes Erz 
ſchofs in Bafel übergehe, muß ich von vornherein befennen, 
6 die vorliegenden Atten kein vollkändiges Bild der Ka⸗ 
ſtrophe ergeben. Es find faft nur Die Urkunden des hiefigen 
cchives, ergänzt durch die bei Hottinger abgebrudien Streits 
wiften und Briefe, woraus wir fhöpfen können, alfo lauter 
friehe® und Halbofficielles, und auch diefes nichts weniger 
6 vollſtändig, da uns 3. B. die Correſpondenz mit ben eib- 
nöfkfchen Orten über diefe Sache gänzlich fehlt 4. Wo 
id vollends die Briefſchaften des Erzbifchofes felber hinge⸗ 
mmen? Hat man fie zernichtet oder an Innocenz VII. aus⸗ 
fiefert, der fpäter feinen Geſchaͤftsträger Manfella 2) er- 
achtigte, deren Auslieferung unter Androhung des Banned 

verlangen? Wenn irgendwo, fo mußten fid) hier jene ge 
Imen Zuſicherungen vorfinden, die das kühne Auftreten des 
qabiſchofs rechtfertigten, und Schriften diefer Art hat wohl 
t Rath von Bafel, der von allen Eompromittirten am 
äften gefährdet war, zu rechter Zeit bei Seite gebracht. So 
yen wir nun wohl allerlei Hände, welche vem Unglücklichen aus 
m Dunfel beifällig zuwinken, aber wir erkennen feine Perfön- 
hkeiten, und beftzeben ung vergebens, ein Ereigniß vollftändig 
v8 Licht zu bringen, deſſen Spuren man ſchon vor vierthalb 
ahrhunderten mit allem Fleiß verwifcht hat. Vergebens 
agen wir und 3. B.: wer die praeceptores waren, welche 
m oft ſchwanlenden Peter Numagen immer wieder beivogen, 
u Dienft des Erzbiſchofs zu verharren, oder wer unter der 
iefigen und der Berner Bürgerfchaft dem Erzbifchof eine be- 





erft nach ver Goncileautündigung im Batler Münfter (25. März 1482) erfolgt 
fein; allein dieß bezieht ſich wohl nur auf eine fortgefehte Gorrefponvenz mit 
Bern und löst da8 Zeugniß Stettler's, rad Andreas fchon vorher in Bern ge: 
mwefen, nicht um. 

) Leider reicht aud die Knebel'ſche Chronik nicht bis auf die betreffenden Jahre 
kerunter; bie Beinheimfche aber fteht uns nicht u Geboten. 

Breve vom 15. Dezember 1484 im Staatsardiv. 





eſens auf vie Länge zu verbeien. Dem Eclretär Rumayen 
ırde es hen um dieſe Zeit flar ), Das ſein Barren im 
pfe nicht ganz richtig fei (cerebro lesus), DaB er feiner 
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Damit wäre nun auch für und das höhere pindhelogifdhe 
iterene an dem Hanne dahin. Allein wir werden bad merk 
ärdige Schaujpiel genießen, unjere Stadt in einen zwar nur 
tgamentenen, aber doc, fehr drohenden Kampf mit der römi- 
«u Curie verflochten zu chen, aus weldyem fie ich, alle 
atände erwogen, nicht mit Umehren gezogen bat. Den 
fer Dagegen werden wir in feiner Schwäche, die Gurie in 
ter quäleriichen Unverjöhnlichfeit fennen lernen. 

Es verfeht jih von ſelbſt, daß man in Rom fehr ba 
richt vom dem Ilnterfangen des Erzbiſchofs hatte. Nur 
u Eirtus IV. nicht genug orientirt, um ſich gleich an bie 
bien Leute zu wenten; er glaubte, Biſchof und Tomtapitel 
irden die Sache abthun können. Diejen meldete er nun, 
orin der Erzbiſchof fid) verfehlt babe und verlangte einſt⸗ 
älen nur beiläufig (27. April) vom Rath, den Biſchof nö- 
igenfall8 bei Ausführung der päpftlichen Befehle zu unter: 
ifen2). Dieje legteren fennen wir nicht; vermuthlich hans 
fees ſich um Verhaftung oder gar um Auslieferung. Biſchof 





I) Bei Hott. L c. 356. 
1 Etats: Archiv. Breve vom 27. April 1492. 





m Dat IV, p.301. 
2) Definungsbud. 


3) @taathriechio. Urfsude vom 7. Juni 1482, in 
otne Datum, wiekerboft iR. _ 
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S, daß Kaiſer Friedrich jedenfalls nicht unbedingt mit 
Unternehmen einverſtanden ſei. Der Erzbiſchof hatte an 
Parifer gefchrieben und die Antwort erhalten, der Sache 
ae ftand" und an den falferlihen Hof zu kommen; er 
eretipeder ehrlid genug, oder auch gegwungen gewefen, 
Rath von diefem Beſcheid des Kaiſers Kenntniß zu geben. 

Der Rath fragte nun beim Kalfer an und erhielt die 
nung: ſich der Sache nicht weiter anzunehmen, bis der 
ET fie ausdrücklich empfehle; fie trage „ihr merklichs“ auf 

Es if nicht ſchwer, Friedrich I. Hier zu durchſchauen. 
Weiß recht gut, daß Niemand als er, der römifche Kaifer, 
d Dberhaupt der Chriftenheit, die Befugniß hat, ein Concil 
verſammeln; einen Streit auf Tod und Leben mit Sir- 
IV, verabfcheut er; im Stillen wäre es ihm aber doch 
chi unangenehm, wenn ber Bapft einigermaßen für die Ber: 
Kung feines Gefandten gezüchtigt würde; und fo ruft er 
er Andreas von Bafel ab, läßt es aber darauf anlommen, 
biefer gehorchen wird oder nicht, Der Rath läßt dann 

a. D.) verlauten, Andreas babe wirklich die Reife nad) 
en vor; ob man daran glaubte oder nicht, ift eine andere 
ige. 

So iſt von allen Parteien niemand recht entſchloſſen und 
ſchieden als der Papſt, der ſomit ſchon den Sieg in den 
uden hatte. Andreas hatte Anfangs Mai fein Concil förm⸗ 

angefügt ). Wir wiffen aber nicht, ob er zu rechter Zeit 
h nur die wichtigſten Fürften, Prälaten, Orden und Uni- 
htäten eingeladen hatte); jedenfalls wird ihm das thätigere 
ſtliche Kabinet auvorgelommen fein.. Sirtus IV. wußte, 

e8 galt, „den Anfängen zu widerſtehen“; an Schreiben 





Pronunciavimus Maii initio , fagt ev in feinem Brief an Biſchof Catrar, bei 
Hott 1. c. 9. 

Die Bannbulle bei Wurftifen p. 468 wirft ihm aflerbinge bie Wer 

er Schmahſchriften an alle Gürften und Ghriftgläubigen vor. * 


1) In ver folgenden Inveetive beißt €6 ( 
{ comeilio milltat. 
2) Hottinger 1.c. 7. 389 u. 891 Im der 
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gefragt, aber nicht was geantwortet wurde. Dem Propſt 
Landenberg und dem Bürgermeifter von Zürid) aber ſchlug 
man!) ihr Anfinnen ab, mit dem Bemerfen: man wolle gern 
mit den Eidgenoffen weiter verhandeln und Sr. Heiligkeit 
nachgeben fo weit mit Ehren möglid) 2). 

Allein Sirtus ftand bereits im Begriff, einen neuen Bo- 
ten zu entfenden, den Barfüßer Antonius Gratia Dei, weldyer 
ein Beglaubigungsfchreiben allgemeinen Inhalts 3) an den Rath 
von Bafel mitbelam, deſſen nächfte Miffion aber anderswo- 
bin ging. Schon in der Wahl des Boten offenbarte fid) eine 
überlegene Schlauheit; Gratia Dei war nämlich als Gefandter 
Kaijer Friedrich's und Erzherzog Marimilian’s nad) Rom ger 
Iommen, vielleicht um wegen der Behandlung Krain's ˖ Be⸗ 
ihwerde zu führen; der Barfüßer aber mochte fid) dem Papft 
Sirtus, ſchon als feinem ehemaligen Orvensbruder, viel näher 
tühlen, als feinem kaiſerlichen Committenten. Als man fid) 
feiner Gefinnungen verfichert hatte, ſchickte man ihn mit zwei 
andern Mönchen zunaͤchſt an den Hof von Insbrud, zum Erz- 
bezog Sigismund, um zu vernehmen, ob Andreas mit deffen 
Mitwiſſen gehandelt habe. Die paäpſtliche Vollmacht für 
Gratia Dei ift vom 1. Juni datirt, diejenige für die beiden 
Andern 4), obwohl fie alle am gleichen Tage von Rom abge: 
reist fein mögen, erft vom 27. Juni. Diefe Beiden waren 
Peter von SKettenheim, Prior von Veltpach und Anton de Rupe 
(e la Roche?), Prior des Eluniacenfer Klofters Aigues⸗mortes 
Diöceſe Beſançgon). Der Erzherzog gab ohne Zweifel be- 
tnbigende Verſicherungen; auf diefen Fall war Oratia Dei 
angewiefen, nad) Wien zum Kaifer zu gehen, SKettenheim aber 





NE. vie eben angeführte Urkunde. 

V Burflifen, p. 466, bat eine etwas verſchiedene Antwort: ver Rath beruft 
Ah auf eine Gefandtichaft, die er an den KRaifer abgeordnet und deren Rüdfehr 
man abwarten mufje. Allein tas Deffnungsbuc fagı vor dem 9. Sept 1482 
nichts von Botichaften nach Wien in tiefer Sache. 

WHottinger 1.c. p. 570. 

3) Eraat-Archiv. In einem Vidimus vom 11. Sept. 1482. 
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9 Bei uou.l. ae Datum, 
Ei} 1. 10 seq. 
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? Eleinern, oberitalifchen Fürften dafüt gewonnen. Feldherr 
ſes Gegenbundes wurde Federigo, Herzog von Urbino. 
‚n. Süden her rückte ſchon ein neapolitaniſches Heer in den 
rchenſtaat, nahm Terracina und kam bis in die Naͤhe von 
m’). In ſolchen drohenden Augenbliden pflegten in dem 
ttelalterli_hen Rom aud) die einheimifchen Parteiungen heftig 
fzuſlammen; kein Wunder, daß auch dießmal plöglich Orfinen 
d. Colonneſen ih, in Waffen gegenüberftanden, erſtere be: 
nfigt von dem ihnen befreundeten Nepoten und vom Papſt, 
rjolgt und den einrüdenden Neapolitanern in die Arme ge- 
eben. Girolamo, der neben dem herbeigerufenen, aber bald 
ch Gift aus der Welt geſchafſten Noberto Malateſta die 
ertheidigung Rom's im Juni und Juli leitete, erlaubte ſich, 
ı8 Getreide, welches die Römer nad) der Stadt retten woll⸗ 
n, zu feinem eigenen Voriheil wegnehmen und verfaufen zu 
fin. Seine und Virginio Orſini's Leute, welche ihr Haupt: 
sartier im Lateran hatten, fpielten auf den Reliquienbehät: 
m mit Karten und Würfeln. Wir verdenken es Infelfura 
icht, wenn er die zufällige Einäſcherung ihres Sagers beim 
ıteran und der Porta Ajinaria (den 19. Juli) für ein von 
Jott und den Apofteln geſandtes Strafgericht erflärt. Zwar 
freite die Niederlage des neapolitanifchen Heeres bei Cam—⸗ 
omorto (21. Auguſt) den Kirchenſtaat von ber feindlichen 
nvafion, allein es blieb in dem franfen Körper ein zehrendes 
ieber zurüc, naͤmlich die dauernde Fehde des Nepoten gegen 
a8 Haus Golonna, welche in den folgenden zwei Jahren’ zu 
inem wahren Vertilgungskrieg wusartete, 

Der Augenblid war für das Unternehmen des Eszbiſchofs, 
politisch gefprochen, jo günſtig als kaum ein anderer in den 
lezten Jahrzehnden des 15. Jahrhunderts gewefen wäre. 

Afein Sirtus hatte mitten im Kriege mit der Liga Zeit 
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I Zur das Folgente Infessura, col. 1W2 suqg. 
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oncil ein beſſeres Auſehen zu verſchaffen, oder auch bloß aus 
kraͤnktem Trotz und Ehrgeiz. 

Wichtiger iſt der zweite Punkt; der Papft verlangt naͤm⸗ 
h nicht mehr officiell die Auslieferung ; er will fi) begnügen, 
enn Andreas in einem Kloſter oder fonftwo auf Wafler und 
cod eingefperrt wird; thue er dann ſichtbare Buße, fo möge 
in ihm zwar nicht die Freiheit, aber body den Genuß ber 
akramente vergönnen. 

Mit diefer Bulle und jedenfalls noch mit weitern Auf 
igen, reiste Biſchof Angelus, deffen Credenzbreve, wie gejagt, 
m 21. Juli datirt ift, von Rom ab. Ob er zuerft zum 
vifer ging, um dieſem zu fügen: Andreas fei ein Betrüger 
d die päpftlicdhe Majeftät erfenne keinen Richter auf Erben, 
e Raynalvus (ad. A. 1482) erzählt, ift nicht näher zu bes 
tigen. Bei diefer Sendung lernen wir jedenfalls den Papft 
ündlid) fennen. Den folgenden Tag!) inftruirt er insge⸗ 
im einen Barfüßer von der Obfervanz, Emerich de Kemel, 
n ex felder als einen feiner erprobteften Unterhändler belobt, 
e Schritte des Biſchofs Angelus von Suefja, feines fo eben 
tfanbten Legaten a latere, zu inbibiren, ſobald derfelde — 
od absit — nicht ganz ridytig (minus recte procedere) ver: 
hren würde. Der Bilchof foll in diefem Bulle dem Barfüßer 
horchen und fich aller weitern Maßregeln enthalten. Waren 
: Basler etwa gar zu hartnädig oder zu gut unterflüßt, 
ließ man den Bifhof fallen und fchob die Eadje auf die 
nge Bank. Es iſt felten erhört aber bequem, einem Ge⸗ 
ndten bie Desavouirung für gewiſſe Bälle auf dem Buße. 
(gen zu laſſen. Wir können nicht wiſſen, ob nicht der Legat 
ıd der Münd) ganz harmlos neben einander über den Apennin 
ritten find. Sixtus hätte fid) aber wenigftens vor den Bas- 
en jcheuen dürfen, welchen ja im Verlauf der Ereignifie bie 
iden Vollmachten vorgelegt werden mußten. Cine Nachdati⸗ 
ang von vierzehn Tagen 3.8. hätte den ftärfften Anftoß befeitigt. 


1) Breve vom 22. Juli bei Hott. 1. c. p. 34. 
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gen möchten. Gr, der Erzbiſchof, ftehe auch gar nicht fü 
fein mit feinen Beftrebungen; er babe den Beifall mächtiger 
nte, amd). vieler Praͤlaten und einiger Könige und. Zürften,, 
ven geheime aber ficjere Boten bei ihm gewefen feien '). 
Italien weiß und wünſcht es, Deutichlanh erwartet e8, Eng⸗ 
nd fragt danach, Frankseidy fehnt ſich danach, Spanien yreist 
*,. jedes: Menſchenkind billigt e8.” Darauf wird der Kaifer: 
i den Schreien des jüngften Gerichted um Hülfe und Theil⸗ 
ihme beſchworen und im Weigerungsfall mit derfelben Er- 
mmunication bedroht, welche der heilige Ambroſins dem 
oßen Theodoſius angeveihen ließ. Gegen Ende des Schrei- 
ns ift jo wehmüthig von Untergang und Tod um ber guten 
ache willen vie Rebe, daß man verſucht if, die vorbergehen- 
rn Behauptungen einer allgemeinen Theilnahme für fehr 
vertrieben au halten. Wer insgeheim im Hanfe „zum König” 
‚ Klein Bafel ause und einging, küunen wir allerdings nicht 
ntroliren; die wichtigern Zürftenhöfe aber wußten um dieſe 
eit wohl fon lange, was von Andreas zu halten fei und 
er vollends an Friedrich IH. in dieſem Tone ſchrieb, kannte 
n oder ſich felbft nicht mehr. 

Aus alt den bisher erwähnten Manifeſten der erzbiſchoͤf⸗ 
hen Schrteibſtube ſpricht trotz all dem begeiſterten Bombaſt, 
it dem fie erfüllt find, eine angſtvolle Ahnung, welche ſich 
ohl erleichtert gefühlt hätte, wenn ftatt des dumpfen Schiwei- 
:nd ringsum irgend eine prineipielle Entgegnung erfolgt 
are. Eine foldye kam endlich, und zwar an demfelben Tage, 
ı der Erzbiſchof an den Kaiſer gefchrieben hatte. 

An der Rheindbrüde zu Baſel lag man ein gedrudtes 
3lacat 2) des Glaubensinquiſitors für Oberdeutfchland, Hein- 


.—— 
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I) Dunkle Stelle: Seine Sache: antequau urbem exissem. a multis amplexa 
cst, et aule quadriennium provisa. — Ibid. p. 560. 


2) Ein Gremplar diejes gewiß böchſt feltenen Truckes, fowie auch eines der lest- 
erwienten Invective finvet ſich im biefigen Staat? : Archiv. Abdruck bei Hot- 
tinger 1. c. p. 395 seg. 
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enigftend zum Beften der Kirche gehöre; oder wie er bie 
ppellation vom Papſt an Gott dephalb für nichtig erklärt, 
eil Beide ein und dasjelbe Eonfiftorium, diefelbe Curia aus’ 
achten. Schließlich erbietet fi) der Inquifitor, vor jeder 
niverfität Deutfhlandg, Frankreichs und Italiens öffentlich 
ver privatim mit dem Erabifchof zu disputiren und ihn als 
nen infamem schismaticum et haereticum zu überführen. Es 
heint, als hätte er ſich nicht ungern auch vor der Kacultät 
n Bafel hören laffen. Aber der Erzbiſchof zog es vor, 
yriftlihh zu antworten. Peter Numagen befam ein ganzes 
uch ') zu fchreiben, worin man dem Inquiſitor nichts ſchuldig 
lieb. Hatte diefer gefunden, man müßte den Erzbifchof eigent- 
ch zu Tode fteinigen, jo wünſcht nun legterer dem unfeligen 
eger Heinrid) Krämer einen Mühlſtein an den Hals und 
aß er verfenfet würde in's Meer, wo e8 am tiefften if. Dann 
gießt er fid) in eine Flut von Borwürfen gegen den Do— 
ſinicaner⸗Orden überhaupt, dem fie beide angehörten und nicht 
inder gegen die Barfüßer,; wer aber im Jahr 1482 e8 fo 
sfliffentlidy mit dieſen beiden Mächten verdarb, ftatt fie an 
ch zu ziehen, der war ohne Weiteres verloren und wir find 
wechtigt, mit Peter Numagen felber an feinem Berftand zu 
veifeln. Wenn der Lector der Barfüßer zu Bafel gegen 
ndreas predigte, fpoitete und fchalt, fo war es politifd), ihn 
on feinem Orden zu trennen, nicht den ganzen Orden darob 
ı verbammen. Im Uebrigen verräth der Erzbifcyof oder fein 
sefretär bier eine große kirchengeſchichtliche Beleſenheit, von 
er id) freilicd) nicht weiß, ob fie ihnen angehört oder von den 
zubliciſten der legten Concilien entlehnt if. Am Ende bridıt 
a8 Schreiben in eine pathetifche Aufforderung an die ganze 
hriftenheit aus, wobei befonders die Türken eine Rolle fpie- 
n, beren drohendes Vorrüden fammt der Eroberung von 


1) Im Abdruck bei Hottinger 1.c. p. 422— 555. Datum sub secr. nro. in 
civ. Basiliensi anno 1489, 18. &ept. Ich ſtehe nicht an, 1482 zu cerrigiren. 
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ei der Bürgerſchaft endlich mag trog des fonft großen Ein- 
iſſes der Barfüßer, nod) fange eine günftige Stimmung für 
ndread überwogen haben. 

Diefe aber ſollte mın auf die Brobe geftellt werden. Bon 
r Bannbulle gegen Andreas hatte wahrſcheinlich ſchon Eini- 
s verfautet; jest erfchien einftweilen, gegen Ende Auguft, 
r Prior von Aignes-mortes in Bafel; den 27. berieth der 
ath: „ob man mit ibm reden wolle" 1; — wir fennen 
ever Anfrage neh Antwort. Aber wenige Tage darauf 
men noch andere päpftliche Unterhändler zum Borfchein, mit 
n zweideutigften und drohendſten Eröffnungen. Ein unbe- 
eiligter Beobachter, dem an der Ehre Bafeld nichts gelegen 
üre, hätte daraufhin der Stadt rathen müſſen, den Erzbiſchof 
ıbedingt Preis zu geben und ben ganzen Eonfliet in Rom 
it Gold zuzudecken. Sehen wir zu, wie Bafel fi) benahm. 

Den 3. September 14822) traten vor den Rath ber 
rior Kettenheim, der Propft Landenberg und Deputirte von 
ürich; Kettenheim ftelfte fi und feinen Gefährten als Dra- 
re8 Sr. Heiligfeit vor und produeirte ein Breve barüber; 
nn zählte er die ganze ſchiefe Schlachtordnung von- päpft- 
hen Abgefandten in diefer Sache auf, zuerft den Prior von 
igues-mortes, dann den ebenfall8 anweſenden Landenberg 
ıd den Gratia Dei, welcher einftweilen nod) beim Kaifer fei, 
zrigens bald nachfolgen werde; drittens verkündete er die An— 
nft eined Biſchofs, ohne ihn zu nennen; derjelbe werde mit 
och größern Vollmachten verfehen fein. Wir wiffen ſchon, 
r jo geheimnigvoll angefündigte war Biſchof Angelus von 
ueſſa, dem aber bereit Pater Emerich Kemel mit dem ge 
Amen Desavouirungsbreve folgte. Tas Begehren Ketten- 
eim's ging (außer einem uns unbelannten Antrag in Sachen 
r Klingenthaler Nonnen 3) weiter al8 die Bannbulle, die er 





I) Definungsbuch, zu Tienftag ver Yartbolomäi. 
Y Staats: Archiv. Urkunde von 5. Sept. 1492. 
3) Deffnungkbuch. 
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rich Inftitoris (Krämer), Predigerordens wie Andreas fe, 
batirt von Schletftadt, den 10. Auguft 1482. Der Berfafer 
muß fchon vorher von Rom aus für dieſen und ähnliche Faͤle 
inftruirt gewefen fein, nad) der fperiellen Kenntniß der Sache 
zu urtheilen, weldie er an ven Tag legt. Der damalige 
Moͤnchsſtyl, welcher gleich drei Hauptirrthümer des Gegners 
ftatuirt und fie mit den drei Reihen von Zähuen in den 
Schlund des Thieres bei Daniel vergleicht, das da war glei 
einem Bären — überhaupt die ganze liebliche Auſsdrucksweiſe 
und felbft die theologiſche Erpofition, bie ſich Daran knüpft, 
darf uns hier nicht weiter befchäftigen. Aber ein ahnungt 
volles Wort ) wenigftens, das dem Inquifitor Ehre mac, 
dürfen wir aud) nicht übergehen: Clamat mundus pro conciis, 
sed quomodo congregabilur, ubi dispersi sunt lapides san- 
tuarii eius et obscuratum est aurum, mutatus est color opi- 
mus? Cuiusmodi reformalio? Dic, ubi obedientia prineigum? 
ubi zelus fidei? Et quia ista deficiunt, quaeso, ex oomcläs 
cuiusmodi reformatio proveniet? Quis profectus ecolesies ex 
concilio Basiliensi? Antipapam sibi creando prorupit. Ecde- 
siam per concilium reformare non poterit omnis kumam 
facullas; sed alium modum allissimus procurabit, nobis quiden 
pronunc incognitum, licet, heu! prae foribus existat, ut ad 
prisliinum statum ecclesia redeat. Inzwiſchen verfpricht ver 
Verfaſſer, um fi) vor der Hand kurz ausbrüden gu bir- 
fen, einen baldigen Tractat über bie Goncilöfrage, ohne 
daß etwas davon verlautete, ob er fein Wort gehalten 
hat. Einige feiner weitern Auseinanderfegungen find, wenn 
auch nicht nen 2), doc) bevenklidy genug, wie er 3. B. auf die 
Klagen des Erzbiſchofs über die Simonie des Papftes enwir 
dert: ein Papft könne gar feine Simonie begehen, fintemal 
ihm das Geld der Geiltlihen ev ipso und das ber Pain 
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DHottinger l. c. p #13. 
2) Rul. Gieſeler Kirchen-Geſchichte IT, III, 8. 101. 
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migftens zum Beſten der Kirche gehöre; oder wie er bie 
ppellation vom Papſt an Gott deßhalb für nichtig erklärt, 
eil Beide ein und dasjelbe Eonfiftorium, diefelbe Guria aus’ 
achten. Schließlich erbietet fid) der Inquifitor, vor jeder 
niverfität Deutfchlandg, Frankreichs und Italiens öffentlid) 
er privatim mit dem Erzbifchof zu disputiren und ihn als 
nen infamem schismaticum et haerelicum zu überführen. Es 
yeint, als hätte er ſich nicht ungern auch vor der Facultät 
m Bafel hören lafien. Aber der Erzbiſchof zog es vor, 
hriftlich zu antworten. Peter Numagen befam ein ganzes 
ud) *) zu schreiben, worin man dem Inguifitor nichts fchuldig 
lieb. Hatte diefer gefunden, man müßte den Erzbifchof eigent- 
ch zu Tode fteinigen, jo wünſcht nun legterer dem unfeligen 
ieger Heinrid) Krämer einen Mühlſtein an den Hals und 
aß er verfenfet würde in's Meer, wo es am tiefiten iſt. Dann 
tgießt er fich in eine Kluth von Vorwürfen gegen ben Do— 
ainicaner-Orden überhaupt, dem fie beide angehörten und nicht 
ainder gegen die Barfüßer; wer aber im Jahr 1482 es jo 
efliffentlidy mit dieſen beiden Mädıten verdarb, ftatt fie an 
ich zu ziehen, der war ohne Weitered verloren und wir find 
erechtigt, mit Peter Numagen felber an feinem Berftand zu 
meiteln. Wenn der Leetor der Barfüßer zu Bafel gegen 
Andreas predigte, fpoitete und fchalt, fo war «8 politifc), ihn 
von feinem Orden zu trennen, nicht den ganzen Orden darob 
u verbammen. Im Uebrigen verräth der Erzbifchof oder fein 
sefretär bier eine große Eirchengefchichtliche Belefenheit, von 
er id) freilidy nicht weiß, ob fie ihnen angehört oder von den 
zubliciſten der legten Concilien entlehnt if. Am Ende bridıt 
18 Schreiben in eine pathetifche Aufforderung an die ganze 
hriftenheit aus, wobei befonders die Türken eine Rolle fpie- 
n, beren drohendes Borrüden fammt der Eroberung von 


» 3m Abdruck bei Hottinger ].c. p. 442 — 555. Datum sub secr. nro. in 
civ. Basiliensi anno 1483, 18. Sept. Ich flehe nicht an, 1482 zu cerrigiren. 
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Bei der Bürgerfdjaft endlich mag trop des ſonſt großen Ein- 
fluſſes der Barfüßer, nody fange eine günftige Stimmung für 
Andreas überwogen haben. 

Diefe aber ſollte nun auf die Probe geftellt werten. Bon 
der Bannbulle gegen Andreas hatte wahrſcheinlich ſchon Eini- 
ges verlautet; jegt erſchien einftweilen, gegen Ende Auguft, 
ver Prior von Aigues⸗mortes in Bajel; den 27. berieih; der 
Rath: „ob man mit ihm reden wölle" y; — wir fennen 
weder Anfrage noch Antwort. Mber wenige Tage darauf 
lamen nody andere päpftliche Unterhaͤndler zum Vorſchein, mit 
"ven iweidentigften und drohendften Gröffnungen. Ein unbe- 
»theiligter Beobachter, dem an der Ehre Bafels nichts gelegen 

wäre, hätte daraufhin der Stabt rathen müſſen, den Erzbifchof 

'nbebingt Preis zu geben und den ganzen Eonfliet in Nom 
"wit Gold zugubeden. Sehen wir zu, wie Bafel fid) benahm. 

Den 3. September 14822) traten vor den Rath ber 

Brlor Kettenheim, der Propſt Landenberg und Deputirte von 
Züri; Kettenheim ſtellte ſich und jeinen Gefährten als Dra: 
leres Sr. Heiligkeit vor und producirte ein Breve darüber; 
dann zählte er die ganze ſchiefe Schlahtordnung von päpft- 
Uhen Abgejandten in diefer Sache auf, zuerft ven Prior von 
NUgues· mortes, dann ben ebenfalls anweſenden Landenberg 
md den Gratia Dei, welcher einſtweilen noch beim Kaifer ſei, 
übrigens bald nadhfolgen werbe; drittens verfünbete er die An- 

tinft eines Bijchofs, ohne ihm zu nennen; berjelbe werbe mit 
"nd, größern Vollmachten verfehen fein. Wir wiſſen ſchon, 
der fo geheimnißvoll angefündigte war Biſchof Angelus von 
Eueſſa, dem aber bereitS Pater Emerich Kemel mit dem ge- 
heimen Desavouirungsbreve folgte. Tas Begehren Ketten- 
heim's ging (außer einem uns unbefannten Antrag in Sachen 
der Klingenthaler Nonnen?) weiter ald die Bannbulle, bie er 
"1 Defnungebuß, zu Tienfag vor Bartfolomät. 
Staau-Ataiv. Urkunde vom 5. Bert. 1492. 
3) Deffunngebuch 
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ehr ). Die Lage der Stabt und bie Öefinnung ber Bürger 
erben über alle Maßen gelobt. Doch im Wefentlichen?äußert 
ch Baccio ausncehmend kühl. „Ich glaube ihm nicht mehr. 
s nöthig if; vom Kaljer kann er feine Zeile vorweiſen, 
elcdye defien Theilnahme an der Sadje bezeugte; von Frant- 
id) und andern Ländern, namentlid) von Savoyen redet er 
hl. viel, aber ich glaube was id) ſehe.“ Auch die tiefe 
sorge, in weldyer fid) die Regierung bereitö befindet, entgeht 
em Beobachter nit. Noch immer ift feine Antwort vom 
taifer da, an welden fchon vor mehrern Wochen ein Ges 
indter und ſeitdem noch ein Kurier mit Briefidaften abge 
angen; erft geitern Caljo 19. Sept.) hat man nod) deu Stadt: 
hreiber Leonhard Grieb) abgeorbuet, um dort über bag Ins 
erdiet zu Elagen und dem Kaifer mit der ihm drohenden 
Shmady bange zu machen, wenn das Concil anderswo und 
'hae fein Zuthun zu Stande käme. Baccio hat aber auch 
chon felber dieſen Bau in's Auge gefaßt und dem Erzbiſchof 
as für Spanien und andere wichtige Zänder viel bequemer 
zelegene Piſa vorgefchlagen, worauf Andreas ebenfalld ein 
ugehen geneigt fcheint; „denn er ift der Mann, Alles zu 
hun, wenn er nur den PBapft und den Grafen (Girolamo 
Riario) verderben kann.” — In Erwartung der kaiſerlichen 
Antwort haben die beiden Italiener noch nicht für gut ges 
unden, fi) vem Rath officiell zu erfennen zu geben; ihr Ges 
ge wartet noch irgendwo außerhalb ver Stadt; doch ahnt 
Baccio, Daß er bald zum öffentlichen Auftreten werde gebrängt 
kin, aud) ohne Mitwirkung des mailändijcdhen Abgeorpneten, 





I) Wahricheinlich weil damals die Siferjucht gwiichen Dominitanern und Franeie⸗ 
canern den hoͤchſten Gipfel erreicht Hatte, jo daß jede kirchliche Bewegung Leicht 
in eine Goncurrengfrage der beiden Orden umfchlagen konnte. Die Geſchichte 
Cawonarolas und Ber Jeherhantel zeigten, baß die Tominicaner ihre einzelnen 
Mitglieder fonft mit aller Anſtrengung beſchühten. Baccio wußte aber wohl 
no nicht, wie und womit Andreas feinen Orden von fih entfremdet batte, 

2) Bgl. auch das Deffnungebuch zum 8. Der. 





53 


Als ſich dieſe Gefahren über Baſel zuſammenzogen, war 
z von höochſtem Werthe, ſich der Einigkeit der Bürger und 
:3 Clerus mit dem Rathe, überhaupt einer Solidarität der 
anzen Einwohnerjchaft zu verſichern. Das Concil war auf- 
egeben; ed handelte ſich bloß noch um den Schuß für einen 
erfolgten und um die Unantajtbarfeit des Aſylrechtes, welches 
ie Stadt in Anfprud nahm; beſonders aber um bie Fort- 
auer des Gottespienftes, deſſen Unterbredhung eine üble Gäh- 
ung hervorrufen konnte. Die Geijtlidhkeit, wenn fie nur zu⸗ 
ımmenhielt, hatte dabei nichts zu befürchten; der Rath ging 
e fofort um ihre Adhäfion an; einen allgemeinen Vorbehalt 
hrer Obebienz gegen den Papſt konnte man ihr ſchon ge- 
atten '). Rathsdeputirte zogen in den legten Tagen des 
September und in den eriten des October von Kirche zu 
tirche, von Stift zu Stift, von Klofter zu Klofter. Die Geift- 
ihen und Mönche empfangen fie im Sapitelfaal, in ber 
Sakriftei, im Kreuzgang; nad) meift furzem, ftündigem ober 
intägigem Bedenlen geben fie in der Regel ihre Anhäfion 
ınd laſſen eine notarialifche Urkunde darüber auffegen. So 
var ed zu St. Alban, zu Et. Martin, bei den Auguftinern, 
u St. Leonhard, bei den Predigern; die Bevollmächtigten 
on St. Theodor und von den Karthäufern famen fogar zum 
Rotar in's Haus; auf dem (offenen?) Fiſchmarkt geichah die 
Idhäfion des Johannitercomthur's Bero von Meldingen. 
Ber da zögerte, der wurde vor Rath entboten und zur Eile 
ingehalten 2). Bor Allem aber hatte man fid} des Dom⸗ 
lapitels, des Stifts von St. Peter und der Univerſität ver- 
gewiſſert. Den 5. October wiederholten die Rathödeputirten 
vor allen verfammelten Doctoren, Magiftern und der ganzen 
Univerfität, in Gegenwart der Domherrn und Rapläne ber 
hohen Stift, ihre Appellation und erhielten völlige Beiftimmung. 





1) Staats : Archiv. Urkunde vom 26. Sept. 
U Sefinungsbuh zu Et. Franzentag. 4. Det. 
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gen war. Daß aber vom Kaiſer noch immer keine Antwort 
kommen will, giebt dem Florentiner doch zu denlen, obſchon 
er es durch den Kriegszuſtand in Süddeutſchland erklärt; es 
gilt ihm für fein gutes Zeichen, daß der Erzbiſchof noch immer 
feine weſentliche Hoffnung auf den Kaifer ſetzt, und er ſpricht 
immer dringender von einer Ueberſiedelung nad) Piſa. Um 
einftweilen der ſchon halb verlorenen Sache einige Haltung 
zu geben, bat er e8 gewagt, — wahricheinlicd) den 29. Sept. — 
fi) dem Rath officiell vorzuftellen und feine Erebitive abzu⸗ 
geben, wobei feine lange Reve zu Empfehlung des Eoncile 
und des Erzbifchofs fehr gut aufgenommen wurde. Er ver 
fprady goldene Berge, Hülfleiftungen von Seiten der Liga, 
baldige Ankunft toscaniſcher Bifchöfe u, |. w., und glaubte 
wirtlic damit einen bedeutenden Eindrud gemacht zu haben. 
Aber in einem Roitferiptum vom 30. Sept. offenbart fid) einige 
Enttäufhung. Bier Deputirte des Rathes haben ihm in- 
zwiſchen einen Gegenbeſuch gemacht und unter fehr verbind- 
lichen Redensarten fid) dahin geäußert, daß man beim eifrigften 
Berlangen nad) Reform gleichwohl gegen den püpftlichen Stuhl 
bie befte Geſinnung hege, und daß alled Disherige nur mit 
dem Willen des Kaiferd gefcdhehen fei, von welchem man in 
fürgeiter Frift neuen Beſcheid erwarte. Sobald derfelbe an- 
lange, werde ihm, dem florentinijchen Gejandten, davon Mel- 
dung geſchehen, damit er dann erft die Sendung der tos⸗ 
caniſchen Prälaten und Ambafladoren nad) Bafel einleiten 
möge. Trotz dieſem fehr merkbaren Rüdzug erjcheint dem 
Briefiteller doch die Stimmung im Ganzen nod) immer vor: 
trefflich; die Doctoren der Univerjität lefen mit größtem Eifer 
bie Schriften, welche-Baccio dem Rath übergeben hat; ver 
Bapft it nördlich von den Alpen nod) verhaßter als im Sü— 
den. ®anz außer fid) vor Freuden ijt vollends der Erzbiſchof, 
der den Florentiner gar nicht mehr aus ven Augen laffen will 
und taufendmal ded Tages die Hände gen Himmel hebt, um 





— 32 
N) Staat! Mehir. Urtunt vom 28 Oft. 1482. 





gen war. Daß aber vom Kaifer nod) immer keine Antwort 
kommen will, giebt dem lorentiner doch zu denen, obſchon 
er es durch den Kriegszuftand in Süddeutſchland erklürt; es 
gilt ihm für kein gutes Zeichen, daß der Erzbifchof noch immer 
teine wefentlidhe Hoffnung auf den Kaijer jept, und er fpricht 
immer dringender von einer Ueberſiedelung nad) Pija. Um 
einftweilen der ſchon halb verlorenen Sache einige Haltung 
zu geben, bat er ed gewagt, — wahriceinfich ven 29. Eept. — 
fi) dem Rath officiell vorzuitellen und feine Creditive abzu- 
geben, wobei feine lange Rede zu Empfehlung des Concils 
und des Erzbifchofs fchr gut aufgenommen wurde. Er ver: 
fprady goldene Berge, Hülfleiftungen von Ceiten der Kiga, 
baldige Ankunft toscanifcher Biſchoͤfe u. ſ. w, und glaubte 
wirflid) damit einen bedeutenden Eindruck gemacht zu haben. 
Aber in einem Boitferiptum vom 30. Sept. offenbart ſich einige 
GEnttäufhung. Bier Teputirte des Rathed haben ihm in- 
wroifchen einen Gegenbeſuch gemacht und unter ſehr verbind- 
lichen Redensarten fich dahin geäußert, daß man beim eifrigften 
Berlangen nad) Reform gleichwohl geyen den püpftlichen Stuhl. 
We befte Geſinnung hege, und daß alles Bisherige nur mit 
em Willen des Kaifers geſchehen jei, von welchen man in 
Sirzeiter Friſt neuen Beicheid erwarte. Sobald derfelbe an- 
Mmge, werde ihm, dem florentinijchen Gejandten, davon Mel: 
Yang gefchehen, damit er dann erft die Sendung der tos— 
“anifcden PBrälaten und Ambafiadoren nad) Bafel einleiten 
möge. Trotz dieſem ſehr merkbaren Rüdzug erjcheint dem 
Briefiteller doch die Stimmung im Ganzen nod) immer vor: 
trefflich; die Doctoren der Univerjität lefen mit größtem Eifer 
die Schriften, welche Baccio dem Rath übergeben hat; ver 
Bapft it nördlich von den Alpen noch verhaßter als im Sü— 
den. Ganz außer fid) vor Freuden iſt vollends der Erzbifchof, 
der den Alorentiner gar nicht mehr aus den Augen laffen will 
und taufendmal des Tages die Hinde gen Himmel hebt, » 
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Gott für die Ankunft dedfelben zu preiſen. Baccio fagt: id 
leite und beherrſche ihn unbedingt. 

Dan fieht, der Rath fühlte ſich trotz der Anlunſt vei 
Geſandten, trop ber Adhaͤſion der Basler Geiſtlichleit nichtt 
weniger: alß geborgen. Um die üble rung. — 
nicht. 

Der Biſchof Angelus, ohne ſich um ‚die. ‚Shritte: * 
Stadt irgend zu belümmern, kam im Lauf des Octoberd wit 
lich nach Baſel; zugleich bemühte ſich Biſchof CTaſpar ze Kin 
hieher; eidgendffi ſche Befanbte erfählenen, wahrfcheinlich ak 
Vermittler; endlich trieb Neugierde ober alte Theilnchme une 
mehrern geiftlichen und weltlicdien Herrn deu Erzherzeg Gig 
mund nach unferer. Stadt. Der Rath empfing iefe: Mieuuf 
Dem -Rathhaus in felerlidyer Sigung ven 22. October: DBijq 
Angelus verlangte wieber die. Auslieferung .be6 ‚Siuksenbzrbk 
Rath wünſchte Bevenkzeit; ver Legat drang. auf. :-fefertigen 
Eniſchkaß; vergebens machte man ihm .begreiflich, aaßräk 
Boten der Stadt ſchon in Rom und Wien ſelen, Bap-wailik 
verfprocdhen babe, die Stadt zu nichts Unbilfigem bolnges pa 
wollen; er ließ fid) auf gar nichts ein, ſondern befdgies den 
Rath von Bafel binnen 30 Tagen vor den päpftlicden Stahl, 
und bebrohte ihn dabei erft noch, auch in der Folien 
mit den geiftlichen Genfuren welter zu verfahren. ‚Dabei 
fparte er die Schimpfwörter nicht; er nannte die Babler über. 
müthig, tolltühn, verbrecheriſch, arme Schlucker, welche Get: 
und feinem Statthalter zu widerſtreben wagten; nur auf get: 
Bitten der eidgenoͤſſiſchen Abgefandten ließ er ſich zw eiam: 
Auffchub von 15 Tagen bewegen. „So follen wir num;" ig: 
der Rath in der betreffenden Urkunde ), „Doppelt Neue: ſichs 
zu Rom und vor ihm, ein Zwang, gegen weldyen wine‘ 
mals an den heil. Bater appelliren." — Die fleigende Um: 
des Erzbifchofd, die Spannung der benachbarten. Gegexter 





































1) Etaut' : Archiv. Irkunte vom 28 Dt. 14872. 
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k ihn als feinen homo, für weldyen die Stabt bis auf 
Merfügung haften müſſe. 

eichzeitig erging and) an Andreas: felberein Schreiben n) 
miichen Tage, worin ihm der Kaiſer ganz kühl bemerkt, 
ternehmen fei ohne jeglichen Grund göttlicher und menfch- 
techte begonnen und er möge ſich nur völlig nach den 
ingen richten, weiche ihm Gratia Dei machen werbe. 
idlich erging noch ein kaiſerliches Kreisfchreiden an's 
borgeblich vom 3. Dctober, worin unter aͤhnlichen Aus⸗ 
‚ wie im Brief an die Basler, maͤnniglich zur Fahn⸗ 
nd Verhaftung des Erzbiſchofs, wo es auch fei, aufge, 
und defien freies @eleit für ungültig erklärt wird 2). 
fenbar hatte Gratia Dei im Namen’ ves Bapfled dem 
einigen Sıhreden eingejagt; fein Wunder, daß der 
che Gefandte in Wien, ver vieleicht ohnedieß etwas 
t auftrat, neben den roͤmiſchen Einwirkungen hatte 
zen müflen. Namentlich) werden der Erzbiſchof von Bran, 
Hof von Forli und ein gewilfer Thomas von Cilly 
ehe bezeichnet, weiche durch ihren frommen Eifer bie 
‚ohne Zweifel beim Kaiſer) weſentlich gefördert hätten. 
der ebengenannten Briefe waren aud) nad) Rom ab- 
n und hatten natürlich . großes Wohlgefallen. erregt; 
: Thätigkeit ded Gratia Dei hatte zudem der Cardinal 
urnay die anerfennenpften Berichte an den Papſt ge 


r die gleiche Zeit war auch Rathsherr Hans Irmy son 
urüdgefehrt, wahrſcheinlich ebenfalls mit übler Bot- 
Der Papft, welcher einen feiner Boten gegen den au⸗ 
inftruiren im Stande war, hatte ohne Zweifel einen 





„1. c. p. 573. Auch diefes Echreiben wurde erfi den 18. Dee. fürmlich ab: 
en, was aber eine fchon Ende Octobers gegebene Notiz nit aueſchließt. 
1: Archiv. Urkunte vom 18. Tec. 1482. 

ta⸗Archiv. Breve v. 28. Dec. 1482. Der Cardinal von Tournay hieß Bebericus 
lugny in Burgund. Vgl. Onuphr, Panvinius, Epitome pontif. rom. p. 377. 


finn; Booheit und Rachſucht 

ſucht, da doch — nädıft dem Banfte! — 
Kaiſer zuſtehe. Damit allein fAhon: 
——— 


——— 
lichen Geſaudten 
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eclamirt ihn als feinen homo, für weldyen die Stadt bis auf 
peitere Verfügung haften müffe. 

Gleichzeitig erging auch an Andreas: felber ein Schreiben ) 
om nämlichen Tage, worin ihm der Kaifer ganz kühl bemertt, 
ein Unternehmen fei ohne jeglichen Grund göttlicher und menſch⸗ 
icher Rechte begonnen und er möge ſich nur völlig nad) den 
Sröffnungen richten, welche ihm Gratia Dei machen werde. 

Endlich erging. noch ein kaiſerliches Kreisſchreiben an's 
Keich, vorgeblich vom 3. October, worin unter ähnlichen Aus⸗ 
rüden, wie im Brief an die Basler, maͤnniglich zur Fahn⸗ 
nung und Verhaftung des Erzbiſchofs, wo es auch fei, aufge 
ordert und befien freied Geleit für ungültig erklärt wird 2). 

Dfienbar hatte Gratia Dei im Namen’ des Bapftes dem 
Raifer einigen Schrecken eingejagt; fein Wunder, daß der 
asleriſche Geſandte in Wien, ver vieleicht ohnedieß etwas 
leinlaut . auftrat, neben den römifchen Einwirkungen hatte 
mterliegen müflen. Namentlich werden der Erzbiſchof von Gran, 
er Bifchof von Forli und ein gewifler Thomas von Cilly 
us ſolche bezeichnet, welche durch ihren frommen Eifer die 
Sadje (ohne Zweifel beim Kaifer) wefentlich gefördert hätten. 
Sopien der ebengenannten Briefe waren auch nad) Nom ab» 
egangen und hatten natürlich großes Wohlgefallen erregt; 
ber die Thaͤtigkeit des Gratia Dei hatte zudem der Cardinal 
on Tournay die anerfennendften Berichte an ven Papft ge 
andt 2). 

Um die gleiche Zeit war auch Rathsherr Hans Irmy von 
Rom: zurüdgefehrt, wahrfceinlich ebenfalls mit übler Bot⸗ 
haft. Der Bapft, welcher einen feiner Boten gegen den au⸗ 
ven zu inſtruiren im Stande war, hatte ohne Zweifel einen 


1) Hott. I. c. p. 573. Auch diefes Schreiben wurbe erfi den 18. Dee. förmlich ab: 
gegeben, was aber eine fhon Ende Octobers gegebene Notiz nit aueſchließt. 

U Staatas Archiv. Urkunde vom 18. Dec. 14182. 

3) Staats-⸗Archiv. Breve v. 38. Dec. 1482. Der Cardinal von Tournay hieß Federicus 
von Glugny in Burgund. Vgl. Onuphr. Panvinius, Epitome pontif. rom. p. 377. 


von der Univerfität, Doctor 
des 


a > ⸗— 
N Raynald. XIX. ad 12. 
 Bittwed nad Simon une dac.. 

9) Staat Achis. lletante ©. 31 Oct. 52 Im 

nahm bie Staht den Dortor Johann * 
Dadre⸗beſeidung Ja ·.. 
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ießmal ließ ſich fchon eine größere Zaghaftigkeit bemerken; 
eforgniffe vor Abfegung, Noth und Wirren wurden laut, 
och adhärirten die Anweſenden einftweilen für ihre Perfon. 
ven folgenden Tag), hinter vem Hochaltar des Münfters, 
aben dann audy Die Corporationen als foldye ihre Zuſtimmung, 
ber mit Vorbehalt der Zurüdnahme, wenn binnen einem 
Reonat feine Ausgleichung zu Etande komme. 

Diefes Schwanten hatte der Bifchof Angelus, welcher 
ch feither wieder aus der Stadt entfernt hatte), vorausfehen 
iffen, und nun benüste er ven Augenblid. Ob er eine 
hnung hatte von dem Damoklesſchwert, das über feinem 
genen Haupte hing, wollen wir nicht entfdjeiden. Einftweilen 
ste er feinen Umtrieben die Krone auf, indem er in unferer 
Imgegend überall bie Ercommunication, d. h. die Aufforderung, 
zaſel auf alle Weile zu fchädigen, veröffentlichte -und den 
tath auf den 21. November zu fich nach Rheinfelden entbot, 
yahrend doch die Sache ſchon doppelt in Rom anhängig war. 
Interm 18. Rovember proteftirte und appellirte der Rath aber- 
al: gegen ihn), allein die Imftände und Stimmungen 
ren in den leuten Wochen viel drohender geworden. Den 
1. November finden wir dod) zwei Basler Rathsherren im 
of des Wirthshauſes zum Mond in Rheinfelden mit dem 
hultheiß und dem Stadtrat von Rheinfelden al8 Zeugen 
ı Gegenwart des Bifchof8 Angelus verfammelt; fie proteftiren 
eutſch und fateinifch: der Legat fei ihr Richter nicht, feine 
isherigen und künftigen Cenſuren feien null und nichtig, da 
ie Sache zu Nom anhängig fei; fie wären nicht um feinet- 
vilfen, fondern nur ans Reverenz gegen den heiligen. Stuhl 
sor ihm erſchienen — immerhin aber waren fie doch erſchie⸗ 


t) Staats⸗Archiv. Urkunde vom 1. Nov. 

2) Ob zwangsmeile? Hat Ocht IV, 386 eine gweidentige Etelle bei Wurſtiſen 
p. 470 mißverflanden? 

3) Staats: Archiv. Urkunde vom 18. Nov. 


4 nr 
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2) Sieau · accio. ulttunte vom 24. diec. HER, 
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orgen, daß ber übrige, getreue Glerus fein Genüge (compla- 
emiam) bei habe. — Auf dieſe Rede hin beriethen ſich die 
Yetft und antworteten dann durch den Ehorherru Johan 
on Gengenbad) von St. Peter: dem hohen Rath von Bajel 
nd dem Frieden der Stadt zu Liebe wollten fie das Interbict 
iicht beobachten, bis fowoht vom Papſt als vom Kaifer (an 
en man ebenjalls eine neue Geſandtiſchaft abgeordnet haben 
auß) Antwort da fei; denn!) wollten fie anderd handeln, 
o wären fie in Lebensgefahr. Die Urkunde fchließt dann mit 
en vorfidhtigiten Indemnitätsclaufeln. 
Man kann hieraus fchließen, bis zu welchem Grade bie 
Spannung der ganzen Einwohnerſchaft geftiegen fein mußte. 

Mochte es aber and) gelingen, einftweilen die Beobach⸗ 
tung des Juterdictes den meiften Stiften, ‘Pfarreien und Kloͤ⸗ 
teen Bafeld gu verleiden, indem man bie Betreffenden auf bie 
Stimmung der Gemeinde aufmerkſam machte, fo ließ ſich doch 
sin foldyer Zuftand der Spannung nicht verewigen. Außer⸗ 
halb der Stadt galt eben doch das Interdiet bei allen Denen, 
weldye ein Intereife hatten, der Stadt zu fchaden; von Seiten 
des Kaiſers hatte man jid) nicht des geringften Beiftandes zu 
getsöften ; ſodann waren aud) die eldgenöflifchen Orte, bereitö 
damals der bedeutendſte Rüdhalt Bafels, mit in das päpftliche 
Intereife gezogen. Die Boten derfelben haben wir ſchon mehr: 
mals in unferm Rathhaufe angetroffen, ohne daß die Quellen 
uns ihre Eröffuungen genauer angäben; wir bürfen aber 
nieht daran zweifeln, daß fie namentlich Ende Octobers ſehr 
nachdrücklich die Verföhnung Bafeld mit dem Papfte verlang⸗ 
ten und ähre Fürbitte beim Legaten der Stadt hoch anrechnen 
mochten. 

Auch die allgemeinen politiſchen Verhältniffe Italiens klommen 
für Diefe Zeit der nahenden Kataftrophe fehr nachdrücklich in Bes 
tat. Gegen Ende des Jahres 1482 bemerkte naͤmlich Sixtus, 
daß Benedig aus dem gemeinfamen Kriege gegen Ferrara ben 
Vortheil für ſich allein behalten wolle; zugleidy fand das Haus 
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müthigsergeben, daß man unterm 29. December im väter- 
wohlwollendſten Tone darauf antworten !) konnte. Auch 
en andern Höfen war ficherlich dem Erzbifhof das Waſſer 
ı längft abgegraben; die Eidgenofien waren getvonnen; 
lieb noch übrig, den Unruheftifter in PBerfon auf immer 
hädlich zu machen. Da die Stadt trog aller Bullen und 
ven nicht zur Verhaftung desſelben fchreiten wollte, fuchte 
tus auf alle Gefahr hin einen andern weltlichen Arm zur 
führung feines Machtgebotes; er fchrieb 2) dem Grafen 
vald von Thierftein, al8 Pfalzgrafen Cpalatinus) des Dom- 
8, er möge ſich nad) Bafel begeben und als Richter gegen 
reas verfahren. Entweder wußte man in Rom nidjt, wie 
hilos die fliftifchen Behoͤrden gegenüber der ftolgen Stadt 
en, namentlidy in diefen Jahren des Haders mit Bifchof 
yar?), oder man wollte nur auf den Fall einer gewalt- 
m Intervention eine Behörde haben, an weldje der Ge⸗ 
jene abgeliefert werben fonnte. 

Leider fehlen uns gerade für die entfcheidenden Tage der 
n Decemberhälfte 1482 die nähern Rachweifungen über 
‚was in und um Bafel vorging. Unſer Deffnungsbud) 
alt bier fo viele Räthiel als Zeilen. Da wird zum 
rcember (Montag nad) Andrei) angemerft: e8 feien Boten 
Erzbiſchof zu ordnen; dem Biſchof zu Rheinfelden wolle 
ı bi8 Montag Calfo bis zum 9. Dec.) antworten. — Der 
: Gedanke geht hier fogleih auf Biſchof Angelus von 
eſſa, dem wir fhon im Wirthshaus zum Mond in Rhein- 


— — — 


Raynald. XIX, ad a. 1482. 

Raynald. XIX, ada. 1482 one Datum. Dan kann zweifeln, ob unter dem 
Dswald, Grafen von Thierftein, Herrn zu Pfeffingen , welcher den 18. Dec. der 
Iegten großen Berfammiung beiwohnte, Oewald der. Acltere, Landvogt im 
Eundgan, Elias und Schwarzwald, Marſchall in Kotkringen (} 1487) oder deſſen 
gleignamiger Sohn verftanven if. S. Wurfiifen p. 16, wo die Etammtafel 
des Hanfes Thierkein mitgetheilt iſt. 

S8. Dſer, in den Beiträgen, Bd. IV, p. 285. 





9) Remagen bei Mott. 1. © p. 36%. 
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hnerſchaft wollte fein Iuterbict, wobei ed fi jedoch fragte, 
fie auch für ven Erzbiſchof und feine perföntiche Sicherheit 
irde sinftchen wollen; von außen aber famen wahrſcheinlich 
a Tag zu Tag dringendere Mahnungen zur Nachgiebigkeit. 

Dean Ehrenpunkt endlih konnte fein Genüge wenigftens 
rigermaßen geichehen, wenn Kettenheim und Angelus von 
uefla von Rom aus dedaveuirt wurden. Moͤglich, daß Joſt 
n Sillinen von ber bedrohten Stellung des lehtern unter 
htet war und den Basler Stadtichreiber in. diefem Punkte 
ruhige. konnte, — jedenfalls ift der große Staatönetus '), 
cher den 18. December zu Bajel auf dem Ratbhauje vor- 
ng und den wir nun erzählen müflen, fein impvovilirter ge- 
fen; ed ſind ihm Unterhaudlungen aller Art vorangegangen. 

Vornehmlich aber hatte fid, außer Gratia Dei, der hier 
3 kaiſerlicher und päpftlicher Orator zugleich genannt wird, 
+ ganzer Schwarm paͤpſtlicher Gefcdäftsträger auf Bafel 
edergelaſſen. Sie alle wohnen der Rathsſihung des benf- 
irdigen 18. Decembers — in pretorio ei stuba eius ınaieri — 
i: Joſt von Sillinen, Anton de Rupe, Prior von Aigues⸗ 
ortes, und Bruder Emerich Kemel. Außerdem waren anwe⸗ 
id Herzog Philipp von Savoyen, Graf von Breſſe und 
ugey, Markgraf Rudolf von Hodberg, Graf von Neuen⸗ 
rg, Herr von Röteln und Eujenburg, Oswald Graf von 
hierftein, Herr von Pfeffingen, Pialzgraf der hohen Stift 2), 
laude de Ihoulongeon Herr von Thoulongeon la Baftye 
id Ghamplitte Baron von Bourbouancy, Guillermus de 
upeferti Rochefort?) Ritter und. Doctor beider Rechte, als 
ath und Sejandter Erzherzog Marimilian’s, ſodann Baccio 
golini von Florenz und Bartholomäus von Piacenza ?), als 


I) Etaat6: Archiv. Tas große Instrumenlum incarceralionis vom 2. Tec. 
1482, und die Erzählung Numagens bei Holtinger l.c. p. 567 segl. 
2) Liegt eine Ablicht darin, daß das Instr. incarc. dieſen mit Etillihweigen über: 

geht, etwa um ihm nicht die Ehre anzubun ? 
3) Tas Instrum. incarc. zählt ven Piarentiner auffallenter Weile nicht an tiejer 
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aſelbſt auf ihn zu warten, um bann zu Dreien gemeinfchaft- 
ich die apoſtoliſchen Aufträge auszurichten. Nun aber habe 
tettenheim, vielleicht in der Meinung, dem Bapft einen Dienſt 
u erweilen, ein Interbiet in der Stadt anfchlagen laffen, wie 
aan aus den Klagen des Rathes vernehme Darauf fei 
train mit feinen neuen Invectiven herausgerüdt ,' was den 
Bapft gemöthigt habe, verfchiedene neue Geſandte zu fchiden, 
ie inzwifchen ebenfall3 mit dem Rath verhandelt hätten. 
Diefen, als den jpätelten Geſandten, wolle er, Gratia Dei, 
jerne nachſtehen und ihnen auf feine Weife entgegentreten, 
iberhaupt feine paͤpſtliche Vollmacht (wofür er denn auch das 
don etwas alte Breve vom 1. Juni vorwied) nur foweit 
ſeltend madyen, als es zur Zier feiner Rede Cin decorem 
wationis) zwedbieulich fcheine. Nun wendet er ſich zur Sache 
elbſt; es folgt eine Fluth von Schmähmworten gegen ben Erz- 
hof und der Ausdruck der ftärkiten Verwunderung gegen 
je Basler, die ſich von ihm täufcen laſſen, dazwiſchen audı 
ch ein Wort der Rührung für den „frommen, gelehrten 
Bapft,, der vor Alter und Heiligkeit ſchon ganz ſchwach ſei“ 
'tamque senio quam sanctitate confectum). Dann ließ 
Bratia Dei den Erzbiſchof hereinrufen; Andreas erfchien und 
hm einen befondern Platz ein, der nidyt als eine Armen- 
ünderbant, fondern als ein honorabilis locus bezeichnet wird. 
Die Spannung mag feine geringe geweien jein; bie meiften 
Auwejenben wußten ober ahnten, daß fie ihn zum letztenmal 
ſähen. Gratia Dei aber legte drei Briefe des Kaiferd vor 
und ließ dieſelben ablejen; es waren die uns bereit befannten 
Schreiben vom 20. October an den Erzbiihof und an ben 
Rath, und Das Sreisjchreiben an's Reich vom 3. October. 
Moͤglich, daß fie in diefer Fafſung erft jegt den Betreffenden 
oftenfibel zufamen, allein in der zweimonatlichen Zwifchenzeit 
hatte gewiß die Hauptnachricht, nämlich der Beſcheid des 
Kaiſers an die Basler, den Erzbiſchof im gegebenen Kalle zu 
verhaften, ſchon Tängft, vieleicht in ven legten Tagen des 
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Aunbreas aber, wein wir dem Augenzeugen Peter Numagen 
zlauben ſchenken, hatte ob der Rede des Barfüßers alle 
ſaſſung und Beſinnung verlören. Vor der Hand ſtammelte 
e: bem Kaiſer ſei er immer gehorſam und ergeben geweſen 
nd habe veßhalb die Rede mit großer Beglet gehört. Ulles 
zas et unternommen, ſei int guter Abſicht geſchehen, gar 
tät abet nus Huß gegen den Papſt, für beit er mehr ge 
bar häbe als irgend ein Renſch auf Ber Welt? 9). Er Tel 
uch kein Reber noch Schiomaliker, denn was er gethan, das 
abe er jur Beſten der allgemeinen Kitche geihan. Der 
talfez Tate Ihri als eifen getechten Mann und wiſſe, daß er 
n Rom oft ihit Catbinalen und Aibern über eine Reform 
er Kirche verhandelt habe. 

Daranf ſchopfie er Athein und begann von Reuem: „Der 
Fifer fir vein Hand, o Bott, verzehret Mid? Dann kommen 
Frigmönte Berfelben Gedanken und in venſelben Ausdrücken, 
enen me ſchon Int den oben erwähnten Streitſchriften be- 
get: er wolle; fü viel an ihm liege, ein Coneil halten und 
rüßfe er -Batob fein Blut vergießen; die Tuͤrkennoth zwinge, 
8 Wönfkähizer Decret Cirequens conciliorunt etv.) beredjtige 
du, vbllends da jeht die Kirche übler angeftedt jel als vor 
en Borldil zu Conſtanz und die heilfamen Beſchlüſſe von 
Bafel noch nicht in's Werk geſetzt feien. Auf ben Fall bes 
Irtihums habe er fich ſchon längft dem Urtheil des Staifers, 
x Konigs Yon Fränkteich und des künftigen Concils nilter- 
worfen iz zu ſeiner Fürſprecherin bie Univerſitaͤt Paris aus- 
etſehen. Den Papft habe er nicht verlaͤumdet; was er gegen 
beiiſelben geſagt und geſchrieben, ſei wahr und weltbelannt. 

Rod) einmal ſchöpfte er Athem und redete dann weiter: 
IH Habe vie Busler nicht betrogen unb gegen ben Kaiſer 
nichis geihan. Uebrigens verlänge ich, am Euch zu antiwor- 
ten, zwei oder beei Tage Bebentzeit.“ 

Didfes ganze Auftreten mucht einen bangen, kümmer— 
lühen Eindruck; freilich viellelcht forach ber Erzbiſchof beifer 
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mlich die Auslieferung an fie, jintemal der Papſt des Erz 
chofs Richter fei. Wir werden fehen, daß dieſer Streit 
Icen Papft und Kaifer über das Yorum des Unglücklichen 

zz zum Tode desſelben fortpauerte. 

Run verlangte der Rath eine Bedenheit v von drei Tagen !) 
d erhielt fie, obwohl nur mit Mühe. Andreas aber wurde 
eläufig ſogleich in fihern Gewahrfam gebracht 2). 

Am folgenden Tage, den 19. December, unterzeichnete 
irtuß IV. in Rom das Bündniß mit der Liga gegen Venedig! 

In Bafel ſchien die Sadje mit der Verhaftung des Erz- 
ſchofs fo gut als entſchieden. Bon den vornehmen Bäften 
ochte niemand mehr an dem Schyidfal des Unglüclichen 
veifeln; daß fie ſogleich abreisten, möchte man ſchon daraus 
jließen, daß bei der nicht minder feierlichen zweiten Ver⸗ 
smlung ihrer nicht gedacht wird. 

. Den 21. December nämlich erfchienen die päpftlichen und 
iſerlichen Gefandten abermals in öffentlicher) Rathefigung 
nd zwar außer den genannten aud) der eben von einer Reife 
ngetroffene Johanniter⸗Comthur Cencio Orſini, deſſen wei- 
tn Auftrag wir nicht kennen. Sie begehrten abermals einen 
itſprechenden Beſcheid, worauf der Protonotar Nicolaus Rüſch 
men auf lateiniſch antwortete: Man ſei von den Irrthümern 
8 Andreas und von der Kaljchheit feined Vorgebens klaiſer⸗ 
her Zuftimmung überzeugt, fintemal die Briefe Sr. Majeftät 
arüber Aufklärung gegeben; man fei-zum willigen Gehorfam 


1) Das Instrum. incarc. fagt: duorum vel trium dierum. 

Y bild. — Numagen bei IIott. p. 583 fchweigt davon und behantelt anch bas 
folgende nur kurz. In den Rechnungen zum Jabre 1493 kommt ein Voſten 
von 33 Echillingen vor, für zwei Knechte; „fo Eraynenſem gebütet in finem 
Hut.” Da ſich vie unmöglich auf tie blos kreitägige Zwiſchenhaft bezichen 
tann, welche vielleicht in einem woblverwahrten Immer des Rathhauſes aus: 
geſtanden wurte, fo muß man annehmen, tan Andreas ſchon vor dem 18 Tec. 
eine Art Hausarreſt gebabt babe, wovon fonfl nichts gemeldet wird. 

Y) Unten wird adstans populus erwähnt. 

9 So Wurſtiſen. Bei Numagen heißt er Servicius de Ursinis. 
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balten. (S. unten) Der Thurm war ber fogenantte 
ellmersthurm oder Spahlenthurm, der betreffende Ranm ber 
genannte Saal. Alte Bartelen Fießen über den Hergang 
emrliche Inftrumente auffeben; außerbem ſorgten die Geſandten 
für, daß derfelbe weit und breit befannt wurden. Die 
stadt ihrerfeitd gab den Eidsgenoſſen Rachricht 2). 

Das Motiv der Verhaftung, wie ed der Rath angab, 
ar unläugbar falih. Daß Andreas den Kaiſer nicht für fich 
atte und außer deſſen Dienft handelte, wußte man fehon lange; 
»dann hatte der Kaifer felber die Verhaftung nicht einmal 
nbebingt verlangt. Allein der Rath mochte den Erzbiſchof 
achgerade als einen Menſchen fennen gelernt haben, ber die 
Yefahr nicht werth war, welcher man ſich um feinetwillen 
uefehte. Bon wie vielen Seiten her war bie Stadt bedroht! 
Bie mande Winfe zur Flucht mochte man dem Erzbiſchof 
vohlmeinend ertheilt und Ihn harthörig gefunden haben! Und 
var nicht eine einſtweilige Haft vieleicht die einzige Art, Ihn 
verfönlich au ſichern und für ihn vie Zeit der Rettung abzu- 
varten? Und da in dieſer Gefchichte fo Vieles dunkel und 
ſeheimnißvoll bleibt, find wir nicht verpflichtet, von ber Hand- 
ungsweife unferer Vorfahren ftatt des Schlimmſten wenigftens 
ad Mittlere, wenn nidyt das Beſte zu vermutben? Tas 
Bafel des AV. Jahrhunderts verdient in jo mandher 
Batehung feine unvergängliche Ehrentrone; feine Krieger und 
Staatsmaͤnner, auch wenn ihr Rame im Dunfel bleibt, haben 
jo große Thaten, fo richtige Erkenntniß der Zeiten für ſich; 
follen wir nun ihren Namen der Enmpathie für einen ſo zwei⸗ 
dentigen Menfchen aufopfern, wie Andreas von Krain var? 

Sinftweilen nahm der Rath and) die Habe des letztern 
u Sanden. In Gegenwart von Rathsmitgliedern wurden) 


—— 





1} Hinc inde evulgarunt. Numagen bei Hott. l. c. p 38. 
9 Deffaungebuch, zu Ende 1482. 
I) Etaatt-Archiv. Bin papietner Zettel. 
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im Hauſe „zum König” in ber minbern Stabt an ber } 
Weihnacht und am folgenden Tage, 26. Der, Thüren, Si 
und Kafen geöffnet und von dem hiezu fperiell beeibigten Neu 
Joſt Seyler ein Inventar niebergefchrieben. Kaffe, IM 
barteiten und Garderobe erſcheinen für einen Gefdhäftstei- 
des armfeligen Friedrich MI. fa zu bedentend, als daß 
nicht florentinifche Rachhülfe vermuthen follte. Die U, 
erwähnt eine Anzahl Kleinobien, zwei ſilbervergoldete Si: 
eine filberne Brille (upeculum oculorum), das noch 
große Siegel, und an Gelde 535 Städ Ducaten uud nun 
(Gold⸗) Qulden nebſt 80 Stüd rheinifhen. Wir wäh, 
Koftbarleiten, welche mit der Zeit doch verf 
gerne verfchmerzen, hätten wir dafür noch bie Side unta, 
mit den Briefidaften, welche entweder vernichtet — 
Rom ausgeliefert wurden. Unter dem übrigen 6 
fanden fi) 3. B. zwei rothe Garbinalshäte, zwei... Aa 
zwei Töpfe Butter, zwei Kaͤſe, eine halbe Wageniee 
Weines und — ein Frauenſchleier (pepulum mullerig, m; 
licher Weiſe das Andenken bed einzigen glücklichen R 
niſſes, das der leidenſchaftliche Prieſter in feinem Sehe 
koſtet hatte. 
Aber außer dieſem Nachlaß harrte ber Stabt Per | 
andere Belohnung für ihre Nachgiebigfeit. Wichef 
von Sueſſa, der ſich inzwifchen in's Elſaß aan 
nad) der Verhaftung des Andreas forigefahren, Die 
jeinem Interdiet zu moleftiren'). SIegt thaten 9 die Wr 
lichen Unterhändier gegen ihn zufammen; Pater Cuerich Hm 
309 das auf diefen Punkt verjparte Desavouirungdbung 
vor und man befchloß, der Thätigkeit des Angelus — m 
ad Basileenses — ein Ende zu machen. Als man FiN 
einem geeigneten Menfchen umjah, um vem 
artigen Biſchof die unangenehme Botſchaft beizubringen, FM 


— — 















1) Das folgende nach Numagen, bei Hott. 1. c. p. 282 seg. 
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an auf Peter Numagen, der ja ohnedieß als bisheriger 
jecretür des Andreas ) etwas gut zu machen hatte Man 
ollte ihn aber doch nicht allein gehen faflen; die Stadt gab 
m zur Hufficht (superintendendi gratia) den Doctor Bez mit. 
a deinſelben Weihnachtstage, da man in Klein-Bafel die 
aften des Andreas ausränmte, famen Rumagen und Bez 
it dem welichen Biſchof im Barfügerkloiter zu Ruffach zus 
ımmen. Rumagen erzählt uns von ihrer Verhandlung nur 
wiel, als zur Verherrlichung feines‘ Eifer und feiner Ge⸗ 
hicklichkeit dient, und auch diefes in einem faft burlesken Styf. 
zueſſa wollte ihn gar nicht anhören, aber Numagen fuhr auf 
na 108: „Ehrwürdiger Vater, verirt ung nicht weiter!" „Ich 
egehre Euch nicht zu veriren, fagte Jener; wartet aber ein 
venig, mein Rotar wird gleidy da fein.” Darauf gingen Bez 
nd Rumagen verbrießlih weg, wurden aber bes Abends 
yieder geholt. Diejen und den folgenden Tag redete man 
in und ber über die Formſache; Numagen verlangte z. 8. 
ür Die Aufrichtung eines Inftrumentes ein Trinfgeld, während 
er Bifchof meinte, daß ſei ein Gefchäft im Namen des apoftoli- 
hen Stuhles, der da nichts bezahle, wogegen Beter Rumagen 
cch darauf fügte, daß die Legaten in Bafel ihn ja aud) um 
Sezahlung in Dienft genommen hätten. Darauf fand ber 
diſchof ganz heiter auf und ließ Wein bringen, „und wir 
ranfen ale". Bez jaß mit dem Kanzler oder Notar des 
diſchofs im Geſpräch, Numagen jtand bei dem Bifchof felbft. 
Fr machte demjelben jebt auf fehr verbindliche Weiſe bemert- 
ih, wie ungern man ihn zu Bafel in der Rathsſitzung vom 
18. Dec. vermißt habe, wo er als Bater, Rathgeber und Bor: 
Nand hätte auftreten können. Bon ven Baßlern, die ihm ja 
vr Abmahnung jener wilden Schaar das Leben gerettet, 
Mitte er ficherlich nichts für feine Berfon zu fürditen. Der 
hdjof bemerkte hierauf etwas abfurb, dieſes Wohlwollen fei 





1) Wabrigeinlich Hatte er ſchon feit dem Herbſt deſſen Tienſte verlaffen, 


al 


vor fir fine Bemühungen, 
—— „Wäre ich zu deu Bi 
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fen Baters, ich weih, er würbe nichts umfonft von mir ver- 
'ngen. ud) aber leiſte ich vollends nichts gratis, da Ihr 
m PWergerniß des apoftelifchen Stuhles trotzig und leicht: 
Hg und zu Eurem eigenen Berderben Eure Flüche Daher: 
let gegen die gehoriamen Söhne des apoſtoliſchen Stuhles.“ 
e Biſchof jagt darauf ganz kurz: „Du lügſt!“ Peter 
nuaagen aber wirft ihm die Litye mit verftürfter Umfchreibung 
8 Geſicht zuräd und ſchließt: „So kehrten wir wieder nach 
ei, und brachten unfern Herren die angenehme Botfchaft.“ 
Diefe Unterhandlung, deren Rejuftat nicht einmal genauer 
eriautet, hätte können übergangen werden, wenn cd nicht 
Merefant wäre, nech an einem Beifpiel mehr die Menfchen- 
dattung kennen zu fernen, won welcher die Stadt fid) mußte 
Mifkandeln laſſen. 
Der Papft muß übrigend fichere Kenntniß von der Sata- 
jeines Gegnerd gehabt haben, noch che dieſelbe ihm 
ireit nach Rom gemeldet fein konnte Tas Dantfchreiben 
dirtus IV. an den Kaiſer vom 29. Dec. erwähnten wir bereits; 
In Breve voll gnädigfter Anerfenuung an Gratia Det vom 
8. Decht. ſagt: Pie Arbeit geht.zu Ende. Diefed Brevei) 
enter ſtillſchweigend die neue Eachlage ar; man weiß 
a Rom ganz wehl, daß über der Alternative: „Gefängnifi 
ber Ausheferung‘, der Kaiſer mit den Papſt uneind werden 
aup, und nimmt nun den geichieften Gratia Bei wieder ale 
omiſchen Geſchaͤftotraͤger in Anſpruch, ohne wor der: Han 
me Frage zu berühren. „Was deine Bejoldung anbelangt", 
heißt es am Ende, „fo jchreiben wir unſerm geliebten Sohn 
Bruder Emmerich, Minoriten von der Objervanz, unferın Com⸗ 
mifar, daß er did) aus unjern Geldern, die er mit ſich führt, 
nach Schidlichfeit bezahle. Verharre ohne Furcht und Wauken, 
wir laften dich nicht im Stiche.“ Zu Anfang des Jahres 148? 
kfamen auch der Kaiſer und der Erzherzog Marimillen 2 





I, Etaate : Arie. — Orig. 
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Beier. Daß der Etadt hiebei nicht wohl zu Muthe war, 
ebern wir aus der neuen Abordnung, welche man nach Wien 
te 9. ' 
ET as Allermerhvürbigfte aber fit, dag Eirtus IV. zur 
‚cXy er Zeit, da fein Legat mit einer Kreuzbulle drohte, naͤm⸗ 
De wu 7. Febr. 14832), eine Abſolutionsbulle an die Basler 
ei. welche zwar einftweilen zurüdbehalten, aber fpäter in 
e Bulle feines Nacfolgerdd) aufgenommen wurde. Die 
nae  Einmohnerfdaft von Baſel wird „auf ihr demüthiges 
veeE> ucen* wieder in denjenigen Stand der Unſchuld verfept, 
ser TE vor der Aufnahme des Andreas inne hatte. Weber bie 
exooa wihrend des bisherigen Interdictes vorgefommenen Com⸗ 
‚ yeaenz Fälle wird ein silenlium perpelmm verfügt. Habe und 
$.. ter des Gefangenen iverden fezar ber Stadt als Zufhuß 
> RNbie Atzungskoſten desjelben zuerkannt. 
se Mom Elſaß aus klang es aber ganz anders als von Ron 
2 =. Biſchof Angelus erließ jest in der That, vielleicht 
a ⸗ deiſchen den 4. und 12. Febr., ſeine Kreuzbulle, — denn 
— daß er eine ſolche wirklich beſaß, giebt jener nämliche 
nn tus cin paar Wochen ipäter jelbft zus). Vielleicht hatte 
a 8 fie dem Legaten ſchon im vorigen Jahr in Geſtalt eines 
= nfetts für alle Källe mit auf den Weg gegeben. Die 
u Mblication erfolgte zu Rheinfelden, Konſtanz und anderdwo 
* durch öffentlichen Anſchlag. Inhalt und Wirkung waren von 


— 





@ 
N id. 
VVI Id. ſebr. pontif. anno XIImo, welcher annus von ter Wahl (9, Aug. 1471 
— un gerechnet, erfi ven 9. Aug. 1463 abläuft; es ändert nichte, wenn man (nach 
ver Art de veriüer les dates, unt. d. Art. Sixte IV.) das Jahr feiner Bullen 
som 25. Merz an zählt. Nom 1. Ian. aa kann man hier nicht rechnen, weil 
fonft tie Abſolutionebulle in eine Zeit fiele, da Krain neh nicht in Vaſel war. 
I Staata-Archiv. Bulle: „Rationi voneruil ," 12. Sept. 1484. (Orlg.) 
U Zaren ver Ratb ncch ten 4. Zebr. nur über Trohungen klagt, ven 12. # 
reits eine Betſchaft nach Rem ſchickt. 
” Etaaté-Archiv. Breve vom IT. Merz in einer Urkunde dep 
Crrapburg, I April, 


Siadt, Die ſo dicke Feinde being, 
one urcre ermaͤchtigt UND aufgeiorden, 
zen ver Vasler zu fahnden, Handei 
..uneuen, feine Schulden an ne u 
ni ach der Stadt zu verlaufen: je 
erdirich ſolten in Interdict sein, da 
‚insb. 
ac ich dieſed heilloſe Interdict in ke 
sure ind Auhänger?); hie und da wurk 
une Kauf verweigert, wo Vasler bin 
. >15 Interdict gegen fie und schleg üc 
Be Ser Rath mußte bereits auf Ver 
ar ad der Stadt ſelber Bedacht nehmen 
‚ag Zerge War, zeigte ſich urplöglid, alt 
sa Schloß Mönchenſtein erjdiienen, um 
Niere ihre nächte Veſte wegzunchmen 
wi u Schloſie zu: ſie ſollten das Schlei 
us psts ihrer, oder ſie müßten darübn 
wi ua Dem Schloñ: „Das Schleg u 
un. geht nicht zu nahe Ber oder wu 
acriburzelet.“ Die Solothurner an 
a. tech.” „Tas wollen wir auch thun', 
men Alſo lagen Jene drei Tage mer 
aa mit Schande wicher heim. 
„nz Stadt vorging, lüpt such nur er 
0 regat hatte ſich ſpeciell in das N 
1: :n die Menſchenfurcht der hieñgen 
Lerſucht und dieſelbe aveimalt) vor 
a an nicht naäher, wie viele ihm gehorchten 
ndelt: eb man mit Der Prieſterichait 


- 
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den .wölle? und: weß man: fidy zu: Inen verſehen ſoͤlle? — 
eseitd aber hatte man „vmb Faßnacht“ 9, alfo::vor dem 
Febr”), eine neue Geſandtſchaft nadı Rom gefchldt, und 
efer war es gelungen, den Papft zu.'einer Inhibitien ver 
annbulle zu vermögen. Sirtus erließ unterm LT. Merz: ein 
Ireye an den Legaten, deſſen Empfang diefer: In einem offenen 
schreiben ad Alamanniam, unter dem Datum „Straßburg, 
a Danje unferer gewohnten. Rejidenz, den. 3. April 1483 
neigt”). Der Bapft meldet ihm mit dürren Worten n „Lebt 
we wit .den Publication ber: Kreuzbulle bis auf weitetes 
Ramsas von Uns; Wir hoffen nämlid, ven chemallgen King 
iſchof von. Krain ohne weiteren Lärm, absque: ulio Yamuite, 
iälnfere Bände zu: bekommen, und: werven Die ſpaͤter melben, 
as Du zu than haſt.“ Die Tüden es Biſchofo von Surf 
nd aber: noch nicht erfchöpft. Indem er Das! Wrune' yublicht 
ad: gar: Radıiadıytuug empfiehlt; muß er doc bemerken, daß 
it Unterſchrift des Brevenſecretaͤrs L. Griffe" micht ven 
esfelben Hand: ſei wie das Breve ſelbſt. Vekanntlich aber An» 
Irene: und Unterſchrift insgemein won bemfelben: Schreiber 
eiyrieben, und die Bemerkung, ob wahr over falſch, hat 
chwerlich einen andern Zwed als ben, für alle Fälle einen 
kinen Verdacht an der Echtheit. des Breve zu conftatiren. .. 
Wer aber gab dem Papſt jene fühne Hoffnung auf baldige 
Inslieferung? Unſere Quellen fließen von hier an Immer 
parlicher und wir ‚werden noch auf ‚andere Fragen. die Ant⸗ 
wort ſchuldig bleiben. Hier aber haben wir noch eine Spur, 
wie und wenigſtens der Annahme überhebt, als hätte der 
Basler Abgeoronete in Rom aus Furcht die Auslieferung ver- 
Were; was zu Grunde ag, war vielmehr bie Schwädhe 
Batfer Friedrichs II. Den 21. Merz erließ biefer ein Kreis⸗ 


— 





NBOnrkiien).c. 
U Uuf welchen 1483 ter Aſchermitwwoch fiel. 
2) Staate⸗Archio. Urtunde mit ſchonem Siegel, 
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u fagen .iwürbden ®), war. Doch Stabt und Elerus jet: einig; 
ganze Bastler Geiſtlichkeit, den 103. Maity: im Capitelhauſe 
Muͤnſters verfammelt, proteftixte in genere ‚gegen bie 

ation und. in specie gegen jede Beziehung der Clauſel auf 
abs gute Katholiken feien fie keinem Legaten Rechenſchaft 

t ihren Glauben jchuldig und würden: bei-weiterm Nach⸗ 

en nur weitere Beichwerden zw pewärtigen haben. . Sie 

elliren von. all’ dieſem unbefugten Treiben an den Papſt. 

ſenbar hatte man :wieber beffern Muth ſeitdem der Erz⸗ 

hof geſangen war; von den aͤngſtlichen Refervationen des 

veaber IR feine Rede mehr. Rur die Barfüßer vermiſſen 

auch dießmal; vielleidit thaten fie wirklich Dem Legaten 

‚ MBefallen, eine: Aborbnung nah Mainz zu: ſchicken. Sie 

>. bie Glientel ihres Kloſters waren faft bie einzigen Menſchen 

Bafel, welche überhaupt das Interbiet beobachteten. Schen 
‚erhaltenes Namensverzeichniß 2) verbreitet einen unverkenn⸗ 

en: Duft von Kloſterſuppen; da werden aufgeählen 

tenhart. Mornach fin hußfrow vnd tochter, 

Steffan Strin vnd fin hußfrowe, 

hugly Kümmy der gremper vnd fin gußfeowen v und tochter, 

Der blind Hännslin vnd fin hußfrow, 

Stoffel Lüder jel. verlafiene wittib, 

Agnes Kleinmännin bie. gerwerin, 

Bötpfeivin Die wittibe, 

Brendlinen die wittib, 

Die alt von Buſch vnd Ir Jungfrowe, 

Die Mentzerin, und: 

Peter Scherers hußfrowe an der Rinbruck. 

anz ſonderbar nehmen ſich in dieſer Geſellſchaft andaͤchtiger 

kihlein ein paar Herren von der hohen Stift aus, der Dechan 





1 Etsats: Ardiv. Urkunte vom 13. Mat 1483. 
T) Defnungsbuch. 
3) Ocfinungsbuch zum Juni 1189. 


urn * Due 2) s 
AT A ee 
pr ii en Ber ee 

Mai ober Jani 1453. "Gbentafelbh 
re wegen al⸗ ter mit vollrinten id. Mahrfheinlih 
wegen neuer Geſauttichaſt e mach Nem une Micn med 


kommen fonncn, nn. ” 
3) Mntbelm 1, p.269. 270. un - 
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der) verlangt worden. Den Bernern insbefonbere mußte 
r belannte Joſt von Sillinen, Biſchof von Sitten, etwas 
huliches beibringen, woranf fie fich, wie oben bemerkt, Bei 
irtus IV. förmlich wegen des feierlichen Empfanges ent 
milpigten, ven fie einft dem Erzbifchof Andreas. hatten an; 
deihen fafien. Auperbem nennt Andbelm einen Bifchef von 
poleto al® päpftlichen Yegaten bei „gemeinen Eidgenoſſen“, 
ne: befien Verrichtung näher gu bezeichnen. Die Schweizer 
ben nach uud befchlofien, „die zwo verklagten Städt in allem 
fie ſiner Heiligkeit and der heiligen Kildyen wibrig gefunden 
rbint, nach irem Vermögen ernitlih (su) hindern unb 
(zu)wyſen.“ In der That „ernftlich“ genug ging man ba- 
E je Werke; zwei venezianiſche Gefandte, junge Nobill, 
nrden von ben Schwyzern und Glarnern verhaftet und gu 
zeſen lange Zeit gefangen gehalten, indem man fi mit ber 
teifung Sirtus IV. beruhlgte, daß man vdenfelben das ver- 
ißene Geleit nicht zu halten brauche. Und doch waren bie 
chwelzer kurz vorber noch mit den Veneziauern verbünbet 
wefen amd hatten ihnen jogar Werbung geſtattet. Baſel 
zte geradezu Miles auf's Spiel, wenn es fich einer aͤhnlichen 
erfeindung mit ben Gidgenofien bloßftellte. Venedig in 
mer anangreiibaren Stellung, welche durch die glänzenden 
folge im ferrareſiſchen Kriege noch feiter wurde, konnte dem 
aterdict freilich ganz anders entgegentreten. Der Rath der 
ehn verhinderte nad) Kräften die Publication; ein paar Möndhe, 
e fh ganz ſchüchtern dahin vernehmen ließen, daß jelbft ein 
ngerechter Bann in Wirkfamteit bleibe, wurden aus bem 
ande gejagt; ja mit Beirath der Bifchofe des Gebietes und- 
er Rechtsgelehrten appellirte man vom PBapit an ein künftiges 
joncil. Diefe Appellation fand ſich eines Morgens an ben 
Bierten der Kirchen von Rom ungeheftet, wofür ber Papft 


nn — — 


Gegen Venedig war eine furchtbare Greommunication ergangen unterm 23. Mai 
133. €. Daru, a. a. O. 8. 571. 
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iammert die in zwei kläglichen Schreiben. vom 24. Aug.) 
ı Die Erzbiſchöfe Johann von Trier und Hermann von Köln, 
ne die betreffenden Reichsſtände oder jonft irgend etwas 
Jenauered anzugeben 2). Er ſchließt: Dieſes wäre ein ſchwerer 
al, und nod bei feines Kaifers Zeiten vorgefommen. „Aber 
hne Deiner Lich und anderer Fürſten Hülfe können Wir es 
icht hinvdern.... Ließe man den Legaten weiter hanthieren, 
> wäre damit ein „Eingang““ gemacht, daß Papft und 
emde Rationen täglich mit ähnlidyen Forderungen. kommen 
mnten. Vermeint aber der ‘Bapit den von Crayn mit Recht 
ı ftrafen, fo jind Wir willig, „Im den zurecht zu halten““ 
ud was richterlich geurtheilt wird, aud) richtig zu exequiren.“ 
Jiemit war nod) immer nicht deutlich ausgefprodyen, dag der 
defangene in Deutſchland felber zu beitrafen fel. 

Bon bier an verlajjen ung die Urkunden für volle adıt 
Ronate; der Streit mit dem Biſchof von Bafel hätte dieſe 
jeit ſchon hinläuglich ausgefüllt. Tas Oeffnungsbuch zeigt 
nd jedoch, dag beitändig aud) wegen Andreas nadı. allen 
seiten verhandelt wurde. Wir müſſen diefe Notizen einit- 
veilen in ihrer dunklen, abgeriſſenen Form hinnehmen und 
nd hüten, Alles errathen zu wollen. Zu Mittwod) nad) 
Yalli (22. Det.) heißt es: „Bon des abſchieds zu Nom. Dep: 
ſlichen das breve der yprieiterichafft zenb’antiyurtten vnd Die 
eyſerl. Geſchrifft an die Bardinalen zu jenden.“ 

Wahrſcheinlich war zu Rom cin neuer drohender Beſcheid 
zzangen; die Basler hatten es gewagt, von dem unzugäng- 
ichen Bapft ſich an die Sardinäle zu wenden und diefen ein 
Schreiben des Kaijerd, möglicher Weije eine Appellation gegen 
die bisherigen Proceduren, zu übermachen. Wir wollen nicht 
überfchen, aber auch fein zu großes Gewicht darauf legen, 
mp der Papſt mehrere Garbinäle noch vom ferrarefiichen Krieg 





N Etaatss Archiv. Urkunden Grätz, 24. Aug. 1483. 
Y Aus den nachdrücklichen Mahnungen an die beiten Kurfürften ſelbſt möchte man 
ihließen , dieſe feien mit unter jenen Ständen geweien. 


„Crnynensis halber“. Ben x“ je 
ab grauer: * 
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- ibenbajelbit wird gemeldet, ed ſeien basleriſche Geſandte 
m laiſerlichen Hofe —— und haͤtten im Rach.erzaͤhlt, 
bas Inen begegnet iſt, bed erſten: Craynensis halb“, banu 
ch wegen anderer Angelegenheiten. 

Sa zum 18. Merz (Donnerſtag nach Neminiscere) erfahren 
ir, daß nicht nur auch Zeygler von Rem zurückgebehrt war, 
ndern daß eine päpftliche Botichaft erwartet wurde und durch 
nf. Gerzen vom Rath empfangen werben ſollte. Danu iſt 
benda) in fehe Dunkler Art vom Erzbiſchof von Krain uud 
m 200 Gulden die Rede). Zu Montag nah Palmarum 
2.Apriſ) iR nochmals die Rede „von ber bepftlichen Legation 

bestommen folt".: Wann dieſelbe wirklich eintraf, iſt un⸗ 
lamnt. Hat fie der Papſt, damals auf das. dyinglichite mit 
⁊ Fehde gegen die Häufer Colonna uud bella Valle be 
Mitigt, vielleicht bis Ende Ayril.ia Nom aufgehalten? Radı- 
m nmaͤmlich Sirtus2) vergeblicd, den Kaiſer, den Erzherzog 
igismund ‚und ben: Derzeg von Savoyen für feine. Anficht 
ver. die Auslieferungsfrage zu gewinnen verfucdt, nachdem 
ahrſcheinlich die Maßregeln gegen die Basler im Reiche nicht 
a gewänfchten (Erfolg gehabt, erließ er den 30. April zwei 
dweiben, das eine an den Kaifer, gegen welchen in lauter 
Igemeinen Ansdrücken das. Gericht über. den Erzbiſchof für 
a apoſtoliſchen Stuhl in Anſpruch genommen ‚wird, das 
ıbere Schreiben aber an die Basler‘), deren Beharrlichkeit, 
te wir. num bören werben, wenigſtens einen halben Sieg 
wongetragen. „Kaiſerlicher Majeität zu gefallen, welche fchr 
nlange,. daß der Erzbiſchof in Baſet gerichtet werde, beauf⸗ 
age er damit ſeinen Geſandten, ben Biſchof von Caſtello, 
nd den Biſchof von Bajel; das geſchehe ayd) zugleich ber 
Stadt zu gefallen, für welche fo fichentlich gebeten worden fei; 
ieſelbe möge nun aud) ben genannten Gommifjarien ale 





I) Bon ver Ilcc Qulten wegen Craynenſ. worten ink. 
YRaynaldusi.e. 
M Staats-Archiv. Breve von 30. April 1434. 
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age, hatte das Conclave Bian Battifta Eibo von Genua, 
en fog. Kardinal von Melfi, auf den gefhändeten Stahl Petri 
rhoben, es int der mehr indolente als gutartige Innocenz Vi. 
Im Lage feiner Krönung felbft (12. Sept.) erließ er eine 
ormliche Abſolutionsbulle Crationi congruit) an die Basler '), 
velche nur eine Kopie jener zurückbehaltenen Bulle feines Vor⸗ 
jaͤngers iſt. Aber auch diefe Bulle wurde zurüdbehalten und 
Rt. im December, bei gänzlich veränderten Umſtaͤnden, dem 
Runtius Manfella mitgegeben. 

Ein Hoffnungoſtrahl mußte in den Kerter bed Gefangenen 
ringen; infofern fein Streit mit Sirtus IV. ein perfönlicher 
zeweſen, war er mit. bem Tode desfelben abgethan. Auch die 
Stadt hatte wahrſcheinlich einige Kenntniß von der gänigen 
Stamung des neuen Papfied.. 

Da merkt unfer Oeffnungsbuch folgende Worte an: „Note: 
uf Eampftag nad) Martini (13. Rov.) 1484 am Morgen früg 
umb ein uren nad) mittnacht:“ Bas ereignete ſich da? Am 
folgenden. Morgen wurde Andreas in feinem Kerker erhängt 
gefunden. 

Hören wir einftweilen den officiellen Vericht. 

Drei Tage nach dem Ereigniß, Dienſtag 16. Rov. 1484, 
in der mittlern Rathſtube auf dem Rathhaus, in Gegenwart 
des Rathes, mehrerer Deputirten des Elerus, Rotarien und 
Zeugen, nahm der Staptfchreiber Rüſch das Wort und erzählte 
nach kurzer Erwähnung der bisherigen Schidjale des Erz⸗ 
biſchofs wie folgt: Derſelbe fei in feinem Kerker beftänbig, 
Tag und Nacht, durch je zwei deßhalb beſonders beeidigte 
Bürger bewacht worden. Leider aber, „durch Inſprechung 
boͤſes Rates”, habe er lebten Freitag den 12.Nov., etwa um 
Mitternadyt, während die Hüter fchliefen, fi) an einem Etrid 
erhenlt. Darob fei der Rath „mergklicd vnd body erfchroden“ 
und habe davon „nicht Klein mißfalfen, vnd billich“ empfunden, 





V VBrgl. E. 81. Anm. 2m. 3. - 
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man ihn des Waſſerabſchlagens wegen auffichen, wie oft des 
Rachts geſchah; er legte ſich wieder. Altes ſchlief weiter. Aber 
Samſtag früh in der Dämmerung, als Hüglin Wechter auf⸗ 
ſtehen wollte, um Feuer anzumachen, ſah er den Erzbiſchof 
ſtchend am Fenſter, wo er ſonſt zu beten pflegte. Auch jetzt 
zlaubte er, derſelbe bete. Der andere Hüter, der das Belt 
des Erzbiſchofs Leer jah, fragte Wechtern, wo derfelbe jei und 
erhielt Die Antwort: er betet am Feuſter. Beide blieben länger 
liegen, um ihm nicht zu ftören. Grit als es ihnen zu lange 
dauerte, fanden fie auf und fanden, daß er fid} mit einem 
Seil) an das Eiſen, „damit das Venſterlin vermacht if”, 
gehängt hatte. Voller Schrecken meldeten fie dem Thurmhüter, 
was geidjehen, und wurden (wie gemeldet) gleich darauf. jelber 
in ein anderes Gefänguiß gebracht. — Erhart Wishor ſchloß 
ſich dieſer Ausjage wörtlid) an. — Darauf begab ſich die ganze 
Geſellſchaft in das Gemach, wo Krain nod) hing, und verificirte 
bie. Ipentität des Leichnams, welcher bei der Winterlälte ganz 
gut erhalten jein fonute. Sie fanden ihn „bloßhäuptig in 
finem Unterhembd, aud) finem wißen Rod vnd einem ſchapperat 
brebiger ordens darob”, barfuß, den rechten Fuß noch auf 
tinen Scyemel geftügt, den Hinten ſchwebend; um ben. linfen 
Arm, zunächſt der Hand, war ein „Vacillet“ gebunden. 

. Und fo lieg man ihn hängen nod) mehrere Wochen lang. 
Alles was dazwiſchen gefhah, liegt in tiefem Dunkel, Aus 
ven Notizen unferer Rechnungsbücher?) erficht man, daß bei 
jener Leichenſchau mit Thymian geräudjert wurde, und daß 
zwei Boten eilendd nad) Rom laufen mußten?). Ter Tod 
vs Erzbiſchofs fol, nad) Wuritifen, verheimlicht worden ſein, 
bis die Antwort da war. Dieß ift trog der vielen Mitwiſſer 
ganz wohl denkbar und ftimmt mit dem Lobe der Verſchwiegen⸗ 





1) Laut Burkiien „an tem Zeil, ſo er ans dem Epannbett gezogen.” 
2) 34 vervanfe dielelden ohne Ausnahme ter MWefäfligkeit tet Herrn Dr. Fechter. 
3) Sie hielten 33 Binnd für die Reife. 
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en geliebten Sohn Benedict Manfella, Archidiacon von Aquino, 
lecretorum Doctor, Unjern Kammerherrn, an Tugend und 
Zelehrſamkeit durchaus erprobt ). Diefem ſollt ihr in Allem, 
vas er in Unferm Ramen berichten wird, vollen und zweifel⸗ 
ofen Glauben fchenten" u. ſ. w. Baſel möge ſich Ihm, dem 
Papſt, bei dieſem Anlaß recht ergeben zeigen, „damit Wir die 
Stabt. fortan für eine ganz befondere Tochter der heiligen 
:omifchen Kirche halten und (foweit e8 mit Gott erlaubt If) 
äglich mit größern Gnaden bevenfen können“. 

Welche Sache hier in Frage fteht, ift klar; welches das 
‚errerünfchte Ende” fein ſollte, das müſſen wir erft zu errathen 
ſuchen. Die Boten mit der Nachricht vom Selbſtmord des. 
Ezbiſchofs hatten am 30. Rov. offenbar Rom noch nicht ers 
reicht, fonft wäre in ganz andern Ausbrüden von ihm bie 
Rede. Das Mittel, durch welches Heinrid) Zengler den Bapft 
ſo vollig gewonnen, muß eine andere, frühere Nachricht ges 
weien fein. Was hatte der Rath damald verfprohen? Mit 
den bis jept vorhandenen Quellen wird man hier nie über 
Bermuthungen hinaus fommen; offenbar aber erwartet ber 
Papſt etwas fehr Bedeutendes. 

Außer Zeygler und Manfella jedoch blieb auch dieß Breve 
nech vierzehn Tage in Rom liegen und erhielt den 14. Der. 
felgendes Poſtſcriptum: 

„Beliebte Söhne x. Als Unfer Runtius fammt euerm 
Geſandten am Borabend ihrer Adreife waren, kam eure Nach⸗ 
dicht von dem verdammlichen und entfeglichen Tode jenes 
Gleuden (miserrimi illius hominis). Dieß war für Uns über 
allen Ausdruck fchmerzhaft, indem Wir gemäß Unferer väter 
lichen Liebe feine herzliche Buße und Belehrung gewünfcht 
hatten. Er aber hat nun nad) dem unerforfchlichen und ſchreck⸗ 
(hen Rathſchluß Gottes in feiner Ungerechtigfeit- und Un- 


— — 


i) daut dem ſogenannten Jahrzeitenbuch war er von Pontecorvo gebürtig und 
feines Orbens ein Barfüßer. 
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fo werden wir qumädhft zugeben fönnen, daß be 
des Breve’s vom 30. Nov. die Boten mit ver 
13,0. M: wirtlidy noch nicht n 
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ih ihr Gewiſſen beruhigen konnte. Denn foviel iſt ja Klar, 
‚aß politifche Ehre und politifches Gewiſſen in diefem Handel 
eine leeren Worte waren, indem fonft die Stabt fid) zwei 
were Jahre durch einfache Inconfequenz und Nachgiebigkeit 
jegen Sirtus hätte erfparen konnen. Ob Innocenz Wort 
jehalten hätte, mag auf ſich beruhen. Es ift ihm offenbar 
ucht recht, daß Andreas ſich feinen Händen entzogen hat. 

Es bat ſich aber ein Kürbitter eingeftelt, den wir fchon 
ei einem andern Anlaß genannt haben, Cardinal Marco 
Barbo, Patriarch von Aquileja, Repot weiland Bapft Bauls Il. 
Er hatte gegen Sirtus aud) ein Eoncil verfammelt, nur auf 
inem feftern Boden und in einer unangreifbaren Bofltion. 
Rad) dem Tode des Sirtus, ald alle Feinde von deſſen Perfon 
und Haus tobend frohlodten, trat Marco Barbo als einer 
der mächtigften Barbinäle in das Eonclave; auf verhältnig- 
mäßig leichte Bedingungen bin ') hätte er, ſchon faft im Beſitz 
der Hälfte aller Stimmen, bie dreifache Krone erhalten können. 
Er ging ihr mit einer Art von Stolz aus dem Wege. Wenn 
isgend Jemand, fo konnte Er dem neuen Papſte imponiren. 
Es wäre intereffant zn wiflen, wie bie Basler Gefandtfchaft 
mit ihm in Berbindung gelommen war, ob Bafel etwa in 
Benedig felbft um Fürſprache hatte unterhandeln laflen. 

Ber durchaus Verdachtsgründe fuchen will, mag fie in dem 
Aufſchub von 14 Tagen finden, weldyer zwifchen dem Brief 
und der Nachſchrift in der Mitte liegt. Allein in Ermanglung 
aller nähern Kenntniß von Zeyglerd Verrichtungen und Zweden 
is Rom ift man zu feinen pofitiven Vermuthungen berechtigt. 

Weldyer Art endlich die Schriften waren, an deren Aus⸗ 
beferung dem. Bapft fo viel gelegen fcheint, wurde ſchon oben 
angedeutet. 

Und nun erlaube man ung noch einen Schritt weiter auf 
em Felde der Hnpothefen. Der Erzbifchof Andreas erhentte 


—— —— — 


I) Bgl. Conclavi de’ Pontefici Romani, bei Anlaß Innoc. VIII. 
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fi), weil ihm durch irgend eine mitleibige Seele fein wahr 
ſcheinliches Schickſal, die Auslieferung, kunb geworden wer. 
Will man flatt diefer Auslieferung bloß an lebendlängiicke 
Haft in einem Predigerkloſter dieſſeits der Alpen . denlen, fo 
wor ſchon dieß im Stande, den ſtolzen Präldten, bex feinen 
Orden fo unverfühnlich beleidigt batie, | in: bie. 2. Herpa Ba 
zweifllung au flürzen. . 
En Fe BE 7 3 

Bir gelangen zum legten Alt dieſes venhvärbigen Dramak 

Der Runtius Manfella, vom Rathöherrm. eygler ki 
gleitet, lam Anfangs Jannar 1485 nad Bafel 7%: ::&r nahe 
fein Abſteigequartier bei Heinric Rich; die Stadt echte ie 
ſogleich ein Geſchent von 10 Pfund B Schilling „umib- ind 
vnd fiden”, und präfentirte ihm eine Schachtel mit Gosiikt : 
Keine Duelle fagt ed, und doch bärfen wir ci fi 
nehmen, daß man ihn auf ben Spahlenthurm fühste: 
den erbentten Erzbiſchof zeigte. Nur. anf: ihm hatie um 
gewartet; ber Papſt follte ſich durch die Wugen :feinetie 
fandten von dem lebten Schickſal jenes Unglücklichen dk. 
zeugen. Die Rechnungsbücher merten auddrücklich 22— 
«habe „Craynensem“ noch einmal beſehen und dabeil re | 
Thymian und Raͤucherharz verbraudit. 
Auch ein Maler wurde auf den Shahlenhe ie 

um ben Erzbiſchof „abzeconterfeyen im Leben. und. it | 
fi) gehentt hat“. Ob das Bild, welches ihn Schenbig iu 
ftelfte, erft jegt aus der Erinnerung ober ſchon früben4 
wurde, bleibt babingeftellt; vorhanden iR keires — 
Maler erhielt 2 Pfund. —— 
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1) Laut der Bulle: „Rationi congruit” hatte Gixia FV.- NH 
verlangt, daß er in aliquo certo monasteria * penätentinge mc 
inchudi debere . 3: u 

2) Die Rehnungsbücher geben an: 5 Schilling Reitgeib eines unbe w 
Lieftal, dem Legaten und H. 3. (Jeygler) enigegemn zu ua ut. 
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Unb nun fonnte man ſich, es war am 12. Jan.) 1485, 
ver Leiche entledigen. Hören wie die Rechnungsbücher: 
10.Schilfing dem nachrichter, Craynensem abzeſchniden. 
6 Schilling dem tobtengreber, Craynensem har ab zu tragen 
uff dem prett. 

Ein kirchliches Begräbniß durfte namlich den fo vielſach 
Gebannten nicht zu Theil werden. Man ſteckte den Körper 
in ein Faß, welches verpicht und mit einem aufgenagelten 
Zettel verſehen in den Rhein geworfen wurde. Der Zettel 
enthielt die Nachricht, weſſen Juſtiz über den Todten ergangen 
ſei. Das Rehnungsbud fährt fort: 

6 Schilling umb handſchuh, um nagell, hammer, ‚bar vnd 
brieff an zuſchlagen an das vaß. 
5 Schilling Craynensem in den Rin zeführen. 

Ob es öffentlid, bei Tage oder insgeheim geſchah, wird 
nicht gemeldet. Wir wiſſen nicht einmal, wann die Bürger 
ſchaft den Tod des Exzbifchofs erfuhr, und ob fid) bei biefem 
Aula irgend eine Aufregung zeigte. 

Sept konnte der Runtiug zur Abfolution fchreiten 2), nach⸗ 
dem zuerft pro forma brei Tage lang Interdict gehalten, d. h. 
der Gottesdienſt, dad Glodenläuten u. f. w. eingeftellt wor- 
den war. Ä 
Am 23. Jan, wurden auf dem Münfterplag 2), zunaͤchſt 
vor der Kirche, eine Bühne errichtet, auf welcher Manfella im 
Briekeroenat erichien, begleitet von Notarien. Bor ihm ver 
iemmelten ſich Rector, Doctoren, Magifter und Studenten der 





1 Nittwoch vor Hilarii, nah Wurſtiſen. Die Rechnungspoſten find vom 
15. Januar, Samſtag nach Hilarii datiert, als dem Tage der Auszablung. — 
Beſtimmt irrig if das Datum bei Stumpf, welcher ven 23. Januar ale ven Tag 
angibt, an welchem man Andreas erft erhängt gefunden, während es der Tag 
ver Abſolution war. 

d Sierüber die Urkunde vom 23. San. 4495, datirt im Münfler. — Staats: Archiv 

VWurfifen und das fogenannte Jahrzeitenbuch fagen: vor tem Münfter. 
Mit den Worten ver Urkunde: „in porticu cathedralis ecclesie* iſt alſo 
nicht der Kreuzgang, fondern das große Portal gemeint. 


D Die Urkunde nennt ihm Job. Urſt, d.h. 
„rer Anfperftät, — ‚Ian Dabe 1425 
und farm fant einem pänflichen Breve an 


Pr 
9 Albert. Argenlin ad. 000m 
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einzeln, an ber Hand in die Kirche‘), worauf er mit dem 
ganzen Elerus, dem Rath und dem Bolt in den Chor hinauf 
zog und dad Te Deum anftimmte, während alte Gloden ber 
Stadt Iänteten. Es folgte die Mefle vom heiligen Geift, 
zwifchen welcher er vor dem Hochaltar ftehend das päpftliche 
Breve und die große Abfolutionsbulfe vorlas und dem Bolt 
auf dentſch vorfagen ließ. Auch in den andern Kirchen ber 
Stadt wurde für die Publication geforgt 2). 


Mit der Abreiſe Manfella’s, für deſſen Zehrung die Stadt 
eine Rechnung von 156 Pfd. berichtigen mußte, könnten wir 
diefe Darfelfung ſchließen. Der genauere Werth der Abfolution 
iſt nicht einmal zu beflimmen, da man nidyt weiß, ob Bafel 
noch im Jahr 1484 in politifcher und commercieller Beziehung 
durch vas Interbiet litt. Immerhin war e8 ein zweideutiger 
Zuſtand geweſen, ver ſich jeden Augenblid zur Gefahr ent- 
wideln konnte und defien Aufhören überaus wünfchbar fein 
mußte. Be | 

Allein es handelt ſich hier noch darum, die Anklagen zu 
erörtern, weldye mehr oder weniger deutlich von einer Ermor- 
dung des Erzbifchofs im Gefängniß fprechen. 

Der aͤlteſte befannte Verdacht diefer Art findet ſich bei 
Anshelm a.a.D,, deffen bunte, unklare Ausdrucksweiſe ſich 
bier felber verantworten mag: „Wie nun die von Baſel ... 
ven Erzbiſchoff alfo inbfchluffent, daß er ftarb, da ward bie 
Sag: er hätte fich ſelbs oder wäre heimlich ertöbtet, oder 
hinweg gefertiget, und zu Sicherung ein Faß, als (ob) der 
byb darin wäre, den Rhyn abgeflögt, und alfo mit ihm der 
Epan verfentt." Ein ganzer Knäul von Hypotheſen, wovon 
die erfte, die ſich als Gewißheit giebt, als die ſchlimmſte er- 





1) Das fogenannte Jahrzeitenbuch, welches dieſen Umſtand anführe, meint damit 
oſſenbar nur die Mäthe. 

2 In von Rechnungen: 4 Pfund umb ven Proceß der Abfolution. — Berner wurden 
2000 Exemplare des Ablaſſes bei Martin Flach gedruckt. 
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Als weſentlicher Nachtragz zu Celle 25 und 26 dient felgenbe Giece au 
Jac. FVolsterreni Diarium romanum, auf deſſen Mierct bei Beuraisi 
(Seriptores, val. XXIII) id zu fpät aufmerffam gewerken bin: 

Desfelben Tages (13. Zunt 1481) wurde Andreas, Grabifgef zen Kıa, 
tn die Engeleburg geworfen. Man giebt als Urſache an, daß er fewehl übe 
ben Papft ala Über Einige, die bei demſelben große Bunf und Ginkuf ge 
wiehen, fi unvorfichtig geäußert habe. Gr war drei Jahre Inter Grfantker 
ves sömifgen Kaiſers Fricdeich geweien; feine Ginferderung erfolgte, fobald Vie 
Nachricht. ven ber Aufhebang feine Velmacht (mmuneris depeaiti) elek 
Dech wurde er nad einigen Tagen auf Bitten deo Cardinals von Gi. Uing 
(Zuan Migiel von Venedig, Biſchef von Verona) wicker frei gelafkn um 
reiste Bald darauf mit höchſter Erbitterung nad Deutſchlaud zurkl. 

(Got. 136. R. — ine unbebeutende Iepte Grwähnung cfenbe, Col 
178. A.) " 
















Paracelſus in Baſel. 


— — 


Von 


Prof. Br. Friedrich Fiſcher. 


Baracelfus in Bafel. 


Die Namen fon, die er zum Theil ſich ſelbſt gegeben, 
"Zeichnen den Mann, deffen näheres Berhältnig zu Bafel den 
Jegenfland nachſtehender Abhandlung bildet: Philipps, Ans 
olus, Theophraftus, Paracelfus, Bombaſtus ab Hohenheim, 

Am eigenften gehört ihın der auffallendſte, der wahrſchein⸗ 
5 erſt durch ihn bezeichnend geworben ift, Bombaft; es war 
Im Familien⸗Name. Er flammte aus dem ſchwabiſchen Dy⸗ 
ıftengefehlechte der Bombafte von Hohenheim, deren Wappen 
h in Siebmachers Wappenbuche, Theil IT. tab. 87 findet, 
uch feinen Vater With. Bombaft, einen Anverwandten des 
broßmeifters der Sohanniter, Georg Bombaft v. Hohenheim, 
Sein Bater hatte fi 1492 in Einfieveln, oder vielmehr eine 
5tunde davon, auf dem fogenannten Hohen Nefte bei der Teu⸗ 
18brüde über die Sihl als Arzt niedergelaffen und fi mit 
er Auffeherin des Kranfenhaufes der dortigen Abtei verheis 
athet, ans welcher Ehe im Jahr 1493 Pararelfus entiprang. 
Später, 1504, zog der Vater nad) Villach in Kärnthen, wo er 
54 verſtarb. Philippus war Tanfname, deffen er fih am 
eltenſten bediente, fo daß derfelbe nur durch feinen Grabſtein 
"Salzburg befannt iſt; ebenfo Theophraſtus, vom Bater, der 
Ientiat der Medicin war, in ärztlihem Geiſte und nicht ohne 








.E 


st: ES 


4 — 


a —— J— al 


11 


Bater, der den Ruf von Gelehrfamkeit in der Schweiz Binters 
ließ und daher von Thom. Eraftus ein fremder Päbagog ges 
nannt wird. Vielleicht bat er auch die nahe bei Villach gele⸗ 
gene Kloferfchule zu St. Andrä im Ravanthale unter dem Bi⸗ 
ſchof Eberhard Baumgartner befucht, den er unter feinen Leh⸗ 
tern nennt, Lateiniſch, fagt Conr. Geßner, hat er nichts ge- 
frieben, weil er die Sprache nicht verftund. Das ift zu viel 
gefagt! Meift zwar find feine Iateinifchen Schriften von Schü⸗ 
Teen, namentlid) von Oporin, überfegt und Iegterer, der ihn 
lingus latinæ nur perexiguam oognitionem zugefteht, bemerkte 
(nach Focifens) oft mit Erftaunen, wie Paracelfus alle dieſe 
Ueberfegungen, weun fie auch noch fo confus aufgefaßt und 
wiedergegeben waren, unbedenklich billigte. Indeſſen find nicht 
bloß im feine dentſchen Schriften -Iateinifche Phrafen und Flos⸗ 
fein in Menge und mit ziemlichem Verſtande eingeftreut , fon: 
dern ganze Schriftflüde und Briefe gehören unzweifelhaft feis 
nem eigenen, ſchwülſtigen und mangelhaften, zum Theil ſelbſt⸗ 
gemachten Patein an. Die Latinität war eben damals leichter 
m erwerben, als jetzt. Auch hatte Paracelfus nah Oporin 
ein fo glückliches Gedaͤchtniß, daß er ganze Stellen aus. Galen 
enöwenbig beriagen konnte. 

In die alchemifchen und magiſchen Studien wurde er in 
dem Laboratorium des Siegmund Fugger zu Schwag eingeführt, 
web bort mag er auch die phyficalifchen und fabbaliftifchen Schrif- 
ten ded berühmten im Jahr 1516 zu Würzburg verftorbenen 
Abta von Sponheim, Joh. Tritthemius, den er unter feinen 
Lehrern aufführt, Fennen gelernt haben; vielleicht im Mann: 
kripte, denn die Polygraphia cabbalistica ift zwar 1518 zu 
Oppenheim, die Philosophia naturalis dagegen erft 1595 im 
Druck erfehienen. Deffentlih wird ver Abt viefe geheimniß⸗ 
vollen Studien, die ihn bereits zu Lebzeiten in üblen Auf ge⸗ 
bracht und ihm viel Verbrießlichkeiten bereitet hatten, nicht vor: 
getragen haben. Es wäre intereffant, zu wiffen, woher Para⸗ 
eelius fein pantheiftifches, naturphilofophifches und alchemiſtiſches 
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viel von feinen Duinteffenzen, Arcanen, Dagifterien, Magna⸗ 
lien und giebt umftändlich ihre Bereitungsart an; allein die 
Recepte find fo wirr und wunderlich, die Mifchungen und Opes 
rationen fo bunt und umftändlich: Deftillationen, Sublimatios 
nen, Galcinationen, Reverberationen, insbefondere aber Putre⸗ 
faetion in Roßmift, daß Niemand fie nachmachen und erproben 
fonnte, fo wenig er fie je vorgemacht haben wird; wie ſchon 
Winter von Andernach 1571 bemerkte. Die wunderbarlichften 
Dinge der Art hat er in der Zufchrift de reram natura in 
neun Büchern feinem Freunde, dem Ehrfamen Johannes Wins 
telfteiner zu Freiburg im Uechtland, aufgebunden, von dem er 
freilich wußte, „Daß er gerne etwas Newes und Wunderbar⸗ 
liches in der Kunft hörte.” Er fcheut fi z. B. nicht, freilich 
unter Anempfehlung tieffter Geheimhaltung, „damit es nicht 
unter die-Sophiften und Spötter komme,“ ihm das Necept zur 
Generation von homunculis mitzutheilen. „Nun fein Proceß, 
Lib. L, iſt alfo, daß sperma hominis in verfchloffenen Cucur- 
biten ventre equino putreficirt werde; denn die Fäulniß iſt 
der Anfang aller Zeugung, wie durch die Pflanzenfeimung ers 
wielen wird. Diefe Putrefication dauert auf vierzig Tag ober 
fo lang, bis er lebendig werde und ſich bewege oder rege. Nach 
ſelcher Zeit wird es etlicher Maßen einem Menſchen gleich ſe⸗ 
den, doch durchfichtig und noch ohne corpus, So er nun nah 
dieſem täglich mit dem arcano sanguinis humani gefpeist und 
ernährt wird, bis wieder auf vierzig Tage, und in fleter glei⸗ 
der Waͤrme Ventris equini gehalten, wird ein recht lebendig, 
werfhlich Kind daraus mit allen Gliedmaſſen, doch viel Fleis 
‚zer, und ſoll hernach nit anders, als ein anderes Kind groß 
gezogen werden. Aus ſolchen homunculis werden dann Zwerg⸗ 
lein und andere dergleichen Wunderleuthe,” 

Seine fahrende Lebensweife, welche ebenfo fehr feine Schuld, 
als fein Unglück war, entfchuldigt er nicht übel in feiner De⸗ 
fenfion wegen Landfahrens, „Nun wie Fann ich wider das 
fein oder das gewaltigen, das mir zu gewaltigen unmöglich iſt?“ 
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„Oder was kann ih der Präbeflination geben ober nehmen 
„Mein Wandern, fo ich bisher (1538) vollbracht Habe, hat 
gleich dem wel erſchoſſen; Urfach halben, daß keinem fein € 
ver binder dem Dfen wächst! „Ein Arzt fell Lanbfah 
fegn! Urſach, die Krankheiten wandern hin und ber und fi 
andere an andern Orten, „Wer die Natur durdhforfchen w 
der muß mit den Küßen ihre Bücher treten,” 

Meiſt Hat er fih in Noth und Elenb umhergetrieben, u 
fein ärmlicher Aufzug war bereits hinreichende Beranlaffeı 
ihm Beradhtung zuzuziehen, die er bitter empfindet, wenn 
ausruft: „Hab feine Acht ıneines Elends, du Lefer: laß mi 
mein Uebel felber tragen,“ 

Allein verbientere Verachtung bat ihn wegen feines & 
benswandels getroffen, ver unfauber und ſchmutzig wer, m 
bie Befellfhaft, in der er ſich gefiel. „Dätterk du ihn gerhm 
ſchreibt Dr, Heinrich Bullinger an Thom, Eraſtus, fo Hu 
du ihn nicht für einen Arzt, fondern für einen Fuhrman ſ 
halten. Auch fand er an der Geſellſchaft von Fuhrlerien 
fonderliches Bergnügen. Daher paßte er, während er fir 
Storchen Iogierte, auf die ankommenden Fuhrleute; un 
diefen fraß und fo der fhmugige Mann, fo daß er | 
vom Weine betäubt, ſich in den nächſten Nachen legte ud m 
nen.garftigen Rauſch ausſchlief.“ Das war freilich erſ 
Jahr 1535, nachdem er von Bafel aus fieben Fahre Ian 
Elſaß, Schwaben und der Schweiz berumgeirrt war.. 

Mit alle dem war es ein geiftreicher Menſch, vol 
matorifcher Ideen, die freilich zum Theil bloß durch ben 
des Widerſpruchs gegen das Hergebrachte und bie Gutht, 
fehen zu erregen und recht neues und abfonderliches 
gen, ihn eingegeben waren. Es iſt hier nicht der Ort, i 
nen Gedanfenfreis einzugehen und die von ihm 
Ideen und Anregungen ver Reihe nach anfınzäßlen. M 
mich begnügen, die von ihm bier in Bafel vorgetragen 
fo weit fie zugleich in fein hiefiges Schickſal eingegeiffee 
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gelegentlidy anzuführen. Indeſſen fann man von Jedem, .ber 
mit der, Entwidlungsgefchichte der neuern Medicin vertraut ift, 
fei ee nun Bewunderer oder Verächter des Mannes, hören: 
daß faſt bei jedem KFortfchritt, den die Mediein im 16, und 
17, Zahrhundert gemacht hat, eben immer Paracelfus Einem 
wieder entgegen kommt, als unmittelbarer oder mittelbarer Ur⸗ 
beber der Reform oder wenigftens ald Vorgänger, der die Idee 
dazu concipirt und ausgefprochen hatte. Selbft die neueften 
Sortfchritte oder Verirrungen der Mebicin, wie 3. B. die Ho⸗ 
möopathie von Hahnemann, bie Krankheitsindividuen von Schöns 
lein, finden ihre Vorbilder bei Paracelſus. 

Diefer Gaben, wie feines reformatorifchen Berufs, war 
ee fi nun aud in vollem Maße bewußt und hielt mit dem 
Belenntniß feines Werthes nicht zurüd, fondern ſprach es mit 
maßloſem Selbfiruhme aus: „Mir nach“, ruft er in der Vor: 
sede zum Paragranım aus, „mir nad, Avicenna, Galenus ıc. 
Dir nah und nit ich euch nach, ihr von Paris, Montpellier, 
fir von Schwaben c. Du Italia, du Athenis! Mein iſt die 
Monarchei.“ „Euer wird feiner im hinterſten Winfel bleis 
ben, an ben nicht die Hunde 2c.” Dabei war er, wie man 
ſieht, ebenſo maßlos in der Grobheit. „Bon der Natur”, fagt 
er ſelbſt, „bin ich nicht fubtil geiponnen; auch ift nicht meines 
Bandes Art, daß man etwas mit Seidefpinnen erlangte.” 

Aus den gegebenen Andeutungen begreift ſich, wie feine 
Perſonlichkeit ebenfo viel Edel und Widerwillen von der einen, 
als Glauben und Bewunderung von der andern Seite erres 
gen mußte. Es giebt Daher nicht Teicht eine wiſſenſchaftliche 
Eriheinung, welche fo widerfprechend iſt aufgefaßt und beur- 
teilt worden. Während, um nur die Hauptfchriftfteller zu 
nennen, Der bier zurüdgebliebene Sohn des in der Reforma⸗ 
tionsgeſchichte berüchtigt gewordenen und als Brofeffor der Theo⸗ 
Isgie hier geitorbenen Andr. Carlſtadt, Adam von Bodenſtein, 
ihn den Monarchen der gewilfen gegründeten Medicin nennt, 
deſſen hinter ihm liegende handfchriftliche Schäpe, den Paras 
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ifer des deutſchen Pantheismus geworben iſt; daß die Ro⸗ 
kreuzer ſeine Werke vorzugsweiſe ihren alchemiſchen Studien 
Grunde gelegt, und daß ſeine dynamiſche Naturanſicht: „es 
nichts corporaliſch, es lebete denn und hätte einen Spiritus 
ihm“, auf Leibnitz, der im Jahr 16066 von einer alchemiſchen 
ſellſchaft in Nürnberg beſoldet war, transſpirirt haben konnte: 
3 alles will ich nur als Nebenwirkung berühren, Seine 
uptwirfung war die Stiftung der chemifchen, oder wie fie 
ı mit einem Paracelfiihen Worte nannte, der fpagirifchen 
hule, weldhe darauf ausgieng, an die Stelle der langen zu⸗ 
amengefegten Recepte einfache Mittel oder specifica zu ſetzen, 
unfräftigen und edelhaften Decocte, Infufionen und Sy⸗ 
ve der Galeniſch⸗Arabiſchen Schule dur kräftigere Plans 
extracte, Effenzen und Zincturen zu verdrängen; mit befons 
er Borliebe aber und nicht immer mit der gehörigen Vor⸗ 
# die ungleich kräftigeren Mineralmittel anwendete. Spas 
dich nannte ſich die Schule, denn anav, ausziehen und ayel- 
w, fammeln und verdichten, follten die chemiſchen Mittel zur 
ewinnung des wirkſamen Princips der Arzneiftoffe fein. Der 
Sgegeichnetfte Kopf diefer Schule war der Däne Peter Seve⸗ 
1, um ben allein der Kanzler Baco den Paracelfus benei⸗ 
te. Auch eine fpätere medicinifhe Schule, die dynamiſche, 
t viel aus feinen Sprüchen über die Wirkſamkeit der Lebens⸗ 
aft oder des Archeus gefchöpft, und der Stifter diefer Schule, 
r Holländer van Helmont, fpricht mit großer Anerkennung 
id Hochachtung von den Gaben, Einfichten und chemiſchen 
fitteln des Paracelfus. 

Diefer Mann nun taucht im Jahre 1526 hier auf, Wo⸗ 
T er gelommen, weiß man nicht. Zehen Jahre zuvor, 1516, 
te er fich, nachdem er vorher den unglüdlichen Feldzug Kai⸗ 
re Marimiliand gegen Mailand mitgemacht hatte, in Holland 
ter das gegen Schweden beftimmte Heer Ehriftians II. von 
inemark anmwerben laffen, wahrfcheinlich als Feldſcheer, und 
ar bis nach Stochholm gefommen, deſſen Belagerung er beis 


ſolden. Di Endung mg um Du itte 
erfolgt ſein. Unſere 
erfolgten Ynflelung serupt anf j 
fih in einer Zufßrift an den Zürder Ar 


et Ordinarius Basiliensis nennt. Ohne Iroe 


wie fie zur Hebung Beeren 
Lehramt an der | — 





119 


mberen fräbtifchen Obliegenheiten, weldhe ungefähr denen 
jepigen Phyſitats entfprochen haben mögen ; denn die Lehr⸗ 
e an der liniverfität hat Paracelfus erft im Juni des nächft> 
enden jahres angetreten. Das Hecht dazu war wohl erfl 
ı ver Regenz zu erwerben, welche dem neuen Collegen nicht 
Freundlichkeit entgegen kam. Jociscus fährt zwar in obie - 
Stelle fort: Dissipata tanc plane erat Academia et pro- 
zoros partim ejeeti, partim sua sponte urbe cesserant; 
de igitar auxilio Oecolampadii medicam in Academia 
fessianem obtinuit; läßt fomit Paracelſus unmittelbar mit 
er Anftellung durch den Rath in das arademifche Lehramt 
rüden. Es ift das jedoch offenbar eine auf eigene Hand 
ebene Erflärung, wie aus der unrichtigen Schilderimg des 
dandes Der liniverfität hervorgeht, deren Auflöfung erft fm 
mung 1529 eintrat. Die Umiverfität war aflerbinge zum 
eil in fi) gefpalten, die Reformation hatte manchen Riß 
die geſchloffene Phalanr ver altgläubigen Herrn gebrochen, 
wiampab wear 1524 als Lector der Heil, Schrift Hereinges 
men;. allein die Mehrzahl hielt nur um fo eifriger zuſam⸗ 
%. Die Zulaffung der Docenten aber war, wie Lug 1. co. 
iebt, in den Händen der Regenz, welche aus Rector und 
wecter, je drei Mitgliedern der drei oberen Facultäten und 
f Mitgliedern der Artiſten⸗Facultaͤt beflund oder beftehen 
te; wiewsehl die von ihm eitirte Stelle ans einer Urkunden⸗ 
unlung ber liniverfität nur von zeitweilem Erfage handelt: 
od si in locum cedentium vel decedentium doctorem alii 
: iempore fueriat surrogandi, tales ex illis facultatibus, 
quibes praecedentes fueruat, per concilium Universitatis 
jantur — qui etiam dominis cancellario, rectori ae eon- 
ibas rationabiliter displicere non possint. Kanzler war 
Wirklichkeit bis zum Jahr 1529 der Bilchof und blieb es 
jage noch geraume Zeit hernach. Jene vom Rath geftiftete 
brſoldete medicinifche Stelle mag verwidelteren Rechts 
haͤltniſſen unterlegen haben, 
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des Dinge." Sie ift ein Spiritus, gleich dem Spiritus vita ;“ 

"immerhin jedoch „eine Materien, die da corporaliich wird aus⸗ 
gezogen aus allen Dingen; jedoch nur aus den unempfinbli 
den, denn der Spiritus vitee der empfindlichen Dinge ift tödt⸗ 
id. Drum iſt einverftanden, daß aus menſchlichem Fleiſch 
und Blut feine quinta essentia gezogen werden kann.“ Schade . 
drum! denn „fo wir möchten das Leben des Herzens ohne 
Zerflörung herauszichen, fo wollten wir ungezweifelt ohne Tod 
und Krankheit leben in Ewigkeit.” 

Kür die Gewinnung diefer Duinteffenzen kennt und nennt 
er immer nur den einen Weg, das Feuer; denn feine fpagirifche 
Kunft, wie die damalige Alchemie überhaupt, gebrauchte bloß 
den feurigen Proceß. Die Scheivungen und Auflöfungen durch 
Säuren, die wohl auch bei ihm vorkommen, find bloße vor⸗ 
läufige Putrefactionen zum Behuf der Deftillation. „Durchs 
Feuer foll ver Arzt bewährt werben”, fchreibt er im Paramirum, 
„denn das Feuer bewährt die Subflanzen und ftellt fie lauter 
und Mar für.” „Im Feuer ift der Schulmeifter und nicht im 
Arzt.“ „Wie die Hennen”, heißts im Paragranım, „die figurirte 
Relt in der Schaalen durch ihre Brüten verwandelt in ein 
Hähnlein, alfo durch die Alchymie werben gezeitigt die Arcana. 
Pas macht die Trauben zeitig ? Nichts als die natürliche Als 
Gymie. Alſo iſt der Alchymift der Rebmann, indem fo ev Wein, 
macht.“ Den anderen Hauptzweck der Alchymie, die Verwand⸗ 
Ing der unedlen Metalle in edle, namentlich das Goldinadhen, 
bat er wohl auch verſucht; ift jedoch fo ehrlich die Erfolglofig- 
feit des Verſuchs zu geſtehen. „Aurifices inane stramen tri- 
tarant. Er Habe es bloß dahin gebracht, durch Tineturen einen 
Goldkalch zu fegen, aber nicht fir, fondern ein fliegendes, uns 
zeitiges Ding; in den Tugenden fönne er nicht fagen, daß die⸗ 
felbigen auch grabuirt worden, allein von dem fage er, was 
vie Eoloration antrifft.” „Drum fo mag ich Billig”, fügt er 
m Paragranım hinzu CHufer I. 224), „von der Alchymie fo 
viel ſchreiben, daß ihr nicht ein Aergerniß follt nehmen in dem, 

9 





123 


Ebenſo ſchlecht, als durch ſolche anmaßliche Neuerungen bei 
ſeinen mediciniſchen Collegen oder vielmehr dem Einen, Oswald 
Bär, dem letzten und erſten Rector vor und nach der Reformation, 
empfahl er ſich durch ſeine Hinneigung zur Reformation der 
Univerſitaͤt überhaupt, die in ihrer Mehrzahl an dem Katholicis⸗ 
mus fefthielt (Kudw. Bär, Prof. der Theologie, Ambroſius 
Pelargus, Lefemeifter ver heil. Schrift, Auguſtin Marius, Pre⸗ 
diger am Münfter, der gebildete Heinr. Glarean, Job. Teufel 
. genannt Silberberg, früher Medieiner, dann Juriſt, Claudius 
Cantiuncula u. a.) und die Majorität mag fih um fo erbit- 
terter gegen feinen Eintritt in bie Univerfität geftemmt haben, fe 
mehr er von der reformatorifchen Minderheit und namentlich von 
Decolampad begünftigt wurde. Im feinen gebrudten Schrifs 
ten fpricht fich freilich nirgends viel Theilnahme und Eifer für 
bie Reformation aus und die wenigen Ausfälle gegen bie Miß⸗ 
Bräuche des katholiſchen Aitus find mit einer Mäßigung und 
Befonnenheit gehalten, die ihm ſonſt nicht eigen war. Es iſt 
indeß zu beachten, daß er Katholik geblieben iſt und fich bie 

Nücktehr im katholiſche Ränder, namentlich nach feiner zweiten 
Heimath Kärnthen, offen erhalten mußte. Hier in Bafel und 
mündlich wird er ſich fchon offener und unverholener ausge- 
laſſen haben. In den Stellen, welche gewöhnlich für feine 
seformatorifhen Tendenzen angeführt werden, Klingt bloß all 
gemeine philoſophiſche Gefinnung, ein wenig Myſtik und ein 
leiſer Spott hindurch. De origine morborum invisibilium 
cap. 4. „Der Körper in der Erden, der Heilig im Himmel, 
Bil dich ein Heiliger erhören und gefund machen: ich feb, es 
mäg fo ſeyn, fo ziele er dich nicht auf fein Grab, fondern 
das Ziel fleht in deinem Herzen, Wie kannſt du den Heiligen 
näher finden, dann fand grad ſtill? Wir können zu Feinem 
Heiligen kommen, fie müffen nur zu uns.” Und Fragm. medica 
(Hus. I. 138) „Die Heiligen find im Himmel und nicht im 
Holz.“ „Das Nachtmahl iſt einfältig befchehen; nun iſt eine 
elevatio daraus geworden.“ „Es fey fchöner, Tieplicher und 
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Hagt, der Zauberei, der Magie und Nerromantie befchuldigt 
und ſelbſt Oporin fpricht die Kabel nad: er habe in dem Griff 
ſeines Degens einen dienftbaren Geift eingefchloffen gehabt. Pa⸗ 
racelfus gab einer abergläubifchen Umgebung ficherlih Anlaß 
genug zu ſolcher Befchuldigung, indem er in feiner myſtiſchen 
Sprache unendlich viel von Geiftern, Geftirnen und magifchen 
Runderfräften ſchwatzt; allein feine Beifter, Geftirne und Wun⸗ 
derfräfte find Naturfräfte, nur myftifch gefaßt und perſonifi⸗ 
eirt und mit höchſt auferordentlihen und magiſchen Wirkſam⸗ 
feiten anggeftattet, fo daß er einmal de origine morborum in- 
visibil. lib. IV. den fühnen Gedanken ausfpricht: „es werden 
fih noch alle Ding, die Zauberifh, Herifch, Teuflifch zu feyn 
das gemeine Volk vermeint, natürlich erklären laſſen und in 
natürlichem Grund erfunden werden.” Gr war fogar über 
manchen Aberglauben feiner Zeit hinaus, fo daß er 3. 3. den 
aRrologifhen Einfluß der Geftirne rundweg läugnet: „Die 
Geſtirne gewaltigen gar nichts in ung, fie incliniven nichts, fie 
And frey für fich felbft, und wir find frey für ung ſelbſt.“ „Das 
Ucherliche Schreiben der Aftronomen, die da fegen, wie Die 
Geſtirne den Menſchen machen, daflelbige wollen wir laffen 
eine gute Fabulam ſeyn.“ Dagegen fchrieb er, neben dem daß 

er die Kräfte der Dinge Geſtirne nannte, den Sternen wieder 

fo wunderbare phyſiſche Einflüffe zu, 3. B. Erzeugung von 

Krankheiten und insbefondere der Pet, daß auch viefer Aber- 

glaube bei ihm nur die veränderte naturphifofophifche Form 

erhielt, Immerhin Hang feine Redeweiſe fo myſtiſch, magifch 

und aftrologifh, dag Bullinger an Thomas Eraſtus fehreiben 

fonnte: „Ich habe mehrmal mit ihm über verfihiedene Dinge, 

auch theologische und religiöfe gefprochen, aber in allen feinen 

Reden nichts von Frömmigkeit bemerfen fönnen, wohl aber 

viel Magie, wovon er langes und breites ſchwatzte, ohne daß 

id etwas davon verftand,“ 
AU die widerftrebenden Abneigungen, welche feinem Ein 
tritt in die Univerfität, wie feiner ſtädtiſchen Anftellung ent 
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Flexionsfähigkeit verloren, auch trat fpäter Lähmung in 
i Singern der rechten Hand ein. Sonſt befand Froben ſich 
‚, gieng, wie gewöhnlich, trog der Abınahnung von Eras⸗ 
3 und dem Arzte, aus, Eleidete fi) auch nicht wärmer, indem 
rür Schande hielt bei feinem Wohlbefinden ben Anfchein ver 
inkheit an fich zu tragen. 

Diefen Erfolg benügte Paracelius, fih au an Erasmus 
machen, deſſen Kränklichfeit und Sorglichkeit um feine Ges 
pheit zu dem Verſuche einlud, indem er fih ihm in einer 
inifchen Zufchrift als Arzt anbot.) Erasmus aber hatte 
ben Glauben an den fremden Doctor gefaßt, daß er den 
abaftiichen Unſinn, von dem der Brief ftrogt, für tiefe Weisheit 
m, und die Drafelfprüche, ungeachtet er gefteht fein Wort 
von zu verfiehen, durch fein Krankheitsgefühl beftätigt fand.) 
8 jämmerliche Latein konnte er dem ärztlihen Styl, wie 
- wunderlichen Manier des Mannes zu gut halten; dagegen 
ten die Bertraulichleiten, die fich der zweifelbafte Wunder⸗ 
tor gegen ihn erlaubte,2) den vornehm abgeichlofienen Mann 
widern müflen, wenn DHülfsbebürftigfeit und Glauben ihn 
bt blind gemacht hätten, 

Die Eorrefpondenz, die übrigens bloß aus der Zufchrift 
3 Paracelſus und der Antwort des Erasmus befteht, ift mehrs 
h abgedrudt, bei Hufer, Par. Opp. Straßb. 1616, L Thl. 
443 sq., bei M. Adam, vite med. germ. Heidelb. 1620, 
36 2. 

Im Zuni 1527 endlich gelangte er dazu, feine Vorleſun⸗ 
n zu eröffnen und kündigte dieſes Ereigniß durd ein lateini⸗ 
8 Programm an, datirt den 5. Juni (Nonis Junii), welches 


) Si, eptime Erasme, mea praxis speeifica tus excellentim placuerit, curo ego, 
u habeas et medicum et medicinam. 
7) Aenigmata tua non ex arte medica, quam nunquam didici, sed ex misero 

sensu verissima esse agnosco. 
N) Seio corpusculum Mesuaticas tuum non posse suflerre coloquintidas. Beio, 
gun corpusculo tuo valsant in vitam longam. 
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ı Bomplerionen äußerten fi durch Kälte oder Wärme, durch 
uchtigfeit oder Trockenheit, und waren durchs Gegentheil zu 
rieren, in höchſt einfaches Syſtem, welches länger als jes 
3 andere die mebicinifche Welt beberrfcht hat. An vie 
elle der Humore fegte Paracelfus bekanntlich feine drei 
ubſtanzen, S. S. M., unfichtbare Elemente, welche mit ven 
ichnamigen Mineralien nichts ald den Namen gemein haben: 
ulphur das bafiiche, verbrennliche, das da rauchet; Mercurius 
8 flüchtige, Inftige, das da entweichet; Sal die Einheit, aber 
3 befondere, die beiden andern verbindende Subflanz ger 
ht, die als Afche zurüdbleibt. In der Krankheit werden 
: Srincipien männifh, es führt in fie ein astron, der Geift 
r Kranfpeit, und die Krankheit bildet ſich zu einem After 
ven, zu einem zweiten Menfchen im Menfchen aus.” Die ges 
na bie geflörten Eomplerionen und ihre Qualitäten gerichtete 
ur durch contraria verachtete er als bloß ſymptomatiſch, das 
ıs ber Krankheit nicht berührend. „Gegen dieles, das in ber 
ochfarth der Principien beftebt, woburd der Sulphur entzün⸗ 
t, ber Mercarius fublimirt, dad Sal zertrennt wird, muß 
urch specifica eingefchritten werden, welche das ons ober astron 
re Krankheit mit der Art an der Wurzel abbauen.“ - Dem 
diderſpruch zu lieb werden biefe specifica als similia be⸗ 
ichnet, was nur auf das zertrennte Sal paßt, das durch bie 
ensolida, namentlich durch die Quinteſſenz des Goldes, das 
wum potabile, erfeßt werden fol. Sonft follen die specifica 
em Krantheitsftoff mwegtreiben, wie „Antimon läßt nichts Un⸗ 
eines bei dem Keinen.” 

So lehrete er, wie Wurftifen fagt, den Galenifchen ganz 
virerwärtig; bie er noch überdem recht abfichtli und öffent. 
ih vor den Kopf ftieß, durch einen Luther nachgeahmten Act, 
adem er die Schriften Avicennas und Galens, fagt man, feier: 
ih auf der Univerſität verbrannte, „Ich hab die Summa ber 
Bücher“, erzählt er felbft, „in St. Johannis Feuer geworfen, 
uf daß alles Unglück mit dem Rauch inn Lufft gang.” Es 


, um das Nachdenken zu 
eingelne Geifiesblige reise, 
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Sein Ruf fonnte in Bafel im Jahr 1568 noch nicht ganz 
ungen und umgefchlagen fein, wen Petrus Ramus in feis 
r freilid) ſehr declamatorifchen Oratio de Basilea fagen durfte: 
n Theophr. Paracelfus Hatte die Basler Academie einen 
itſch redenden Profeffor der Medicin, der in bie innerften 
ngeweide der Natur fo gänzlich eingedrungen war, die Sträfte 
d wirkſamen Eigenfchaften der Metalle und Pflanzen mit fo 
Berordentlicher Geiftesichärfe erforicht und durchſchaut hatte, 
m Behuf der Heilung aller Krankheiten, auch der verzwei⸗ 
ten und nad menfchliher Meinung unheilbaren; dag man 
gen möchte: mit ihm erft fei die Medicin in die Welt ges 
mmen.“ Beweiſender nocd ale diefe Redeübung ift der Um⸗ 
md, dag ſich nad Abgang des Parareljus feine Schule bier 
hielt, ja ſich ihm vermittelit der nachgefchriebenen Manuferipte 
rtgehend neue Schüler bildeten, von Adam von Bodenftein 
elleicht bis zu Turneißer herunter. So haben feine Basler 
güler das harte Urtheil nit um ihn verdient: „Und aber 
tend Euch vor den Auditoribus, ſo ich zu Baſel verlaffen 
b, die mir haben die Federn vom Rod gelefen, mir gedient 
d gelechlet, und wie die Hündlein umbgeftrichen und ange⸗ 
mgen. Die feind und werden Erzfchelmen; fie find zu früh 
# ver Schule kommen.” 

Am engften von allen hatte fi Johannes Oporinus an. 
a angeichlofien, der nachmalige Profeffor des Griechiſchen, 
36-38, und fpätere berühmte Buchdrucker, Sohn des wahrs 
einlich für die hiefige Kunftentwidlung höchſt bedeutend ges 
eſenen Malers Hans Herbft, von dem leider feine bezeichnete 
rbeit mehr vorhanden ift. Oporinus war des Schuldienftes, den 
ale Juͤngling noch unter zwanzig Jahren, weil ihm die Mit⸗ 
[| zum Studieren fehlten, zuerft im Klofter St, Urban und 
uhmals wegen Hinneigung zur Reformation bier angenom- 
en hatte, müde, um jo mehr, da er im zwanzigſten Jahre 
e Wittwe feines Freundes, des mit ihm aus gleichem Grunde 
eher gezogenen Luzerner Canonicus Xylotectus gebeirathet 
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und jeine Bedürfniſſe in Mißverhältniß mit feinem. Schulen 
kommen gebracht hatte. Da, im Jahr 1527, als er auf eine Aende⸗ 
rung feines Lebensplanes dachte, rieth ihm, wie Jociſens berichtet, . 
Oecolampad, die Mebicin zn ergreifen, „beionders da gerade Pa 
rarelfus da war, der, in dem Zeitraum eines Jahres einen an" 
gezeichneten Doctor der Kunft fertin zu liefern, ſtolz ſich rüßmte® 
Decolampad hatte alfo noch im Jahr 1527 den Glauben a 
den vielverſprechenden Doctor nicht verloren. Oporin befeigk 
den Rath Decolampads und ſchloß fih aufs engfle an Par 
celfus an, indem er nicht bloß feine Vorträge aufs Fleifäg 
befuchte und lateiniſch nachfchrieb, fontern auch als Kamel 
und Seeretär in feine Dienfte trat und feine anberweitigen I- 
fpirationen zu Papier brachte; ja ihm bei feinem Abgang WE 
bier nah dem Elſaß folgte und es dort zwei Jahre Ki 
auspielt, immer in der Hoffnung, in die Geheimniffe der ach 

welche der Doctor mit vollen Baden anspofaunte, einmeiit Ei, 
gen ober wenigftens hinter das Geheinmiß be& Inadanun, MP: 
ihm förmlich verfprochen war, zu kommen.“ Sorifens ER 
an, daß Oporin bereits hier zn Pararelfus gezogen u 
rend deſſen biefigen Aufenthalts, der auf zwei Jahre ge 
wird, die Wohnung mit ihın getheilt habe, mit Berlaflumg ef 
nes eben erft ober vielmehr zwiſchen hinein (1527) tim 

getrauten Weibes; was ihm freilich bald nach dem HER 
Schritt nicht ſchwer gefallen wäre, da es eine meran a : 
stera vetula war, die er nur feine Zanthippe nannte, von mas 

er gleich Socrates philofophiren gelernt habe, Es iR WI FR 

doch entfchieden ein Irrthum von Jorifens; denn Opori AI 
giebt bei Thom. Eraftus fein Zufammenleben mit Pa 
nur auf zwei Jahre an, welche mit den zwei im Elſah PM 
brachten zufammen fallen. Der Schritt, ihm nah bem’ 
“zu folgen, wäre auch — die abfloßende Kraft‘ der Grau 

erwogen — ſchwer begreiflich gewefen, wenn Opera Wet 
fahrungen des Zuſammenlebens mit dem fepmupfenw WER 
ihon bier gefoftet hätte. „So ſehr,“ ſchreibt Dport RAM 
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Rus, „war er während der zwei Jahre, die ich mit ihm zu⸗ 
nengelebt, ganze Tage und Nähkgrdem Trunf und Rauſch 
egeben, daß man faum die eine ober die andere Stunde 
nüchtern finden konnte.“ Vielleicht daß diefe Untugend erft 
Elſaß fich bis zum Scandal entwidelte, denn „früherhin,“ 
Dporin, „freilich nur bis zu feinem 2öften Jahr, hatte er 
des Weines gänzlich enthalten.” Auch fonft verfiel er in 
ſchmutzigſte Lebensweiſe, gieng der ſchlechteſten Geſellſchaft 
„ brachte ganze Nächte mit Bauern zu, denen er volle Fla⸗ 
ı vortranf. Der Schnuß ergriff feine eigene Perfon. „Die 
e Zeit, die ich mit ihın zuſammengelebt,“ fährt Oporin fort, 
er fi) Nachts nie ausgezogen, was ich der Betrunkenheit 
rieb; denn meift fam er nur betrunfen in fpäter Nacht zu 
fe und warf fi) angezogen, wie er war, auf's Lager, den 
en in der Hand, ber, wie er felber rühmte, einem Scarfr 
er gehört hatte, Dft erhob er fih Nachts und wüthete 
dem Degen fo durchs Zimmer, daß ich mehr als einmal 
meinen Kopf fürdhtete. Item von Geld war er oftmals 
ıtblößt, daß ich wußte, er befaß feinen Pfennig mehr, am 
gen aber zeigte er mir den Beutel wieder vollgefpidt, fo 
ich mich oft wunderte, woher ihm das Geld kam.“ — Wie 
icelſus feine Schriften coneipirte, geht aus Oporins Schil⸗ 
ng feiner Leiden als Seeretair hervor: „Beim Dietiren 
er-gewüthet wie von der Breinfe geftochen, und gejchrien 
von den Furien getrieben. Lebrigens fey er nie ald wohls 
trunfen an die Entwidlung feiner Myfterien gegangen; dann 
habe er den Griff feines Degens, in deſſen Höhlung ein 
tharer Geift eingefchloffen feyn follte, mit ven Händen er- 
n und feine Einbifdungen ausgefpieen,” 

Mit der Släubigfeit Oporins erlaubte er fih wohl aud) 
tt. Diefer hatte fi einmal drei Tage Tang aller Speifen 
©etränfe enthalten, weil Paracelfus ven Spruch getban: 
ı könne das Temperament eines Menjchen nur dann aus 
Urin erfennen, wenn diejer Durch breitägiges Faſten urina 
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r Gicht befreit, an dieſem Schlagfluß geweſen fein mögen, 
fonnte e8 nicht fehlen, daß die Cataſtrophe der Gefährlichkeit 
rſelben zugeichrieben wurde. Er ſelbſt empfand den Schlag fehr 
f. Er hatte gerade einen Ausflug nah Zürich gemacht und 
it der dortigen Studentenfchaft Iuftige Tage verlebt. „In⸗ 
fen, während ich fo bey Euch der Laune lebe und den Geift 
ſpanne,“ fchreibt er unterm 13. November 1527 dem orna- 
3simo stadiosorum Tigurinorum Cetai, die er im Conterte 
ich combibones optimi anredet, „firbt an dem genannten 
alle der, der fage ich, den ich wie meine Augen geliebt mein 
fter Freund in Bafel, Johannes Krobenius.” Den Anfall, 
a er in feiner Weife demotinus lapsus nennt, bielt oder be- 
ichnete er wenigftens als identifh mit dem frühern, wovon 
ihn euriert, ja identiih mit dem Sturz von 1521: demo- 
mo lapsu, quo tamen etiam secundario decubuerat. 

Die Lehrthätigkeit des Paracelfus in Bafel kann nicht über 
m Jahr gedauert haben; fie fand ein plößliches Ende durch 
m befannten Proceß mit dem Domherrn Cornelius v. Richten 
s. Nach der gewöhnlichen Darftellungsweife Tag das Un⸗ 
ce auf Seiten des Domherrn und fällt auf das hiefige Ges 
iht der Borwurf, die Kunſt und ihre wunderbaren Leiftun- 
m zu handwerksmäßigem Preife berabgeihäpt, ja um ben 
rmli bedungenen Lohn verkürzt zu haben, Der gangbare 
richt, wie er yon Oporin, aber durch das Medium von Jo⸗ 
feus, ftammt, Tautet folgendermaßen: „Paracelſus hatte wäh 
nd feines zweijährigen Aufenthalts in Bafel feine ärztliche 
un fo wohl erprobt, daß er wegen feiner glüdlihen Euren 
ı den verzweifeltiten Krankheiten in allgemeiner Bewunderung _ 
und. Da befand fich ein gewiller Canonicus, Edler von Lich: 
nfels, in Häglichen Gefundheitsumftänden. Den ftellte Theophr., 
ichdem er mit ihm um ben Preis von 100 fl. übereingefoms 
en war, die der Domherr freiwillig anerboten und mit Ver: 
nũgen bezahlen zu wollen verfprochen hatte, mit drei Pillen 
ines Laudanums volllommen wieder her. Der fo ſchnell und, 
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erleben hinausgeftoßen worden und darüber zu Grunde 
ıngen ſei, kann man ſich jedenfall beruhigen; denn abges 
n davon, daß über der Reformation die Univerfität ein Jahr 
uf doch auseinander gieng, war das ganze Auftreten bes 
:acelfus der Art, daß er ſich an feinem Orte mehr als ein 
r Sabre halten konnte. | 

Es ift eine fehr gemifchte Empfindung, womit die Per: 
ichfeit Theophrafts den unbefangenen Beurtheiler erfüllt. 
n kann trog feiner Gaben und Ideen feine Achtung, ja 
t einmal ein rechtes Intereſſe für ihn faffen und doch kann 
n ihn auf der andern Seite auch nicht geradezu verachten 
ſtehen laſſen, dazu hat er zu bebeutend gewirkt. Jeden⸗ 
8 fcheidet man mit Theilnahme und Mitleld von dem ums 
gefagten verlaffenen Manne, in dem eine fo bedeutende Geis 
fraft zu Grunde gegangen, wenn man ihn im Fahre 1541 
h feinem noch vorhandenen Teſtament zu Salzburg wieder 
et, „Ihmwadhen Leibes, an einem Raißpetl fibend,” vor dem 
arius Hans Kalbsohr, der ihn übrigens mit großer Hoch⸗ 
ung behandelt, im Begriff feine Lebensrechnung abzufchließen. 
h dba war er bloßer Wanderer und follte in einem Stüb⸗ 
| des Wirthshauſes zum weißen Roſſe fterben. Doch war 
wie das Inventarium feiner Berlaffenfchaft ausweist, in 
er Zeit nit ganz ohne Mittel, vielmehr mit Kleidern, 
yarzen und rothen, zum Theil pelzbefehten Röcken, wohl vers 
n, ſelbſt mit Hemden nach damaligem Bedürfniß. Auch 
) fih noch ziemliche Baarfchaft vor, 15 Goldgülden, 1 Du⸗ 
n, 5 goldene, 6 filberne Ehrpfenning. Sogar Kleinodien 
en die Noth überdauert, goldene und ſilberne Kettlein, ein 
ver Vorrath von ſilbernen und vergoldeten Trinkgeſchirren 
endlich ſelbſt „ein Peutelein mit 44 alten heydniſch Pfenning.“ 


10 


Theodor Falkeifen. 


Bon 


Nathsherr Eman. BVurckhardt, J.U.D. 


Theodor Halkeifen.”) 


Ein anſchauliches, nit bloß dem Juriſten verſtaͤndliches 
ild basleriſcher Strafjuſtiz aus der zweiten Hälfte des 17ten 
ahrhunderts/ barzuftellen, ift die naͤchſte Aufgabe dieſer Arbeit, 

An das rechtliche Intereſſe dieſes Proceſſes Inäpft ſich 
er auch ein gefchichtliched. Spiegeln fih in jerem Crimi⸗ 
lfalle Züge aus dem Character des Zeitalters, welchem er 
gehört, fo gilt dieſes in erhöhten Maße bei Staatövers 
ehen. In diefer Beziehung wirft der Abenteurer Falkei⸗ 
n nicht nur manches Licht und manchen Schatten in die in⸗ 
ren Zuftände Bafels zur Zeit „ver Aemterfucht“, fondern: 
ingt ung auch Auffchlüffe über bie Berhäftniffe der Eidgenoſſen⸗ 
yaft zum deutfchen Neiche, mit denen die bisher herrfchenden: 
nfihten, als ob durch die Sendung des Bürgermeifterd Wett 
ein nah Wien im Jahre 1650 die Testen Gegner der im 
eftphälifchen Friedensichluffe anerfannten Unabhängigkeit ver 
Schweiz zum Schweigen gebradht worden wären, ſich nicht 
icht vereinigen- Taffen. 


*) Us Quellen wurden benützt Rathéprot ololle, Miſſivenbücher, eine gamilienchronit 
hauptſächlich aber die in unſerem Staatsardive befindlichen, an 700 Seiten um⸗ 
ſaſſenden „Acta und Examina in causa Theodor Falkeisens, fo wegen . 
verrethe enthauptet worben 1671.” - 








Unfer Held entftammte 1630 
Bafels; fein Vater war der Raths / und 
feine Mutter eine geborene Ryff. e 
Als puer bonae spei der Schule 






den, mit deren Verlagswerlen er Englan 

Italien bereiste. 1659 fehrte er in fe 

verehlichte ſich mit der Tochter des Ri 

und begann dm r Taube 

und an iv —— 
Das erſte Werk, welches aus feiner 9 

ſollte, war eine neue Auflage * 1617 











Geiſtlichen, die an der Ausgabe der Ge 
tet, aus Falfeifens Dienft, Die I g 
ihre Mitwirlung verſprochen, ſaumten 
nuſeriptes, ſo daß die — oft — 
ihren Muthwillen trieben 


Rabrfigei die Columuen falfh See 
gen zu Maculatur verwandelt werben. 
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Durd den erlittenen Schaven und die damit verbundenen 
Srozeffe, Säumniffe und fonftigen Pladereien erichöpften fich 
je Mittel Falkeiſens; fein Kredit Titt Noth. 

Die Herren Elzevir entzogen ihm die in Commiſſion ges 
ebenen Glaffiter, ver Papierfabrifant wollte fein Papier, ber 
Jießer keine Lettern mehr liefern; ſelbſt die Theologen bes 
ehrten von dem Herrn Better „genugfame Berfiherung, ob 
: zur Vollendung des hoch importirlichen Werkes mit den bes 
effenden Mitteln ver Nothdurft nach verfehen fei.” 

Falkeiſen unter der Laſt dieſes Mißgeſchickes, griff zu dem 
degengifte des Trunfes. Allabendlich finden wir ihn in einem 
Beinhaufe am Fiſchmarkt, im Kreife Iuftiger Benoffen, bie 
jein ber Bergangenheit, die Verzweiflung der Zukunft in einem 
Jigen Rauſche vertrinfen, In folhem Sinnentaumel mußte 
ellich Bald die lebte Springfever bon Selbſtachtung und fitte 
der Kraft erlahmen, und binnen Jahresfriſt ſtand der jünge 
Rauın am Scheidewege zwiſchen Selbſtmord und Bettel. 

Da fprang ihm fein Schwager Mangold hülfreich Hei, in» 
em er unter Einſchuß einer beveutsnden Summe, zur gemein⸗ 
haftlichen Herausgabe des bibliſchen Werkes ſich mit ihm ver- 
aud. Un der Seite dieſes fleißigen und nüchternen Kaufman⸗ 
es ließen fich wieder glüdlichere Tage, eine ruhigere Abwick⸗ 
ung bes ferneren Lebens gewärtigen. Leider begann während 
iner Tängeren Abweſenheit Mangolds der alte Kitzel zum 
Schweigen, Spielen, Wetten, Pferbehalten und allerlei Exten⸗ 
fieitäten wieder mächtig fih zu regen. 

„Ich muß mit Leidweſen erfahren”, fchreibt ihm Mangold 
m Merz 1662 von Venedig, „daß er abermalen aus den Schran⸗ 
en der Gottesfurcht, Fleiß, Nüchternheit und guten Gouverno 
but ausweichen und das alte Leid mit Leberfluß des Trunkes, 
Rößeln und Reiten, mit VBerfäumniß der. edlen Jeit und des 
liegenden Werkes aufs neue thut anfangen. Ich will ber 
Hoffnung Ichen, er werde von diefer Unordnung abflehen, fein 
ſelbſt, Weib und Kind in Acht nehmen, Ehre und Reputation 
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und mein auf gut Vertrauen habendes ſchweres Intereſſe beſſe 
in Obacht nehmen.“ 

Bergebend waren diefe wohlmeinenden Warnungen; bi 
Gemeinheit hatte den edlern Theil Falkeiſens überwuchert, un 
aufhaltſam eilte er dem Strudel innerer Berwüftung, vielleit 
dem Wahnfinne entgegen. Sein Gebahren auf der Franffar 
-ter Meffe jenes Jahres befchritt wenigſtens das Gebiet ber 
Unzurechuungsfähigfeit in einem Maße, daß der Rath em 
nähere Information bei Freunden und Nachbarn für with 
erachtete, 

Ich führe einige dieſer Depofitionen zur näheren Gab 
terifirung Falkeiſens wörtlih an. 

Herr Daniel Obermeyer, der Apotheker, erflärt: ui 
Meſſe hätte ſich Zalkeifen nicht anders denn Rittmeiſter tindih 
ren laſſen, babe beftänbig Pferde gefauft und getaufcht, Drudat 
geiellen gaftirt und unter Anderm mit Rittmeiper. Finder: vol 
Züri eine große Wette eingegangen, mit 30 Dann ver Och 
. Tee Eompagnie bei Cappel im Zürichgebiet ihn mit feinen IM 
Müllerbuben und Wirtheföhnen von Zürcherkavalleriſten zu Be 
ben zu reiten, und beffen folle Herr Capitain Eicher judex eh; 

Bonaventura von Brunn, des Stadtgerichte, depowirte, deh 
Falkeiſen beabfichtigt habe, von der Meſſe heimlehrend, mit Yoay 
in Baſel einzureiten, voraus ein Trompeter in ſchwarz ud 
weißer Livree, nach dieſem zwei Hundpferde in poluifchen Deden, 
dritteng eine Kutſche von zwei Falfen gezogen, barin Falleiſch 
figen wollte, und endlih eine Caleſche mit feinen Areunen: 
Der beftellte Kutfcher fei jedoch zurüdgetreten, ba er armer, 
daß Falfeifen um etwas gefchoflen fei. 

Paulus Löchlin, der Spezierer, ergänzt dieſe Kundſcheſt 
dahin, Falkeiſen fei glei) einem landfahrenden Marktſchreich 
mit 5—6 Pferden, einer Meerfag und einem Affen von Frei 
furt nad) Hüningen gekommen, habe fi mit diefem Train ich 
Wirtshaus gelegt und dorten allerlei Schabernadt getrieben 
Den Abel Socin 3. B. bätte er mit Piſtolen in der Hui 
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gezwungen mit ihm Schmollis zu trinfen, dann fei er zum 
Geiftlichen ded Ortes gegangen und unter dem Vorgeben, daß 
er nicht wohl disponirt fei, habe er den ehrwürbigen Mann 
verleitet, troß des Faſttages mit ihm Fleiſch zu effen und bes 
denflich viel Wein zu trinken. Von Hüningen fei er nicht eher 
nach der Stadt gefommen, als bis Pferd und Wagen verpraßt 
geweien. 

Dnofrio Meltinger, der Paſtetenbeck, gibt zu Protokoll: 
Falkeiſen habe einen jungen von Mechel, fo bei ihn die Drudes 
rei erlerne und die Trompete blafe. Wenn Falfeifen nun im 
Rauſche, was bald täglich gefchehe, nach Haufe komme, müſſe 
gedachter Junge, bis felbiger entichlafen, ihm eins aufblafen, 
und wann er wieder aufwache von Neuem anfangen, was zur 
Stömng der Nachbarſchaft oft die ganze Nacht durchwähre. 
As er ſich hierob kürzlich bei Falkeifen beflagt, habe dieſer ein 
Musqueton ergriffen und nach ihm gezielt, worob er in großen 
Schreck gefallen, bis Falkeifen ihm lachend bemerft, ob er denn 
glaube, daß er das Pulver an einem Schwaben verfublen wolle, 
und ob er nicht fehe, was er ftatt des Feuerſteins auf dem Hahn 
babe; wie er num ſolches befichtigt, fei es feines Bebunfene 
ein Stüd Käfe gewefen. 

Meitter Rammſpeck, der Reitfattler, endlich bezeugt, wie 
Falkeiſen oft des Nachts mit einer Schärpe um den Leib und 
einem Morgenftern in der Hand in den Straßen und auf dem 
Münfterplap herum gallopire. Kürzlich fei Deponent nad 
Binningen gegangen, da fei auch Falfeifen daher geritten 
fommen, babe gar bevenflihe Künfte mit feinem Pferde ge: 
macht und erzählt, daß fein Gaul darum fo wohl parire, 
weil er ihm nur Baurenfalender zu freffen gebe. Sm dem 
Wirthshauſe habe er vielerlei Thorheiten verübt, mit dem 
Terzerol unter den Tifch gefchoffen und im Heimreiten fein 
Pferd dergeftalt tribuliert, daß fein Compagnon, der Spital- 
meifter, ihm bemerft, diefer tolle Reiter werde wohl bald fein 
Gaſt im Irrenhauſe fein, 
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Bei diefer Lage befchloß der Rath: 

„Den Häuptern ift Gewalt gegeben auf alle Weile 
Weg zu trachten, daß Falkeifen zur Haft gebracht werde, 
ſollte fih dabei auch ein Unglüd begeben, fo follen dieſt 
in Allem entfchuldigt fein und nichts zu verantworten hat 

Oberſtzunftmeiſter Socin Tieß Falkeiſen hierauf zu fid 
Heiden, allein viefer hatte einen Wink erhalten, taßz 
Musgquetiere am Schlüffelberg feiner warteten, „um ik 
fteinernes Rödlein anzulegen.” Er ging nit. Der = 
knecht wurde nun beanftragt, denfelben zu verhaften & 
Stabtlientenant Ritter nebft einem Dutzend Goldatenz | 
geben. Als fie jedoch zur Wohnung Falkeiſens kamen, h 
biefer in der Hausflur mit Papierballen und Maculaur n 
Schanze aufgeworfen, hinter der er mit feinen bis an N 
Zähne bewaffneten Drudern unter der Drohung fland, mid 
niglich, der ihn angreife, tobt zu fchießen. WBIutversielei y 
vermeiden, 305 ſich der Oberffnecht fo Tange zuräd, Ka Sl 
eifen und feine Geſellen ſich fo viel Muth zugetrunfen, dd 
fie ohne Begenwehr überrumpelt und anf den Spahlenffen 
gebracht werden konnten, 

Mangold, inzwifchen von Venedig herbeigeeilt, begehn 
vom Rathe Imventirung und Liquidation des gemein 
Geſchaͤftes, und die hiemit beauftragten Deputaten der Krk 
and Schulen fanden, daß Falkeiſens Vermögen bei vielen tm 
fend Gulden nicht hinreiche zur Dedung feiner Schulden, 1 
verglichen diefe Sache mit Zuziehung der beidſeitigen Gera 
ſchaft dahin, daß das biblifche Werk ſammt Druderei Re 
gold zufalle für feine Forderungen, ein Comprommiß, ben 4 
Rath im Auguſt 1662 beſtätigte. 

Der Familie ſelbſt wurde aufgegeben fich zu berathen 
wie der Verhaftete für die Zuknnft unfchädlich zu machen # 
Sein Schwager Daniel Burkhardt, Schultheiß zu Lieſe 
war der Anficht, ihn den Erbfeind der Chriſtenheit, den ti 
fiichen SKaifer in Dalmatien fehen zu laffen; auch Ma 
meinte, daß wenn ihn die gnädigen Herren nach Venedig II 
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rten, wollte "er fhon Sorge tragen, daß er nah Candia 
fördert werde und feinen Menſchen mehr überreite, welches 
otum dem Schwiegervater Aug. Schnell überaus wohl ges 
I. Capitain Miville dagegen, der Ehefrau Vogt, bemerkte, 
iß die Infel Eandia, nun in die fieben Jahre von den Türs 
a blofirt, jeden Zag in deren Gewalt kommen könne, mit 
ner Stimme vermöge er daher nicht gutzuheißen, feiner 
ogtöbefohlenen Ehemann in einem nunchriftlichen, ſtlaviſchen 
rilio und Seelmgefahr zu wiſſen. Endlich ward man eins, 
e Beftrafung Falkeiſens dem Rathe anheimzuftellen. 
In dieſer Behörde hatte der Verhaftete durch fein rüdfichte- 
fes Urtheil und die Ungebundenheit feiner Zunge über öffent: 
he Dinge viele Feinde, beionders war ihm Bürgermeifter 
zettſtein, den er öfters als lirheber der berrfchenden Korn 
eurung bezeichnet, wenig gewogen. Falkeiſen hatte daher 
n firenges Urtheil zu gewärtigen, nämli eine ber in ber 
Ieformationd« und Polizeiordnung von 1637 angebropten - 
trafen; „wofern,“ beißt e8 dort über boshafte Fallitten, 
einer muthwilligerweiſe, durch übermäßige Pracht, übel Haus⸗ 
alten, und unorbentlich Verſchwenden zu Verderben gerathen 
nd bei A000 fl. und darüber nicht bezahlen kann, ver ſoll von 
Stadt und Land verwiefen oder nach Geflalt der Sache auf 
fe Galeeren verſchickt werben.“ 

Er fupplicirte demüthig um eine bloße Verbannung nad 
em ibm befannten Holland, wo er am eheften fein Brot zu 
uden hoffe, und wirklich erfannte der Rath in diefem Sinne, 
eniger aus Milde gegen Falkeiſen, als auf Bitten der Geiſt⸗ 
keit, Die den damals üblichen Gnleerenftrafen abholb waren. 

Ende Dftober 1662 beichwor, befiegelte und unterzeichnete 
er Berurtheilte bierüber folgende Urphede: „daß ich nicht 
Hein die Sefangenichaft und Alles fo mir diefer Sache halber 
'gegnet, zu ewigen Zeiten in Unguten nimmer ahnden, af⸗ 
ten, noch rächen, fondern demjenigen, fo mir auferlegt, näm« 
6 Jahre in den vereinigfen Niederlanden zu Waffer oder 
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des oberften Neihsgerichtes i 
zur Wahl des Kaiſers fchritt umd bei die 





r ſtolze, in allen,Händeln auf feine Rechte -eiferfüchtige . 
ft mußte fih empfindlich verlegt fühlen, als ihm Kany 
:3 berichtete, Baſel habe einen Akt feines Reichspika⸗ 
as an Falfeifen verliehene Drudprisilegium nicht allen 
andern zugefprochen, ſondern dem Privilegierten auch 
Yurhlaudyt Rande verboten. Catl Ludwig ertheilte dem 
nten fofort Schug und Aufenthalt in Deibelberg, und 
zu beifen Bunften ein Schreiben „an feine beſonders 
sreund und Gevattern, Bürgermeifter und Rath zu Baſel, 
förderung des beilfamen und nüglichen Bibeldruckes, 
h daß unfer Vicariatsprivilegium an den Tag komme, 
ber zu verhüten, daß. durch Meldung einer andern Per⸗ 
3 der wir das Privilegium gnädigſt ertheilt, Fein Ins 
tät begangen werde.“ 

ꝛr Rath entgegnete diefem Schreiben, „daß die in dem 
ude eingetretene Stodung allein Falleiſen durch ſein 
ſeues, heillofes und verſchwenderiſches Leben verſchuldet, 
er unter Mangold's Reitung das Werk wieder räflig 
ite, hoffentlich würde Ihro Durchlaucht nicht entgegen 
5 daffelbe unter Mangold's Namen, dem es jetzt satis 
080 titulo zugeſprochen, herausgegeben werde. Nim⸗ 
r fönne man doch zugeben, daß der heiligen Bibel Titels 
it dem Namen eines DBerwiefenen, an Gott und feiner 
it untreuen, meineivigen Menfchen beſchmutzt und wider 
ahrheit und Ehre einer als Verleger genannt werde; 
ven Heller von dem Seinigen je daran verwandt Babe,“ 
eſes Schreiben ſcheint der Churfürft Falkeiſen mitge⸗ 
u haben, denn wenige Wochen darauf überreichte er 
en als Antwort eine ausführliche und gelehrte Deduc⸗ 
rift, in welcher er darzuthun fuchte,. „wie ihm verläums 
e Weife Prodigalität zur Laft gelegt worden und unter 
sewande der DVerrüdtheit, er eine 23wöchentlihe Daft 
ben hatte, während welcher nie ein Verhör mit ihm. 
'ımmen, noch irgend eine Verantwortung ihm geftattet 





6) | 
Falkeiſens Unmuth kehrte ſich nun zunaͤchſt gegen feinen Ans 
Wendel Nagel, den er der ſtrafbaren Connivenz nit Bürger⸗ 
r Wettftein, fowie der Beſtechung durch Mangolds itar 
he Weine und fonftige Gaben vis attraetive verbächtig 
Drävaricator verbaften ließ. Nagel mußte jedoch aus. 
Befängniffe zu entweichen und flüchtete nach Bafel, wo 
ıh dem Ratheprotofolle „um Schu und Schirm, wo 
ch um ein Dienftlein fih bewarb.” — „Allein proditio- 
amo, proditionem odi, es hätte body ein gar fonderbare® 
en genommen, wenn man eines Fremden Dienfte bedürf⸗ 
zweien in einer Zeit, wo die Stadtföhne nur durch Ins 
n und Praktiken Aemter zu erlangen im Stande waren.“ 
Mit diefen Worten äußert ſich Falkeiſen in feiner bald 
ieſem Borfalle erichienenen „Deductio apologethica, oder 
ehaften Bericht, wie Theodor Falkeiſen von feinen 
fugten Mißgönnern, durch abſcheuliche Berläumbung, 
fames Gefängniß und andere ganz undhrifiliche Verfol⸗ 
ı am dem höchk nützlichen Drude ver heil. Schrift muth⸗ 
8 gehindert, ungehört verdammt um des Beige be⸗ 
t worden.” 
Dieſe Schmähſchrift fandte er nicht allein am die Haupier, 
: und viele Bürger, ſondern auch am verſchiedene Stände 
idgen⸗oſſenſchaft und Höfe Demichkande, fo daß ber Rath 
edrungen fühlte, dem ungünftigen Einfluffe dieſes vielver⸗ 
vew Libelles durch den Drud eines ausführlichen Gegen: 
168 entgegenzuwirken. Carl Ludwig ſelbſt fcheint nach 
basleriſchen Berichte zurückhaltender gegen Falkeiſen ges 
a zu fein, wenigſtens ſchrieb dieſer an einen Freund: 
m auch der Rath mich fo ſchwarz gemacht, dag der Chur⸗ 
billiger Weite einen Abfcheu vor einer fo abgemalten Ger 
yaben muß, fo irren die gnäbigen Herrn doc, wenn fie 
n, mich durch ihre Schartecke extrema unctione gejalbt 
yen, ich will den Mangold mit feiner erfchlichenen Bibel 
attſam tribulieren und auch dem Rathe als Helferspelfer. 
illerlei Stöd und Blöck in den Weg ftoßen.’— 
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zu Lande in Dienften mich gebrauchen zu Taffen und aufe 
felbigen aller Fürſten und Herren Dienſte mich zu müßige 
getreulih nadhfommen werde. Alles mit dem ausgebrudte 
Beding, dafern ich diefer meiner geſchwornen Urphede zuwider 
handle, alsdann meine gnädigen Herren mich aller Strem 
und Ungnad nach abzuftrafen befugt fein ſollen.“ 

Nachdem er vom Rath noch ein Viatikum von 100 The 
lern, ſowie den Befehl erhalten hatte, feinen Weg nach Heollamb, 
nicht durch die Pfalz zu nehmen, verließ ee Baſel und begab 
fich geraden Wegs nad) Heidelberg, zunächft zu feinem Freunde 
und Landsmanne Emanuel Krobenius, Diefer berühmte &. 
reiter hatte fich zu ‚wiederholten Malen in Bafel um Errik 
tung einer academiſchen Reitbahn beworben, ſtets aber abge 
wieien, verließ er grollend feine Vaterſtadt und fiedelte nad 
Heidelberg über, wo ihn ber Churfürft zum Oberſtallmeiſte 
ernaunte. Frobenius, dem Falleiſens Sache eine ermänfge 
- Gelegenheit Fleinlicher Rache und Ränfe war, führte den Bw 
bannten bei dem hurfürftlichen Kanzler und geheimen Ruf 
Johann Ludwig Mieg ein, einem Manne, ver mit Nachdr 
die Rechte und Privilegien feines Herrn und Fürſten zn weh 
ren wußte. — Carl Ludwig hieng bekanntlich bie zum Eige⸗ 
finne an dem Reichsvicariate. Heft entichloffen, dieſes Erd 
amt feinem Haufe zu retten, hatte er feit dem Tobesiakel 
Ferbinande III. mit Baiern Streit, das nicht minder pad 
flarrig dieſes Amt beanfpruchte. Die beiden Höfe fdhimpful 
fih über dieje Frage in juriftifchen Deductionen, man fing MP 
gegenſeitig die Gerichtsboten auf, proteftierte gegen bie Deereit 
des oberften NReichsgerichtes und ale man 1658 in Fr 
zur Wahl des Kaifers fchritt und bei dieſem Anlaffe der 
rifhe Gefandte Dr. Derel über das ftreitige Reichsvicariat 
Ungunften des Ehurfürften ſprach, warf der aufbraufende 
Ludwig dem Sprecher das Dintenfaß ins Geficht, durch 
ches . undiplomatifhe Benehmen ed mit Baiern beinahe 1 
einem Kriege gekommen wäre, 
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innende chevalereske Perfönlichkeit eine Commiſſion an bie 
tadt Frankfurt abzuloden, Fraft welcher Mangold aufgefors 
rt wurde, binnen vier Wochen auf dem Römer zu erfcheinen, und 
5 mit feinem Gegner über die ftreitige Bibel zu vergleichen, 

Der Rath aber unterfagte Mangold nicht allein Rede und 
ntwort in biefer ſchon Tängft erledigten Sache vor einem nicht 
mpetenten Richter zu geben, ſondern beriety auch in außer⸗ 
dentlicher Sitzung, welche Schritte zu thun feien, gegenüber 
efem kaiſerlichen Beichluffe, der Ehre, Ruhm und Wohlfahrt 
aſers Vaterlandes, fowie pie im weftphäliichen Frieden erlangte 
zemption und Kreiheit, in nene und höchſte Verwirrung zu 
ingen drohe. Bon allen Seiten ward geklagt, wie troß ber 
sendung Wettfteins und Zweyers nah Wien um Vollzug des 
riedens und troß der erlangten faiferliden Mandata cassa- 
wia Kammergericht und Reichsſtaͤnde in ihren alten Turba⸗ 
onen und Berationen noch Tange fortgefahren, fo daß nicht 
Hein 1654 der Wachteriſche Prozeß, unterflügt von Trier und 
Rainz abermals aufgetaucht, und Basler⸗Güter wiederum mit 
zre belegt worden, fondern zur Stunde noch der. Reichstag 
tee dem Borwande der Friedensſchluß fei nur unter gewiſſen, 
je erfüllten Bedingungen, rechtökräftig und der Kaiſer zur Ers 
Hung ber betreffenden Dekrete ohne Zuftimmung ver Reiches 
knbe unbefngt geweſen, ven Befehlen des ohnmächtigen Reiches 
herhauptes keine Folge Teifteten. 

Oberfisunftmeifter Socin machte darauf aufmerkfam wie 
inter dem gleichzeitigen Auftauchen der Prozeſſe Wadhters, 
dontiers und Falkeiſens ein gemeinfamer Plan und höhere 
mfligation fteden müffe, und ſprach feine tiefe Entrüftung aug, 
af man die erworbene Integrität nicht allein gegen abgefagte 
einde Bafels, wie Wachter und Gontier nun zum dritten Male, 
andern nun auch gegen eigene Bürger wie Falkeiſen vertheis 
igen müſſe, 

Ein rechtsverſtaͤndiges Rathsglied bemerkte, wie Zweifel 
nd Bedenken über den Inbalt des Friedens ſich auch anderer 
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wurbe, Ferner hätte man ihn feiner Bücher, Schriften ur 
fonftigen Beweismittel beraubt, durch falfche Rechnungen Me 
golds vom Bibeldrud und Privilegium verbrängt und mm 
Bedrohung der fchredlichen Galeeren ihm endlich eine beſchw 
liche Urphede abgebrungen, und den Aufenthalt in ber Bio 
verboten.” Schließlich bat er den Churfürften „ale Berl>: 
des Privilegiums und fomit als judex competens in” : 
Sache um Juſtiz gegen feinen Widerpart.“ 

Carl Ludwig war von dem Rechte Falleiſens fo üben 
dag er die genannte Debuctionsfchrift dem Rathe i— F— 
durch Johann Wendel Nagel, notarius cswsarons, Alam, ’ 
Heß, mebR einem nachbrüdlichen Intercefflonsfäpreibem., 7 
feinen Hofgeriähtsprofuratoren im Ramen Ballen’ us... 
und ihm mit fchleuniger Rechtshülfe zu begegnen, 
nit auf andere Mittel zum Schutze der ertheilten Aj⸗ 
privilegien zu gedenken veranlaßt werde.“ u, 

Der ganze Handel wurbe nım im Mar 1668 u tw 
Rüthen wieder aufgenommen, bie überfanbte Streitſchriſ 
Ragels Klage und Mangolds Untwort angehört, die 
Iomgten Bücher ımb Rechnungen von Delegirten aufv 
unterfucht, und nachdem fich Falkeiſens Unrecht weh Mami 
befunden, der alte Spruch befiätigt umd das Ergeb Wi 
Churfürſten mitgetheitt mit dem Bemerfen, „daß Falleiſa 
angehalten werbe, feiner geſchwornen Urphede reblich 
kommen, und nicht durch Beharrung in feinem goMfofen 
nen fih die Gnadenthär gänzlich verſperre, mb 
Ihro Durchlaucht geruben allen denen, fo ans 
und verfehrter Barmherzigkeit ſich Falkeiſens annahm, M 
widrigen Impreffionen und ungleiche Gedanken 
gegen unfern frommen, chriftlichen und Gerechtigkeit 
Stand und dero gnäbigftes Mißfallen zu bezeigen ob 
Obrigfeit und unfchuldige Angehörige anzapfenden 
zeduren.“ 
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»Falleifens Unmuth kehrte ſich nun aunächft gegen feinen Ans 
E SZ endel Nagel, den er der ftrafbaren Eonnivenz ınit Bürger: 
zer Wettſtein, fowie der Beſtechung durch Mangolds ita- 
itche Weine und fonftige Gaben vis attractive verdächtig 
JS rävaricator verhaften Tief. Nagel wußte jedoch aus 
a. Seefängniſſe zu entweichen und flüchtete nad) Bafel, wo 
wuach ven Rathsprotofolle „um Schu und Schirm, wo 
glich um ein Dienftlein fih bewarb.“ — „Allein proditio- 
cur zaumo, proditionenn odi, es hätte doch ein gar fonderbareg 
Kufehen genommen, wenn man eines Fremden Dienfte bebürfs 
vig geweſen in einer Zeit, wo die Stabtfühne nur durch Ins 
kiguern und Praktiken Aemter zu erlangen im Stande waren.“ 
- Wit diefen Worten äußert ſich Salfeifen in feiner bald 
MR Däeſem Vorfalle erfchienenen „Deductio apologethica, ober 
ve Melpehaftem Bericht, wie Theodor Falkeiſen von feinen 
sten Mißgönnern, durch abſcheuliche Berläumbung, 
4: Marıfames Gefängniß und andere ganz unchriftliche Verfol⸗ 
MR an dem hoͤchſt nützlichen Drude der heil. Schrift muth⸗ 
Y: gehindert, ungebört verbammt und des Seinigen be, 
’ worden.” | 
Dieſe Schmähfehrift fandte er nicht allein an die Häupter, 
* und viele Bürger, ſondern auch an verſchiedene Staͤnde 
—XR Eidgenoſſenſchaft und Höfe Deutſchlands, fo daß ber Rath 
gedrungen fühlte, dem ungünftigen Einfluffe dieſes vielver⸗ 
teten Libelles Durch den Drud eines ausführlichen Gegen- 
. entgegenzuwirken. Carl Ludwig felbft fcheint nad 
—— basleriſchen Berichte zurückhaltender gegen Fallkeiſen ge⸗ 
=. zu fein, wenigftens fchrieb dieſer an einen Freund: 
auch der Rath mich fo ſchwarz gemacht, daß der Churs 
in billiger Weife einen Abſcheu vor einer fo abgemalten Ger 
; Rare baben muß, fo irren die gnädigen Herrn doch, wenn fie 
‚ mic durch ihre Schartede extrema unotione gefalbe:. 
Sy Baben, ich will den Mangold mit feiner erfchlichenen B 
an fattfam tribulieren und auch dem Rathe als See 
"og allerlei Stöd und Blöck in ben Weg floßen.«— 
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mde chevalereske Perjönlichkeit eine Commiim an nie 
t Franffurt abzuloden, kraft welcher Mangeld aufgefo 
nurde, binnen vier Wochen auf dem Römer zu erſcheinen, un 
it feinem Gegner über die flreitige Bibel zu vergleichen. 
Der Rath aber unterfagte Mangold nicht allein Rede und 
ort in diefer ſchon Tängfl erlevigten Sache vor einem nidpe 
tnten Richter zu geben, fontern berieth auf in anier- 
liher Gigung, welche Schritte zu thun jeien, gegenüber 
aiferlichen Beichluffe, ver Ehre, Ruhm und Wohlfahrt 
Baterlandes, fowie die im weitphäliichen Frieden erlangte 
tion und Zreipeit, in neue und höchſte Verwirrung zu 
ı drobe. Bon allen Seiten warb geklagt, wie troß der 
ng Wettfleins und Zweyers nah Wien um Bollzug des 
ı# und troß der erlangten faiferlidden Mandata cassa_ 
Rammergericht und Reichsſtände in ihren alten Turba—⸗ 
und Berationen noch lange fortgefahren, fo daß nice 
1654 der Wachteriſche Prozeß, unterflügt von Trier und 
abermals aufgetaucht, und Basler-Büter wieberum mit 
belegt worden, ſondern zur Stunde noch der. Reichstag 
em Borwande der Friedensſchluß fei nur unter gewiſſen, 
ällten Bebingungen, rechtskräftig und der Kaifer zur Er: 
ber betreffenden Dekrete ohne Zuftimmung der Reiche; 
anbefugt geweſen, ven Befehlen des ohnmaͤchtigen Reiche. 
ıptes feine Folge Ieifteten. 
berfizunftmeifter Socin machte darauf aufmerkſam wie 
dem gleichzeitigen Auftauchen der Prozeſſe Wachters, 
r8 und Falkeiſens ein gemeinſamer Plan und höhere 
tion fteden müffe, und ſprach feine tiefe Entrüftung aug, 
ın Die erworbene Integrität nicht allein gegen abgefagte 
Bafels, wie Wachter und Gontier nun zum dritten Male, 
nun auch gegen eigene Bürger wie Falkeiſen vertheis 
rüffe, 
n rechtsverfländiges Natheglied bemerkte, wie Zweifel 
denken über den Inhalt des Friedens ſich auch anderer 
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hema bes betreffenden Verhors wird in Form von Frags 
üden durch die Stadteonfulenten entworfen und vom Rathe 
nebhmigt. 

Der Rathefchreiber oder der erfte Ganzlift führt bei dieſen 
ramen das Protofoll; Ddiefelben find äußerft tumultuarifch, 
der der fieben frägt die Kreuz und Queer, bunt durcheinander, 
lbſt der Schreiber erlaubt ſich Fragen. — In wichtigen Fäls 
n wird den Siebnern noch einer oder gar beide Stadtron- 
Ienten beigegeben, fo daß dem Inquiſiten zehn Inquirenten 
egenüber ftehen und bei dieſem Mißverhältniß der Waffen 
am Angeklagten faum etwas anders als die Rolle des zu 
‚ode gehetzten Wildes übrig bleibt, 

Seine Antworten werben im inbireeten fogenannten rela= 
ven Style nievergefchrieben, und die Treue dieſes nacherzähs 
nden Protocolles von niemanden unterzeichnet. Die ganze 
hätigkeit der Herren Sieben ift auf ein Geftändniß als re- 
ina probationum gerichtet; ohne Verzicht if eine Verurtheis 
ng unzuläßig. Wenn das Geſtändniß nicht von der Zunge 
erunter will, wird auf die Folter erfannt, Nicht ale ob 
tan einem auf der Folter Geftändniffe abgepreßt hätte; weder 
ier noch anderswo durfte während der Torquirung verhört 
erben, fondern fobald der Inquiſit den Willen ausprüdte zu 
efennen, wurde er befreit und in dem gewöhnlichen Verhör⸗ 
immer vernommen. Selbft diefes nach der Folterung ab⸗ 
jelegte Geſtändniß war ohne Bedeutung, wenn ed nicht freis 
villig innerhalb dreier Zage wieder beftätigt wurde, Nur 
n Prozeſſen gegen Heren und Zauberer glaubte man von 
ieſer Form abweichen zu Dürfen, „weil die Delinquenten mit 
den Teufel in einem Pact ftänden.” 

Die protoeollirten Verhöre werden jeweilen in der näch⸗ 
fin Ratbefigung verlefen und von den Stadteonjulenten neue 
Frageſtücke zu Handen der verhürenden Sieben verfaßt. Iſt 
endlich das Material erfchöpft und ein Geſtändniß abgelegt, 
fo überweist der Rath die Akten den Zuriften um ein Gut⸗ 
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ch falfche Verlaͤumdungen feiner Boration entfegt und feiner 
lichen Kortun beraubt, mit einem barbariſchen Erilio bes 
ht, hätte er nicht mehr gewußt, was er the und in biefem 
rübten halbtodten Zuftande die Urphede beſchworen, von der 
troß allen Anſuchens nie eine Eopie habe erhalten Fönnen. 
Heidelberg angelommen, hätten ihn Frobenius und Kanzler 
ieg bewogen dort zu bleiben und ihn beim Ehurfürften eine 
ührt, der ihm bemerkt: er glaube nicht, daß der löbliche 
agiftrat in Bafel jemand eine Urphebe ſchwoͤren Taffen fünme, 
ı er für verrüdt im Kopfe ausgebe, auch befremve er fi 
bt wenig, daß man ihm anderer Herren Gebiet verboten 
be. Was iſt Euere Meinung über diefen Caſus? habe er 
einem anweſenden Profeſſoren der Heidelberger Univerfität 
jagt und biefer geantwortet: Extra territorium jus dioemti 
m paretur; idem est etsi Supra Jurisdiotionem sum ve- 
; jus dicere. | 

Und fo fei er weniger auf feinen Wunſch als auf des 
yarfürken Begehren in Heidelberg geblieben. 

Frage: Warum er beim Ghurfürften gegen feine Obrig⸗ 
t Recht gefucht, feinem bürgerlichen Jahreid zuwider ben 
hier ausgetragenen Bibelprozeß neuerdings reiufeitirt und 
ärgermeifter und Rath in offenem Drude auf das ärgſte 
rflagt, verläumbet und verfchrieen habe? 

Antwort: Die Freiheit der Bürger zu Bafel, die ein jes ' 
eiliger Oberfizunftmeifter auf Johann Baptiflä auf allen 
brenzünften verfünde, fei ihm nie gehalten worben; man hätte 
m das Recht verweigert, denn fein ganzer Handel fei den 
ath nie etwas angegangen, ſondern Sache des Stadtgerichts 
weien; die mit der Liquidation beauftragten Deputaten ber 
irchen und Schulen feien nicht im Stande anderer Leute Vers 
ögen in Ordnung zu bringen, fei doch das Kirchengut feit 
eißig Jahren ſelbſt in der bedenflichften Unordnung und vers 
inde ihr Schreiber, der Präceptor der Nechenfunft auf Burg 
n einer faufmännifchen Buchführung gerane fo viel ale ein 
Iinder von den Farben. 
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t, fondern ſtets mit der Bemerkung, es fei nur eiwas von 
iien, fie weggefchoben habe. Zürich wenigftene ſei auch ver 
ht gewefen, daß man ihm Unrecht gethan, denn am kai⸗ 
hen Hofe habe man ihm ein Schreiben gezeigt von. einem 
tehenden Zürcher, worin ed geheißen: „Zürio ne se m&- 
pas de cette affaire , car ces Messieurs de Bäle atta- 
ont des &pines.“ 

Frage: Warum er den Herzog von Lothringen um Hülfe 
a Bafel angegangen, und ob er ſich bei Baden⸗Durlach 
auch beklagt? 

Antwort. Devalloͤe, Lothringiſcher Commiſſair, haͤtte ſeine 
rift gegen Baſel geleſen und eines Tages in Frankfurt zu 
geſagt: voici une affaire pour mon maltre, il vous don- 
ı beaucoup d’argent pour sa prötension. Und Bald das 
ſei er zum Herzog nach Luneville beſchieden worben, babe 
mündlih feinen Streit mit Baſel vorgetragen, worauf 
Derzog erwiedert: en vörit6 ces Messiours de Bäle mom 
ı fait beaucoup de tort , mais il faut que je paye p&- 
ce comme vous; peut-@#tre qu'il viendra bientöt un jour 
evanche; si alors je vous peux faire quelque alde, vous 
oz qu’a demander. 

Darauf hätte er ihn gebeten, mit einem freundlichen, nicht 
ohlichen Schreiben bei feiner Obrigteit für ihn zu inter 


en. 

Der Oberſt Jormann fei mit deinfelben nach Baſel ges 
zen, ‘aber vom Rathe abgemwiefen worden. In Durlach 
‚gen hätte er fich nicht in die Händel dieſes Hauſes mit 
el gemiſcht. | 

Trage. Wie er bei fo geftalteten Sachen troßig und 
htig in die Stadt hätte einreiten können, und nicht in 
m Trauerkleide, wie e8 einem Geächteten gesieme, wer ihn 
u verleitet? 

Antwort. In Bartenheim babe er kürzlich ven Oberſi⸗ 
tenant Heng genannt Laroche getroffen, der ihm angeboten, 


160 


achten, has er als maßgebend für fein Urtheil benügt. 
fem Urtheife geht getreu dem ingnifitoriichen Principe, 
feine fich gegenüberftehenden Partheien kennt, weder ein 
Hage, noch eine Vertheidigung voran; ebenſo giebt es 
Appellationen in Strafſachen. 

An diefes fchriftliche und geheime Berfahren Fuüpn 
zum Schluffe noch ein öffentliher Act. Bei Todesurt 
nämlid) wurde der Malefikant am Erelutionstage mit 
lichem Gepränge ind Rathhaus gebracht und fein Geſtä 
und das vom Rathe gefällte Urtheil öffentlich vor geh 
Hofgerichte im Hofe des Rathhauſes verlefen, worau 
Dberfifnecht vom Vogte begehrte, daß dieſes Urtheil voii 
und hierauf der Vogt den Delinguenten dem Scharfi 
übergab. 

Ih fehre nun zum Prozeſſe Falkeiſens zurück. Na 
ev beim eriten Verhöre die Herren Ingnirenten höhniſ 
grüßt und ſich für die Gunſt bebanft, „doch auch einmal 
nommen zu werden, eine Ehre, die ihm während feiner 
Gefangenſchaft nie zu Theil geworden,“ begehrte er ſchri 
Mittheilung der Frageſt ücke, nicht um zu libelliren, wohl 
um ſich zu bedenfen, und deſto gründlicher Antwort zu ı 

: Auf die Weifung „es fei nit Styli, Perſonen, di 
oriminalibus gefangen fäßen, dergleichen fchriftliche Tröl 
zu geftatten, ift er zu Feiner Antwort mehr zu bringen, 
bern verlangte zwei Tage Bedenkzeit, während welcher Zeit 
den Eichwald' (ein aus eichenen Balfen gezimmertes 2 
haus) gelegt wurde, 

Im zweiten Verhöre aufgefordert, Gott und feiner v 
fegten Obrigfeit zu Ehren über jeden Punft richtige An 
zu geben, erflärte er auf die erfte Frage: Warum er { 
leiblich geſchworenen Urphede zuwider fih nit ah: Ba 
begeben, fondern nad der ihm ausdrücklich vecheaz 
er fei fih des Inhalts der Urphede nicht recht 
Durch feine Awöchentlihe unjchuldige ef 
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plication an Colbert, Refiventen der franzöftichen Regie: 
in Enfleheim, welche ſchwere Klagen über Bafel propter 
gatam justitiam enthielt, fowie das Gefuch den Verbann⸗ 
ils Untertban in Frankreichs mächtigen Schuß und Schirm 
inehmen, „nam sub Lyliis Augusti Gallicarum regni 
t justitia et triumphat innocentia.” 

Zugleich mit dieſem Bunde berichtete der Rathsknecht dem 
e, daß Falkeiſen geftern Abend ein fo großes Feuer im 
in angefadht, daß er ihn erfucht hätte, fein Unglüd anzu⸗ 
ı. Auf diefe befcheidene Warnung ſei Falkeiſen mit den 
ten aufgebrandt „der Thurm müſſe bis auf den Boden 
ıterbrennen; er babe nun lange genug in dieſem Loche ge 
‚ wo einem die Ratten nächtlichen Weile faft auffräßen; 
Gebuld fei zu Ende; die Obrigkeit tractire ihn nicht wie 
Chriſten, fondern wie einen Schelnen, er aber fei fein 
‚ wie diejenigen, die den Stadtwechfel, die Muͤnz und das 
haus beſtohlen, es handle fi) nur um ein paar Worte, 
ge des Bürgermeifters Krugen Drathzug wieder in Aſche 
mvor.* Dann batte er „Verrath, Bürger berbeil” zum 
er binausgerufen, ob welchem Gefchrei ſich allerlei bes 
ich Volk gefammelt, fo daß er für nöthig befunden, Falk⸗ 
durch den Wachtmeiſter und vier Soldaten ans Eifen ſchlie⸗ 
u laſſen; dieſe habe er zu Zeugen aufgeforvert, baß er 
hieſige Regiment nicht als feine Obrigkeit anerfenne, ſon⸗ 
den Kaiſer, ven König von Frankreich, die Ehurpfalz 
Baden. Ä Ä 
Im nämlihen Augenblide jei auch unten Feuer audges 
m dur Ofengluth, vie Falkeiſen in den Abtritt gewor⸗ 
wahrfcheinlich in der Abfiht, um bei der entſtandenen 
irrung zu entweichen oder fich befreien zu Tafien. 

Huf diefe Eröffnungen hin faßte der Rath den Beſcheid: 
Berhaftete folle durch zwei unparteiifche Geiftliche befucht, 
Hm das Gewiſſen gerührt werden, dann folle er nochmals 
die Herren Sieben mit Zuziehung ber Stadteonfulenten 





587 
Iffigiee der Reiterei ernannt, und ihm eine Freicom⸗ 
offeriet, um bie Herrenzüg ‚und alles was man vor 
n auf franzöftihem Boden antreffe, unter dem Vor⸗ 
der Peſt aufzufangen oder niederzufchießen. 
er Kanzler Sprenger hätte überdieß auch nad) Luzern 
ı Herrn von Sonnenberg gefchrieben, damit er mit 
bes Nuntius feine Sache bei den katholiſchen Eidge⸗ 
„dergeftalt incaminire, daß fie der Stadt Bafel alle zu. 
ſein möchten.“ 
rage. Warum er ſeine Obrigkeit Diebe und Stqheimen 
ten? 
ntwort. Weil fie keinen beſſern Namen verdiene. Er 
urch Freunde ſtets erfahren was in Baſel vorgehe; wenn 
hm von Burgermeiſter Wettſtein geſchrieben, babe: fein 
pondent nur einen Bart mit Dinte gemalt mit der Bemer⸗ 
es ſeien noch mehr ſolcher ſchwarzbaͤrtigen Diebe im Rathe. 
er Doch ſelbſt geſehen, wie der Rathsbott Köllnuer einem 
n Ratheheren ins Geſicht geworfen, er haͤtte den Stadi⸗ 
. beftoplen und wie dann männiglich geglaubt, man werbe 
rläumbder hängen, habe man ihn zum Gtabtrenter pro 
. Ob denn die Propofition ſchon vergeffen fei, die Dr. 
r erft vor vier Jahren wegen des Practieirens und ber 
frefferei gethan. Der Rammergerichtötraßeffor Jungmann 
dieſelbe in Copie beieffen und im Sauerbrunnen zu 
Ibach an der Mittagstafel verlefen mit allerlei Rands 
3 B. wie Bürgermeifter Wettfleind Tochtermann Lud⸗ 
rug allen Geſetzen zum Hohn in den Rath geichmuggelt 
1. Die anmwefenden Bürger von Bafel, bie der Aſſeſſor 
hätte veriren wollen, hätten aber von Derzen zugeſtimmt 
meint, man müfle fich zur Zeit fehämen, ein Basler zu 


igening, Mieth- und Gabennehmen, Mißbraͤuche und 
e in Beſtellung und Verwaltung gemeiner Einfänfte, 
sch in. der Pflege der Juſtiz und dem Schuge gemeine 
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vorhanden, um Falkeiſen den Hals zu brechen, ober aber 
viederholte Begehren des Herzogs Mayarin, Commans 
ı der frangöfifchen Truppen im Elſaß um Auslieferung 
fens, als. franzöfifchem Offiziere, den Rath zn einem 
eide drängte, 

kurz die Alten wurben den Herren Juriſten „um ihre 
lich Bedenken” zugeftellt, die nad wenigen Tagen ihr 
nbfiebenzig Seiten umfaflendes Gutachten dem Rathe eins 
‚ Diefes Aktenſtück ift ein ſprechendes Zeugniß der nie 
Stufe ber Strafrechtswitlenichaft jener Zeit, infofern man 
aupt von einer folhen reden kann. 

Bährend in der Doctrin ſich das Strafrecht noch zu kei⸗ 
ꝛlbſtaͤndigen Disciplin heransgearbeitet und auf ber Unis 


it daffelbe nur im Schlepptau der Pandecten eine ftief 


rliche Berüdfihtigung fand, galten in der Praxis mit 
zeſeglicher Autorität die Praotica rerum eriminalium 
Zenediet Carpzow. In den zahllofen Praͤjudicien biefes 
s8, in dem Allegatenſchwall von Quellen und Schrift⸗ 
a, die der Verfaſſer geleſen und nicht geleſen, verſtanden 
icht verflanden, fand man das Babemecum für alle moͤg⸗ 
Fälle des damaligen Lebens, 

Inbefümmert um den Mangel an klaſſiſcher Bildung und 
fen Sinne zum Verftändniß der verſchiedenen Duellen 
ste fich ehrfurchtsvoll die Eriminalpraris über ein Jahr: 
rt lang bei dein Nimbus dieſes angefehenen Ramens, 
dach Carpzow fielen Falleiſen eilf verfchiebene Verbrechen 
aſt: muthwilliger Bangquerott, Meineid, Berläumbung 
Oprigfeit, Herausgabe eines Schmachlibells, widerrecht⸗ 
Arrefibegehren gegen Mitbürger, Angriffe auf der Eid⸗ 
midhaft und der Stadt Bafel freien Stand, Nachdruck, 
fration mit Basler Feinden, trogiger Eintritt, Drohun⸗ 
nad aufrährerifches Geſchrei und Verhehlung gefährlicher 
age. — „in gegenwärtigem Caſu,“ fo fehließt das Eon- 
‚, „darf man ſich nicht lange bedenken, welches das fürs 
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bürgerlicher Freiheiten feien fo allgemein im 

die Geiftlichkeit offen auf den Kanzeln dagegen eifere 
fünfzig Jahre lang fei keine Rechnung abgelegt 

große Rath fei von aller Theilnahme am Regiment 
fchloffen und der Kleine fei nichts als ein Burdbardtiiug,, 4 
milienrath. Zwei Däupter, der Stabtfchreiber und Pa 
halb Dugend Rathsglieder gehörten allein biefer hochfefreie 
Familie an; die Bürgerfchaft wurde von Jahr zu Ku 

wollender und über kurz oder lang müfle es losgehea. 
Frage. Was er damit gemeint, er babe Baſel ii 
gefehont, aber feine Geduld fei jetzt zu Ende; es beiräfe wm 
ein paar Zeiten, fo Itege ver Dürgermeifter Krugen Erin 
wieder in Aſche? 

Antwort. Der Bieomte te Lequoi hätte ifem * 
er beabſichtige dem Bürgermeifter Krug den Deep 
Brand zu ſtecken, weil er ihm vie Fiſchweiben entgegm; 
wiſſe auch einige Perfonen, die fih erboten Baſel an wir 
anzuzänden ; von Hägenhein aus fei gu biefem Bub 
furzem recognoseirt worden, wo man am beſten; ' 
Zeit dürfe er aber die Ramen ber Verſchwornen we 
| Frage. Warum er die Obrigkeit nicht für die feinig @ 

ertenne, fondern ben Kaifer, den König von Grant | y 
Churpfalz ımd Baden? 

Antwort. Es fei im Zorn geicheben, er habe E 
gethan, er meine ed gut mit feiner Vaterſtade, mar fe 
nur einen Plan geben, wolle dann zeigen, wo man DR 
Schaden thun könnte; auch fei er erbötig zu — 
Abt von St. Blaſien von dem neuen Tractate 
man mit ihn getroffen; überhaupt Dinge und | 
fenbaren, die Baſel nüslich fein können, aber aus 
ausdrüdlichen Being der Gnade und Bar 
bisher Befchehene. | 

Auffallender Weiſe schließt hier die dech 
dige Unterſuchung, fei ed, daß der Rap ud 
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Nachdem das Miniſterium nun „im jus divinum, das iſt 
der heiligen Schrift und den beſten Theologen nachgeſchla⸗ 
a,“ fand daſſelbe Falkeiſen ebenfalls des Hochverraths, des 
eineids, und Beraubung feiner Nebenmenſchen ſchuldig. 

Es fühlte ſich jedoch gedrungen zu bemerken, „daß der 
zerhaftete nicht alle Zeit bei rechter Vernunft geweſen, 
nd erinnerte, daß wenn eine ſolche Verirrung feines Ge⸗ 
nüthes vorhanden fet, die ihm die Erkenntniß feiner felbit 
md die Buße unmöglich machte, ein milderes Urtheil ale 
as der Herren Yuriften anzurathen Urfache wäre, ba 
hriſtliche Obrigkeiten nicht der Seelen "Untergang und Bers 
erben ſuchen ſollen.“ 

Die Juriſten waren über dieſe theologiſchen Bedenklichkei⸗ 
ı ıngehalten und fertigten dieſelben in einem zweiten Gut⸗ 
en mit den Worten ab: „Obfchon mit Kalkeifen nicht jeder 
zeit Alles nach der Richtfchnur einer gefunden Vernunft bers 
egangen, fo feien das nur vorübergehende Ausbrüche feines 
zoleriſchen Humors und feiner allzugroßen Phantaſie geweſen. 
Solhe abſchenliche Händel und Machinationen konnten nur 
on einem klugen und argliſtigen Menſchen angeſtellt werden; 
abe doch ein hoher Potentat von ihm bemerkt: wenn der ein 
karr ſei, möchte er gerne die Witzigen zu Baſel kemnen lernen.“ 

„Daß die Theologen jetzt etwas anders an ihm bemerk⸗ 
en, ſei nur die Furcht vor dem obſchwebenden Tode, wie das 
emeiniglich pflege zu geſchehen, wodurch aber die Execution 
eineswegs verhindert werde, ſonderlich mann es ſich um ein 
> graufames Verbrechen, wie dad crimen lses® majestatis 
andle. Die widrige Opinion, es fulle fein Maleficant hin⸗ 
erichtet werden, er fei erft bußfertig, fei ein papiftifcher Aber» 
Taube, bei ung Evangeliſchen dagegen werde an einem ganz 
erſtockten Sünder die Erecution um feiner Hartnäckigkeit 
Häen nur um fo mehr befchleunigt. Habe doch der Verhaf- 
te anf die Frage, warum er in der Pfalz verblieben, ges 
ntiwortet: er fei dazu präbeftinirt gewefen, und fo mit un- 
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„nebmfte der begangenen Verbrechen und Lafter fei, venn I 
„orimen issew majestatis den anderen bermaßen vorlend 
„daß alles nur zu dem Ende gerichtet zu fein fdheint, ı 
„Halteifen feine Rachgierigkeit gegen feine Obrigfeit erzel 
„und an ihr feinen Muth Fühlen könne.“ Die Strafe « 
des Hochverraths iſt nach Inhalt der „kaiſerlichen Sei 
„und der heuttägigen allgemeinen Gewohnheit in Eure 
„daß; ein folder Maleficant auf den Rictplag gefhleift, 
„glühenben Zangen gepfegt, verviertheilt, fein Weib u 
„Kind an den Bettelſtab gewieſen, al fein Hab uud © 
„eonfiseirt und nach feinem Tode fein Gedaͤchtniß verbam 
„wird. — Es mag jedoch zur Mildernng feiner GSteafe N 
„men, daß Gott die Stabt Baſel in ihrem Glücke und fric 
„lichen Stand bishin erhalten, daß all ver Feinde Kuala 
„nicht weiter als in Wort uud Schrift haben ausbrechen fl 
„men, und alle Machinationen des Berbafteten zu Waller u 
„worden; daher ſchließen wir, daß Falleiſen pri anf de 
„Rihtplag geichleift, und an ben Balgen gehängt werde - 
„Es wollten benn meine gnäbigen Derren ihm fowiel Ges 
„erweiien, daß er nur mit dem Schwert vom Leben zum Te 
„gebracht werde.“ 

Die fämmtlihen Alten wurben nun auch dem Bin 
rium wmitgetheilt zur Eingabe eines Gutachtens. 

Die Obrigkeit nämlich in ihrer Anfhauungeweie « 
Gottes Dimerin und Werkzeng fühlte ſich nicht allein beruf 
das weltliche, fondern auch das geiſtliche Schwert zu Yaı 
haben. Bei allen Verbrechen baher, wo Staat und.Kkl 
Recht und Religion ſich berühren und durchkrenzen, wie de) 
Hochverrath, Meineid, bei der Ketzerei, dem Schisma, der 
ſtaſie und Simonie, Zauberei, Kirchendiebſtahl, 
wurden nicht allein die Juriſten über den Bruch as. 
Rechtsordnung, über das Verbrechen um ihr Umielfi 
fondern auch die Geiftlichkeit über die Verlegnig 
Gebotes, über die begangene Sünde zu Weihe 
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Nachdem das Miniſterium nun „im jus divinum, das iſt 
der heiligen Schrift und den beſten Theologen nachgeſchla⸗ 
1,“ fand daſſelbe Falkeiſen ebenfalls des Hochverraths, des 
eineids, und Beraubung ſeiner Nebenmenſchen ſchuldig. 

Es fühlte ſich jedoch gedrungen zu bemerken, „daß der 
zerhaftete nicht alle Zeit bei rechter Vernunft geweſen, 
nd erinnerte, daß wenn eine ſolche Verirrung feines Ge⸗ 
nüthes vorhanden fet, die ihm die Erkenntniß feiner ſelbſt 
nd die Buße unmöglich machte, ein milderes Urtheil ale 
a8 der Herren Juriſten anzurathen Urfache wäre, da 
zriſtliche Obrigkeiten nicht "ver Seelen "Untergang und Ders 
erben ſuchen ſollen.“ 

Die Juriſten waren über dieſe theologiſchen Bedenklichkei⸗ 
ı ungehalten und fertigten dieſelben in einem zweiten Gut⸗ 
ten mit den Worten ab: „Obſchon mit Falkeiſen nicht jeder 
jeit Alles nach der Richtſchnur einer gefunden Vernunft her⸗ 
egangen, fo feien das nur vorübergehende Ausbrüche feines 
jolerifhen Humors und feiner allzugroßen Phantafle geweſen. 
zolche abſchenliche Händel und Machinationen konnten nur 
on einem Eugen und argliftigen Menfchen angeftellt werben; 
abe doch ein Hoher Potentat von ihm bemerkt: wenn der ein 
tarr fei, möchte er gerne die Wigigen zu Bafel formen lernen.“ 

„Daß vie Theologen febt etwas anders an ihm bemerf- 
n, ſei nur die Kurcht vor dem obſchwebenden Tode, wie das 
emeiniglich pflege zu gefchehen, woburd aber die Erecution 
ineswegs verhindert werde, fonderlih wann es ſich um ein 
> graufames Verbrechen, wie dad crimen læsæa majestatis 
andle. Die widrige Opinion, e8 fulle kein Maleficant hin⸗ 
erichtet werden, er fei erft bußfertig, fei ein papiftifcher Aber⸗ 
Taube, bei ung Evangelifchen dagegen werde an einem ganz 
erfiodten Sünder die Execution um feiner Hartnädigkeit 
illen nur um fo mehr beichleunigt., Habe doch der Verhaf⸗ 
te auf die Frage, warum er in ber Pfalz verblieben, ges 
nttwortet: er fei dazu präbeftinirt gewefen, und fo mit un- 
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der Pabſtglocke, im Werkhofe enthauptet, und um 10 Uhr fein 
Schmachlibell auf dem heißen Steine am Markte durch den 
Henker öffentlich zerriffen und verbrannt, 

Abends fchlugen über vieles unerhörte Verfahren entrů⸗ 
ſtete Bürger die Namen der vier Häupter an den Galgen, zur 
naͤmlichen Stunde als der Rathsſchreiber das Distichon in dag 
Rathsprotokoll aufzeichnete: 

Carnificis Theodorus obit Falkisius ‚ense, 
Sic pereant hostes, o Basilea tui! 


Sertrud-Anna, 
Gemalin Rubolf's von Habsburg. 


— — 


Eine hiſtoriſch⸗ genealogiſche Unterſuchung 


von 


Dr. Nemigius Meyer. 


GertrudbAuue, 
Gemalin Rudolf von Habsburg. 


Die Abhandlung, die ich mir heute in Fhrem verehrlichen 

ife vorzutragen erlaube, fann, ich will’ e8 gern zugeben, ihrem 
alte nah nicht auf ein allgemeines Intereſſe Anſpruch 
hen; und das Refultat meiner Unterfuchung, mag es aus⸗ 
n wie immer e8 wolle, und wäre mir ſelbſt gelungen, das⸗ 
: aufs Glaͤnzendſte zu rechtfertigen, verändert nicht im Mins 
n, wie fo viele in neuerer Zeit über die vaterländifche 
hichte angeftellte Forſchungen, die Vorftellungen, welche 
von den frühern politifchen ſowohl wie focialen Zuftänden 
red Baterlandes mit der Muttermilch, ſchon eingefogen 
n. Und gleichwohl ift Rudolf von Habsburg durch feine 
feines Gefchlechtes Geſchichte eine fo hervorragende Per: 
ichfeit, daß es verzeihlich erfcheinen kann, wenn wir über 
e rein perfönlichen Verhältniffe ins Klare kommen wollen; 
auch das Grabmal in unferm Münfter, unter welchem 
t die Königin Anna rubte, fordert uns auf: über die Pers 
biefer Fürftin, ihre Herkunft, die Dauer ihres Verhält⸗ 
es zu ihrem Gemale uns aufzuklären. Wem endlich Alles 
es gleigültig wäre, ben würden wir bitten, den ganzen 
trag als eine kleine Abfchlagszahlung an eine Tängft verfallene 
uld, oder für einen Tüdenbüßer gelten zu laſſen. 
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„gehept, und allein bi diſem finem erſten Eegemachel, Gräfin 
„Gertruden, harnach Künigin, Kinder gezüget, die ein geborne 
„Gräfin von Froburg und Hochenberg geweien, Graf Ludwigs 
„Toter, und Grafen Hermanns yon Hochenberg, und Graf 
„Hartmanns yon Froburg und Rudolfs von Froburg Propfts 
„son Zofingen Schwefter, die Ale Graf Lubwigs Kinder. 
„geweſen.“) 

Tſchudi eben ſo wenig wie Guillimann nennt uns die 
Quelle, woher er das Alles wiſſe; und wenn wir uns nun 
ſelbſt nach den Gründen dieſer Behauptungen umſehen, ſo ſtoßen 
wir auf zwei Umſtände, von denen der Eine oder der Andere, 
oder Beide zuſammen möglicher Weiſe den verdienſtvollen For⸗ 
ſcher auf dieſe hier zu widerlegende Meinung gebracht haben. 

Abt Gerbert in feiner Crypta nova S. Blasiana führt 
zwei Urkunden an, an welchen neben andern Sigillen auch das⸗ 
jenige Gertrude der Gemalin Rudolf yon Habsburg hängt. 
Die eine Urkunde ift vom Jahre 1266, die andere vom Jahre 
1271 5 beide datiren alfo aus der Zeit vor Rudolfs Erhebung 
zur Königswürde. Auf beiden Sigillen, die bei ©erbert abs 
gebildet find, ift ein Vogel dargeftellt, den zwar der St, Blas 
ſiſche Gelehrte nicht für einen Adler, fondern nur für einen 
Falken will gelten laſſen. Wenn wir nun allerdings zuge⸗ 
eben müßen, daß der Adler in faft allen fonft befannten Sie 
gelbilvern eine andere Geſtalt habe, fo ſcheint es doch für bie 
Künftler jener Zeit eine faft ſtarke Zumuthung, wenn von ihnen 
verlangt wird, fie follen in ihren Siegelbildern eine Genauigs 
keit beobachten, die höchſtens der Naturforfcher anfprechen dürfte, 
Dieſes Vogelbild aber, fei e8 nun Adler oder Falke, im Siegel 
der Bräfin Gertrud von Habsburg bleibt etwas auffallend 
top der Erklärungen, welche ®erbert in Beziehung auf das: 
Ihe zu geben verfucht I, Da nun die Froburgifchen Grafen 

) Udadi I. 3. pag. 1M .. 


» „Die Hohenberge Hätten unter anderm auch einen Adler im Wappen geführt (wäh⸗ 
„tend es Loch eben nicht ein Adler, fondern ein Falle fein fol), und Ballen feien 
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und Rath der Stadt Freiburg durch Beiſetzung der Siegel 
aller Genannten bekräftigt wird. Diefe Urkunde, in welcher 
die Brüder der Gräfin Gertrud: Albert, Burkart und Ulrich 
genannt werben, zeigt uns aufs Unzweideutigſte, daß fie nicht 
unferm Sifigauifchen Stamme angehört habe; denn um biefe 
Zeit finden wir, außer einem Grafen Ludwig, nur noch einen 
Hermann; vielleicht beide Nachkommen jenes Froburgifchen, von 
Tſchudi erwähnten Hermanns, der fhon um 1259 nicht mehr 
am Leben war. 

Wenn ich im Bisherigen glaube dargethan zu haben, daß 
Guillimanns und Tſchudi's Behauptungen von einer Verwandt: 
fhaft der Gemalin Rudolfs von Habsburg mit den Grafen 
von Froburg ſich nicht Tänger fefthalten Iaffe, fo geftatten Sie 
mir nun zur Erörterung des VBerhältniffes der Gräfin Gertrud 
zur Königin Anna überzugeben. 

Während, wie am Eingang dieſer Unterfuchung bereits 
erwähnt worben if, Guillimanı und Mehrere nad ihm feft- 
ſegten, Rudolf habe fih nur Einmal vermält, feßten Andere, 
wie ebenfalls ſchon bemerft worben ift, zwei, enblih Tſchudi 
ſelbſt drei Gemalinen König Rudolfs feftz ich glaube im Stande 
m fein nachzuweiſen, daß bei der Verfchiedenbeit viefer Be⸗ 
hauptungen die Wahrheit ſich in dev Mitte befinde, 

Sei nun Rudolf zweimal oder dreimal vermält gewefen, 
fo ſteht fürs Erfte feit, daß Gertrud Gräfin von Hohenberg 
die erfte feiner Gemalinen war; dagegen ift von feiner Seite 
ein Zweifel erhoben worben. Ueber vie Zeit diefer Bermälung 
beigen wir, fo viel mir wenigſtens befannt ift, feine urfund- 
Ihe Nachricht. Tſchudi und nad ihm Buillimann fegen, wie 
wir gefehen haben, diefelbe ins Jahr 1245; und um Vieles 

werben fie in diefer Angabe nicht irre gehen, denn tie Geburt 
des älteften der Söhne Rudolfs, die Geburt Albrechts des 
pitern Königs fällt in das Jahr 1250. Diefe Gertrub er- 
(heine nun ferner in jener früher erwähnten Urfunde vom 
Jahre 1271 und zufegt in einer im Kloſter Engelberg vor- 
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damaliger Aufenthaltsort Gertrude nody in den Golmarifchen 
Annalen erwähnt, wo es heißt: Uxor Rudolfi, filia Burchardi 
de Hohenberc, quando rex misit pro ea, domum regebat in 
Bracco. Gleich nad) der Ausftellung diefer Urkunde muß die 
Königin ihre Reife angetreten haben, um dem Wunfche Ru⸗ 
dolfs gemäß mit ihm zufammenzutreifen, denn, obgleich fie noch 
in Beuggen im Ordenshauſe der teutfchen Ritter ſich auf die 
ihrem Range zufommende Weife bewirthen ließ, traf fie den⸗ 
noch ſchon am zwölften Dftober ') in unfrer Vaterſtadt ein, 
wo Geiſtliche und Weltliche wetteiferten, fie aufs Keftlichfte zu 
empfangen. 

Ron hier reiste die Königin über Colmar und Straßburg 
rheinabwärts. An welchem Orte fie mit ihrem Gemale zus 
fammengetroffen fei, darüber laffen ung die-gleichzeitigen Nach⸗ 
richten im Dunkeln ). In Aachen wurden nad) Albertus de 
Argentina 3) Beide ‚gekrönt und zwar nad Lichnowsky am 
vierundzwanzigſten Detober, nad) Andern einige Tage fpäter. ) 

Der Name Gertruds kömmt zum legten Male vor in jener 
oben erwähnten, unmittelbar nad Rudolfs Erhebung zur kö⸗ 
niglihen Würde ausgeftellten, an die Männer von Uri gerid- 
teten Urkunde. Wir dürfen hier die Bemerfung nicht unter- 
drüden, daß feiner der gleichzeitigen Ehroniften, weder Alber- 
tus de Argentina, noch die Annalen von Colmar, noch endlich 
dad Chronicon Colmariense den Namen Gertrude jemals er- 
wähnen. Wo fie von der Gemalin Rudolfs bis zu feiner 
Thronbeſteigung reden, da nennen fie diefelbe entweder ſchlecht⸗ 
bin-uxor Rudolphi, oder fie fegen dazu: filia Burchardi de 
Hohenberc :) over: Alberti soror comitis de Hohenberg. °) 
Es darf uns diefes kaum befremden, daß der Name einer blo- 


1) Basileam venit quarto Idus Octobris. Chronic. Colm. pg. 50 ap. Bœhmor. 
2) Ibid. 49, 50. 
7, Alb. Argent. pg. 100, 1. 47. 
s) Chronic. Colm. pag. 50. - Brintmeyer, Ehronol. pag. 246. 
5) Chreuic. Colmar. pag. 50. — Alb. Argent. pag. 100, 1. 46. 
12 
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erhüten, "dem Erzbifchof Engelbert von Köln den Vorrang 
ngeräumt. ') Ferner in einer andern unbdatirten Urfunde, 
welche Lichnowsky ins Jahr 1273 fegt, weist König Rudolf 
iner Gemalin Auna taufend Mark jährliher Einfünfte auf 
erfchiedene Güter an. 2) Beide Beweisftüde find aber für ung 
ur in einer folden Form vorhanden, daß Niemanden kann 
ıgemuthet werden, darauf hin allein jeben Zweifel zu unter» 
rüden 3); daher ih ohne Bedenken die begonnene Unterfuchung 
oxtſetze. 
Während der Name Gertruds zum legten Male am zehn⸗ 
n October 1273 vorköinmt, fo eriheint der Name Anna’s, 
yerin wir die erft erwähnten unbeflimmten Angaben Lichnowskys 
nberüdfichtigt laffen, zuerft in folgenver Stelle: Anna Dei 
racia Romanorum regina, viris providis et honestis Ru- 
olfo ministro de Stouffach et Wernhero de Sewon mi- 
istro salutem. Die Urkunde, welche den genannten Männern 
Sifligkeit gegen das Frauenklofter in Steinen anempfiehit, trägt 
a8 Datum des vierten Septembere: anno regni memorati 
omini nostri Regis secundo, was dem Jahre 1275 entipricht. 
wiſchen beiden Urkunden liegt nun allerdings ein Zeitraum 
on beinahe zwei Jahren, innerhalb weldyer die erfte Gemalin 
tudolfs konnte geftorben fein, und der König ſich zum zwei⸗ 
enmale mochte verımählt haben. Aber! dürfen wir hier wohl 
ragen: Wie kömmt es wohl, daß feiner der betreffenden Chro⸗ 
iften nur mit Einer Silbe des Todes der königlichen Gema⸗ 
in erwähnt, und eben fo wenig einer in biefer Zeitfrift er⸗ 
olgten zweiten VBermälung König Rudolfs? Wie erklären wir 
zieſes Stillfchweigen vderfelben Ehroniften, die uns doch bie 
Reife der zur Königin erhöhten Gräfin von Habsburg und 
ihren feierlihen Empfang in Rheinfelden, Baſel, Colmar und 


") Reg. N. 154. 

”) tihnowely, Reg. C. N. 5. 

’) Lichnowéty nennt als Erzbifhof von Köln; Siegfried von Wefterburg, mährend in 
den Regeften berfelbe Engelbert genannt wird. 
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Der Reimdronift Ottofar in folgender Stelle ſcheint uns 
falls einen Beleg liefern zu wollen, daß Anna und Ger⸗ 
zwei Namen berfelben Perfon feien. ) Er fagt: 
An Weib het er Eleih 
Gehabt von feiner jugent 
Nempt Ew alle dew QTugent 
Die man pruefen fol an Frawen 
Die lie fie an ir ſchawen 
Got hiet in paiden gegeben 
Daz few mit Maffen bunden leben 
(Wan daz ift guter Weibe Recht) 
Bon Hairloch Graf Albrecht 
Ir zu Prueder waz bechannt 
YAuna fo waz fh genannt 
Und um ir raines eben 
- Het In Got paiden gegeben 
Den Wunſchss hie auf Erden 
Er lie von Im geporen werden 
Drey Sun und funff Tochter. | 
Der Dichter in unferer Stelle fieht jedenfalls Anna als die 
e Gemalin Rudolfs an, was etwa nicht nur aus der Er- 
nung der drei Söhne und fünf Töchter (worauf wir zu: 
kommen werben) gefolgert wird, fondern weil er ausdrück⸗ 
von Rudolf in Beziehung auf Anna fagt: „An Weib 
er Eleich gehabt von feiner Jugent.“ Wie’ hätte aber von 
a in unferer Redeweiſe überſetzt gefagt werben fünnen: fle 
Rudolfs Jugendliebe gewefenz wenn er ſich erfi nach Ger⸗ 
s Tode etwa um 1275 in feinem flebenundfünfzigften Als 
jahre mit ihr vermält hätte? 
Wenn id in obiger Stelle das Zeugniß eines Mannes 
rufen habe, dem vielleicht nicht Jedermann aufs Wort 
uben möchte, fo will ich dagegen nunmehr einen Zeugen 





ftı Gerbert. Grypta. pag. 13. 
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ndlich erfcheint, fchon am Leben gewefen ſeien.) in Sohn, 
r nur wenige Wochen Iebte, wurde im Jahre 1276 geboren; 

ift derjenige, der bei feiner Mutter Anna in berjelben Gruft 
ne Ruheſtätte fand. 2) 

Der oben erwähnte Ottofar in feiner Neimchronif nennt 
ın aber Anna geradezu die Mutter von drei Söhnen und 
nf Töchtern; ja er ſchildert lebhaft den Schmerz, den die 
önigin bei der Nachricht des im Fahre 1281 im Rheine bei 
oblenz oder Breifach ertrunfenen Hartmanns empfunden habe, 
. folgender Stelle: 


Do die Kunigin die Brief laz 
Das ir Sun wer tod 

Do hub fih Jamer und Not 
Ez erezaigt iv geperde 

Irs Herczen peſwerde 

An geperd und an ſtim. 

Vor groſſes Jamers grim 
Viel ſy dickh en Amacht. 


Es iſt gewiß Jedermann einleuchtend, daß der Dichter in 
ieſen Worten den Gemüthszuſtand der leiblichen Mutter 
Jartmannd darlegen will, und daß dabei nicht im Entfernte- 
ten an eine Stiefmutter gedacht werden darf. So fehr nun 
iefes Zeugniß Ottofars für die Fdentität Gertrude und Annas 
prechen würde, da die Geburt des im Jahre 1281 ertrunfe- 
in Hartmanns etwa um 1259 gefegt werden muß; fo darf ich 
vicht verfchweigen, daß gegen daſſelbe bedenkliche Einwendun⸗ 
jen gemacht werden fönnen, und zwar ift die allerbevenflichfte 
Yiejenige, daß Anna fchon todt gewefen fei, ald Hartmann auf 


o unerwartete Weife fein Ende fand. 
8 





) Albrecht geboren 1250 — Hartınann geb. um 1259 — Rutolf geb. 1270 — Mechtild 


vermält 1273 — Anna (oder Catharina) vermält 1276 — Herwig vermält 1278 — 


Clementia vermält 1281. 
"I Carl geboren und geftorben 1276. 
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zefehen werden, dergleichen auch noch Poeten in unferen Tagen 
sch wohl zu erlauben pflegen. 

- Wenn aber Dttofar die Anna für die Mutter der Söhne 
und Töchter König Rudolfs anfieht, fo follte man wohl glau⸗ 
ben fönnen, er habe in diefer Beziehung nur ausfagen dürfen, 
was damals Jedermann geglaubt habe. Doc iind wir noch 
im Stande, felbft dieſes Vorwerk Preis zu geben, ohne die 
Zeitung felbft in Gefahr zu bringen; denn die Söhne Annas 
in cigener Perfon müffen und Succurs herbeiführen. 

In einer in Wien am Iten Februar 1281, alfo zur Zeit, 
wo die Königin ihrem Ende nahe war, ausgeftellten Urkunde 
nennen Rudolfs Söhne Albrecht und Hartmann die Sterbende 
auf folgende Weife: Serenissima Domina et genitrix nostra 
Anna Dei gratia Roman. Regina ’) und in einer fpätern Urs 
Funde von 1296 drüdt fi) der einzig noch lebende Sohn Al: 
brecht auf diefelbe Weife aus, wenn er fagt: Anna clars me- 
morie Romanorum regina, genitrix nostra carissima. In 
diefen Stellen wird genitrix wohl faum andere ald auf die 
Leiblihe Mutter können bezogen werden; dieß aber zugegeben, 
Dann ift auch zugegeben, daß Anna und Gertrud eine und Dies 
felbe Perfon gewefen fei; denn Albrecht ift geboren im Jahre 
1250 und Hartmann um 1259, Gertrud erſcheint noch ur⸗ 
kundlich vor Ende des Jahres 1273. Anna, wenn wir bie 
von Lichnowsky angeführten Stellen als ungenügend bei Seite 
laſſen, Anna erfcheint zuerfi 1275. 

Somit glaube ich nun meiner Aufgabe Die Ientität Ger: 
truds und Annas nachzuweiſen, Genüge geleiftet zu haben und 
es bliebe mir einzig noch übrig zu zeigen, daß für dergleichen 
Namensveränderungen auch fonft noch Beifpiele fi) vorfin- 
den. Vorerſt fann man fihh. nicht erwehren an die analogen 
Namensveränderungen zu denfen, die bei Perfonen, welche ing 
Klofter treten, fletS vorgenommen werden; ferner an die Ans 


') Herrgott I. pag. 126. Gerbert. CGrypta, pag. 12. 





*) Gerbert famil, comit. de Rheinfelden in hist, Rud. Suev. 
9) Merm. Contr. ap. Urstis, pag, 322, . 
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bie, daß der Tod fi mir nahet, und bitte Euch daher: Ihr 
ollet mir beiftehen, daß mein. Körper und Geift zum Himmel 
richtet feien. Er erwiederte: Löfet fo viel Ihr könnet Euer 
er; los von allen Euern Freunden, von allen irdiſchen Schä- 
n, von allem Glanze diefer Welt und gelobet Euch mit Gott 
ıd mit den Menfchen auszuföhnen. Bon Herzen gerne, ent⸗ 
gnete fie, will ich thun, wie Ihr fagt. Hierauf machte fie 
r Teftament und wählte fi im Münfter zu Bafel eine ges 
eibte Grabftätte (ecclesiasticam sepulturam). Sie gab aber 
ejem Orte den Vorzug vor andern, weil König Rudolf fo» 
ohl, als die vor ihm geweſen, der Kirche von Bafel öfter 
schaden zugefügt und die Biſchöfe dafelbft beunruhigt hatten. 
jie verordnete in ihrem Teſtamente, wie behauptet wird, es 
ten dem Münfter vier Pfründen Jufallen, um auf ſolche 
Beife Bott und die Menfchen zu verfühnen. 

Hierauf farb die Königin, und nachdem ihre Eingeweide 
rrausgenommen worden, wurde der Leib mit Sand und Aſche 
negefüllt, das Angeficht mit Balfam übervedt, Dann der ganze 
körper mit Wachstuch umgeben, und hierauf mit foftbaren, 
denen Gewaͤndern befleivet; ihr Haupt wurde mit weißem 
Seidenfloffe verfchleiert und darüber eine vergoldete Krone ges 
st; man legte fie fodann in einen aus Buchenholze verfer- 
sten Sarg, der mit Eifen verfchloffen wurde. Nachdem Alles 
ieſes gefchehen, wurde fie mit vierzig Pferden nad) Bafel ges 
ährt und mit ihr, wie man glaubte, viel Geld. Es begleite⸗ 
n fie zwei Predigerinöndhe, zwei des Ordens der mindern 
3rüder, und von ihren Frauen fo viele, als drei Wagen fallen 
tochten. Allen diefen fchloffen fi) etwa vierhundert Diänner 
homines) an. 

Der König hatte dem Bifchoff (Heinrih von Isni) auf 
etragen, Die verftorbene Königin feierlich zu beflatten. Der 
ziſchof lud demnach ſowohl die Ordens⸗ ale auch die Welt: 
eiftlihen nad Bafel cin. Es famen ihrer ungefähr zmwölfs 
undert, die Alle mit Kerzen in den Händen, mit koſtbaren 
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nd Steierinarf, welche die Königin Anna nicht im Mindeften 
was angehen. So lange nämlich die Königin lebte, ftand 
veder Deftreih noch Steiermark in irgend einer Beziehung zum 
yabsburgifchen Grafenhaufe, fo wie auch zur Königswürde in 
:iner nähern ale alle andern Herzogthümer und Reichslande. 
rrit in Dezember 1282, alfo anderthalb Jahre nad Annas 
"ode belehnte König Rudolf feine Söhne Albrecht und Rudolf 
uf den Reichstage zu Augsburg mit den Derzogthümern Des 
treih und Steiermarf; die genannten Söhne des Königs find 
aber die erften Habsburger, vie ſich Herzoge von Oeſtreich 
nd Steiermark zu nennen das Recht haben; König Rudolf 
elbſt Hat dieles nie gethban und hätte ed niemals thun fünnen 
Run aber wird der Schluß kaum unrichtig fein, wenn wir be> 
aupten, daß in der erften Zeit nad) der Erhebung der Habs⸗ 
‚urger die Verhältniffe noch viel zu neu und zu allgemein be- 
annt gewefen wären, ald daß irgend Jemand zu einem folchen 
fehler hätte Hand bieten dürfen, und daß darum das Ans 
zingen diefer unpaffenden Wappen In eine Zeit. muß gefegt 
berden, in welcher das Habsburgifche Geſchlecht ſchon Tängft 
m Befige der erwähnten Herzugthümer fich befunden bat, 
md daher eine derartige Ungenuuigfeit eher erwartet werben 
onnte. | 

Die Reiche der Königin, nachdem fie faft während eines 
alden SJahrtaufends in unferm Münfter ihre Ruheſtätte ge: 
unden hatte, ift fchon im Jahre 1770 nad St, Blafien ab- 
jeführt und fpäter, wenn ich nicht irre, wieder nad) Wien, wo 
Anna ihr Leben befchloffen hatte, zurüdgebracdht worden, Die 
Srhaltung des Denfinals aber, welches ihre Nachkommen ihr 
etzten, wird, ich bin eg überzeugt, jederzeit von unfern Behör⸗ 
'en als eine Ehrenſache angejehen werden. Wo aber immer 
te Ueberrefte der Semalin jenes in unferm Baterlande fo her⸗ 
orragenden Manneg, jener Fürſtin, die unferer Vaterſtadt Die 
Shre, ihr eine Ruheſtätte zu gewähren, zugedacht hatte, wo 
mer ihre Gebeine ruhen mögen, wir fcheiden von ihr, die 
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von den Schriftfiellern jener Zeit ihrer trefflichen Gemüthten 
wegen fo bochgeftellt worden ift, mit dem Wunſche, den uam 
BVoreltern ihr in die Gruft nachſandten: 

Requiescat in pace. 


Der 
und Bürichs mit den vier Waldftätten 
vom 1. Mai 1351. 


Mit Bemerkungen über die älteften Verhältniſſe von Urt 
und Schwyz. ‘ 





Don 


Dr. Andre. Seußler, J. U. Dr. u. Profeflor. 


Der Bund Zürich mit den vier Wald: 
ftätten 


vom erften Mai 1351. 


— 


Der nachfolgende Aufſatz wurde vor einem gemiſchten Pu⸗ 
blikum vorgetragen am 1. Mai 1851, am Tage, an welchem 
die Schweſterſtadt Zürich das fünfhundertjährige Gedächtnißfeſt 
ihres ewigen Bundes mit den vier Waldſtätten Luzern, Uri, 
Schwyz und Unterwalden feierte. Die Arbeit hält fi) im Alls 
gemeinen an Die durch die nenern Forſchungen, namentlid) von 
Profeſſor Hottinger gewonnenen Refultate, von beffen Beurs 
Heilung fie jedoch mehrfach abweicht. Ob ich ten merkwür⸗ 
Digen Dann, um den fi) die Ereigniffe hauptjächlid drehen, 
richtig aufgefaßt, mögen Sachkundige entfcheiden. Die wenigen 
Beigrfügten Anmerkungen beleuchten einige fpezielle Punkte, 
Welche im Tert nur angedeutet werden konnten. Die etwas 
Ausführliche Erörterung über Uri und Schwyz möge man mir 
Zu gute halten, die Unterfuchung ift durch Herrn Kopp's Ab⸗ 
ſPrechen nad) meiner Ueberzeugung noch Tange nicht abgefchloffen. 


— — 


® 
In faft zweihundertjährigem Kampfe hatten fidh die beiden 
Sroßen Gewalten des Mittelalters, Kaiſerthum und Papſtthum, 
Segenfeitig innerlich aufgerieben. In dem Zwiſchenreiche hatte 
Swar Deutfchland die Erfahrung gemacht, daß e8 ohne Kaiſer 
Oder mit dem bloßen Schatten eines Kaiſers nicht beftehen 
14 





däufer in Betracht, die Grafen von Würtemberg 
rkgrafen von Baden, in der deutichen Schweiz aber 
neiften noch übrigen gräflicden oder freiberrlichen 
lic) oder faftifch unter feinen Schuß ſich geftellt, in 
hen Schweiz dagegen flanden die Grafen von Sa⸗ 
elbftändiger Gewalt da, Auch die geiftlicken Herr- 
ten entweder unter Oeſtreichs Kaftvogtei Schuß ge⸗ 
er waren dem felbftändigen Freiheitsſtreben ihrer 
enüber in politifche Unbedeutenpheit verfunfen. Die 
bten voran mit dem feften, jenen Zeiten eigenthüm⸗ 
zerfinn. Bafel zuerft hatte fi) Bündniſſen rheini- 
angefhloffen, bald auch waren andere gefolgt, und 
zur Erhaltung des Randfriedens und zur Sicherung 
es waren theild unter den Städten untereinander, 
erbindung mit den öftreichifchen Vögten und andern 
wabgeſchloſſen worden. Achtung gebietend fland bes 
rn da, vor andern Städten flarf durch einen durch 
ürger vermittelten Zerritorialbefig und als Haupt 
m Eidgenoffenfchaft, zu der die Städte Solothurn, 
Biel, Murten, Peterlingen, Laupen, u, a, gehörten. 
neben diefen nad) dem Geifte jener Zeit rüftig aufs 
ſtädtiſchen Bundesgenoffenfchaften hatte fih am Fuße 
rdt, an den Ufern des Vierwaldſtätterſees der Stern 
moffenfchaft ver Länder gebildet, Yon welchem es 
h ungewiß ſcheinen mochte, ob er zu größerer Ent 
langen werbe. Ueber den Anfängen diefer Eidgenofs 
webt noch immer mannigfaches Dunkel. Eine uralte, 
ten Heldenzeit ſelbſt herſtammende Volksſage hat 
it wundervollem poetifhem Dufte umwebt. Gilg 
at dann mit meifterhafter Hand es unternommen, 
mit urkundlid ermittelten Thatfachen in Uebereins 
zu bringen, und feine Auffaffung ift während faft 
underten in gleihfam unbeftrittenem Befige geblieben, 
Allen ſchon von unfern Kinderfahren her Tieb und 
14* 
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ig Ludwig, welchen bebeutenben Bundesgenoſſen er in bies 
Bergvölfern gegen feinen Gegentönig Friedrich erhalten 
e, zugleich aber wirkte num Ludwig auf bie Länder als 
igender Vermittler ein, im Jahre 1334 kam durch ihn ein 
de zwiſchen Deftreich und den drei Rändern zu Stande, umb 
Dabsburgifchen Rechte in Schwyz und Unterwalben wur⸗ 
urkundlich feftgefegt. (S. Anmerkung 1.) So fchien der 
it ausgeglichen, und der im Jahre 1332 erfolgte Abſchluß 
; Bundes der drei Ränder mit Luzern vermochte benfelben 
wieder anzufachen. Ein Bund einer Stadt mit den Kein» 
ihres Kürften inmitten des Krieges wäre zwar nad) ben 
riffen unſerer Zeit faum weniger als Hochverrath. Die 
hauung fener Zeit war eine andere, Ruzern glaubte feiner 
bt durch Vorbehalt der Rechte Deftreihs ein Genüge zu 
‚ und. die Herzöge felbft fcheinen den Bunde feine vorwie⸗ 
e Bedeutung beigelegt zu haben. Denn in den darauf fol- 
en Berhandlungen zwifchen ber Stadt Luzern und ber 
(haft Deftreich tritt der Bund gar nicht als Hauptbefchwerbe 
Streitpunft hervor, und aud in dem im Jahre 1336 Yon 
Sciedsrichtern aus Bafel, Bern und Zürich gefällten 
ıche wird des Bundes mit den drei Ländern gar nicht fpes 
erwähnt, fondern nur ausgeſprochen, daß alle feit Anfang 
Krieges abgefchloffenen äußern oder innern Verbindungen 
fin® und daß die perfönlihen Abhängigfeitsverhäftniffe 
den Zuftand wie vor dem Kriege bergeftellt fein follen, 
obſchon die Stadt Luzern den für abgethan erklärten Bund 
den Waldftätten aufrecht erhielt, fo ftörte Das doch das 
ensverhaͤltniß nicht, fei es weil bie Kortrauer des Bundes 
yen Herzogen von Deftreich geheim gehalten ward, fei e8, 
biefe ihre Aufmerkfamfeit den größern Verhaͤltniſſen des 
es zuwendend, eine Verbindung, die ohnehin mit dem Frie⸗ 
uftand einen großen Theil ihrer Bedeutung verlor, nicht 
r beachteten. Gelang ihnen überhaupt die Kräftigung 
Bermehrung ihrer Herrfchaft, fo konnten fie jene entleges 
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durch die Abtei vermittelten Schug bes Reiches. 
fung 2.) In zahlreichen Fehden mit dem benach⸗ 
bewährte und ftählte fie ihre Kraft, und durch 
en mit andern Städten ficherte fie das Errungene. 
Rudolf, der als Graf ihr Kriegshauptmann ges 
‚ mit vermehrten Freiheiten begünftigt, fchloß die 
bald nach deffen Tode 1291 einen Bund auf drei 
Uri und Schwyz, die mit deſſen Haufe in Spans 
nicht in offener Feindſchaft flanden. Indeß fcheint 
jefem vorübergehenden Verhältniſſe Feine bleibende 
t entwickelt zu haben, und im Anfange bes vierzehns 
nderts ſehen wir Zürich in naher Freundfchaft zu 
ıd zweifelhaft gegen die Waldſtätte. Im Jahre 1313 
er Oeſtreichs Schirm und nahm Theil an dem An⸗ 
die Schwyzer am Morgarten zurüdichlugen. Welche 
n aber von Deftreihe Macht drohte, Tonnte es im 
) ermeffen, als König Ludwig die Reichspogtei über 
an Oeſtreich verpfänden wollte, Es entging biefer 
Berufung auf feine Privilegien und durch freund» 
ndung der Waldſtätte.. 

fe Zeit füllt eine wichtige Entwidelung in der Ge⸗ 
deutichen Städteweſens, es ift Das Streben bes 
ſtandes nach politifcher Berechtigung. Bon Alters 
die eigentliche Burgerſchaft der Städte aus zwei 
n Rittern und den Burgern im engern Sinne, auch 
- oder Achtbürger genannt; die Handwerker bage- 
meist hörige Leute. Aber das den Untenftehenven fo 
Streben nach befjerer Stellung mußte auch die Hand⸗ 
jo mehr ergreifen, als viele derfelben fih durch 
bereits behaglichen Wohlſtand erworben hatten. In 
Städten hatten fie ein Mittel dazu in der Grün- 
Senoffenfchaften oder Zünften gefunden; folde Ge⸗ 
n mit PolizeisAufficht über die Führung und zum 
es Gewerbes unter Leitung eines von der. Stadt⸗ 
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ch in der menfchlihen Natur, dag bie einmal im Kampfe 
thrannte Leidenschaft zwar manche Seelenfraft hebt und ftärkt, 
n natürlihen Sinn für Wahrheit und Gerechtigkeit aber 
wächt und. trübt. | 

Jedermann begreift, daß auch Zürich) Yon diefer in beut- 
en Städten allgemeinen Strömung nicht unberührt bleiben 
ante. Bei großer Strebfamfeit und geiftiger Empfänglichkeit 
d Erregbarfeit Hat der zürcheriſche Charakter zugleich etwas 
ırted und Starred, und zeigt feine Kraft gerne in konſequen⸗ 
n Hefthalten und Aufviefpigetreiben eines einmal gefaßten 
edanfend. Die Handwerker in Zürich begannen ſich zu füh- 
15 zahlten,. wachten, kämpften fie doc gleich andern Burgern 
e das gemeine Wefen, hatte doch Rudolf von Habsburg 
tandye ihres Standes durch freundlichen Umgang ausgezeid)- 
t. Sahrelang mögen fie mit Neid und Sehnſucht auf ihre 
erufsgenoffen in andern Städten gefehen, mögen den Wunſch 
ich Vereinigung in Zünften und nad) politifcher Berechtigung 
fe, vielleiht auch laut ausgefproden haben, der in dem 
ichtebriefe aufgeworfene Damm, der zu den Heiligen geſchwo⸗ 
ne Eid fand ihnen unerfhütterlic entgegen, bis ſich zulegt 
ı Diann aus ber berechtigten Burgerfchaft, ein Mitglied des 
athes fand, der ihnen den Weg zum Sirge bahnte. 

Diefer Mann war Rudolf Bruno oder Brun, jeden- 
8 einer der bebeutendften Männer der Schweizergeichichte, 
ſſen Eharafterbild aber keineswegs feftfteht. Tſchudi und be⸗ 
nders Joh. Müller umgeben daſſelbe mit vielen düſtern 
chatten, welche Neuere, namentlich Hottinger und Bluntſchli 
ieder augzutilgen verfucht haben. Laffen Sie mich Ihnen den 
dann in feinen Handlungen vorführen. 

Rudolf Brun gehörte einem Geſchlechte Zürichs an, deſſen 
titglieder die Tradition ſchon zu einer Zeit im Rathe figen 
St, wo noch urkundliche Belege für die Eriftenz diefer Be⸗ 
sebe felbft fehlen; im 13. und 14. Jahrhundert werben wie- 
holt Brune ald Mitglieder des Rathes genannt, von Alters 











211 


ntfchli nennt fie ein politifches Meiſterwerk. Meifterhaft in 
That hültt fie in gewiſſe demofratifche Formen bie unbe 
änkte Gewalt des Einzigen. Der . Bürgermeifter ift der 
ttelpunft der ganzen Derfaflung :-und aber sonderlich von 
na Dingen soll man einem Burgermeister, welche jemer 
ster werdend, aber sonderlich nu diesem Meister so 
genambt ist, schweren, also, dass sin Eide vor allen 
en angange, und dass man Im warte, und gehorsam sige 
ıllen Sachen untz an sin Tode. — Bier feiner Freunde 
den eventuell als deffen Nachfolger bezeichnet. — Der lebens⸗ 
zlichen Gewalt des Burgermeifters ift ein halbjährlich wech⸗ 
der Rath beigeordnet. In diefem find die beiden Haupt⸗ 
andtheile der Geſammtburgerſchaft vertreten. Die alte Burgers 
ft ift in ‚ver Gonftaffel vereinigt, si sollend einem Burger- 
ster wartend sin und der Statt Panner. Die Handwerker 
ı in dreizehn Zünfte getheilt, jede mit eigenem Panner. Der 
th befteht aus dreizehn Rathsherren yon der Eonftaffel und 
sehn Zunftmeiftern. Erftere werben gewählt durch den Bur⸗ 
meifter und ſechs von ihn bezeichnete Wähler, fie waren 
» ganz feine Kreaturen; den dem Burgermeifter zugethanen 
nften wurde überlaffen, ihre Zunftmeifter felbft zu wählen, 
fie aber unter ihnen felbft „ftößig” wurden, fo legen fie 
e Mißhellung dem Burgermeifter vor, der ihnen aus ihrer 
itte einen Meifter feget „wen er will, — Die Amtödauer 
ft von einer Sonnenwende zur andern, die Austretenden 
d nicht fofort wieder wählbar. Findet aber der Burgermei⸗ 
e, daß der (nad) feinem Sinn gewählte) „angend Rat 
tziger und bescheidener Lüten notdürfitig’ ware“ ſo fett 
aus dem abgehenden Rathe einen,’ zwei oder drei in den neuen 
ath „durch dass man desto fürer Witze und Wissheit zu 
ürich an einem Rat finden moege.” Eines großen Rathes 
ird nur beiläufig erwähnt, Von einem unabhängigen Rich⸗ 
tamte iſt Feine Spur. Diefe Berfaffung gilt ewig, befchworen 
rd fie jährlich zwei Mal von allen Burgern, wobei wieders 






rn arg er 1 


213 

















3 son ibm begründete 
rm im Avril des folgene 
rarigung des geſchwo⸗ 
Fr 
‚er die 
a ibnen 
a bie ex; 
ungered it 


Ratbe glaubten ſich 
bunden, und ihr Haſi 
Burgermeiũer wurde durch 
d ſie waren, nur noch 


(sen der jüngern haboburg⸗ 
einem Zufluchtsort, fondern 
rärlänen fanden. Bon dieſem 
#e mit Beihilfe der in Zürich zuruck⸗ 
te Bruns Berk wieder umjtoßen zu fünnen, 
E bureie ſich ‚a ĩegenannies außeres Zurich, und ri⸗ 
en dieſem und tem inneren Zürich, welches die Hutır ver 
ieſenen cinzeg und dieſelben des Todes würdig ill. tr, 
Aatbrannie eine heftige Fehte, in welcher der Graf Konz zu 
Pabskurg fiel, worauf im November 1337 durh Nur 
Hg und Herzog Albrecht von Oeſtreich ein Äriete 
Bar Aeußern son Zurich und ber Stadt berinittlt ı 
keußern ſollten (00 Mark Silbers bezahlen und 
Barren eine Meile weit von ber Stadt- leben, 1“ 
de mit Beichlag belegtes Vermögen zurüdud sl 
Süße gebrochen, jo helfen der Kaifer, ter Ir: 
D rafen von Habsburg dein Gehorjamen ge 
am. So erhielt Rudolf Brun, gegen Gun, 
he Härte gegen die geſtürzten Negenten, 11 ' 
BRairs und Deſtreichs für feine poluiſche > 
Indeß dauerte dieſe Suͤhne nicht lange, tie Yestren vb 
Mapa die verſprochene Buße nicht, der Kalter ermachtigte 
Bf ine Beſitzthum zu greifen. Im Jahre 1:44) fam 
felden unter Vermittlung der Königin Agnes von 
Herzogs Briebri von Deftvei und 
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St. Gallen, Lindan, Ravensburg, Ueberlingen, Freiburg i. B. 
Schaffhaufen und Rheinfelden ein neuer Friede zu Stande, ir 
welchem fid) die Aeußern an die Gnade des Bürgermeifen 
ergaben, der ihnen ihr But ließ, die Verbannung aber nich 
aufhob. Vom Fahre 1343 an wurden dann die meiften Ber 
wiefenen wieder in die Stabt gelaffen, gegen die Zuflderum 
die Neuerung ftet zu halten, und der Stabt zu warten, bee 
alfo daß des Burgermeifters Eid allen andern vorgehe. % 
Uebrigen blichen verbannt, und ftellten darüber anerfenney 
Urfunden aus, 

In der- Zroifchenzeit hatte Brun fih auch nach außen 
ſtaͤrken geſucht. Im Jahr 1338 hatte er den Städten St. & 
und Lindau gegen bie Grafen von Werbenberg Hilfe —S 
im Jahr 1340 einen Bund mit Konſtanz und Gt. Ba 
vier Fahre gefchloffen, fo wie 1342 ein ewige B al 
dem Johanniterhauſe Wäbenihweil. Mit Herzog — 
von Deſtreich ſtand er in gutem Einvernehmen, IIARy * 
er ihm Hilfe in einer Fehde gegen den Herrn von Foren, 
und 1347 unterlegten bie beiden Städte Züri und An, 
einen zwilchen ihnen waltenden Streit dem Eniſcheide ve, 
öftreichifchen Bögte. 1349 beftätigte Kaiſer Karl IV. kim 
beiten, fowie die Berfaffung der Stadt.— Auch mit em Ote 
fen von Habsburg-Ragpersiwyl war 1343 ein Friede gefälcik 
worden, 

So ſchien Rudolf Brun in feiner Gewalt befeſtigt, mi: 
keiner Seite ber mehr einer Gefahr ansgefept zu fein. MP 
ver verzweifelten Lage faßten die Gegner einen verzweiiniit: 
Entfhlug. Ein nächtlicher Ueberfall mitten im Krieben WER 
zu Stande bringen, was offene Gewalt nicht vermochte, De 
verfchuldete Graf Hans von Habsburg, Sohn des a ® 
wähnten, wurde durch das Verfprechen, feine Pfänder zu lic 
für die Verfchwörung gewonnen, der auch befreunbete EP 
leute beitraten. Aber der Bürgermeifter wurde von Allen We 
ber unterrichtet, und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß er W 
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ı in Handen hatte, ja vielleicht den Ausbruch der Vers 
rung gerne fah, um die Feinde nachher um fo ficherer 
chten zu fönnen. Auf St. Matthias Abend, den 23. Yes 
: 1350, follte der Plan zur Ausführung fommen, Der 
von Habsburg und mehrere Edle kamen biefen Abend 
der Stadt, im nächtlichen Ueberfall follten der Bürgers 
r und feine wicdhtigften Anhänger ermordet, und dann bie 
t den von außen berbeieilenden Bewaffneten übergeben 
m. Aber die Wachſamkeit und Kraft des Bürgermeifters 
elte das Unternehmen, in Eurzem aber erbittertem Kam⸗ 
surden die Verſchworenen entweder erfchlagen ober gefan⸗ 
jenommen, unter.legtern der Graf Hans von Habsburg, 
ift die Mordnacht von Züri. Ungefähr dreißig der Ge⸗ 
nen wurden theils durch das Rad, tHeils durch. das Schwert 
richtet, eine Strenge, die nach allem Geſchehenen in jener 
wohl nicht befremden fann. Den Grafen Hans von Habs⸗ 
behielt Brun in Gefangenſchaft; Iebend Tonnte er ihm 
nügen als tobt, | 
Der Bürgermeifter verfolgte feinen Sieg; ſechs Tage nach 
Mordnacht zog er mit feinen Bundesgenoffen von Schaffe 
n gegen Rapperswyl, das ſich Ihn nach dreitägiger Bela⸗ 
ig ergab, und ihm zu Handen der Stadt Züri mit 
ehalt hergebrachter Freiheiten hulditzte. 
Der Kampf um die neue Verfaſſung, um Bruns gleich⸗ 
fürſtliche Gewalt war ſomit vollſtaͤndig ausgefochten, das 
e Zürich war nicht nur gedemüthigt, es war vernichtet, 
vebeutendfte Befchüber der Aeußern war gefangen , feine 
t wear im Beſitze des Bürgermeiſters. 
Bis dahin fcheint Alles im Verfahren des Bürgermeiftere 
- feiner Gegner klar und leicht zu begreifen, nun aber bes 
: eine Reihe diplomatifcher Verhandlungen, zu deren Bers 
niß der genügende Schlüffel noch zu fehlen ſcheint. 
Die zunächft zu fürchtenden Feinde waren befiegt, aber 
icht konnte ein mächtigerer Gegner fich berfelben annehmen, 
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fireih8 Freundfhaft zu gewinnen. Am 6. Juli legte bie 
inigin den Streit Zürichs mit Straßburg und Baſel gütlich 
„ und ein fehsjähriger Bund zwifchen Deftreih und Zürich 
ır feinem Abfchluffe nahe, ja er wurde am 4. Auguft von, 
ite der Stadt Zürich bereits befiegelt. Set es aber, daß 
ftreih durch die bisherigen Unterhandlungen den Bürger: 
ifter nur habe Hinhalten wollen, fei es, daß das nun fols 
ide Losbrechen Zürih8 den endlichen Abichluß verhinderte, 
n Seite Oeſtreichs wurde der Bund nicht vollzogen. Mit 
n Haufe Habsburg⸗Rapperſchwyl war inzwifchen unter Vers 
ttlung der Königin Agnes vergeblich unterhanvelt worden, 
run, des langen Wartens müde, zog mit feinen Bundes⸗ 
noffen von Konftanz und St. Gallen in die Mar, verwü⸗ 
te das Land, nahm und fchleifte die auf dem jenfeitigen 
ten Seenfer gelegene Burg Alt⸗Rapperſchwyl, und ließ ſich 
n den Bewohnern der March huldigen. Aber eben dieſer 
ig war zugleih ein direkter Angriff gegen Deftreih, von 
chem die Grafen von Habsburg die Burg und das Land - 
Lehen hatten; mag nun beabfichtigte Feindfeligfeit oder blo, ' 
8 Mißverftändniß, wie die Zürcher fpäter behaupteten, obge- 
tet haben, genug, in den fpütern Beſchwerden ift Die 
mwüftung der March und das Brechen von Alt⸗Rapperſchwyl 
ıe Hauptbeſchwerde Deftreiche, 

Nun erft finden fih die erften Spuren, daß Zürıd fi 
n die Freundfchaft der Waldftätte umſah. Unmittelbar vor 
r Eroberung von Alt-Rapperfhwyl hatte Brun den Schwy- 
m die Zufage gegeben, entweder die Burg ihnen unſchaͤdlich 
haupten ober fchleifen zu wollen. Gegen Weihnachten 308 
nn Brun nochmals nad) der Stadt Rapperſchwyl, fehleifte 
e Burg, brady die Ringmauern der Stadt und foll fogar die 
tabt feldft gänzlich verbrannt haben. Ob er dadurd Ener: 
? zeigen und fchreden wollte, oder ob er bereits jede Hoff: 
ng auf Frieden für erlofchen anfah, ift nicht ausgemacht. 
er von allen Seiten erhob fih nun eine feindfelige Stim- 
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mung gegen Zürich, Deftreich, die Grafen von Habsburg, yahl« 
reihe Grafen und Herren gaben ihren Unwillen Tant zu wm 
fennen, Zürich mußte einem ſchweren Kriege entgegenſehen 
In diefer Gefahr fand Zürich Freunde und Helfer. - 
brei Länder Uri, Schwyz und Unterwalden hatten vor zu 
Jahren den Bernern in der North von Laupen gezeigt, 
treue Freunde werth feien. An fie wandte fih R. Brin 
ſchloß am erftien Mai 1351 einen ewigen Bund mit ber 
Drten Luzern, Uri, Schwyz und Unterwalden. Gegen. 
Hilfe innerhalb eines Kreifes zwiichen Aar, Rhein, Tore,‘ 
Gotthardt wird zugefichert, fobald der Bundesgenoffe am." 
Eid erfenit, daß Hilfe nöthig ſei; Streitigfeiten ur 
Bundesgenofien ſelbſt werden fdhiebsrichterlich ausgetra | 
Eidgenofien gewährleiften die VBerfaffung von Zürich, — 
beſondere die Gewalt des Burgermeiſters R. Or % 
ſich allein ſchon die Bundeshilfe anzuſprechen das —* 
fonft behält ſich jeder Theil vor, nach Ermeſſen max u 
niffe einzugeben. | 
Es ift höchſt wahrfiheinlich, daß bei Abſchluß dieſes Day, } 
des der Bürgermeifter Brun zunächſt nur an feine gegeuin 
tige Gefahr dachte, fein fpäteres Benehmen zeigt vos ii 
deutlich genug, daß aber die Walpftätte auf Abſchluß firmen. 
Zeiten drangen; dieſe waren fa zunächft nicht unmittelber ie 
droht, vielmehr feit bald zwanzig Jahren unangefochten P. 
blieben, wohl aber konnte Deftreih die alten Anfpride & 
günftig ſcheinendem Augenblide wieder hervorziehen. Bar 
daher den Ländern überhaupt wichtig, durch Züriche Fall 
reichs Macht nicht verftärkt zu fehen, fo mußte ihnen deh Pe 
gleich auh daran liegen, Garantieen zu erhalten, baf 
überftandener Gefahr Zürich fid) nicht etwa wieder wit 
reich gegen fie verbinde, Schwerlid wußte wohl Brus: 
er that, als er diefen Bund abſchloß, und richtiger alg 
welcher auch hier wieder den weiten Blid des „großen Eh 
mannes“ bewundert, urtheilt wohl Hottinger, welcher mal 
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ın fei gleihfam wider Willen, theils durch äußere Gefahr, 
[8 durch innere Parteien dazu getrieben worden, 

Herzog Albrecht kam in biefe vordern Lande; noch fuchte 
ın durd Boten und Gefchenfe ihn zu befchwichtigen, aber 
Forderungen des Herzogs fchienen zu hart, das Schwert 
d gezogen. Bemerkenswerth ift nun bier der Mahnbrief 
öftreichifchen Vogtes an die Stadt Freiburg im Breisgau, 
ı 27. Auguſt 1351, ed wird darin gefagt, die Zürcher ges 
den ein, ſich mit ven Waldflätten, ben Feinden des Ders 
3 verbunden zu haben, aber es fei das nur geichehen wegen 
öftreihiichen Bundes mit den drei Städten; ebenfo wird 
en Mahndriefen von 1354 und 1355 behauptet, es fei deren 
Zürich Entfhuldigung, nach offenem Leumden, fie hätten 
en Bund einzig und allein wegen des Bundes Oeſtreichs 
jenen Städten abgefchloffen. (S. Anmerkung 3.) Der Hers 
z0g nun mit feinen Bunbesgenoffen vor Zürich, und auch 
Stäbdte leifteten Zuzug mit ganzer Macht. Aber auch Züs 
hatte Zuzug von feinen neuen Eidgenoſſen erhalten. In 
That ſetzten diefe ungleich mehr ein, als Zürich; bei Letz⸗ 
n bandelte e8 ſich um eine größere oder geringere Entſchä⸗ 
ung, bei den Waldftätten dagegen um ihre Unabhängigfeit. 
nn der Herzog glaubte nun den Augenblid gefommen, bie 
m Anſprüche feines Haufes, felbft die von Kaifer Ludwig 
4 befeitigten auf grafichaftliche Gewalt in Schwyz und Un- 
valden, wieder aufzufriihen. Neue Bermittlungsverfuche 
den daher auch bei Brun leichten Eingang, und es gelang 
t, die widerfirebenden Waldſtätte zu vermögen, die ganze 
gelegenbeit Schiedsrichtern anheimzuftellen, als deren Obs 
nn die Königin Agnes von Ungarn bezeichnet wurde. Zur 
Uziehung des Spruches flellte Zürich fechzehn feiner anges 
enſten Bürger als Geißeln Die Länder hatten damit Alles, 
8 fie feit Hundert Jahren errungen, dem Entfcheide ver Schwer 
© ihres Gegners anheimgeftellt, und der Sprud fiel am 
ölften Offober 1351 gänzlich zu ihren Ungunften aus, Nicht 
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gabe, und nahmen dann am fiebenundzwanzigften Juni die 
Stadt fowohl als das Äußere Amt in ihren ewigen Bund, 
Inzwiſchen hatte Herzog Albrecht Allem aufgeboten, um das 
Berlorene wieder zu gewinnen, mit Hilfe zahlreicher Fürften 
und Grafen, fo wie mancher Reichsftädte fammelte er ein Heer 
von dreißigtaufend Mann und legte fid) vor Zürich. Aber die 
durch efdgenöfftfhen Zuzug verftärkte Stabt behauptete ſich 
nicht nur, die Belagerten machten aud Ausfälle mit abwech⸗ 
felndem Glüde, drei Wochen ſchon dauerte die Belagerung, 
und die Schwierigkeit, das Belagerungsheer in dem verheerten 
Lande zufammenzuhalten, wurde immer größer, Da vermittelte 
der Markgraf Ludwig von Brandenburg am erften September 
1352 eine neue Richtung, welche für die Eidgenoffen ungleich 
günftiger war, ald der Sprudy der Königin Agnes; von Graf⸗ 
ſchaftsrechten über Schwyz und Unterwalden ift feine Rebe 
mehr, aud der den Zürdern auferlegte Schadenserfag fällt 
weg, dagegen verpflichten fich die Eidgenoffen, fürbas hin mit 
Landen, Städten und Leuten des Herzogs fich nicht mehr zu 
Serbinden, und das im Kriege eingenommene herauszugeben, 
Zug und Glarus insbeforivere verfprechen, dem Derzog nad 
Herkommen und Recht zu dienen. Die Eidgenoſſen behielten 
ihre Bünde, Rechte und Freiheiten vor. Alle Gefangenen follen 
Iosgelafien werden. In Folge diefes Friedens gab Zürich den 
Grafen Hans frei, und auch die von der Stadt geftellten Gei⸗ 
Geln tehrten zurüd. Aber über der fernern Vollziehung dieſes 
Friedens entſtanden fofort neue Irrungen. Zug und Glarus, 
an frifher Huldigung gegen Deftreid aufgefordert, wollten es 
wur thun unter Vorbehalt ihrer Bünde mit den Eidgenoffen, 
wenn nicht diefe felbft etwa fie ihres Eides entbinden, der 
Herzog aber forderte unbedingte Huldigung, die Eidgenoſſen 
aber, in der Meinung, die alten Bünde feien im Frieden vor- 
Behalten und nur der Abfchluß neuer fei unterfagt, unterftüß- 
ten die beiden Länder in der von ihnen geftellten Bedingung. 
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Noch ein Jahr Iang ſetzte Herzog Albrecht die Fehde fort, 
er auch feine Geduld und die Hilfsmittel feiner vordern 
nde waren erſchöpft; er verfuchte nun durch Liſt zu erreichen, 
ı8 der Gewalt nicht gelungen war, der Bund follte getrennt 
den. Das. in Zeit von drei Jahren drei Mal belagerte 
irih hatte dur) Verheerung der Umgegend, durch Unterbres 
ıng des Verkehrs unzweifelhaft mehr gelitten als die Bun⸗ 
3genoffen im Gebirge, deren muthige Jugend an das blutige 
affenfpiel fi) gewöhnt, und in der Luft der Striegsabenteuer 
d dem Ruhme fühner Thaten reihen Erfag für die Gefah⸗ 
a und Mühfale des Krieges gefunden hatte. Niemand mag - 
h daher wundern, wenn Zürich lebhafter nach Frieden ſich 
nte als feine Eidgenoffen. Cine neue Friedensverhandlung 
ard unter Leitung des Kaifers in Regensburg angefeht, wo- 
i die Bünde der Eidgenoffen vorbehalten wurden. Ob num 
er Brun auf eigene Fauft hin oder mit Vollmacht der Eid» 
noffen gehandelt, ift aus den Aften nicht ganz Elar, genug, 
(bloß am fünfundzwanzigften Juli 1355 einen Frieden mit 
eftreih, weldhem Rüdgabe der eingenommenen Lande, ohne 
orbehalt des Bundes, ja fogar Hülfe zugefagt war, um dies 
ben dem Herzoge gehorfam zu machen, ebenfo verfprach Zü⸗ 
hd, dem Herzog zu helfen, um in „feinen Waldſtätten“ 
rweigerte Gefälle einzutreiben, endlih follten die ftreitigen 
echte des Herzogs in feinen Waldftätten dem Enticheide 
n Drei durch Deftreich und drei durch Zürich zu ernennenden 
hiedsrichtern unterworfen werden, bie, wenn fie uneinig wären, 
ıen Verhörer als Obmann zu bezeichnen hätten. Die Bünde 
urden zwar vorbehalten, aber mit Ausnahıne der Beſtim⸗ 
ungen biefes Friedens, Bon allen fechzehnjährigen Zürchern 
urde diefer Friede beſchworen, und follte alle zehn Jahre aufs 
eue von Zürich eidlich bekräftigt werden. Durch diefen Frie⸗ 
n wurden alfo nicht nur Zug und Glarus preisgegeben, aud) 
e Rechte der Waldftätte wurden aufs Höchfte gefährdet, und 
7 Entfcheid über diefelben dem inverftänpniffe Bruns mit 
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ed nicht wagen, dem Frieden und Bunde mit Oeſtreich ge- 
mäß, dem Herzoge Hilfe zu Teiften, nad) Tangen Verhandlun⸗ 
gen, wurde ein Waffenftillftand vermittelt, nach welchem bie 
känder Zug und Glarus ihre Steuern wie von Alters ber 
zahlen, der Herzog aber einen Bürger von Züri zum Vogt 
son Glarus und einen Landmann yon Schwyz zum Ammann 
son Zug fegen folle. (Siehe Anmerkung 4.) Diefer Waf⸗ 
tenftillfiand wurde zu verfchievenen Malen verlängert, bie 
aa) dreißig Jahren neue Anläffe zu Reibungen eintraten, und 
yei Sempad und Näfels vie entfcheidenden Schläge fielen. 
Rah Bruns Tode aber näherte ſich Zürich wieder mehr und 
mehr den Eidgenoffen, im Jahre 1365 lehnte e8 die vertrags⸗ 
mäßige Beihwörung des unehrenhaften Friedens von 1355 ab, 
und 1370 verwies es die troßgigen Söhne des Bürgermeifters 
Brun, die den Marftfrieven am Schultheißen Gundoldingen 
von Luzern gebrodyen hatten, aus der Stadt, und befeftigte 
durch den wichtigen Pfaffenbrief die Verbindung mit den Eid» 
genoffen, im Jahre 1373 endlid wurde die von Brun fo weit 
ausgedehnte bürgermeifterlihe Gewalt in die Schranfen einer 
demokratiſchen Berfaffung gewiejen. 


So erftarfte in der Gefinnung der Bürgerfihaft Zürihe 
die Hinneigung und Liebe zu den Cidgenoffen gleihfam im 
Kampfe mit dem Begründer des Bundes ſelbſt. Zürichs Bei- 
tritt zum Bunde hatte in den Eidgenoſſen des Hochgebirge die 
hlummernde Rieſenkraft geweckt, dieſe trat mit fo unwider⸗ 
ſtehlicher Gewalt hervar, daß der Bürgermeifter felbft vor der⸗ 
ſelben erfchrad, und in Oeſtreichs Reihen übertretend fich Die 
Aufgabe ftellte, fie wieder zu mäßigen und zurüdzuhalten. Auch 
bei fpätern Staatsmännern von Züri hat fi) Bruns Streben 
wiederholt, wonach Zürich nicht politiich in der Eidgenoffen- 
Ichaft aufgehen, fondern neben ihr oder vielmehr zwiſchen ihr 
und Oeſtreich, bald auf den Bund, bald auf Deftreich ſich ſtützend, 
den einen durch das andere beichränfend, groß und angefehen 





Anmerkungen. 


Anmerfung 1 zu Seite 205. — Die Berhältniffe ber 
nder Uri und Schwyz zum Haufe Habsburg habe ich in 
ei Auflägen des ſchweizeriſchen Muſeums von Gerlach, Hots 
ıger und Wadernagel beleuchtet. (Die Anfänge der Freiheit 
n Uri, in Bd. I, 1837 und: Die Rechtsfrage zwiſchen Schwyz 
d Habsburg, Bd. II, 1839.) Die Literatur über biefe Frage 

feitvem angefhwollen, aber noch immer glaube ich weient- 

he, in jenen beiden Auffägen behauptete Punkte fefthalten zu 
Im. In Betreff Uris hat namentlid Herr von Bingins im 
echiv für fchweizerifche Gefchichte, Bd. I die Anſicht durchzu⸗ 
hren gefucht, die Schenfung von 853 beziehe fih nicht auf 
8 Land Uri, fondern auf einzelne Güter und Rechtſame tır 
mfelben, und auch die Immunität habe ſich deghalb nur auf 
je Güter erftredt, no im dreizehnten Jahrhundert biete 
her Uri in Bezug auf höhere Gerichtsbarkeit keineswegs das 
ild eines gefchloffenen Ganzen, fondern einer Zerflüdelung 
6 Gebiets (morcellement de territoire). Ich halte aber aus 
Igenden Gründen diefe Anficht für unrichtig : 

1) Die von Hrn. von Gingins angeführte Urkunde von 
2, wonach Bürglen und Silinen erft damals der Abtei zus 
den, muß offenbar durch eine Urkunde von 857 berichtigt 
erden, wonach diefelben fchon vor Iegterem jahre der Abtei 
hörten, und von derfelben unter Bedingung des Rückfalls 
nmweg verliehen wurden. (S. beide Urkunden im Geſchichts⸗ 
eund, Bd. VIII, S. 5 u, 6.) 
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naria des Landgrafen oder Landrichterd unterworfen waren, 
t Hr. v. ©. (S. 64. 65) nicht geführt, Vielmehr ift ver 
öge des Immunitätsprivilegiums das Gegentheil anzunehmen. 

5) Die Befigungen des Kloſters werden mit den Grenzen 
8 Landes als zufammenfallend angefehen. Diefes gefchieht 
ımentlid in dem’ Briefe Rudolf von Schwaben von 1003 
er 1063, welcher die Grenzen zwifchen Uri und Glarus aus⸗ 
yeivet, Gegen bie Aechtheit dieſes Briefes find freilich von 
. Meyer von Knonau (Mufeum II, ©. 354) und Blumer 
Archiv DI, S. 11) gewichtige Bedenken erhoben worden, wo⸗ 
gen Kopp (Geſch. der eidgen. Bünde II, S. 282) ihn nicht 
ma verwerfen zu können glaubt. Daß er aus biefer Zeit iſt, 
bt auch Meyer v. Knonau zu. Für unfere Frage fcheint 
ir das entfcheivend, Mag man durch Unterfchiebung des Brie⸗ 
3 einen Betrug in Bezug auf die Grenzmarken beabfichtigt 
ıben, die Urkunde beweist jedenfalls aufs Klarſte, daß wer 
gftens nad) der Anficht jener Zeit die Grenzen des Landes 
id die Grenzen ver Befigungen der Abtei eines und baffelbe 
aren. 

6) Im dreizehnten Jahrhundert fehen wir die Einheit der 
bern Jurisdiktion, wie mir fcheint unzweifelhaft, in der uni- 
rsitas vallis Uraniæ repräfentirt, das beweist nameutlid) 
e Urkunde vom 20. Mai 1258 (bei Kopp Urkunden I, S. 10). 
iee handelt es fih um Leute, welche Erblehen von der Abtei 
ıtten, und um einen Spruch über Berluft dieſer Erblehen. 
8 war alfo ohne Zweifel der Immunitaͤts richter, welcher 
rach, und ſchon deßhalb ift es nicht glaublih, Graf Rudolf 
ide Hier als Landgraf gehandelt, wie Kopp (Geſch. II, S. 276) 
mimmt, denn dem Grafen war die Ausübung von Amtes 
andlungen auf Immunitätsboden unterfagt. Zu biefer uni- 
ersitas gehören aber, wenigſtens gegen das Ende des Jahr⸗ 
underts, auch die Freien von Attinghaufen, fie verwahren 
20 und 1291 (Geſch.⸗Freund IH, ©. 231 und VII, ©. 35) 
28 Siegel der Gemeinde, und im Jahr 1294 iſt W. v. At- 
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von Züri einem Kreigelaffenen des Edeln von Attinghaufe 
daffelbe Recht ertheilt, „als andern unsers gotteshauses fri- 
gen luten.” Diefe freien Gotteshausleute find aber offenbar 
feine andern als die, welde in der Urkunde von 1317 ald m 
bie Abtei jure servitutis pertinentes bezeichnet werben, und ei 
ſcheint fi alfo zu ergeben, baß bereit im Anfange des vi: 
zehnten Jahrhunderts der urfprüngliche Unterſchied zwiſchen 
freien und unfreien Botteshausleuten ſich verwifcht Hatte, mb 
dag man Hörigfeit an die Abtei und Freiheit für ein und dab 
felhe nahm, gerade wie in Zürich von Hörigkeit der Värzer 
noch 1284 die Rebe ifl, wo die Stabt fchon bedeutende Ans 
heit genießt. Ja noch im Jahre 1382 wird ein Burger vor 
Züri Eigenmann des Gotteshaufes genannt (Geich.Fr.. [X 
©. 16). Wie aber häufig Yormen, die feinen rechten Ein 
mehr haben, fteben bleiben, fo auch hier; die Uebergabe an ik, 
Abtei Zürich blieb als Form der Freilaffung ftehen, nad 
Karl IV bereits 1354 die Leute von Wettingen amdern fi 
Leuten (d. h. den Gotteshausleuten von Zürich) in Bey di: 
Beſitz und Erbe gleichgeftellt h ae (Tſchudi I, ©. 430) u 
ale im Jahr 1359 das Land Uri alle Leute, Befigunge db 
echte des Klofterd Wettingen um 8448 Gulden ausfarf, f 
gibt Wettingen feine Leibeigenen nicht etwa an das Land Ik 
fondern an die Aebtifjin von Züri) auf und dieſe übenm J 
biefelben, und verfpricht, daß fie beliben sülent bi der ii, 
und aller rechtung, als ander Lüt die unser Gotsku iM: 
demselben Lant ze Ure herbracht hat. (Schmid Geſch. W; 
Uri II, 232. Geſch.⸗Fd. V, 260. VII, 60.) Dieſes geſchh, 
Uri mit Züri ſchon in ewigem Bunde fland und entf 
Kämpfe gegen Deftreich vurdhgefochten hatte. Hätte ed mh 

Uri eine nur einigermaßen zahlreiche Klaſſe von Freim RM 
ben, die nicht Gotteshausleute waren, fo ift nicht 
warum man für die Sreilafjung die Form der ehergait 
das Gotteshaus gewählt hätte. Auch dieſe Thatſache MER 
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ir gegen eine nur irgendwie namhafte Zerftüdelung der Vers 
ältniffe zu ſprechen. 

9 Endlich ift noch als auf eine flarfe Anzeige für urs 
prünglidhe Einheit des Landes auf die Thatfache hinzumeifen, 
aß das ganze Land (der jegige Bezixf) Uri nur eine unges 
beilte Allınend befigt (vergl. Kopp Geſch. II, 210. 330), 

Was fodann die Berhältniffe von: Schwyz betrifft, fo 
abe ich in meiner Abhandlung, „die Rechtsfrage zwiſchen 
Schwyz und Habsburg,” die beiden Kragen: welches war dieſe 
Rehtsfrage? und wie ift fie zu entjcheiden? auseinander ges 
halten. Die feither erfchienene Litteratur. über den Gegenftand 
hat mich in ber über die erfte diefer beiden Fragen ausgefpros 
henen Anficht nur beſtärkt, wogegen ich allerdings die ver⸗ 
uchte Röfung der zweiten Frage für mangelhaft erfenne. Ich 
zöchte Die Vogtei der Grafen von Habsburg über das Thal 
Schwyz nicht mehr beftreiten. Die weitere Krane aber, wie 
erhielt es fi) mit den von Habsburg angefprochenen Grafs 
baftsrechten, fcheint mir noch immer ihrer Röfung nicht näher 
ebracht zu fein. Gehörte Schwyz zur Landgraffchaft Aargau 
der Zürihgau? es find meines Wiffens weder für das Eine 
och für das Andere entfcheidende Beweiſe vorgebracht wor⸗ 
en; für eine fehon früher erworbene Eremtion vom Grafſchafts⸗ 
erbande fpricht jedenfalls die befannte Urfunde von Faenza, 
selche ihrem Wortlaute nah nicht eine Befreiung gewährt 
wie die von Heinrich VIE. für Ari von 1231), fondern eine 
hon beftehende Befreiung anerkennt. Ob man nun diefe That⸗ 
ache durch die geiftreihe Hypotheſe von Dr. Bluntſchli, daß 
ie Eentgerichtsbarfeit dem Haufe Habsburg zugehört habe, bie 
Zaugerichtsbarkeit dagegen in den Wirrfalen der Zeit gleich 
am abhanden gefommen fei, oder auf andere Weife erflären 
volle, mag dahin geftellt bleiben. Will man freilih in dem 
roßen Kampfe zwifihen. Kaiſer und Papſt weiter nichts er- 
licen, als einen mit dem SKirchenbann zu beftrafenden Eid⸗ 
uch Friedrichs II. (Kopp Geſch. IL, 324), fo ’ wird man 
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h der Widerftand der freien Männer von Schwyz, Für 
Inficht feinen mir folgende Thatfachen zu ſprechen. Es 
innt, daß die Freiheit ber biichöflichen Städte nicht in 
nabhängigfeit von ben Bilchöfen, fondern in ber Un⸗ 
fung unter ‚die Biſchöfe und in ber Befreiung von 
iußern Gerichtsbarkeit beſtand, der Stolz des Bürgers 
8, nur in feiner Stadt und vor feinen Mitbürgern zu 
ftiehen zu müffen. Das war nad) der Anficht des Mittels 
fein geringes Privilegium, und auf daffelbe- machten 
ie Leute yon Schwyz Anſpruch. Sie weigerten fich, einen 
r außerhalb ihres Thales anzuerkennen. Meines Wif- 
ft aber feine Urkunde befannt, aus welcher fi eine 
lihtung der Leute yon Schwyz zum Beſuche auswärtiger 
‚te erweifen Tieße. Ja Rudolf feldft fcheint geneigt gewe⸗ 
- fein, diefen Anfpruch anzuerkennen, dafür fpridht wenig⸗ 
ber yon Bodmann herausgegebene Brief oder Briefsent- 
(Kopp Urk. I, S. 30), der jedoch nicht vollzogen wurde, 
Rudolf zur Beihwichtigung der Unzufriedenheit genug 
m glaubte, wenn er den freien Leuten von Schwyz zu. 
e, daß ihnen Fein Unfreier zum Richter gefegt werben 
— Allein das genügte nicht, und Faum haben die Länder 
niß von Rudolf Tode, fo erfolgt ihr ewiger Bund. 
1. Auguft 1291. Im diefem Bunde werden bie Rechte 
Herrn vorbehalten, von eigener Wahl der Richter ift 
Rede, nur will man fich Feine erfauften oder fremden 
r aufbringen laffen, auch nicht außer Landes Recht fuchen, 
n innerhalb feines Thales den Richter weifen, dem man 
fam fei, Und wie im Bunde mit Züri) vom 16. Oktober 
die Gewohnheit als vor des Königs Zeiten ald maß⸗ 
d für das Berhältniß zwiſchen Herrn und Eigenmann 
amen wird, fo darf wohl auch gejchloffen werben, baß bie 
x diefe beiden Pungfte als wohl hergebrachte Gewohnheit 
hteten. 3. Müller Eonnte Daher mit Recht Tragen: Wo 
Aufrühriſche? 
16* 





Unrecht gethan habe. 
——— Heinrich habe, da er 
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mung war, dem DBorgeben der drei Länder einfeitig 
r gefchenft, und ſich dadurch zu -jenem angeblichen Uns 
verleiten laſſen. Da er aber fhon am 17. September 
if fi mit den Herzogen ausföhnte, und von da an mit 
(ben in freundlichem Verhäftniffe blieb, fo follte man 
en, er hätte fi gedrungen fühlen follen, dieſes angeblich 
elle Unrecht nach befferer Einficht wieder gut zu machen. 
torftellungen yon Seite der Herzoge fehlte e8 nicht (Kopp 
11, 59 Anm. 2), auch war Heinrich durch fein Wort nicht 
den, da er fein Privilegium nur unter Vorbehalt belies 
Widerrufs ertheilt hatte. In den Augen des Könige 
aber die Sache lange nicht fo Klar und unzweifelhaft, wie 
Profeſſor Kopp annimmt. Denn ale Leopold, der den 
3 nad Stalien begleitete, als Anerkennung feiner Dienfte 
ereinfegung feines Hauſes in deſſen Rechte in den Wald⸗ 
ı begehrte, ertheilte Heinrich einen höchſt merkwürdigen 
eid. Durch Urkunde vom 15, Juni 1311 (Kopp Urf, IT, 
erklärte nämlich Heinrich, gr über die Rechte der Hers 
und des Reiches in jenen Ländern nicht vollftändig im 
en, und übertrug daher die Unterfuchung der Sache Schieds⸗ 
en, welche bei Nachbarn und Bekannten forgfältige Nach⸗ 
ung halten follen, und nad deren umfaffendem Berichte 
e Herzoge in den Befig aller der Rechte wieder einfegen 
„, melde fie von altersher erblich befeifen, oder in derem 
em Befige Rudolf noch als Graf, oder Albrecht noch als 
g auf Grund der Grafſchaft oder der Erbichaft geweien, 
welche jene beiden Könige oder die jegigen Derzoge käuf⸗ 
ın ſich gebracht, jedoch fo, Daß auch die Herzoge die Rechte, 
em Reiche dort zuftehen, bemfelben einräumen follen. Da 
8 zum 25. Juli 1312 über diefe ftreitige Frage zu feinem 
heide gefommen war, fo verſprach Heinrichs Sohn, Jo⸗ 
König von Böhmen, feinen Vater zu mahnen, oder als 
svicar in Deutfchland felbft Ausrichtung zu ſchaffen. In⸗ 
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Schwyz war, (und zwar nad der für Habsburg günftigen, 
veutfchen Leberfegung der damaligen Urfunde, und ganz ab» 
gefehen von der Darftellung Tſchudi's), wie das Land Schwyz 
ohne irgend eined Herrn Zuthun drei Jahre lang mit Ein- 
fieveln und Rapperſchwyl Fehde führt, bis zulegt beide Theile 
an Rudolf von Habsburg (des Königs Großvater) Famen, 
wie dieſer alsdann als Vogt der Leute von Schwy; nicht etwa 
einen Entfcheid gab, fondern mit Abthun der alten Rechts: 
titel einen neuen Zuftand vermittelte, und wie in dieſem Briefe 
von einer landgrafichaftlihen Jurisdiktion nur gar feine Spur 
fi findet, fo ift man wohl zu der Annahme berechtigt, daß 
ſchon zu der zäringiſchen Zeit, und vielleicht gerade in Folge 
der eigenthümlichen Stellung der Zäringer, die Verhältniſſe 
des Landes Schwyz zum Reiche von beſonderer Art waren. 
In dieſe verwidelten. Verhältniſſe konnte Friedrich II. ſo 
oder .anders eingreifen, ohne gerade ein Recht zu verlegen 

(er und fein Sohn Heinrid haben z. B. bei Uri verſchie⸗ 
dentlich verfügt), und unter feiner Negierung konnte fich ein 
Recht und eine Gewohnheit bilden, und eine den Habs— 
burgern unerwünfchte, aber deßhalb noch nicht gerade rechts⸗ 
widrige Entwicklung eintreten. Rudolf und Albrecht traten als 
Könige Diefer Entwidlung entgegen, und riefen dadurch den 
Widerftand der Länder hervor, aber diefe gingen in dem Bunde 
von 1291 wie von 1315, in den Sriedbriefen von 1318—1322, 
in dem Privilegium von 1309 wie in der Huldigung von: 1323 
nicht weiter, als daß fie ſich Befreiung von auswärtigen Ge—⸗ 
richten und Nichtannahme von Richtern, die ihr Amt erfanft 
oder nicht Landleute waren, zufidherten oder zufichern Tiefen, 
(S. die betreffenden Aftenftüde bei Kopp Urkunden I, S. 32, 
103. Tſchudi I, 246. 276. Amtlihe Sammlung der ältern 
eidg. Abfchiede, Beil. 1—12.) Das Recht der Herzuge, die 
Richter zu fegen, wird nirgends’ beftritten, vielmehr im Fried: 
briefe von 1318 nad) bisheriger Gewohnheit ausdrüdlich vor 
behalten, und aud der durch den Markgrafen von Branden⸗ 
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irfe feines befondern Privilegiums, fie fei fhon von felbft des 
r Abtei gewährten Rechtes theilhaftig. Nach Wyß und Meyer 
in Knonau im Archiv I, 89 ift übrigens die oben aus Bluntfchli 
Rechtsgeich. I, 150) aufgenommene Angabe zu berichtigen, daß 
7 Rath fhon im zwölften Jahrhundert vorkomme; die bes 
effende Urkunde rührt nicht, wie. Bluntſchli annimmt, von 
einrich VI. 1190, fondern yon Heinrih VIL um 1220 her, 
8 iſt das für die Frage vom Alter der Stadträthe überhaupt 
ichtig, um fo mehr als auch die von Bluntſchli eitirte Ur⸗ 
mde Philipps yon Schwaben für Speier yom Jahr 1198 fi 
fenbar nicht, wie er nah Eichhorn irrig annimmt, auf König, 
mdern auf Kaifer Heinrich V, d. h. auf Heinrich VI. be= 
eht. Bon Stadträthen im Anfange des zwölften Jahrhun⸗ 
erts ift alſo Feine Rede. 

Anmerkung 3 zu Seite 219. Die hieher gehörigen 
stellen find namentlich auch für Bafel intereffant genug, um 
ie, da fie bisher in der Schweiz noch weniger beachtet wurden, 
ms Schreibers Urkundenbuch der Stadt Freiburg i/B. mit: 
utheilen. In dem Bündniß der Herzoge von Deftreich mit 
en Städten Straßburg, Bafel und Freiburg vom 23. April 
nd 14, Mai 1350 heißt es (Schreiber I, S. 402); „Wir die 
orgenanten amptlüte zo eim teil, und wir die egenanten 
rie stette zem andern teil sint ouch bedenthalb gemeinlich 
bereinkomen, umbe den grossen gewalt und daz unrecht, 
Is die von Zürich unser von Strasburg und von Basel bur- 
ere und lüte gevangen hant, daz wir darumbo einander 
draten und beholfen süllent sin mit macht, als unsern eren 
‘ol anstat, und were, daz wir darumbe einen gezog für 
. wurdent tuonde, do söllen wir nüt von dannen scheiden, 
ir komen sin denne gemeinlich und einhelliclich über ein. 
Veri ouch, daz wir mit gemeinem rate von dannen zie- 
ende würden, so söllent wir zuo enander sitzen und ge- 
teinlich ze rate werden, wie wir den crieg und die sache 
esetzent und besorgent, nach unser aller nutz und ere, 
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ıeine rede, nach gesamnotum geschrey und offennum 
von anegange der sache also gestanden und har- 
daz si dieselben buntnuzz ze schaden unserer her- 
von Oesterich, umb nicht anders taten und getan 
nn allein dar umb, daz sich derselb unser herro der 
vormals zuo üch verpflichtet und verbunden hatte 
schaden. Und wan der ietzgenant unser herre von 
ich und die sinen, von der egenanten buntnuzz we- 
3 er zuo Üch tet, grozzen schaden und bresten en- 
n und genomen hant, von den obgenanten von Zürich 
n eidgenozzen, darumb vormals von unserr horschaft 
ouch erkennet ist, und ir gemant wurdent, do ze 
helfe, als ir ouch tatent mit gantzer macht, wider 
on sache, dü aber darnach beret und gezogen wart 
ichtung, dü doch nüt volfürt wart, und an dien vor- 
n von Zürich und iren eidgenozzen abgieng. — Mit 
me des Testen Satzes fagt der Mahnbrief von 1355 
rtlich daſſelbe (Schreiben I, 433). Diefe fo beflimmt 
olte Behauptung, Zürich felbft erfläre, e8 habe den Bund 
Waldſtätten nur wegen jene® Bundes Deftreiche mit 
| Städten abgefchloffen, iſt jedenfalls fehr auffallend. 
nur ein falfches Borgeben von Seite der berzoglichen 
oder darf man annehmen, der Bürgermeifter fei durch 
und, der ihm einige Nacgiebigfeit gegen die Städte 
te, fo fehr gegen Deftreich erbittert worden, baß er 
he gegen daffelbe faın? Was foll dann aber das Be⸗ 
jenes Bündniffes zwifchen Zürich und Oeſtreich am 
uſt? 
merkung 4 zu ©. 225. Dieſe Darſtellung iſt ganz 
Audi. Blumer (Rechtsgeſch. der ſchweizer. Demofra- 
229) hat aber gezeigt, daß die von Tſchudi gegebenen 
‚len zweifelhaft find. Die Sache felbft unterliegt indeß 
end für Zug feinem Zweifel, ift aber vielleicht zehn 
Ipäter vorgefallen. Bei Glarus fcheint Die Sache noch 
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Zwinglis politifches Wirken bis zur 
Schlacht bei Pavia. 


Es iſt merkwürdig, wie die drei großen Reformatoren 
Sſechszehnten Jahrhunderts in ihren Reformationsthaten 
ı8 Gepraͤge ihres eigenthümlichen Volkscharakters darſtellen: 
ather, der Deutſche; Zwingli, der Schweizer; Calvin, der 
>anzofe. Der deutſche Luther iſt der geiſtigſte, er iſt möglichft 
Ener Idealiſt. Er fordert nur den Glauben in feiner Pau⸗ 
ach tiefen Bedeutung, die Hingabe der Seele an Gott, an 
n Gott der Bibel, Staatsleben und Volfsleben werben dann 
don von ſelbſt ſich reformiren, Politik und gefellfchaftliche Sit⸗ 
r müffen dann auch chriftlich werben, wenn bag Derz nur 
ſt Hriftlich neu geboren iſt. 

Der Schweizer Zwingli, ſchon praftifcher, ein echter Re⸗ 
ablifaner ohne Falſch, läßt es nicht nur bei der Glaubens: 
"edigt beivenden, er fordert zugleih Werke, augenblidliche 
Serfe, und eben als hriftlicher Republikaner das Bet ent⸗ 
Medener Staatsverbeſſerung. 

Der Franzoſe Calvin, noch praktiſcher als Zwingli, viel- 
ächt allzupraktiſch, wie die Franzoſen denn leicht übertreiben 
a Guten, wie im Böſen, er läßt es nicht nur nicht beim Glau⸗ 
n, auch nicht beim Staat bewenben, er will das geſellſchaft⸗ 
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liche, das Volksleben bis in den Schooß der Familie Warn, 
alfobald auch, man kann fagen überapoſtoliſch umſchaffen. 
Indeß die drei Reformatoren werben feltener mit eimasbe 
verglichen; ift von Vergleichung jener Heroen ber Rewer ie 
Rede, fo theilen meift nur Luther und Zwingli allein dieſe Ei, 
weil beide deutſch, beide gleichzeitig, während Calvin Me 
einer frembern Sphäre und Zeit angehört. Und in Bew ad 
jene Zwei wirb bann in der Regel behauptet, Luther habe ie 
Reformation religiös viel gründlicher angefaßt, Zwingli We 
gegen mehr mit Mar vernünftigem, Maffifch gebiſdeten Geh 
Und das foll zugegeben werden: Ja, was namentlich bei due 
den Urfprung der Reformation bedingte, jenen heilig Alle 
Abſcheu vor dem Ablaßhandel, den hatte Zwingli nit m im 
Grade, er hatte nicht jenes zermalmende Gefühl von der Br 
derbniß und Berbammenswürbigfeit der menfchlichen Watt 
wie Luther diefes Gefühl bis zur Todesangſt im Erfutter 
fter beſonders durchempfunden, und eben deßhalb dam 
die Sündenvergebung um Groſchen und Thaler fo empört nes 
während er nur durd die eigenfte ſchmerzlichſte Crfahrungpk 
Gewißheit ſich errungen hatte, daß allein Gottes freie grey 
Iofe Gnade in Eprifto Dem Eünder verzeihe; aljo das fol mp 
geben werden, Zwingli's Seele fühlte nicht, wie diejenige Luthen 
die Sündenangft der menfchlichen Natur, diefe Angſt trieb ie 
nicht zur Reformation; aber eine andere Angſt bat ihn dag 
getrieben, auch eine Sündenangft: der Schmerz um bie ie 
den feines Volks! 
Luthers Reformation war allgemein menſchlich rei 
Sie entfprang aus feinem Gefühl von göttlicher Erlſuſ 
nothwendigfeit der, ohne das, verbammten ınenfchliden Rt 
Zwingli's Reformation war ſchweizeriſch religiös. S 
das politiih moraliſche Verderben feines Volke, und 
dafjelbe retten durch eine reinere Religion. 
Luther wollte die Menfchheit retten durch bie 
mation. 


* 


It wollte feine Schweizer retten durch dieſelbe. 

° wollte die Menfchheit retten nur für die Ewigfeit. 
li feine Schweizer auch ſchon für dieſe Zeit. 

eine Ehriftenglaube war bei Zwingli Hauptziel, wie 
; aber der patriotifhe Schweizer wollte, daß fein 
das er flolz war, durch diefen Glauben nit nur 
rn auch zeitlich wieder groß und glüdlich werde, wie 
es gewefen. Und wie ihm hier für dieſes hohe Ziel 
ration das Mittel war, fo warb ihm wiederum der 
Staat das Mittel zu feinem höchſten Ziel, zur Vol⸗ 
r Reformation, denn er hatte Recht: nur ein poli⸗ 
yened Volk kann vollfommen evangelifch gediegen 
eitliched Heil des Staats fann ein Volk, ale Volk, 
aft zum ewigen Heil führen. 

des Baterlandes war alfo für Zwingli nicht nur 
her, fondern auch, und vorzugsweife, ein religiöfer 
rtikel. Und auf diefe eigenthümliche vaterlaͤndiſche 
t Zwingli’s, die er vor den andern großen Refor⸗ 
waus hat, und als Schweizer, fehr begreiflih, voraus 
te, auf diefe richten wir nun unfere befondere Auf⸗ 
t. 
zli, zu Wien klaſſiſch wiſſenſchaftlich, zu Baſel auf- 
logiſch gebildet (duch Thomas Wittenbach von Biel), 
bis 1516 Pfarrer zu Glarus, trat hier mit bem 
n noch fehr leid auf und rüttelte noch fauım an den 
en der römifchen Kirche), wie er's denn auch in 
ßten Abfchnitt der fchweizerifch.italienifchen Feldzüge 
Yäpftlichsfchinnerfchen Partei bielt gegen Frankreich, 
daß er fogar während einer Reihe von Jahren für 
fte vom Papfte eine Penfion zu beziehen befam (50 
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Schweizer Mailand, ohne Schwertſtreich beinah, für bie Heilige 
Ligue eroberten und Frankreich hinausfpredten, welden hem⸗ 
lichen Feldzug er feinem Freund Badian (von St. Gallen, fpätt 
dort Bürgermeifter, damals Profeffor in Wien) begeiftert be 
ſchreibt (4. Oftober 1512) 9, Dann machte er mit ben Felbiy 
von 1513, in welchem durch ben blutigen Sieg bei Revara 
das im Jahr vorher fo leicht Eroberte, gegen Frankreich ſchwer 
behauptet wurde und endlich den Feldzug von 1515, im weis 
chein das im Jahr 1513 ſchon ſchwer behauptete Mailand dar 
die ruhmvolle Niederlage bei Marignano wieder an Krankreih 
verloren ward. Bullinger>) rühmt ſehr Zwingle’s aufopfer» 
den Muth in diefen beiden Iegtern Feldzügen, ſowie and Ber 
ner Steiner ?) (von Zug) über eine feiner warmen Baterlanıe 
prebigten im legten Feldzug wahrhaft begeiftert if. 

Zwingli ging von Glarus, wo feit dem Siege Fraulrrich 
bei Marignano vor beim Uebermuth ‚der franzoſiſchen Perki 
feines Bleibens nicht mehr wart), nach Einſiedeln, us tab 
priefter, von 1516 bis 1518, 

Und hier fam nun der große Wendepunkt im Fi 
Leben. 

Hier fah er auf der einen Seite auf feinem bamals und 
dort wahrhaft heidniſch ⸗ ſchauerlichen Gipfelpunkt ben ganze 
Gögenprunf des Fatholifchen Aberglaubens, und anf ber ar 
dern Seite firömten eben gerade hieher, nad) dem weltheräfms 
ten Onabenorte, die Träger der größten vaterländiſchen Gin 
den, hier fah er der klaffenden Wunde ber Schweiz erſt 16 
auf den Grund, denn ihm, dem Lentpriefter beichtete mau, aub 
was das fehredlichfle: Hier ſah er, wie bie Brenler) son der 
frevelhaften Religion ſchmeichleriſch entfühnt, nurcnad 
riſcher von bannen fehritten. Er ſelbſt fagt barüber: 





9) Zmingli'6 Werke von Sqhuler und Gäatıheh A, 167 
9) Bullinger Reformationegefgihte Manufe. 4, 

) Kirähofer Wern, Steiner ©, 8, J 

©) Zwinglrs Werte von Squler und Saaltet, Tg 


e Lafter in dem Gößenberühren Troſt geſucht.“) „Ja, ich 
f ſagen, daß bie größten Wucherer, Häuber, Todſchlaͤger 
ı der gebrauchten Ohrenbeicht gemeinlich nur haben ein Herz 
ſommen; denn feiner hat ſich gebeflert.*?) In Stalien bei 
Feldzügen hatte Zwingli nur bie äußern Ausbrüche des 
weizeriſchen Verderbens gefihaut, Das war nur die Vorfchule; 
r, in Einfiedeln befand er fi auf der hohen Schule dieſes 
mds. Und fo war für Zwingli, ben indeß auch, wiſſen⸗ 
ıftlich wie theologifch, und zugleich an Männlichkeit, ftärfer 
wordenen, ver unwiderſtehliche Anftoß gegeben, der immer 
tig iſt, um bei einem Menfchen etwas Neues, Entſcheiden⸗ 
, zum Durchbruch zu bringen. Der Jammer feines Schwei⸗ 
volks nnd welche Religion! Der Drang, fein Bolt zu ret⸗ 
‚ bat den Kirchenreformator in ihm geboren. Er fagte: 
a sch fah, daß alle Welt ungerechter Kriege und gräulichen 
utvergießens voll, alle® durch Raub, Schmad, Diebftahl, 
ord befledt und unficher fei, fo habe auch ich die Hand an 
: Pflug gelegt und meine Stimme fo erhoben, daß felbft das 
ige Rom und ver Götze, welcher daſelbſt verehrt wird (fo 
e er auch dickes Fleiich if), e8 vernehmen mußte?) 

Alfo, was für Luther Tegel war und deſſen Ablaßkram, 
3 war für Zwingli das glänzende Schweiger-Efend yon Ein- 
eln. Der Schweizer-Ablaßträmer Samfon war für Zwinglis 
formations⸗Entwicklung von untergeorbneter Bedeutung, 

Er hatte bisher gegen bie politiſche Verkehrtheit feines 
18 vergebens angelämpft. Jetzt hatte er die rechte Waffe 
unden gegen jedes Verberbniß, — gegen das der Kirche wie 
Staats: das Schwert bes heiligen Beiftes im Evangelium, 
db fo fam auch erft jest, da feine Kirchenreformation in 
chwung gerieth, zugleich fein Kampf für die Staatsreforina- 
n recht ins Reben. 


An Balmt. Compar von Uri. Auszug von Ufteri und Bögelin 1, 485. 
Ofteri und Bögelin, 2, 181. 
Autıag von Uferi und Bögelin, 2, 597. 
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zu Nutz und Ehren dient.” in merfwürdiger Abfchiedsgruß 
von dem Drt, ber fpäter gegen Zwingli fo fanatiſch⸗katholiſch 
Feuer und Flammen fpie. 

Man darf aber ja nicht glauben, Zürich fei Damals eine 
verhältnißmäßig frömmere Stadt gewejen, als andere, und 
Zwingli habe daher feinen guten Samen nur auszuftreuen braus 
hen aufs harrende fruchtbare Eroreih, nein, im Gegentheil, 
Zürich gehörte zu den verrufenften Städten weit und breit. 
Zwingli felbft fagte es den Zürchern von der Sanzel ins Ge⸗ 
ficht, ein Jahr nachdem er ihr Pfarrer geworben: „Als er frü- 
ber einmal nah Züri gekommen, babe er ein ſo ſchandlich 
Beben daſelbſt gefunden, daß er in ihm felbft gefprochen und 
Bett gebeten habe, er mög in behüten, daß er nit in biefer 
Stadt Pfarrer müſſe werden!” Und etwas fpäter wünfcht ihm 
ein Freund Glück dazu: „Deine Zürdyer, nur zu Krieg und 
Mord geboren, Thiere mehr als Menfchen, haben ſich dem 
Evangelium und Chriftus verpflichtet. Wahrlich, Gott ift mäd- 
hg, der aus folden Steinen dem Abraham Söhne erweden 
kann! ')” Bullinger?) gibt den Grund an von Zürichs Laſter⸗ 
baftigfeit: „So war Züri vor der Predigt des heil. Evan 
geliums wie etwan in Gracia Corinthus war (die Tiederlichfte 
Stadt Griechenlands in fpäterer Zeit) diewyl da Zagleiftuns 
gen gehalten wurbend und vyl frömds volk dahin Fan, aud) 
ber Bürften und Herren Boten da lagend.” Sebaftian Wag⸗ 
ner (der NReformator von Schaffhaufen) ftellt Bern bedeutend 
über Zürich: „Die Berner fheinen mir nicht fo unfittlich zu 
fein, wie die Zürcher; ihre Art ſich zu Fleiven, ihr ganzes DBe- 
nehmen bat noch etwas yon der alten ſchweizeriſchen Ein⸗ 
fachheit. ) 

Und dennoch brachte ed Zwingli dazu, man darf wohl 
ſagen: der fromm gewaltige, daß von 1519 bis 1523, in vier 


') Hettinger Zwingli, S. 85 und 86. 
) Salinger Reformationsgefhichte (3. 1526) 1, 220. 
) Bagner an Zwingli (1528). Bei Hottinger 6, 353, 
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hatte auch einen, aber nur einen, den trefflichen Adelberg Meyer, 
Bürgermeifter. Schaffpaufen faum einen nennenswerthen. Und 
endlich das Boll. Das Bolt hat in Bafel und in Schaffhaus 
fen endlich durchgebrochen, fo auch in Glarus, Appenzell, zum 
Theil au in Graubünbdten. 

Zwoingli, groß vor allen den genannten Reformatoren, 
größer ſelbſt als Luther in manchen Dingen, z. B. in ber Lehre 
größer als er, daß er die einfach evangelifche Bedeutung des 
Abendmahls zu behaupten wagte (bie neuere Zeit hat auch allger 
mein für Zwingli entſchieden durch die Union) und größer ale 
Luther im Wandel, daß er tolerant war und dennoch dem Deut⸗ 
ſchen die Bruderhand bieten wollte, während biefer eine ſolche 
Liebe, ohne den rechten Glauben, eine verfluchte Liebe nannte"); 
alfo der große Zwingli wußte ſchnell feine Zürcher Staats⸗ 
wmänmer zu gewinnen und fein Bolt zu begeiftern, wodurch 
hauptfählih? weil er die Hauptmacht, die Bibel, handhabte 
mit mufterhafter Klarheit: Inter docendum ordo palmam fe- 
robat2) (die Klarheit war feine Palme), und das war damals 
die Hauptſache. 

Es war am Nenjahrötage 1519, Zwingli's I6tem Ge— 
burtstag (geb. 1. Januar 1484), da betrat er zum erflenmal in 
Zürich die Kanzel des Großmünſters und verfünbigte der Ge-. 
meine: „Er werde hinfort bie heiligen Schriften, und zivar 
vorerft bie des N. Teftaments, in ihrem Zufammenhang er⸗ 
tlären. Gleich Tags darauf, am 2. Januar, war Sonntag: „Es 
war ein groß Geläuf, infonders von dem gemeinen Dann“ 3), 
md da begann er num mit bem Matthäus: „Zum Erften las 
er den Text als fofern er wollt, darnach legte er denfelben aus 
aufs allerföftlichfte, nad dem Evangelio und den Propheten, 
ad am Sonntag darnach rezitirte er ib kurzen Wor- 
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er wurden härter geftraft als die der übrigen Orte. Man 
+ ſchon hier die Wirkung von Zwingli's Kanzelkraft. 

Uebrigens ift hier zu beachten, daß Zwingli ein warmer 
an bed Volks geweien ift, nicht nur anf der Kanzel, in 
n Schriften, in größern Verbältniffen, fondern auch unter 
Kanzel im gewöhnlichen Lebensumgang. Ohne foldhe Tu⸗ 
‚ erreiht man in einem echten Freiſtaat nichts Rechtes. 

war an geiftreichem Gefpräc anmuthiger, als mans aus⸗ 
hen kann,” fagt fein Freund Myfonius ) Coon Luzern) 

ihm; aber felb einer feiner bitterften Feinde, Salat 2) 
b von Luzern) muß geftehen: „Er war von einer geichwins 
Bernunft, weltlich, wohlgefprächig, ſchimpfig Cicherzbaft) 

ſpitzfindig.“ Und fo hat er ſelten an feſtlichen Schmaͤu⸗ 

zefehlt, aber nicht um zu zechen (jagt abermals fein Freund), 
ern eben um bier die Rathsherren zu treffen und mit ihnen 

. Staat zu reben.” ) | 

Der Fall mit dem Herzog von Würtemberg war nur ein 
fpiel. Das europaͤiſche Hauptgewitter hatte aber auch ſchon 
men am Horiznnt. 

Und hier meinten nun doch auch Die Schweiger Regierun- 

ſie müßten fich einmifchen , und fie haben fich leider ein- 
iſcht fo tief, daß fie beinah von den Bligen erfchlagen wur⸗ 

Nur Zürich nicht, Dank feinem Zwingli. 

Aber Anfangs war auch Zürich dabei. 

Der alte Kaiſer Marimilian war fchon im Januar 1519 
nsmüd in den Sarg gefunten, den er bereits Jahre lang 
füchtig mit ſich herumgeführt, 

Zwei Hauptbewerber traten auf: Franz I von Frankreich 
Carl I von Spanien (Marimilians Großfohn). Die Schweis 
wiewohl feit 1516 mit Frankreich im ewigen Frieden, hats 
gewaltig Angft davor, daß dieſe feit Marignano nun auch 





Rılonius bei Hottinger 6, 347. 
Sal. Hei Hottinger 6, 362, = 
Rytenins bei Hottinger 6, 363. 
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Schweizer thaten darin ſehr dentſch auf einmal, ſprachen 
hrer Treue am Reich, von ihrer Freude und ihrem Stolz, 
ie noch das Recht hätten, ven Reichsadler ob ihren Wap⸗ 
zu führen (April 1519). Die Kurfürken antworteten 
und fühl, beſonders der bedeutendſte, Friedrich der Weife 
Sachſen, faſt fpöttiich, fremt ſich über die Schweizeriſche 
e an beutiher Sache ald über eine vorzüglich angenehme 
zkeit.) 
er: Carl von Spanien wurbe gewählt, als Kaifer 
V (Zuni 1519). 
Eine Eoloffale Macht: Sein Scepter reichte von Amerika, 
Süds und Mittel-Europa bie über Ungarn, die Sonne 
in feinem Reich nicht unter. 
Als Enkel. Mariens von Burgund, (Tochter Carls des 
en, Kaiſer Marimilians erfte Gemahlin) griff er nad 
Herzogthum Burgund, unter König Ludwig xl franzöftich 
reden, 
Als Kaifer und Oberlehnsherr von Mailand ort er nad 
Herzogthum Mailand, feit der Schlacht bei Marignano 
T franzöftifh geworben, 
Und jetzt flieg das Kriegsungemitter am Horizont flurms 
I an des Himmels Mitte und entlub fih am wüthenbften, 
nals, wie früher, über Ober⸗Italien. 
Und. dieſes Gewitter war's, In welches die Schweiz ſich 
Neue hineinziehn Tieß, eben Züri ausgenommen, 
König Franz, um Mailand bangend, drang darauf, daß 
1516 mit der Schweiz gefchloffene ewige Friede verengert 
e zu einem förmlichen Bündniß. Seine Gefandten ver- 
mbeten die wohlklingendſten Worte und „der unrüwig 
308 gegen: einer der Zyt feilen Eydgnoßſchaft ſyne von 
wen und Fienden wohl getrottete Täfchen gübiger us 
v, dann finee Vorfahren nie Feiner Hat gethan.““) Und 


ttiager, 6. 9. 10. 
hie 6, 25. 












Brig, ve Stat, fr fi enfßteffen, fi 
Landgemeinden am j 
Nathoboten vitten hinaus und 


— er 
») Dultiager Reformasionsgeidite 1, 205 1° 0° 
*) Mut, und Bulinger 6, 3 a. 1, 19. 4 
») dertinger, 6, 38. 
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Da heißt es, 3. DB. in Betreff der Dauer des Bundes 
‚ Fang ber König lebt und darüber): „Unfere Vordern ha⸗ 
id ihr Blut vergoffen darumb, daß ſy möchtend frei fein, 
eignend und verfchrybend wir unß jetzt gegen einen Herrn, 
an der König ift ein junger Mann, daß er noch dreißig, 
rzig Fahr lebe, die Zeit alle, vnd erft nad feinen Tod 
ißtend wir alfo fein eigen fein. Und nit allein die Zeit deß 
tige, fondern für und für müßtend wir eigen fein.ver Cron 
anfreih. (Zwingli weifjagte hier wienerum, denn fo kams 
Ganzen dur diefen Bund, bis zur franzöfifchen Revo⸗ 
tion.) 

In Betreff der Werbung der fechstaufend bie fechzehn- 
afend für Frankreich Heißts: „Laut deſſelben Artikels bat 
e König an onfer Eidtgnoßfchaft Teuten mehr beberrfchung, 
nn bie Eidtgnoßfchaft felbs .. .. daß mit der Zeit nüt an⸗ 
r8 bringt, dann daß eins jeden Bidermanns Sohn und Knecht 
ehr auf den König haltend vnd Tugend wie ſy ihn dienend, 
nn wie fy einer Eidtgnoßſchaft anbangind. Iſt aber ſolches 
it ein ſchweres ?“ 

In Betreff der Hülfe von Seite des Königs an die Schweiz 
eißt es: „Wird alſo von den ſachen geredt: Ja wir müſſend 
n ruggen ſuchen! gleich als wenn in der vile der Pundtge⸗ 
offen und dergleichen der Sig flande, vnd nit allein in der 
yand Gottes; onfere vorberen habend große thaten gethan mit 
nig volck, und daſſelbig zugefchriben der gerechtigfeit und 
dott allein. 

In Betreff der Gelpfpendungen heißt es: „Was guth und 
jelt vnß der König gibt, deß fen fo vil es wolle, daß ſomli⸗ 
Des für den König ift, dann er vnderſtaht damit fich ſelbs, 
ein Reich u. ſ. w. in frid zu feßen, und den frieg und vers 
uf der leuhten auf vnß z’trächen (zu übertragen).“ 

Die Anleitung fchließt: „Ihr alten und vätter wöllind 
edenden die fachen, und ihr die jungen auf die alten und ver- 
kündigen acht haben und Iofen, dann die fach ift ſchwer. Vnd 
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berührt nicht nur vnß die jeßtund find, fonbern vnſere fin, 
findtsfind, und al vnſer nachkommen, und wollend aljo u 
Gott hoffen, er verleihe ung fin wisheit vnd gnad, dardurqh 
das befte werde.“ ') 

Die Nachtheile des franzöfifhen Bundes von 1521 fir 
die Schweiz fpringen durch diefe Kritif in die Augen, 

Und fo wurde denn das Belle. 

Die Gemeinden mit wärnnflen Dank für das Verfahm 
des großen Raths, weil er bei ihnen angefragt, flimmten (dr 
ih faft alle gegen den franzöfifchen Bund. Die von Orb 
nigen: „Sie feien nun doppelt gern treue Angehörige Züridk! 
Ebenfo die von Küßnacht: „Damit ein reblicher Vater fr 
Söhne Meifter bleibe.” Aus der Umgegend ber Stabt: „BR 
danken euch, ein Biedermann möchte kaum genug Kinder feh 
fen, um fie den Franzoſen zuzufchiden.” Horgen: „Ritz 
bie welfchen, auch die deutfchen Franzoſen feien aus Stadt wi 
Land fortzuſchicken, Räthe, Bürger und Bauern.“ Ale pe 
hen auch die Zünfte in der Stabt,?) : 

Dennad die Antwort an Branfreih: „Daß man af: 
Friden, zu Freiburg auffgericht (den ewigen Frieden von 1516) P 
fteiff Halten, aber endlich ihres Vaterlandes warten und m 
der Hilff Gottes aller Fürften und Herren müßig gahn wöl." 

Es war Zwingli's erfter politifcher Sieg, nachdem ihn ie 
reits auch ſchon ein ſchoͤner religiöfer Sieg gelungen war, ni: 
li die Vertreibung des Ablaßkrämers Samfon aus WM 
Schweiz (1519). 

Anshelm fagt: „Zürich wäre auch gefauft worden, we DE 
feft Zwingli durdy die gewaltige Kraft des Evangeliums 
fo feſten Widerſtand gethan hätte, ihme zu tödtlicher Zienvigeh 
und Verfolgung; dann geredt ward, — wo er bifen Bund ge 

















1) Bullinger Reformationsgeſchichte, 1, 1—23. 
?) Schreiben der Zürd. Landleute nach Hottinger 6, I8 (58)und 41 =. 42. 
?) Bullinger Reformationsgeſchichte, 1, 23. 
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‚er wäre Biſchof In der ganzen Eydgnoßſchaft 


feiner religiöfen Thaten, die, außer der Gefchichte 
1, erft im Stillen der Zürcher Gemüthrr wirkten, 
u offener Feindfeligfeit gegen ben Katholizismug 
ven, wurde Zwingli damals noch ziemlih in Ruhe 
ın betrachtete ihn als einen von Luther Verführten 
ſich alfo im religiöfen Zorn mehr gegen vielen 
ınnten ihn 3. B. in verfchiedenen Schmweizergegen- 
en Kanzeln: „Lotter” oder „Martin Trüb* oder 
unfel” u. f. w.) Die erften ihn perfönlich treffens 
ungen kamen von dieſem politifchen Sieg Zwinglt’s. 
ch ſelbſt gingen Schmähworte, wie fie gegen dieſe 
entlih im alten Zürichkrieg (Mitte des fünfzehnten 
t8) gewöhnlich gewefen: „Die Zürcher wärend Keys 
ftedte in ihnen (ihnen im hintern) der Pfawen- 
tolze Helinfeder der öſtreichiſchen Herzoge). Der 
ver war überaußtreffenlich gehaſſet und gefcholten, 
t feinen predigen bie vereinigung gehindert u. ſ. w.” 
mmen Penftöner und Kriegsleuht”, die früher ſei⸗ 
ten begierig nadhgelaufen, fchalten ihn jegt Kleber, 
die fih bisher um den Glauben blutwenig gefüms 
1, fie wollten jegt den wahren alten Glauben ſchir⸗ 
ihnen aber nit vmb den Glauben, fonder vmb den 
zu tun.” Go außer Züri und in- Züri, Hier 
„in Wirthshäußeren, vff den Bruggen und offenen 
fer ſprüch heimlich vffgeſchriben: 

Zwingli und ſein Rott 

Sind heilig vor Gott 

Wie Judas der Zwölff⸗Bott. 

Der war ein verrähter und Dieb 

Gang hin und hab den Zwingli lieb. 


— — 


27. — 5 Hottinger 6, 378. 
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— 
ſchon im Herzen wenigſtens meiſt evangeliſchen 
m ganz beſonders auffallender Weiſe gerade dem 
yülfe. Damals nämlich, als die Schweizer fo ge 
en in Mailand, von 1512 bis 1515, hatte Papft 
ven Friegerifchen Vorfahr, Julius IL, Hug folgend, 
b mit den Gewaltigen geichloffen Im Jahr 1514 
tige) auf fo lang der Papſt lebt und ein Jahr dar⸗ 
a nun Xeo, bei dem neu ausbrechenden Kampf um 
ch auf des Kaiſers Seite ſchlug,) und deßhalb von 
fen angegriffen ward,?) fo forderten die paͤpſtlichen 
nius, Biſchof von Veroli, und Cardinal Schinner 
igſatzung zu Luzern die vertragsmäßige Hülfe. Die 
Schweiz wies den Papft ab, natürlich, weil mit 
nun verbündet, und fo mußten bie Regaten ihr Heil 
zigen nicht franzöfiichen Zürich verfuchen. Zwingli 
aller Macht, zeigte zuerft, wie man jeßt fehe, wo» 
Berbindungen mit Kürften führen, in welche Verle⸗ 
ben weil „jeder Bidermann achtete, was zuegefagt, 
‚ebalten werben.” Doch Zwingli, in gutem Sinne 
radifal, predigte geradezu: „Ih mwöllt daß malt 
yapfts vereinigung ein loch geftochen, und dem boten 
jen g’geben hätte heim zu tragen. Ueber einen thiers 
tolf ſturmte man, und den wolfen, die Tüt verder⸗ 
nieman recht weeren. Sy tragind billich rote huet 
(er meinte namentlih den Beroli und Schinner); 
te man fy, fo fallind ducaten und kronen herns; 
(9, fo rünnt dines fund, brueders, vaters und gue⸗ 
bluet herug.*4) | 
ie Zürcher Regierung beichloß: „Was fy ſchuldig 
wölind fy halten, und deßhalben auch dem Papft 


35. — N) Hottinger 6, 52. und Yullinger Reformationsgefhichte 1, 28. 
end. ıc. 
formationdg. 1, 25, — 9) Ebendaſelbſt. 
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anzigtaufend Gulden find heut noch nicht bezahlt. Und Parma 
D Piacenza find heut noch Zürichs Pfandeigenthum!) 

Aber jet war Zürich diefen unfeligen auswärtigen Ver⸗ 
tniffen wirklich entrüdt. 

Die zwölf Orte geriethen immer unfeliger hinein; denn, 
8 feinen Schweizern, fleigerte ſich vom erften Feldzug an 
t jedem folgenden Frankreichs Unglüd in reißendem Fort⸗ 
ritt, bie zur Schlacht bei Pavia, dem Todesftreich für Frank⸗ 
chs Macht in Mailand. 

Gleich im Feldzug von 1521 verlor Frankreich Mailand 

die Kaiferlihen. Die Franzoſen hatten ſich dort, auf ihre 

eife, durch Frechheiten gegen die Frauen und dann durch ein 
Hofes Schredensfyflem gegen die erzürnten Einwohner, gründ- 
verhaßt gemacht. 

Da wollten, bei fo ſchlechtem Anfang, einige Orte, befon- 
r8 Schwyz, ſchon lauer werben gegen den franzöfiihen Bund.) 
(ein König Franz wußte alle fchnell wieder zu födern. Im 
muar 1522 bat er die Eidgenoſſenſchaft zu Gevattern bei 
: Taufe feines dritten Sohnes, Carl, Herzogs von Angou 
ne. Sie fandten den Schutheiß zu Käß von Luzern und 
ndammann Troger yon Uri nad St. Germain. „Dem Göttt 
ich ihres Lands Bruch wurden ingebunden zwey gulden Pfen⸗ 
ng von jedem Drt, zwanzig Dufaten Haltende.”3) 

Und fo fließen, bereits im Sanuar 1522, wieder fechzehn- 
ujend Schweizer zu Lantrec in Italien. Man belagerte Mai- 
ind, Pavia, ohne Erfolg. Das franzöfifch-fhweizerifche Heer 
wete zurüd bis Monza, nördlich yon Mailand. Die Schwei- 
er da, gelangweilt, weil fchon ein Vierteljahr im Feld bei 
Hechter Beſoldung, forderten troßig die Heimfehr oder — 
Wegen ber Beute) noch Tieber eine Schlacht. Und fo haben 





Zwinglis Werke von Schuler u. Schultheß 2 (2) 390-397. 
Hottinger 6, 83, 
Anspeim 6, 173. 


meer RR 
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8, taufend Dann liegen zerfchmettert. Die Länder wanken auf 
>» Stäbter zurüd, diefe aber drüden vorwärts, und beide 
zufen untereinander ftehen fchon dicht an bein vordern Hohls 
g des Parfes, unter dem gähnenden Gefhüg, noch vor dem 
eiten Schuß. Sie wollen die jenfeitigen Verfchanzungen des 
arks erfletiern, erjpringen, fie waren zu hoch, fo body über 
sen, laum fonnten die hohen Mannen mit den Spigen ihrer 
ıgen Tanzen bis hinauf reichen. Und das war der Augen⸗ 
& für Pescara und feine viertaufend strefflichen, zu raſchem 
wern. ganz neugeübten ſpaniſchen Schügen (die fpäter bei 
ivia auch fo viel zum Steg beitrugen). Sie, felbft verdeckt, 
geln jegt mit ihren Kugeln „aus den Handbüchſen, ob vier- 
sfend.”') Ganze Rotten flürzten, Winfelried, indem er mit 
waltigem Speerftoß Frundsbergs Seite anbohrt, fällt er von 
len Kugeln durchbohrt, eben fo fällt Albrecht von Stein im 
sgelregen; diefe zwei unbändigften Reisläufer ihrer würdig 

einer der unbändigftien Schweizerſchlachten, einem zweiten 
t. Jakob. Die Schweizer zurüd, Die Schlacht ift verloren, 
er Angriff von hinten kam nun zu fpät. Bon den adıttaus 
id Schweizern lagen breitaufend todt; darunter fiebzehn der 
rnehmſten Hauptleute. Sie ziehen heim in grimmigem Zorn, 
r Feldzug für Frankreich war abermals verloren. 

Das Miplingen von 1521 war ein geringes Unglüd ger 
eſen für die Schweiz im Verhältniß zu dieſem Schlag von 
>22. Und waren damals fchon, wie bemerkt, einige Orte 
uer geworden gegen Frankreich, namentlih Schwyz, fo wur⸗ 
n fie jet gar kalt, das franzofenhigige Bern ausgenommen. ?) 

Das ſchien Zwingli eine gute Zeit, 

Stets fortichreitender Neforinationsfieger in Zürich (in dem⸗ 
ben Monat April 1522, in welchem bei Bicocca fo unglüd- 
ih, aber für Zwingli's höhere vaterländifche Zwecke fo heil- 
am gekämpft ward, hatte er feine Regierung zum erften füh- 





) Aachelm 6, 161. — 7) Hottinger 6, 118 x. 
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, find Calle) begriffen in dem teutfchen Büchli, daß er an 
von Schweiß geſchriben und teuden laffen,” 

Dier das Wichtigſte daraus. 

„Snädigen lieben herren, ammann, rat und gmeind zue 
hwyz!“ 

Nach einigen Worten warmer Theilnahme wegen ihres 
hadens und Schmerzens „gott erbarms!“, „daß jr nun us 
tlicher gichrift und meinung aller froͤmden herren änig (frei) 
rden möchtind, hat mich große Lieb die ih Yon kindstagen 

üch gehebt (dann ich us der grafichaft Toggenburg bürtig 
> deßhalb üc zum teil gewärtig fon fchuldig bin" (Schwyz 
D Glarus feit faft hundert Jahren mit Toggenburg im Lands 
„t) „zwungen min ängftliche meinung zue entichließen, ee der 
ft überhandneme; fuft ze beforgen ift, e8 werbind die herren, 

ans mit yſen und hallbarten nie hand mögen gwünnen, 
t weichen golb überwinden, das gott welle wenden!” 

Nach diefem Eingang beginnt er nun: 

„Bott bat alle Menſchen aus Erde gefhaffen, daß der 
ſprung der materi jn demuetigte* und damit die Menfchen 
bt „zwiträchtig werben, von einer mueter glych geboren und 
närt.“ Daß Gott alle Menfchen von einem Vater Adam 
at wellen laſſen kummen ift auch allein von einigkeit wegen 
heben.” Daß Gott diefen Vater Adam nad feinem Bild 
Raltet, ift auch gefchehen „daß, wie die dry perfonen, vater, 
ı und geift, ein einiger gott find, alfo auch der menfchen le⸗ 
3 eins, fridfam und glychhellig wäre.” Fa, tft diefe leibliche 
eburt und Urfprung nicht ftark genug, ung zu vereinigen, fo 
nme dazu noch die viel ftärfere geiftlihe Wiebergeburt in 
riſto, „der gar innenklich den himmelifchen vater gebeten, 
h. 17, 11: Vater, heilig, behuet, die du mir ggeben haft in 
ıem namen, daß fy eins fyind, alych wie wir.” 

„So nun wir chriften durch fo gewaltige mittel vereinbart 
rdend; wannen kummt es denn, daß in einer eidgnoßſchaft 
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fo großer zwitradht um frömder herren willen erwachst? Ant 
wurt: Darus, daß die redht pietas, das ift andacht und red 
anbeten gottes in ung erlöfchen ift, Daß wir in verachtend glyd 
als ein alter ſchlafender Hund.“ 

Da war’s bei unfern DBätern andere: „Unfer vorden 
band us dheiner andren dann göttliher Fraft jre fyend über: 
wunden und fih in fryheit geſetzt; band ouch ſölichs allwtz 
an jn trüwlich erfennt mit großer dankbarkeit und Liebe" wie 
die Kinder Iſrael nah dem Durdgang durchs rothe Dex 
Gott Iobfangen (Exod. 15, 1. 2); „darzue hand ouch un 
sordren nit um fon riftenlüt zue tod geichlagen, funber zu 
frybeit allein, damit jr Iyb, leben, wyber, kinder eim üppige 
adel nit unterworfen wäre.“ Gott felbft if ſolcher echter Fre 
heit hold, er hat ja die Zfraeliten aus Egypten erlöst mb 
fpäter fie vor dem Königthum gewarnt; auch Paulus fer 
(1 Cor. 7, 2D: „Magſt du aber fry werben, niet dich bei 
ben noch viel mee.“ 

Und darum, weil unfere Bäter fo fromm waren: „vorm 
hat jnen gott allweg fig gemeert. Ja, wo ſy jr vaterland be 
fhirmt hand und fryheit, ald zum: Morgarten, zue Sempah 
ze Näfeld in Glaris; da vierthalb Hundert mann fünfte 
tufend eines tags zum elften mal anggriffen, und zum Ich 
in die Flucht geichlagen; by denen auch jr frommen von Schuh 
dryfiig man ghebt Hand, u, ſ. w.“ 

Dagegen deut zu Tage: 

„Nun aber, nachdem ſy erfeißtet und groß worden in p 
lichen rychtagen und eeren, wie füllte Dann uns nit ouch ſcha 
und fchaden von gott zuegeſchriben werben, fo wir unfer nam 
fo wyt usfpreitend mit ſölichem pracht: Nieman mag und W 
derſton“ (dies und dag folgende geht auf Bicocca); „glych a 
ob wir ınit dem tod ein bund heigind gemacht, glych ie 
ob wir yſin fyend, und andre menfchen kürbſin. Ja frih 
fchenft er ung den hochmuet nit. Wir habend im menfdy 
dächtniß ze Napels, Novarien, Meiland größeren fake 
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ren dienft empfangen, denn diewyl ein eidgnoßſchaft 
m ift; und find in eignem frigg allweg fighaft giyn, im 
mn dick ſiglos.“ 
nd und iſt ganz recht geſchehen: „Es ſoll ouch ein jed⸗ 
die gefärd des kriegs an jm ſelbs bedenken, wenn mit 
yandlet wurd, als er mit andren chriſtenmenſchen hand⸗ 
B, wo ein frömber verföldeter dir in bin Fand gewaltig, 
3e, din matten, ader u. f. w. gichandte, Din vee hinweg⸗ 
allen husrat hinweg fonmete; dine fün erſchlagen hätt, 
chtren ſchmaͤchte, din liebe Husfrowen, berfür gonde usb 
ı fueffen fallende, die und jr gnad begerenbe, mit ben 

binftieffe ; und dich frommen alten knecht, in dinem eig⸗ 
is vor fordht verborgen ligenden, herfür zuge und dich 
ih erftäche; und zum legten erft hus und ‚hof verbrannte. 
inteft du, wo fich der himmel nit ufthät und für ſpuwte, 
as erdrych nit ſich zerriſſe und ſölche böswicht verſchluckte, 
re dhein gott; und ſo du aber derglychen thueſt eim au⸗ 
meinſt bu, es ſye kriegsrecht 9” 

s wird noch aͤrger uns ergehen, als es uns ſchon er⸗ 
: 

Es iſt kein volk noch küngrych nie mit kriegen uftommen, 
it mit kriegen ſye wieder verderbt. Das bewärt das 
raeld, Lacedämonii, Athener, Perſä, Macedonier, Affyrii, 
und bie Hömer, dero gbiet rycher und flärfer denn je 
ſyn if.“ 

doch iſts bei ung nicht fo weit: „Bott kann das bös zu 
nuß feeren; als ouch in gegenwärtigem fchaden (Bis 
verhoff ich, er werde und durch denfelben zue befrung 
u 


yer wenn wir ung nicht beffeen Iaffen Dadurch, dann iſts 
it und aus: 

Ran mueß etwann bie rueten bruchen, und hilft die ruet 
nmt es zuelegt an den nachrichter (Henker) zum bideren 


in der herren hande, 


Handy obre:abee bero;kble uu$. 
zue fördhten, da hochfart, n 
inte — uk. dem 





- TI 


inem houpt wafler geben, und minen ougen ein brons 
rträben, daß ich tag und nacht beweine die umklummnen 
volks.“ 

lſo die fremden kriege führen zum äußern wie zum in⸗ 
‚ntergang. | 

Darum, frommen, wyſen, getrüwen, lieben eerenlüt von 
3! ermanen ich üch durch das lyden und erlöfen Jen 
‚ unfers herren, durch alle eer, fo der allmächtig gott 
frommen vordern je bewifen hat, durch den ſchweiß und 
int, die ſy gehabt habend um unfer fryheit willen. Hue⸗ 
ch vor der frömden herren gelt, dad uns umbringen 


Huet did, Schwyz, vor frömden herren; 

Ey brädtend dich zue uneeren.” 
ad wirklich, Zwingli hatte durch diefen rafchen heilſamſt 
iden Balfam auf die noch ganz friihe Wunde von Dis 
(die Schlacht am 27, April und das Schreiben am 16, 
ven jet nicht nur (wie früher) Zürderifchen, nein, den 
Ügemeiner vaterländifchen politifhen Triumph: „Ward 
Meyen Gmeind” (von Schwyz, wie wir fchon anges 
tonangebendem Ort in den Bergländern) „die ſach 
) fürtragen, vnd nad) viel red vnd widerred und gro- 
ampf ward bie fach dahin bracht und gemehret, daß man 
Meyenlandtögenteind vom Jahr 1522 ſchwur aller Her⸗ 
fig zegahn vff 25 Jahr lang.“) 
armen Dank empfing Zwingli dafür von „Balthafar 
r, Zandfchreiber zu Schweiz: 
teinem Tieben chriftlihen Bruder: 
arob ich nicht wenig erfreut, üch deſſen billig hohen 
jage” (zugleich bittet ihn Stapfer um evangeliiche Bü⸗ 
zu Frucht mir und meinem Husvölkli.“)) Dat, Schweiz 
t. 1522, 





zer Reformationsgeſchichte 1, 37. 
8 Werke von Schuler und Schultheß 7, 235 :c. 
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Im. Jahr 1523 hatten zehntauſend Schweiger, im Aha 
1524 ein friſcher Zuzug von achttauſend für Fraukreih ga 
tampft,‘) Und fie kamen viel elender zurüd als von Bir 
keine ſolche Mordſchlacht, aber furchtbare Krankheiten hatten fi 
noch moͤrderiſcher aufgerichen. „Richt vber vier tauſent ach 
ten anheimiſch werden.“ „Und da die fnecht gem Fruhuil 
und Bern famend, Tauft man ihnen Schub, und gab man 
au effen, denn mander in zwölf Tagen wenig warmes 
und fein Schub gehan,“n) „Waren jo arbeitfeclig (in 
und Müpfel), dag man fie zu Bern und Freyburg, mit 
mwägen, krank, flerbend, ja auch etliche todten under huen 
menget, mit einem gang klaͤglichen anblick beimführen, 
Spittäl und gemeine Herbergen vberladen, fie arnen, 
beſchuhen, und mit wolgelabenen Schiffen fortichiden 
Und noch Berhängnißvolleres ftand bevor. Dan 
der Schwelle des Jahrs 1525. 
Da warnte noch einmal der treue Zwingli. 
Aber bie Stimmung ber Eidgenoffen gegen ihn und 
war feit 1522 bedeutend bitterer geworben. 
Zunaͤchſt aus politifhen Gründen: Bullinger fagt: 
je mehr vnfahls die Eidtgnoffen mit ihr Vereinigung bei‘ 
König hattend, je feinder fy den Zürichern, und je — 
ter ſy wider den Zwingli wurdend.“ ) Anderſeits wurde 
Züri wieder ſtreuger in feiner gefunden Politik, je mehr 
felbe, im Blick auf jene Unfälle, ſich redptfertigte: Im 
1523 ward, nach geleiftetem feierlihem Eid gegen ‚alle 
fionen von Seiten der Bürgermeifter und Räthe, auf bie) 
tretung bie Todesſtrafe gefegt.) Und das waren, 
Worte: In diefem Jahr wurde zu Fri 
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luft son Mailand, 15922 die Niederlage von Bicocca, 
r fchog ſchwerer, als der erfte). Die beiden Schläge von 
varen: ber mädtigfte franzöfifche Prinz, Herzog Carl 
zurbon, ging zum Kaiſer über und der Feldzug in Mai- 
ing zum brittenmal verloren. Franzens Mutter war 
ſe Stern über Franfreih in diefem Jahre, Lonife von 
en, eine wunderfchöne Dame,) wünfdite den Bourbon 
athen, diefer aber fand ihre Sitten nit fchön genug 
ıen Gefhinad, darum ärgerte fie Ihn nun mit Hülfe des 
3, ihres Sohnes, zum Land hinaus, Am Berluft des 
zs war auch fie Schuld; fie brachte ihren Günftling, 
‚miral Bonnivet, zum Oberbefehl, ein prächtiger ſchoͤn⸗ 
r Held im Damenzimmer,2) aber feiner auf dem Schladhts 
Kein Wunder, daß diefer Unftern, Rouife, auf threm 
bette, vor dem großen Stometen von 1531 fo erfchrad, 
ihn, durchs Fenſter erblidend, ausrief: „Er verfändigt 
ein Verdammungsurtheil!?) 


m Jahr 1524 drei Schläge für Frankreich: ver Feldzug 


land durch Bonnivets Ungeihid ging zum viertenmal 
n; der erfte Schlag. Bayard, ‚der Ritter ohne Furcht 
adel, fiel auf dem Rückzug; er ftarb als ein frommer 
n Gegenwart des edeln gerührten Pescara, deſſen fürch⸗ 
Schützen ihn tödtlich getroffen; er hielt fein Schwert 
h hin, betend, als ein Erucifix, erft mit dem lebten Hauch 
'e8 ihm; er warb zu Grenoble in der Dauphind wie 
mig begraben; der zweite Schlag. Und jegt war für die 
ichen nicht Mailand mehr der Kriegsſchauplatz, Frank: 
and ihnen offen; Bourbon und Pescara greifen Mars 
n, im Auguft 15245 der dritte Schlag, 

bon im Mai 1524 waren die zum viertenmal befiegten 
jen und Schweizer wieder heimgekehrt. 





rd histoire de Francois I., bei Hottinger 6, 124. 
tb bei Hottinger 6, 231. 
rd bei Hottinger 7, 348. 
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‚nur au diefen Grund, enthauptet ;') fpäter (1526) ſo⸗ 
:v der angefehenften Rathsherren, Jacob Grebel, von 
ft Bullinger gefteht, daß er „Tonft ein alter, Ehrbarer, 
mb in der Stadt gar ein anfehnlicher wolgeachter Mann 
Natürlih wurden durch ſolche Strenge gegen bei 
rlaubtes die wegen ihres Unglücks fchon gereizteren 
fen noch mehr gereizt; ed gingen Stimmen wie: Soll 
t Schweiß und Blut errungene Vorrecht, der Glanz 
eſchlechter dem Neid eines vom Staub aufgefrochenen 
gen zum Opfer fallen? Für Staatsdienfte, Wunden 
n mehr wegen roher Tangweiliger Prediger 7°) 
dazu fam nun noch: 
hrend die Fatholifche Schweiz in Stalin Niederlagen 
berlagen erlitt, fchritt in dem baheimgebliebenen, polts 
ftolz aufrecht ſtehenden Zürich die Reformation von 
Sieg. Durch die beiden großen Religionsgefpräde, 
und Ende 1523, war biefe in Züri, Stadt und Rand, 
;; der große Rath von Züri mit dee Bibel in der 
ar Bifchof der Kirche geworden ftatt des Biſchofs zu 
‚ und des Papſts. Und fo trat Zürich feinen Eidge⸗ 
un nicht mehr bloß politiich, ſondern auch kirchlich ab⸗ 
n, feindfelig gegenüber, eine duch und durch neue 
yelt in Mitten der alten, wmittelalterlichen Schweizer⸗ 
jeßt fah man's, daß der Zwingli nicht bloß ein vom 
Luther Verführter fei, und jegt gings nicht mehr als 
tifch, fondern auch religiös über ihn felbft los: Cr iſt 
m Tüflen befeffen; er ift glych dem Tüfel Jobs 
: der Welt; er gebt umher glych einen wüthenben 
rc fuert ein gwalt und Rat zu Züri ganz by ber 
nd hat fie fhon ganz wächſin gemacht u, f. w.“9) 





He Rathsprotokolle bei Hottinger 6, 121, 
Reformationsgefhichte, 1, 220. 

‚6, 172. 

Verichtöfgreiber von Luzern, bei Hottinger 6, 8233. 
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der gaffen um, hofieren (Damenſtändchen bringen); ich ſyg ai 
fpiler u. |. w., das doch alles, üwer eer por, erftunfen um 
erlogen if. 

Zürich 3 Tag Höwmonats 15233. 

Huldrych Zwingli, üwer wysheit williger bien! 

Es ſtand alſo zwiſchen Zürich und den Eidgenoſſen jch 
viel ſchlimmer, als um 1522, da Zwingli feine „vermanuy! 
wegen Bicocca erließ. Aber fein Herz fonnte e8 nicht lan 
Als nun, wie bemerkt, im Mai 1524 von den achtzehntanch 
nah Mailand Gezogenen nur viertaufend zurüdfamen und anf 
biefe, wie jämmerlidh! Cine größere Niederlage, ale felbi ii 
Bicocca! Zwingli hoffte von diefem noch größeren Ela jr 
befiern Erfolg, und fo wagte er's, troß den viel ungünkigm p 
Umftänden gegen ihn, im Bertrauen auf die entgegengeſeßt af 
viel günftigeren Umftände des fchreienderen Jammers, er wage 
es, noch einmal zu ermahnen. Eilig machte er fich daran, m 
das erſtemal, damit wieder die nahen Mai⸗Landsgemeinden u ii 
den Ländern (wie damals die von Schwyz) von ihm angemk 
vaterländiiche Beſchlüſſe fapten, und dießmal hoffentlich im 
ernde. Aber, um die Wirkung feiner Drudihrift ja nit p. 
hemmen, fihrieb er ohne feinen Namen, fagte fogar, un WE 
Aufmerffamfeit ganz von fich abzulenken: Er, der Schritt; J 
wohne gegenwärtig gar nicht in der Schweiz. Und er [Gr 
dießmal an alle Eidgenoffen, um auch da nicht irgend Ak: 
zu geben (wie das erftemal bei Bern), Die Schrift mi: 
natürlich viel Achnliches, wie die von 1522, wie ja Dipl 
diefe, als alle Hauptgedanfen Zwingli’s über biefen CM 
ftand zuſammenfaſſend, darftellt; aber die von 1524 bringt Mia; 
zugleich allerlei Neues; Zwingli's vaterlandsliebende F : 
entdeft immer wieder friiche Duellen der Erweiis 
Unterſchied it hauptſächlich zwiſchen diefer zuoeituug 
jener eriten, daß die erfte vorzugsweife vom * 
fahren durch die fremden Kriege geſproch 
mehr vom innern Unheil: 
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d fo wurde Zwingli, in Kolge diefes politifchen Haupt⸗ 
er Eidgenoffen gegen ihn und Züri, im Jahr 1523 
Tagſatzung zu Baden verklagt, nicht etwa feiner Ke⸗ 
egen, fondern „daß er prediget hatte, die Eldtgenoffen 
ind dag Chriftenlih Blut und Fleiſch.“ Diefe Anklage 
ch die Abſchiede diefed Badener Tags vor die Räthe 
antone. Im Juli 1523 verfammelte fi die Tagſatzung 
8 zu Bern, und dorthin fandte nun Zwingli feine: 
uldigung etlicher Huldrychen Zwingli zuegelegter artifs 
h unwärlich:) Edlen, ftrengen, frommen, wyfen, gnä« 
jünftigen, lieben herren! Ich will zum erften die wort 
hieds fegen: wie daß der Zwingli prediget hab, „wir 
en verfoufind das chriftenlich bluet und effind das chris 
fleiſch.“ Das habe er nicht geſagt; von den Eidgenoffen rede 
r „väterlicher fründlicher maß; „hab ich fie genämt, fo hab 
ruhen burft nit ufgerichtet; denn mir von eim kind har wy⸗ 
n iſt, wo man unſerm vaterland übel geredet hat.“ Sonft 
o von Laftern zu reden war, „hab ich weder Dalınatier 
gelländer benamfet” (fondern bie rechten Leute), „und hab 
in einem ftäten bruch; man fölle an der kanzel nieman 
das hat gott nie geboten, aber der papſt.“ Das habe 
gt in der Saftenzeit 1522: „Es fhiltet menger das 
en übel, das doch gott nit verboten hat; aber menfchen» - 
'erfoufen und ze tod ſchlahen halt er nit für eine große 
Alfo das habe er gejagt, fonft nichts. „Noch hab ih 
38 allg in eim fläten bruch, daß ich in aller firaf red: 
ner mann, nimm dich deß nit an!® And er überläßt 
Zagherren, ob fie Das aud auf fi) anwenden bürfen, 
"berührt er überhaupt noch andere Anflagen gegen ihn; 
„Ich hab in diem far vier find gehabt” (Zwingli hei⸗ 
bie Anna Reinhart erft 1524);) ih gange nachts uf 





's Werke von Schuler und Schultheß 2(2), 299 ıc. 
er, 6, 381, 
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dren allweg glüd und heil ggeben hat. Wo der eigen 
wär, fo wär ein eibgnoßfchaft für und für mee ein | 
ſchaft weber bündnuß ze nennen geweien, Und dag ce 
Herzen usgelöfcht werd, fo verichaffend, daß Das göttl 
trülich by üch geprdget werde; Damit werdend jr üwer x 
behalten, und obs glych dem tüfel leid wär. Darum Io 
gottswort, denn das wirt üch allein widerum zerecht 
Amen. 

Uf mentag nach dein maytag (erſten Mai) im 15241 

Allein diefe zweite „vermanung” hatte nicht cim 
ſchwache wirfung jener erften, fie ging ganz fpurlos ı 

Bierzehntaufend Schweizer) eilten im Sommer un 
jahr 1524 aberınals dem König von Frankreich zu. Aber 
außer fich jest über den Einfall der Kaiferlichen in | 
genes Königreich, hatte auch in der Eipgenoffenfchaft 
ben mit allem Zauber feines Goldes, mit allem Zauber 
welfchen Schmeichelkünſte: „Wir möchtend in doch der ge 
ſchaft (von 1522) genießen lan.“) Und fo gingen fie den 
wohl von Gott gewarnt durch die bisherigen Unfälle, uı 
feinem Schweizer Vropheten (Zwingli) gewarnt, blin 
Berhängnig von Pavia entgegen, 

Ja, das Epätjahr 1524 und Anfang 1525 waren | 
Schweiz wildere auswärtige Jriegszeiten, als fogar di 
gen Jahre, Wie nach Süden die vierzehntangend Ma 
eilten nad) Norden, den Herzog Ulrih von Würtemb 
zehntauſend Schweizer. Frankreich, alle Hebel in Da 
ſetzend gegen den Kaifer, wollte ipn auch in Wuürteml 
thun geben, welches jeit der Vertreibung des Herzog 
haben im Jahr 1519 davon geſprochen) vom Schmi 
Bund an die Herrichaft Defterreih gefommen war, un 
dieſer Politif Frankreichs in Süd und Nord mußte fd 
Schweiz aus den Fugen gehen. Und bier nun befonber 
ten ſich Zwingli und jein Zürich feſt. Ulrich war rif 


) Hettinger 6, 153. 
’) Zogiagungdabfdiete bei Hottinger 6, 153. 
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Ein trüm und ermftlich vermanung an bie frommen eid⸗ 
en.) 
sh mueß in üwerer gefarlichkeit mit üch reben, Nun 
ümwer wysheit wol was der fromm brueder Claus von 
walden geredt hat von einer eidgnoßſchaft: daß die fein 
10h gwalt gwünnen mög denn der eigen nut.” 
Ind nun ſchildert Zwingli das Verderben des Baterlan- 
uch den Eigennug Chier die Habfucht, die Geldgier, Ge⸗ 
he). 
3. B.: „Mit arbeit will fi) nieman mer nären; man 
‚ie gneter verftuden und wueſt Tigen, daß man nit ars 
bat; wiewol man volfd gnueg hätte, barzue ein guet 
h. Treit e8 nit zimmet, imber, mahvaft, nägelin, pome⸗ 
n, ſyden und fölidhe wyberſchleck; fo treit e8 anfen, mild, 
ſchaf, veh, landtuech, wyn und forn überflüffig.” 
Ihr aber, ſtatt der arbeit, Die da iſt „ein guet göttlich 
‚ nachzugehen, läuft der fremden Herren Geld nad. Was 
ihr davon? „daß etlich das gelt, etlich aber die ftreich ufs 
mueſſend. Und wo ein frommer mann ein reblichen fun 
n bat, Teitend jm den die houptlüt, daß er in die aller 
n gefärb hungers, töden, Franfheiten, fhüßen und ſchlach⸗ 
efuert wird. Und fo er fin erübriget gelt rechnet, hätt er 
m mit dröfchen mee fürgefhlagen, obendrin ohne Gefahr 
yen zu werben; dieſes widerfährt ihm aber meiftens, und 
ih erft fin arıner alter vater, den er mit finer arbeit 
zogen han, ouch in bettel wird gericht. Aber drum, die 
jelt fecflend, denen manglet baby nüts.“ 
Und diefer vaterlandinörverifche Eigennug Tann durch nichts 
dem Herzen geriffen werben, als durch die Reformation 
teligion, welche Zwingli aber nicht als etwas neues hin- 
fondern umgekehrt, als eine Rückkehr zur Religion der 
: „Dangend dem alten waren gott an, der üweren vor⸗ 





eglis Werke von Schuler und Schultheß 2 (2) 314 x. 
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dren allweg glüd und heil ggeben hat. Wo der eig m H' 
wär, fo wär ein eidgnoßſchaft für und für mee ein bruse 
{haft weder bünbnuß ze nennen geweſen. Und daß er inte 
Herzen usgelöfcht werd, fo verfchaffend, daß das goötlih mer 
trülih by üch geprdget werde; Damit werbend jr ümer vaedial H° 
behalten, und obs glych dem tüfel leid wär. Darum lofe ie 
gottöwort, denn das wirt üch allein widerum zeredt bene I" 
Amen. 

Uf mentag nach dem maytag (erſten Mai) im 152m ir’ 

Allein diefe zweite „verımanung“ hatte nicht einmal ie 
ſchwache wirfung jener erften, fie ging ganz ſpurlos vorken i° 

Bierzehntaufend Schweizer) eilten im Sommer ma Ex 
jahr 1524 abermals dem König von Frankreich zu. Aber Fra, 
außer fich jest über den Einfall ver Kaiferlichen in ao 
genes Königreich, hatte auch in der Eirgenoffenihait au 
ben mit allen Zauber feines Goldes, mit allen Zauber it 
welfchen Schimeichelfünfte: „Wir möchtend in doch der gen? 
haft (von 1522) genießen lan.“2) Und fo gingen fie denn, w 
wohl von Bott gewarnt durch die bisherigen Unfälle, ud M 
feinem Echweizer Propheten (Zwingli) gewarnt, blind der 
Verhängnis von Pavia entgegen. 

Fa, das Spätjahr 1524 und Anfang 1525 maren für W 
Schweiz wildere auswärtige Rriegszeiten, als ſogar die mr 
gen Jahre. Wie nad Süden Die vierzehntaufend Mast, ‘ 
eilten nad) Norden, dein Herzog Ulrich von Mürtembrrg F 
zehntaufend Schweizer. Frankreich, alle Hebel in Bes 
ſetzend gegen den Kaiſer, wollte ipm auch in Würtembers # 
thun geben, welches feit der Vertreibung des Herzogs I 
haben im Jahr 1519 davon geſprochen) vom Schwabühe 
Bund an die Herrichaft Oeſterreich gekommen war, und MM 
diefer Politif Sranfreihs in Süd und Nord mußte ſchin W 
Schweiz aus den Fugen schen. Und bier nun bejonberd WW 
ten ſich Zwingli und jein Zürich feſt. Ulrich war rien 


.) Hottinger 6, 158. 
?) Tagfegungsabfdiete bei Hottinger 6, 153. 
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den während der Verbannung aus feinem Rand und hoffte 
er fiher au auf Zürid, „Er kam gen Züri) und ent 
t fih da etlihe Zeit (Winter 1524 auf 1525) nnd ging 
Big zur Kirchen in die predig, es wandlet auch Zwingli zu 
u. ſ. w.“) Es war eine große Verſuchung; Zwinglt, 
hönlih, war fehr für den Herzog, auch wegen feines Ehas 
-erd; „Fürwahr, ein Daun von durchdringendem Geiſt, von 
Hem Entſchluß, ungebeugtem Muthe,” fo ſchildert er ihn dem 
wzöfiihen Geſandten Maigret,d Aber der Zürder Rath 
B der Niht-Einmifhung treu und Zwingli, die Seele die- 
Volitik, ebenfalls. Zwingli prebigte fogar gegen jede Wer- 
3 für den reformirten Herzog Ulrich. 

Nah dem Schlag bei Pavia wurden jene Zehntaufend 
Iſt zurüdgerufen, fogar aus dem ſchon halberoberten Stutt- 
Dt, Ulrich kam erft zehn Jahre fpäter wieder in fein Land, 

beuticher Hülfe. 

Und nun unfer letzter Blick: Gen Süden, 

Anfangs ging dort für König Franz alles endlich. wieder 
nal unerwartet gut. . 

Marfeille, durch die Kaiferlihen vom Auguf 1524 an 

fieben Wochen umfonft belagert, wurde gerettet durch bie 
pferfeit feiner eigenen Bewohner, fogar der Frauen (lang 
3 eine Schanze, die fie errichtet, die Damenfchanze), und 
iptſächlich durch des Könige Franz vafches Nahen mit vier- 
aufend Mann, worunter eben jene vierzehntaufend Schwei⸗ 
. Franz hatte ſich wieder felbft an die Spite des Heeres 
teilt, wie vor zehn Jahren, da es bei. Marignano fo glän- 
d gelungen war, Und wirklich, wie bemerkt, die Sonne von 
Arignano begann ihm wieder zu Teuchten. Die Kaiferlihen 
laſſen Marfeille und eilen nah Mailand zurück; Franz fucht 
en vorauszueilen. Ein Wettlauf zweier Deere. Und Franz 


— —— — — 


Zullinger Reformationsgeſchichte, 1, 151. 
I. Werte von Schuler und Schultheß 8, 418. 





öftfih von Pavia gelegenen großen Thiergarten, mit 
rn vieredig umgeben, fechzehn italienifche Meilen im Um⸗ 
dreißigtaufend Mann ftarf, 
Die Seele der Kaiferlihen ift der Markgraf von Pes⸗ 
Er ordnet folgenden Angriffsplan für die Nacht vom 
mf den 24. Februar 1525, Der 24, Kebruar ſchon iſt 
ft gewählt, ein Glückstag für des Kaifers Heer, es if 
V Geburtstag. 
Sin Scheinangriff in der Nacht auf das franzöſiſche La⸗ 
n Süden fol ihre Aufmerkſamkeit ablenfen vom Haupts 
f; diefer wird von Norden geführt gegen den Park; nach 
fung von deſſen nördlicher Mauer, innerhalb deſſelben, 
nigung ınit der Befaßung von Pavia. So die Franzo⸗ 
auptfählich abgefchnitten von-ihren Rüdzugsbrüden über 
-effin, welder wetlih an Pavia vorbeifließt. 
Der nächtliche Scheinangriff im Süden des franzöfifchen 
8 Ienft wirklich al’ ihre Aufmerkſamkeit dorthin. 
Aber im Norden war lange Arbeit bei ver Parkmauer 
en Hanptangriff. Erft am Morgen des 24. Februar ift 
irchbrochen. Das Faiferlihe Hauptheer marfchiert herein, 
König Franz hält auf einem Hügel, Er flehts mit dem 
des Feldherrn. Eiligft auf, Einige Taufend Täßt er bier 
Behauptung des Lagers und zur Beobachtung Pavias. 
dem ganzen übrigen Deere norbwärts in den Park, vor 
inie ber das Geſchütz, fo geftellt aufs vortrefflichfte, daß 
e ganze linfe Marſchlinie der Kaiferlicden bis Pavia zu 
h, indeß das feindlihe Geſchütz, mühſam über die Park⸗ 
e nacdhgefchleppt, von der raſchen Vorhut der Franzoſen 
nuchbar gemacht wird, 
Die Franzoſen meinten: „ſie hättens ſchon im Sack.“ 
In Wahrheit, ſie hattens. Die Kaiſerlichen, vom franzö⸗ 
Geſchütz in ihrer linken Marſchflanke immer furchtbarer 
igt, waren der Niederlage nah. Hier war die Sieges⸗ 
des Königs Franz. 


2% 


Wäre er bier langſam geweſen! 

Er aber, im Ungeftüm bricht feines Geſchützes Kraft. & 1: 
ftürmt vor mit allen Schaaren, vor das Gefchüg, ver Ein |: 
feldftritterlich zu vollenten. Sein Geſchütz muß ſchweign 

Pescara, leicht wie der Blig, auf fliegentem Pt, v 
die Kugeln nicht mehr fchmettern, hat fein Heer wicder u I: 
ner Hand, er laͤßt's Front machen plöglich gen Din m E. 
die Franzofen (bis dahin waren fie flet3 fübmärts areit nah 
Pavia, um den Geſchütz zu entlommen). Alſo Prise fi: 
Kaiferlichen, jetzt fie in Drtnung, in einer neuen, auf Deäes I. 
los, welche bereits ihrerfeits aufgelöst find in die Unenej J. 
des Siegestaumels. 

Und die Schladht war fchnell entichieden. 

Der linke Flügel der Franzoſen (ſüdlich im Lager, I 
Franzoſen hatten ihre Front fa nach Weiten gekehrt währt I 
des Kampf) wird zuerft vernichtet durch Frundobergs amd E. 
tige deutſche Landsknechte. Hier fanden die furchtbaren own 
zen Banden für immer ihr Grab. 

Aber der rechte nördliche Flügel war der Franzoien Samt 
macht. 

Hier kämpfte die Neiterei (die Gensdarmen), die Chmt 
zer hier, und an Aller Spige, der König. 

Die Reiter litten fchrediid von ten Feuerſchützen Tb 
cara's, welche hinter den Gebüfchen des Parks hervor fe m 
derimegelten. Der greife Latremoille fiel (7O Jahre altı: „€ 
alte Lorbeerbedeckte Feldherr!“ Rapalice fiel, der grope RR 
fhall, wie ihn die Spanier nannten. 

Aber Doch: Noch immer hielt ſich bier die Shah 
bie Schweizer halfen viel dazu. 

Da, 18 war des Könige eigener Schwager, dir HN 
von Nleneon, der Neiteroberfte, dieſer flieht plöglich: fra 
d’une terreur panique, reift feine Reiter mit, die Bielat® 
den, die Kaiſerlichen verfolgen, und Beide: erfolgte und Ir 
folger brechen mitten in die rechts kaͤmpfenden Schlachtham 
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er Schweizer. Sie wanfen; aber jebt erft. Und fie wanfen 
wir. Doch da ſtürmen die Deutfchen noch daber unter Frunds⸗ 
erg, voll Triumph über der Schwarzen Untergang, aud) 
Pescara kämpft auf diefem Knotenpunkt der letzten großen 
Entſcheidung, alfo gewaltig, daß er ſchwerverwundet hinweg: 
jetragen werden muß (von Schweizern verwundet), Da er: 
liegen die wankenden Schweizer dieſem allfeitigen Drange, 
hauptſaͤchlich dem keilförmigen Andrang der Frundsberger. 
Aber feig find die Schweizer nicht geweien bei Pavia. Ihr 
Dberft, Johann von Dießbach von Bern, fucht und findet den 
Tor. 

Einzig unüberwältigt kämpft noch mit einem Fleinen Hels 
denhaufen König Franz. „Solches Elend fann ich nicht über: 
leben,“ ruft Bonnivet und flirbt wie der Berner. Der König 
iR weit erfennbar: Sein filberihimmernd Gewand, fein präd- 
ger Helmbufch, feine ganze adeliche Geſtalt. Ihm ſtürzt das 
Herd und auf ihn eine Wucht Feinde, ihn zu faffen; ein Spas 
nier padt feinen Helmbufch, ein Stoß vom wüthenden Stönig, 
er taumelt zurück mit den bloßen Federn in der Dand. Pont: 
Perant drängt ſich durch: „Der König folle fih an Bourbon 
ergeben.” (Pomperant als Freund Bourbons hatte mit ihm 
Frankreich verlaffen.) Der König will nichts vom Verräther 
Bourbon; er fordert ven Vicefönig von Neapel. Lanoy er: 
Icheint, empfängt des Königs Schwert und reicht ihm alsbald 
Pin anderes. 

Zehntaufend vom franzöfifchen Heer decken das Schladht- 
feld; darunter jechestanjend Schweizer, Außerdem viertaufend 
Schweizer gefangen, die bald wieder entlaffen wurden, Sie 
kamen beim im elendeiten Zuftand, 

Die Kaiſerlichen verloren nicht taufend Dann, Aber Pes- 
cara, Er ftarb an feinen Wunden zu Mailand, Ende Novem⸗ 
ber 1525, erſt 36 Jahre alt. Arioft, der große Dichter, hat 
bem großen Helden eine lateiniſche Grabfchrift gefegt. 
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),Stuend Zwingli, am Sonntag nad Fridolini (6. März, 
chen nach Pavia) an die fanzel, und prebiget vom alten 
der eidgnoßſchaft wie einfalte und fromme Tüt vor zyten 
en, die groffe fig und trefflihe gnab von gott gehebt. 
id babe fich das volk verfeert, darum flrafe ung gott fo 
ich,“ 

Ind nun fpridt er von dem neu aufgelommenen Adel 
Jenfiöner und Hauptleute, viel fchlimmer als der, den Die 
: aus dem Lande gejagt. 

„Die tretind fo koſtlich in ſyden, filber, gold und ebelge- 
n, mit ringen und fettinen heryn, daß es vor fonn und 
ein ſchand fye, geichtwigen vor gott und menfchen; einer 
ben guldin und underhalb ſydin, der ander underhalb guls 
nd oben ſammetin oder damaſtin; und das alles fye alfo mit 
| Töcheren verfenfteret (zerfehnitten), daß es ein fpott ſye, 
man ſy alfo nun laſſe vor den augen offenlid herum 
ten.. 

Biderben Tüt ich mueß jezund fagen und offenlih üch an⸗ 
, wem die houptlüt glych fyend, und gilt mir gar glych, 
lich Tüt daran ein bevuren haben wurdind. Sy find den 
ern glych, fo dag vech gen Conſtanz trybend; die trybend 
seh hinaus, und nemend das gelt darum, und fummend 
das vech wider heim; farend dann widerum us, und 
id im alfo für und für, 

Denen bat ed usgenommen ein fart (bei Bicocca, 15225 
ußten die Dauptleute hervor, wir fahens, und fiebenzchn 
ngefehenften find auch geblieben) allweg "gelungen, daß 
den ſchlachten und gefhüß (nit weiß ich, wohin fie fich 
id) widerum heim fummend und bringend die wätjchger 
fen) voll geltd. Und die houptlüt perfürind glych wie 
y wöllend, fo zücht man bie huetli vor {nen ab, 





. Werte, von Schuler und Schultheß 2 (2) 350, nah Bullinger Reformationdge- 
ichte, 1, 161. 
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Ir wüffend, dag ih üch im anfang min hals daran a 
feßt hab, die vereinigung mit dem Fönig (1521) werde die nr 
gnoßſchaft bringen in groß Inden, Alſo ſag ich ig win 
nüms, daß es noch nit us it, und noch wird (wirrer, Mi 
mer) gan muoß; daran ſetz ich üch Iyb und leben, es ſhe den J 
daß man fid) ändere, und es werde nit mögen gehulfen mer 
den, wir nemind dann widerum an unjerer vorderen frenw W; 
feit, unfchuld und einfaltigkeit. Sunft werbind wir fir mi 
für ryſen (ſinken, ja zerfchmettern). 

Gott redt: Thuo den böfen in mitt under dir bean 1" 
Dorum, will ınan zu ruowen kummen, muoß man das idlehe B 
lih und Furzum thuon. Kurzum mueſſe man die redet E: 
(Reichthůmer), mit penfionen und houptinannggelt zemmen ge 
legt, zerbrechen wie bie fcherhüfen (Maufwurfshügel) uf wm 
matten,” 

„Zum legten vermanet er das volk zum emfigen geh 
daß ung gott cin rechten verjtand verlyhe, Damit wir das der 
gind, Das gott gefallt.“ 

Und jegt durfte Zwingli aljo fpreden. Die Eidgeneſc 
ſchaft ſchwieg. Denn Gott felbit hatte dießmal allzulan  F 
fprochen. Und nun (mit einer kleinen Ausnahme im Jah 
1527, da Frankreich abermals zu werben wagte), ') nun blieb ie 
Schweiz für eine größere Dauer von Jabhren, ale jeit lanaca 
vorher, gegen außen geſchloſſen in Betreff folches Reislantns 
um Blutgeld. 

Es kam nun die Zeit der Eidgenöjftjchen, nicht bloß me 
Zürderishen Reformation. 

Zwingli riß Bern bin zum entichievenen Evangelium 153 
und fo auch zur reforinirten Politif: „Da kundtend die m 
Bern dem König in Franfreih die Penſionen ſambt ter mr 
einigung ab.’ 2) Bafel, Schaffhaufen folgten; St. Gallen ma 
diefen fchon vorausgeeilt, u. j. w. 





*) Bullinger Neformationsgefhiäte 4, 237. — ”) Ebendaf. 1, 268. 
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Und die Katholifchen ? 

Stettler‘) jagt: „Nach und nad trödnet ein heilſam Li- 
Del alle jeuchtigfeit und gefchwulft er Wunde von Pa⸗ 
ſolcher maflen auff, Daß man weder fchmerben noch ſchweiß 
ürete.“ 

Hier, bei den Katholiſchen, hielt es doch wenigſtens zehn 
re bis zum Jahr 1536.2) | 

Und daß nicht auch Hier, in der einen Hand das Evans 
um, in der andern das Schwert, wenigftens dem Unfug mit 
ı Ausland, ein Ende gemacht wurde, daran wahrlid war 
ingli nit Schuld. Wäre e8 nad) ihm gegangen im erften 
ppeler Krieg, fo wäre es da fchon gelungen, nämlich, wie 
ıgt, wenigftend bie politifche Neformation wäre gelungen. 
er es ging nicht nach ihm; das im Grund auf+Zürich nei⸗ 
be Bern trat dazwiſchen. Wäre e8 nad ihm gegangen im 
:iten Gappelerkrieg, auch da noch wäre es gelungen mit der 
itifchen Reformation. Bern trat noch heftiger dazwiſchen. 
D fo gelang es nicht. Aber Zwingli hat gethan für feine 
Be Sade, was ein Menſch thun kann, Er hat fein Leben 
ür geopfert. 


Stetler (zu 1525) S. 652, 
'alliemin 8, 217. 
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Aktenſtücke zur Geſchichte Der Reforma⸗ 
tion. in Baſel, aus Dem Staatsarchiv 
in Beru.*) 
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I. 


BB write der bermifchen Gefandten in Bafel über den Sortgang Der 
Reformation daſelbſt. 
Alle von der Hand des Nirlaus Manuel, 1528 im Dezember und 1529 
im Januar und ebruar. 
(re Miffiou im December and Jannar.) 
1.') 
(28. December 1528.) 


Den Edlen, firengen, veſten, frommen, fürnemmen und wyßen 


unßen genedigen Herren Schultheis und Rat der ſtatt 
Bern. 


Unßern willigen Dienſt allzyt zuovor genedigen Lieben Her⸗ 
Ten. Ab wier am Saumſtag gan Baßel kummen find wir bes 


— 
22222 


* Die Wienftäde Sefinden fh im Berner Etaatdardive im deutſchen Zeitungsmiffle 
venbud, Die Eopien vertanfe ih der Güte meines Freundes, des Staatsfchreibers 
Morig von Stürler, der fie im Jahre 1850 eigenhäntig mit großer Genauigkeit 
gefertigt amd dabei die Orthographie und Interpunltion der Originale vollſtändig 
beibehalten Hot. Ich wiederhole ihm hier den herzlihen Dank für feine Bemühung. 


W. B. 
") Im Zeitungemifhdendud Rr. 1. 


We 
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BE 
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t mendenburg, fo ouch glich wie zuo Baßel ein Piſtumm 
Ein ſoͤlche Zwytracht erſtanden, dardurch des Biſchoff an⸗ 
ag unnd anhang uff brach ſechshundert pferd, die nachts; in 
Statt kummen, unnd den Evangeliſchen teil. exwürgen ſollten, 
habend die felbigen zweyhundertt pferd, Nachtz ingelaßen, 
mnach die. Schug gäter fürgefellt, die übrigen duß beſchloßen 
d. find bed pariygen an em andren geraten, der maſſen, dz 
hundert perſonen bot-biyben find der ſelhen uffrupr, Wellche 
‚ die vom gwalt dohin dringend, daß wier hoffend, unßer 
erhandlung werd Nitt unfruchtbar, ſunder erſchießlich fin, 
hilf deß allmechtigen, der ch ſelig mad in Ewigkeitt 
um zuo Baßel uff der Kindlinentag Nach unßerm ußryten. 


Lienhart Huͤpſchi allt Seckelmeiſter, Niclaus Manuel, 
Lienhart Willading, Uwer genaden Diener unnd ge⸗ 
ſantten. 


2. 
(29. und 30. December 1528.) 


i Edlen Strengen Erenveſten frommen vürſichtigen, unnd 
wyßen Schultheißen unnd Rat der Statt B. unßern 
genedigen. 


Unſern früntlichen gruos unnd willig dienſt ſind uͤch zuo 
‚ jnn aller gehorſame bereitt genedigen Unnßer lieben her⸗ 
Uff geſtern ‚hand die geſantten, von der gemeinde, der 
itt Baßell, ‘an jeren gwallt unnd Rat lagen bringen, Ein 
er, namlich, dz alle die, fo vom Biſchoff unnd pfaffen bes 
het werend, oder inen Sunft durch früntliche Sibfchaff ver- 
et, deßglich ouch jere amptlüt, Söltennd vom Rat abtretten, 
in dißer ‚gegenwürtigen Handlung Do ſtuondend ah.: bed 
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ı, darum Enthaltend wier Uolrichen rot, üwern botten, Uch 
imm was Nodt fin wirtt zuo berichten, 
Dato wie obſtat 1528 jar. 


u ' Uwer genaben dienenden 
Der Zünfften geſantten Lienhart 


| Supficaeion fichend Huͤpſchi allt Seckelmeiſter, 

Bir üch bie nn Niclaus Manuel Benner 

ein abgeſchrift. unnd Lienhartt Willading. 
3.9 


(14. Januar 120) 


n Ehen firengen veften frommen vũrnemen fücflgtigen unnd 
wyyßen Schultheifen unnd Rat der flatt Bern, unnfern 
genebigen lieben Herren. 


Ein guot felig Jar wünfchend wir üch mitt erbietung wil⸗ 
ex dienf, zuo allen Zyten, gnedigen Herren hüt dato, hand 
er. üfer ſchryben umm die Nünde ſtund vor mittag, unnd 
rend. bed guotwillig unnß ghorſam zuo Erzeigen, Es hat.unf 
er der Burgermeiſter geftern bericht, Das die von Baßell 
n wegen Jerer großen ſchweren unnd aller forglicheften ge: 
efften wegen, ben an gefetsten tag zuo Baden habend uff ge: 
igen tag, üch unnd audren, by eignen darum geſautten bot 
, abgefchriben, Hieby laßend wirs deßhalb beiyben, Aber 
rürend, den Hanndel zuo Baßel, fo wüßend das uff mittwuch 


— 


yur Zeitungemiffumbug Nr; 1. 
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olchen, Datum uff Frytag) nach ber gepurt crifti 


Umer dienenden gefantten, 
Lienhart Hüpſchi, Niclaus 
Manuel unnd Lienhart 

Willading Jetz zuo Baßel. 


A.2) 


(3. Sanuar 1529.) 


| firengen veften frommen fürfi chtigen wyßen Herren 
theis und Rat der Statt Bernn unßern gentdigen 
Herren. 


Das Erſt zu leßen?). 


e früntlich gruos unnd willig dienſt find Üüch allzyt 
digen Herren üwer Schryben deß datum, wyst uff 
ı tag Januari diß Jares habend wier empfangen, 
nd deß Erften, dad der Handel zuo Baßell, fo ſorgk⸗ 
Srnfthafft, das nitt Ein Wunder iſt, das ſy Nie- 
en tag gan Baden ſchickend, Aber Ger Fuoßpot, der 
ung deß tags —ch zuo tragen, hat fi gefumpt unnd 
U übernacht biyben, der doch tag unnd Nacht folt 
yn, Aber berürrend den Houpthandel zuo Baßell, fo 
as Unnß der Burgermeiſter, do ſelbſt, eroffnet hatt 
‘at erkennt hab, wier ſöllend unnß Ein Tag oder 
laßend beduren, ob man unnß Nitt berüff, Es be- 
ter, unnd nitt arger meinung. Hieruff find wier be⸗ 


— 


Jannar 1529, 
zmiſſivenbuch Nr. 1. 
Briefe 4 ımd 5 waren im nämlichen Umfdhlag. 
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-3r 8.3 rs un zur Xxeden, Das der Nat ſechs ma, 
oem Zmm 9 mm Tr omen vonn Der gemeind gm 
oo gpa Dmı rel ccer, die mittelweg ſuochend me 
.: Eramaimt aa Sm sus Pringen tngend, Um 
2. ım arum ME zur Sant sur allen Syten beru ĩ 
2% 3 27 zuNdagen vom rat verordne uf 
„mo. rmri "in:d, von Zürich Bern, kam 
“ Zero. ,z: Seumısm Siherbugen, Muͤllhußen, m 
zöı,rn Terz rıszs zcrereten, Unnß Jere erfundee 
ve „fir sent Mr eier furglih Inn, Das die zu 
sin Zum po oz reomece fin jelle, Unnd Nüt ande 
Sun Kira rom men sores zuo bredigen In War 
225 weg nme werte. 2Sp Das Sich alle bredicaum, 
us ala Wuoer, amt sıeamen fumen tollen ſich beſpreche 
wrne versah 2I28 © er Erwas mangels, an ve ur| 
sen le:: bette, der Tem Nerels ſo gelert hat, dem fragenten, 
8 als und Nomen gerägt, beriht geben, und Nemen, ſele 
u . ‚FE PAOET meß zuo hallten, gezwunza 
werten, dünsten wiiser beichwerte Cuncientz der meß N 
222 en Niätzen, zur) anderſchwes Inn Ser venvaligu, 
Ter von der meñ ten wel, dem ſolle ſyn pfrund Nür bil 
minder zerefzen. — Zuom Dritten Das Niemand die finen 
fine oder Diese zus Der men und gleuben zwingen jülle, 
tas 10 band, ım Unme gebeten, uf morndrigen tag vor 
reriſamlung Ders gemeint ſe die meß nitt wellend, fünf 
bitt zuo thnond inch obeeborter mittel zuo erſettigen laßen. 
Kun um mittag ſind zuo Samen kummen wie dz dem 
und unnß anbrach in durch die verordnetten, by drü tuf 
ingießzner Burger und hand dem Rat und unß 
Ineßen und Schidlüten, fürgehallten, Man habe Inen 
ten um tie Sybend Stund zuo den Barfuoßen, zuo fin! 
‚nen nitt zuoglich ſunder Der platz, ſy wellind nitt alße, 
werden, jo denne ſyge ynen Die Stund zuo früg, dan zus 
umen die Sibny it zu Bern erſt ſechßy, dan fur weik 
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ten, und einer ben andren: fechen. — Zuom andren. fo 
n die ſchlüßel zuo den toren unpartygiſch verwart 
or beſchloßen verhüt werden, ouch wellend ſy ver⸗ 
Das Innen weder Eid noch Gepot uff gelegt wer⸗ 
ſy wellend Nitt von Einandren, Allßo, ift ynen fer 
fagt, unnd fy. uff hinach Suntag nach dem Nümen 
nandren gefcheiden jmm friden. 

erallend die obgeichribnen articdell dem Nat zuo Bar 
ie Eidgnoßen gar nüt, Doch werbend wier morn 

lwyter erfaren. 
Suntag nach beim nüwen Jars tag tußend — voxxviiij 


UÜwer genaben gefanten 
jet zuo Baßel. 


— ⸗— — —— — 


5.) 
(4. Januar 1529.) 


ütigen tag genebigen Lichen Herren find zuo ben 
zuo Baßel verſamlet geitanden Die fo die Meß be- 
nothuond, Alß wiers achtend fil über drü thußend 
burger, denen hat, der obriſt Zunfftmeiſter do ſelbſt, 
r Räten anbringen unnd beger, ſampt verleßpen 
e vor in gſchrifft zum kürtziſten verfaſſet, haruff ſy 
verordneten Reedner gantz züchtigerwyß geanttwurt, 
Jer getrüw lieb Eidtgnoßen, Die ouch ungeſundert 
ſo jetz zus gegen ſind, ſampt, den Boten von Straß⸗ 
inhellig vor Dugen ſtundend das fy Burgermeiſter 
wellten, mitt Inen bitten, Das ſy Got zuo Eren 
nem burgerlichen Sriden zuo Fürdrung Das Anbrin⸗ 
:er Supplicaelon, wellten Erftatten, oder, wo das 


— -. 


Imiffivenbug Ar. 1. 
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ch, Got wend es zuom Beften, Der: verlich vil gnad, 
a zuo Vaßel yn yl, Reunrs nach dem nüwen Jars tag 
Jar. 

uwer genaden diener Slen« 


e ſierden Aund | 2... haett Hüpfehi der allt 
ymila. 2%: Niclaus Manuel’ 
unnd Lienhartt 
eo. Willading. 
GB. 4 


| 6. Ianuaz 1529.) . 


sdlen ſtrengen fromen veſten fürnemen Erſamen unnd 
yßen Herren Schultheiß unnd Rat der Statt Bern un⸗ 
rn genedigen lieben Herren. 


anfern- frünstlichen Gruoß uund willige. Dienft find, üch 
allzyt bereitt, gantz willig, Genedigen lieben Herren, ges 
and ſich Yurgermeifter unnd bed Rät, allt und nüw zuo 
Einhellig erkentt, das ſy wollen, daß das Ein hell Evan⸗ 
bredigen, jetz von ſtund an ſin anfang, unnd fürgang 
ſölle, unnd demnach ouch zuoglich alle meßen Inn Baßel, 
se dry Gie ein imm Münſter der hochen ſtifft, die ans 
»Sant Peter, die dritt Inn der kleinen ſtatt) ſöllend ab⸗ 
a, unnd feine wyter, weder Inn kloſtren, pfarren, noch 
kilchen gehallten föllend werden, dan allein dryg, an 
impten orten, unnd ſol das weren, bis uff nechſt ku⸗ 
ı Sımttag nach trinitatis inn dißem jar, wirt ſyn an 
# achtag minder, dan fünff monet, Inn der Zyt unnd 
aſelben tag ſoöllend Beder meinung bredicanten, die Meß 


— — — — 


itungdmiffivenbug Nr. 1. 
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ennomen und zuo gefagt zus hallten, Deß glichs hats ouch Die 
erpart, aber doch mit großem unwillen angenumen, 
.ſRſo bald: wier inögend werdend wier kumen mit hilf gotes 
uchbewar, Dato zun Baßell nüchten und ylendz uff der 
sen 2 Ting ns umm Die fierde ſtund Nach: mitag:1520 Jar. 
; Umer genaden Diener Liehart bapſchi 
en NE Manuel unnd 


an. J— iadin. 
, > unh In In wir Wr . 
— an Pd BEE EEE Paper Pe 
N 21 ... dl. .. D 
u resp“ oo 9 eo. ; Zr Pe Er A . ’ 
u kt ⸗ 3 ara ie I, 71.3 tat! 1 0, 1 .41 —* 


F Cʒweite Miſtlos in gebruar.y . 
(3 Ber 1529,) 


en Evien, Arengen, Erenveften, Fresmm fürnemen. wand wyßen 
Schultheis unnd rat der ſtatt Bern unnßern genedigen 
Tieben ‚Herten, “ 


nnfer früntlich nund willig tienſt find ch zuo vor all 
E bereitt, genedig Tieb Herren, wüßend. bas-:uff:;nechft ver- 
Änener, Mittwuh vom reygement ‚zus Baßel, ein -offenlich 
andat ußgangen iſt innhaltende, das alle bild unnd meßen 
werlich zuo haben, verbotten ſind ſo wyt ſich jer reygierung 
eſtreckt, unnd uff geſtern hand ſy feren großen rat by dem 
:inen gehallten, do zuo ſamen geſchworn, die Er gotes nad) 
geben fing heiligen wortes zuo üffnen, den gmeinen Nuß 
ind Friden zuo pflangen unnd uff hüt jnn byweßen unfer 
x Botten, von Zürid) Bern, Fryburg, Solothurn, unnd Müll 
gen, von Zunft zuo Zunft gangen, da alle jere Burger in 
Fb genommen, der.oberfeitt ghorfam zuo fin Lib unnd Guot zuo 





Im Jeitungémiſſivenbuch Rr. 1. 
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allen bem zuo fegen fo fy zuo Eren Gotes unnd Nuth ber Eis 
werden thuon unnd laßen wiber alle die fo fy daran fumz 
oder hindren welltend, Das habend ſy alle gemeinlich frinih 
und allß gehorfam geichiworen, und jero vil trungelid uub 
Ernſtlich begert, das ſy in das erifllich Burgkrecht Zürich u 
Bern fumen mögend, was aber hieruff der rat handim wen 
man bald vernemen, Solichs habend wier Üch zuo erfröwen me 
wellen fparen, bie zuo unnßer Heimmkunfft die dan wirt he 
fobald der Handel zuo folder geftalt kumpt, das, Unnß ber pe 1. 
walt, abfcheidet, öb got wil. 

Es ift inn dißem mitt eibtspflicht vereinbaren fein jm 
. vonn Zünfften beſchen, dan das Beger deß Burggrechten, d 
Angezögt, unnd das ſy fchlechts nitt wellend mee die Xi mm 
fo vom rat enttfeßt find, wider am gwalt fechen, dam ſy Is 
wort gotes widrig unnd Etlih dem Bifchof verwant m ie 
lechnet figend. — 

Dato zuo Bafel, Samptftag vor der allten Vaßnatht m 
bie zwey Nach mittag 1529 Jar, 


Ümwere diener Bernpart 
tillman, unnd NRiclans 
Manuel, 

Wir find vom rat gebeten 

noch nitt abzuoſcheiden 

unnd band den Boten 

bezalt. 
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II. 


re Documente, welche mit obigen Berichten zunächſt in 
Werbindung ftehen. 


1.') 


und Rat zuo Bern Den frommen, fürfichtigen, fürs 
‚ Erfammen, wyfen, gemeinen Zunfftgnoßen zuom 
je, ver Winlüt, zuom Saffran, der Reblüten, Schuo⸗ 
n, Gerbern, zuom Bären, der Gartnern, Mepgern, 
ern, MWebern, zuom Sternen, Himell, Spywettern, 
iſell unſern guotten fründen und getrüwenn Tiebenn 
oßenn, 


früntlich gruoß willig diennſt unnd was wir liebs, 
zvermogenn zuovor fromm fürſichtig, fürnäm, Erſam, 
rs guott fründ unnd getrüwenn liebenn Eydgnoßenn, 
ı üwer ſchrybenn) ann unns unnd unnſern großen 
ußgangenn alles Inhallts, doch mitt hertzlichem leyd 
„, unnd hieruff unnſer treffennlich pottſchafft zuo üch 
tt, zuo den ſachenn das beſt ze redenn unnd ze 
a8 zuo frid, ruow unnd einigkeitt, ouch zuo erhalltung 
yorts dienlich, harumb wir üch bittend Ir wellend 
en unnd unſer potten zuo kunfft erwarten, ſy werben 
y üch fin, Wir Haben ouch unnſern lieben Eydgnoſ⸗ 
meyſter unnd Rat by Üch üwern Herren und Obern 
otten gefhryben?) wie wir üwer zwytracht lannd⸗ 
verſtannden habind, unnd uff ſollichs unnſer pott⸗ 


Miſſivenbuch, N. pag. 130 b. 

ziben, nebft der Supplif der Zunft Spywettern an bie Regierung von 
» im hiefigen Zeitungsmiffivenbuh Nr. 1. 

iben vide Teutſches Miffivendbug, R. p.129 b. 
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fhafft Hinab verorbnett unnd thünd in follichem unnierm Idıy 

benn fein meldung tas Fr unns ützit deßhalb geſchryben je 

bind, Darumb laßend Üch des nitt merden. Gott bewar Ü4. 
Dat, in yl am wienacht aben ꝛc. xxviijo. 




















— — — — — 


2.9 


Statthalter u. R. z. B. an Hüpſchi, Mannel, 


Unnſer früntlich gruoß und alles guots zuovor, Erfamenup | 
fen getrüwen lieben Mitbrüder, Wir haben ümer fdenben d 
der findlinen tag an unns ufgangen empfangen, damij m 
vermerft das ob Gott wyll die unruow zu Bafell difer IR P 
ſtillet ſye, dwyl num die Zyt bie it das wir unnjer Veticheh 
gan Baden vertigen follen, uff Sontag nechflfünftig da g ® 
fhinen haben wir üch Her allt Sedelmeyfter Hüpſchi an Heil 
unfers Schultheifen der jetz mit lybs blödigfeit beladen W 
hin geordnett, unnd üch Her Manuel ouch jo Ir doch vie ich 
angefengt, Harumb an Üch unfer begär langett das Jr U 
den nechiten gan Baden fügend, denfelbigen tag in unferm w 
men mit andern unnjern verorbneten Tut geſtellter Jufkruche 
je verftan, unnd daran nit ſumig fin, dann unne allen Pb 
daran gelägen, Hiemit find Gott bevolden, Dat, Mittwuch fl 
dem nüwen jingenden xxixten Jar. 








— u 


3.) 


Statthalter und Nat zuo Bern — Boten — Baden. 


Unnfer früntlich Gruoß unnd alles Guots zuovor freu 
fürnämen, Erjamen, wißen, lieben getrümen Benner 
unnd burger, Wir habenn üwer ſchriben deß Dat. wiß # 


ı) Im teutſchen Mifjivenbud, R. p. 133 a. 
”) Im teutſchen Miſſivenbuch, R. p. 196 b. 
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uch nechſt verichinen belanngend das fo ir zuo Bafel biß der 
benn fund gehandelt, wol verftandenn unnd nitt wenig bes 
Smbdens und bedurenns an denn Rätenn zuo Bafell eınpfanns 
n das ſy üch allfo hinderruds den tag zuo Baden abgeſchri⸗ 
rn, unnd villicht deſt Ichiinpfflicher, fo doch vil an Inen unnd 
om höchftenn gelegenn fin will gehandelt wurd, Doc fo ha⸗ 
un wir nüdteft minder, unfer pottfchaft uff die angfagte tag: 
Yitung zuo Baden abgevertigett üch hiemitt bevelchende nitt 
»erruden biß die ſachen zuo Bafell zu enntlichem ußtrag kom⸗ 
n, unnd ob fach das die vij ort mit Üch inföllicher unenig- 
t handlen welten füllend Ir dheins wägs by Inen ſizzen, 
ch ützit mitt Inen hanndlen noch Iro beladen dwill und ſy 
rien von Baſel die pünd nitt geſchworenn haben Demnach 
> gegenn beydenn parthienn aller müg unnd arbeit bevlißen 
mit fölliche unruow geſtillet unnd burgerliche eynigkeit erhal⸗ 
ı werde, doch nützit hanndlen noch mittlen, Das dev eere 
ttes unnd ſinem Wort widrig ſige, deß dapfferen erpietenns, 
8 wir zuo der ere gottes und den meren teill, der burger- 
afft zuo Dafell unnfer Tib unnd guot fegenn, unnd alles das 
kattenn werden fo die pünd vermög des buochſtaben Inhall⸗ 
„Deß mögenn ſy fi) unnd theyns andern zuo unns unges 
iffelt verfächen unnd getröſtenn Dann es je ein unbilliche fach 
s der minder den meren theill beherſchenn oder der merenn 
U dem mindern In ungöttlichenn dingenn volgen füllte, ſo 
ſtrags wider pünd ſie, ſöllich unnſer bevelch und lütrung 
lend ir nitt allein denn Räten ſonders allenn parthyenn In⸗ 
iderheit eroffnen und entdecken unnd allſo alles das zethuond 
zuo guotem der ſach und zuo üffnung der eere gottes diennſt⸗ 
> fin mag alls wir üch deß wol vertruwen, wellend unns 
ch allweg in ZI berichtenn was Üch witers begegnet, Unnd 
is die ſibenn Ort daſelbs verhanndlenn thuond Ir unnſern 
ang angenämen Willenn unnd gevallenn. Dat, ij Januarii 
no ⁊c. xxix. 
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4.) 
(6. Sanuar 1529.) 


Schultheis u, R. 3. Be. — Baſell. Botten, 


Unnfer früntlih gruoß und alles quote zuover, fürnkam 
Erfamen, wyfen, fonders lieben getrüwen mitträt und arzt 
Ümer zwyfach ſchryben, das Ein Sontags, das ander meztl 
nechft verfchinnen ann Unns ußgangen, haben wir als $ 
hallts verftanndenn, daruff wir üch guotter chryſtenlichet mp 
nung fügen zuo willen das unns der Handell uffs habt ie 
berzigett, nüdtverfter minder iſt ann üch unnſer ernitig pitt md 
begär das Jr üch darinnn mit allen Fliß und ernſt rurdeb ii 
ten mitt andren guotwolligen botten, das der fpan zerleitt wert J 
und bluot vergießen vermitten beiybe. Doch allweg ber it 
gottes und ſinem heilligenn Wort ane nachteyll umd an w 
dertrudung deßelbigen, Alls Zr das ze thünde wyß und w 
ftändig gmuog find, und bißhar gehandlet Hand daran wir ir 
derd wol gevallen haben, Hiemitt find jn ſchirm des Alnck 
tigen gefegt, der verlih unns allen jinen goͤttlichen Arıı. 
Datum in DI uff der 9. iij füngen tag um Die x ſiund de 
Mittag anno ꝛc. xxix. 






















“ 8.2) 
(10. Februar 1529.) 


Sch. u. R. z. B. — Fryburg, Soloturn. 


Unnſer früntlich ꝛe. unns iſt diſer Stund ein miſſive) 8 
üwern und unnſern Eydgnoßen von Baſell zuokomen luti 


+) Im teutſchen Miiſivenbuch, R. p. 139 b. 
) Ebend. R. p. 167 b. 
°) Vide dieſes Schreiben im Zeitungemiffivenbuh Rr. 1. 
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gter abfhrifft, UF ſollichs wir unnfer pottfhaft von ftund 
sgevertiget, pitten wir üch uffs allerhöchft, das Ir ouch ane 
zug üwer pottfchafft verordnen und jlends wir aud. than 
nd ußfendend, dann es tuott nodt. Datum in YI iiij ftund nad 
ittag uff der Aſchermittwuchen anno xxix, 


6.') 
(23. December 1528.) " 


Inſtruction uff den Edlen fromen veften fürfichtigen wyſen 
enhard Hüpſchi allt Sedelmeyfter, Nielaus Manuel Venyer 
Ed des Ratz; Thiebold von Erlach und Lienhard Willading 
r burgern, was ſy zuo Bajell handlen follend, 


üch ift woll zuo wüffen wie an min Hrn gelangett, das 
ermals fih ein unruow und zwyträchtigkeitt zuo Bafel zuoge⸗ 
gen hab, welliches nun minen Herren von Hergen und in 
zwen leyd, haruff Ir abgevertiget ſyend mitt vollen ges 
aAllt und ernftlichen bevelch zwüſchen beiden parthyen, namli= 
en Burgermeyſtern und Nat eins, unnd gemeiner Burger: 
afft fo dem göttlihen Wort anhengig ift anders teylls alles 
S ze bandlen, reden, und thün was zuo Friden, ruowen und 
rigfeit ouch erhalltung des göttlichen worts erſchießlich und 
ederlih fin mag, vermog der pünden, 

Mitt fürhallt, das min Hrn noch in früfcher gedechtnuß 
ben, wie dann Sr getrüw lieb Eydgnoßen von Bafell oft: 
aln Fr Erfame pottjihafften zus minen Hrn abgevertiget, in 
ichen Hänndeln und välen, Da fy ouch landmers wyß ver: 
ommen, das ettwas widerivertigfeitt hie vorhanden fin foll: 
n, und befonders nechitverructer tagen, Im Inderlappiſchen 
rieg, deß min Hrn Inen hohen Dand fagen, mit Erpiettung 
Alichs umb ſy früntlichen ze beſchulden. 


— 


Im Inſtructionenbuch, A. p. 232. 
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Die hiſtoriſche Geſellſchaft zu Baſel übergiebt hiemit 
n Freunden der vaterlaͤndiſchen Geſchichte ven ſechsten 
and ihrer hiſtoriſchen Beiträge. Die im vorigen Jahre 
x fünfhundertjährigen Erinnerung an das Erdbeben 
rausgegebene Schrift: Bafel im vierzehnten Jahrhun⸗ 
ve ift ebenfalls von Mitglievern unferer Gefellfchaft 
tfaßt worden. Die im vorliegenden Bande abgedrud- 
n Vorträge behandeln nicht nur die frühere Gefchichte 
er Stadt Bafel, fondern auch die des gefammten ſchwei⸗ 
rifhen Baterlandes und find theils im Schooße ver 
ʒeſellſchaft felbft, theilg in ihrem Namen vor einem ges 
tifhten Publifum gehalten worden. In den vier Win- 
riemeftern vom 20. Oktober 1853 bis 5. März 1857, 
it dem Erſcheinen des fünften Bandes, find von 33 
Ritglievern 55 Vorträge gehalten worden, wovon 23 
ffentlich. Wir zählen viefelben in ver chronologifchen 
weihenfolge auf, zuerft die über ſchweizeriſche Gegen- 
inde, dann die über außerfchiweizerifche. 
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Auſterſchweizeriſche Borträge. 
18531857. 


Herr Randivat Zimmermann, Dr. phil.: Heber die 
tzifferung altägyptifcher Schriftwerke. 

Derfelbe:. Ueber das Todtengericht bei den alten 
gyptern. 

Herr Profeſſor Müller: Ueber den Hohendienß der 


en Hebräer. 


— — * .— — 


Herr Dr. J. 3 Bachofen: Ueber den Mythus des 
ges. 

Herr Profeſſor Wilhelm Viſcher: Ueber den Par⸗ 
ß und feine Umgebung, (abgedruckt in den Verhand⸗ 
igen der Philologenverſammlung zu Altenburg). 

Herr Dr. Bon Speyr: Ueber das fpätere Wirken 
Demoſthenes. 

Herr Dr. 3. A. Mähly: Ueber vie religiöſe Be: 
tigung Des klaſſiſchen Alterthums. 

Herr Profeſſor Geklach: Ueber tie ätiologiſchen 
ythen (beſonders abgedruckt). 

Derſelbe: Ueber die politiſchen Parteiungen in Rom 
: Zeit von Marius und Sulla (als Univerſitätspro⸗ 
mm abgevrudt). 
Herr Dr. 5%. J. Bernoulli: Ueber die Glaubwür⸗ 
jeit des Tacitus. 

Herr Profeffor Roth: Weber die Trojaſage Der 
'anfen (abgedruckt in Pfeiffers Germania). 


3. 
4. 
5. 
b. 
⁊. 
8. 


ph 
oo 
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Herr Dr. 4. J. Bernoulli. 


Karl Bernoulli. 

Pfarrer Abel Burkhardt. 

J. U. D. Auguſt Burckhardt. 

J. U. D. Emanuel Burckhardt. 
Fiskal J. R. Burdharbt, J. U. D. 
J. U. D. Karl Burckhardt. 
Theophil Burkhardt. 

Kandidat Burtorf. 

Pfarrer Cherbuin. 

Dr. Schter. 

Profeſſor Floto. 

Profeſſor Gelzer. 

Profeſſor Gerlach. 

Profeſſor Hagenbach. 

Kandidat Heß. 

Profeſſor Heußler. 

Pfarrer Kündig. 

Dr. 3. A. Mahly. 

Dr. 3, 3%. Merian, d. 3. Schreiber. 
Dr. Remigius Meyer. 

Dr. Meyer-Merian. 

Profeſſor Müller, d. 3. Scdelmeifter. 
Kandidat Dfer. 
Kandidat Oftertag, 
PD arrer Breiswerf. 
Profeffor Reber. 
Reiniſch. 

Dr. Mar. Rieger. 
Profeſſor Riggenbach. 
Profeſſor Roth. 
Kandidat Rumpf. 
Pfarrer Saraſin. 
Pfarrer Sartorius. 


. Herr Licentiat Schmid. 


Profeffor Stäbelin. 
N arrer Ernſt Stähelin. 


Profeſſor Steffenfen. 


J. U. D. Karl Stehlin. 
Pfarrer Stockmeyer. 
Dr. 3%. J. Viſcher, Kriminalgerichtspräffdent. 


Profeſſor Wilhelm Viſcher. 


Dr. Wilhelm Viſcher. 

Profeſſor Wackernagel, d, 3. Präfident der Geſellſchaft. 
Dr. Rölflin. 

J. U. D. Karl Wieland. u 

J. U. D. Wirz. 

Kandidat C. F. Zimmermann, Dr. phil. 


— — — 


Korrefpondierende Mitglieder: 18. 


Geheimer Suftizrath Profeffor Befeler in Greifswalde. 

Profeffor Jakob Burckhardt in Zürid. 

Paftor Johannes Geffcken bei St. Michael in Hamburg. 

Direftionsratd Julius Grimm in Wien, J. U. D. 

Profeffor Herzog in Erlangen. 

Dr. Ferdinand Keller in Züri, 

Arhivar Kothing in Schwyz. 

Profeſſor Leiſt in Jena. 

Dr. Heinrih Meyer in Züri. 

Profeffor Heinrich Michelant in Paris. 

Profeſſor Mand in Kiel. 

Quiquerez, ancien pröfet in Bellerive, Kt. Bern. 

Dr. Echärer in Bern, 

Profeſſor Schenfel in Heidelberg. 

Staatsichreiber und Staatsarchivar Morig von Stürs 
ler in Bern. u 

Pfarrer Trechfel in Vechingen, Kt. Bern. 
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17. Herr Wunderlich, Mitglied des Ober-Appellationsgn 
in Lübeck. 

18. „ Zimmermann, Mitglied des Ober-Appellationdır 
in Lübed, 


Ehrenmitglieder: 22. 


1. Herr Joſeph Berginann, faiferliher Rath in Bien. 

2. „  Antifles Burdbardt in Baſel. 

3. , Regierungsrath Ehmel, f. f, Hofe un? Staatser: 
in Wien. 

4 n Profeſſor Hottinger in Zürich. 

5. „ Dr. Hurter in Wien. 

6. » Andreas Köchlin in Mühlhauſen. 

7. »  Brofeffor Kortüm in Heidelberg. 

8. „ Archivar Krug in Bafel. 

9. „ Profeſſor Matile in Philadelphia. 

10. „» Rathsherr Peter Merian in Baſel. 

11. „ Archivar Gerold Meyer in Jürich. 

12. „ Archivdireftor Mone in Karlsrube. 

13. u Wrofeffor Dr. Franz Pfeifer in Wien. 

14. „ Profeſſor Karl Schmidt in Straßburg. 

15. u Profeſſor Schnell in Baſel. 

16. „ Profeſſor Dr. Schreiber in Freiburg im Brei 

17. » Pfarrer Schuler in Aerlisbach, Kt. Aargau. 

13. „ 5. Trouillat, Maire in Vruntrut. 

19. „ Prrofeſſor Vuillemin in Lauſanne. 

20. „»  E. Geheimrath und Minijter Freiherr von! 
berg in Wien. 

21. „ Oberſt L. Wurftenberger in Bern. 

22. „ Geceorg von Wyß in Züri. 

Baſel im Oftober 1857. 


Ber Schrei 


Zur Entitehungsgefchichte 


des 


ewigen Bundes der Eidgenoffen. 


— — 


Die Chronik des weißen Buchs von Obwalden, zuſammen⸗ 
geftellt und verglichen mit den Berichten der übrigen 
Ehroniften 


von 


Dr. Remigius Meyer. 


Vorgetragen den 5. Februar 1857. 
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geſtellt und verglichen mit den Berichten ber übrigen 
Eproniften 
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Der zweite unfrer Zeugen: Albertugde Argentina, ſchweigt, 
und dem man ed nimmt, entweder gänzlich über die eidge⸗ 
ſiſchen Berhältniffe damaliger Zeit, oder aber er berichtet in 
m Sinne, welcher der fchweizeriichen Auffaſſungsweiſe gün- 
er ift, als diejenige des erſtgenannten Chroniſten. Wurftifen 
lic, bisher, fo viel mir befannt if, der einzige Heraus⸗ 
tr des Albertus, ſchaltet eine Stelle ein, die er in den bei⸗ 
Handfihriften, welche er feinem XTerte zu Grunde legte; 
t vorfand, fondern die er den in Bafel im Jahre 1553 her⸗ 
gefommenen von Cuspinian edirten Fragmenten entnommen 

Diefelbe berührt ebenfalls nur den Morgartenftreit und 
et wie folgt: „Lupoldus ascendit cum  magno exeroitu 
sus Suiciam, volens fratri villas Alles, qua sunt de Jure 
erii, subjugare. 

Wenn die beiden zuerft angeführten Gewährsmänner uns 
r Lande felbft angehören, fo ift dieſes "bei dem dritten, bei 
annes Victoriensis keineswegs der Fall, Derſelbe war um 
Zeit der Entftehung unferer ältefen eidgenöſſtſchen Bünde 
rend eines Zeitraume von mehr als dreißig Jahren Abt 
8 in Kärnten gelegenen Kloſters; nichts deſtoweniger dür⸗ 
wir ihn den frübern Zeugen an: die Seite flellen; denn als 
‚eorbneter in den wichtiaften Angelegenheiten an die Der: 
von Deftreih, ja an den. König felbft, in vertrautefter 
bindung ftebend mit Heinrich, Biſchof von Trient, einſt 
fer Heinrichs Kanzler, mit Lüpold von Beltingen, dem Ber- 
ten König Albrechts und noch andern hochgeſtellten Män⸗ 
ı, mußte Johann von Vietring ganz beionderd wohl unters 
et feyn über alle Vorgänge jener Zeit. :Aber auch Er weiß 
t8 von jener nach hergebramhter Uebung erzählten. Mißach⸗ 
y föniglicher ſowohl wie herzoglicher Rechte, nichts von ges 
Hamer Vertreibung der Vögte, was Alles er hätte wiſſen 
jen, und ale getreueſter Anhänger des Habsburgifchen Haufes 
er unberührt noch ungerügt hätte Taffen dürfen; Dagegen iſt 

mwobhlbefannt der blutige Tod König Albrechtd und. bie 
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valt triben, das aber die ehrbarn Lüt nit wollten vertra- 
und fagtent fich wider die Amptlüte. Alſo fund groß 
idſchaft uf zwüſchen der Derrfchaft und den Ländern, und 
tent fie bie Herren vaft wider die Ränder. . Die von 
ig hätten auch gern Hilff gefucht an dem römischen Riche, 
ın fie auch gehörtent, nad) Inhalt ihr gut Briefen; darzu 
von Switz vor alten Ziten thatent ein groß Hilff einem 
iihen Kaiter gen Eligurt und an ander Ende, und marent 
als mannlich, daß ihnen der Kaifer gab an ihr rothen 
ner das heilig Riche, das ift, alle Wappen der Marter 
r8 Herren Jeſu Chriſti. Und da nun bie Herren von 
spurg ale lang Zit kriegt battent an ‚die obgenannten 
[dftädte, daß fie am letſten müde wurden, da fuchtent fie. 
f und Rat an die Herrichaft von Oeſterichz das kam alfo, 
die Herren von Defterich dem von Habspurg ein Summ 
des gabent um fin Rechtunge; und alfo gewann. ein Herr⸗ 
ft von Defterich Rechtung zu den Waldſtädten. Was aber 
Rechtung wäre, laß ich bliben, wenn ichs auch nit Iuter 
ven han. Wohl meint man, daß fie der Herrſchaft gehor⸗ 
wurdent, nad Wifung der alten Rechtung, und ob fürer, 
n meh angemutet wurde, damit wolltent fie nit ze tunde 
m. Da um Tas etwas Zits gewärt, da fuchtent der Herren 
ptlüte aber nüw Sünde und frömde Anınutungen, Die aber 
Länder nit wolltent liden; alfo erhebent fich Krieg zwü⸗ 
1 beiden Theilen lang Zit, und erwartent fi die armen 
der wider die großen Herren alle, wann fie niemand hattent, 
ihnen bilflichen war. Luzern, Glarus, Entlibudy, Unter: 
m, und was an fie fließ, gehört alles der Herrichaft zu, und 
tent fie ganz mit Macht zwingen nad ihrem Willen,” 
„Dieß wärte als lang, bis man zalt von Gottes Geburt 
9 Jahre“ und nun folgt die Geſchichte des Kampfes am 
garten. 

Enva fünfundzwanzig Jahre nach Juſtinger berichtet der 
eriiche Chorherr Zelir Hämmerlin in feinem dialogus 
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ſo ganz verfchieden von denen, die wir von Jugend anf 
yaben; wenn. wir Alles dieſes wohl erwägen, fo er- 
wir billiger Weiſe und erflaunen um fo mehr, wenn 
ın abermals vierzig Jahre fpäter von Melchior Ruß 
ingern an bis auf Tichudi und diejenigen, welche ihm 
ihlten Alle Geſchichtsſchreiber aufs Einläßlichfte berich- 
en, wie Alles züugegangen fei, ohne daß ein Einziger 
en dem fpätern Geſchlecht fich nachzumeiien die Mühe 
woher er nun auf Einmal: fo aufs genauefte unters 
ei? und wahrlid darnach zw fragen, if eine redliche 
befangene Kritit unferer Zeit gewiß berechtigt. 

itten in den feit Tängerer Zeit und in den legten Jahren 
nderer Wärme geführten Streit zwifchen den Berfechtern 
ichiedenen Anfichten in Beziehung auf die Gefchichte der 
ang des Schweizerbundes fiel nun zu Anfang des verflofs 
ahres in einem Zeitungsblatte zuerſt die Nachricht auf von 
tdeckung einer neuen bisher unbefannten Duelle für un- 
fchichte; und wenn man vie Eile und den Eifer zweier 
8 Allen ſehr verehrten Gelehrten im fdhweizerifchen 
ab, wie jeder bemüht war, dem Andern die Ehre der 
ung und der Befanntmachung flreitig zu machen, wähs 
yr wahrfcheinlich der Finderlobn feinem von Beiden ge- 
o mochte wohl Mancher glauben, die Entdedung der 
rik des Weißen Buches im Archive von Obwals 
be nun endlich den Zeitpunkt herbeigeführt, in welchem 
reit als abgefchloffen, und der Frieden zwifchen ben 
iden Parteien ald ratifizirt angefehen werden tönne, 
efe Chronik nun Des Weißen Buches von Ob- 
n mögen Sie mir geftatten, in Ihrem verehrlichen Kreiſe 
rm und Inhalt näher zu betrachten und diefelbe mit 
igen, ſpäter ausführlichern Berichten unferer einheimi⸗ 
broniften zuſammen zu halten. 

bei darf ich fie nun nicht verfchonen mit der Befchrei- 
8 äußern Ausſehens nnd den Bemerkungen über die 


[2 





11 


nat 1315, überſchrieben: „Die vahend an die Bünd der 
dgenoſſen“. Am Schluſſe aber giebt dic Abfchrift Das un: 
htige Datum: „der geben ward zu Ure in dem jare, do. 
ın zelte von Gottes acburte her den drüzehen hundert jar 

d darnadı in dem fechszchnten jare.“ — Die jüngften As. 
iſtücke tchließen die Reihe: vie auf Blatt 227 und 228b, 
benden ide des Landshauptmanns, Bannerherrn und 
hndrichs von Obwalden vom 16. April 1607. Zwiſchen 
fen Anfangs: und Endftüden ſtehen die übrigen Abfchriften 
geordnet, daß eine chronologiſche Aufeinanderfolge zwar öf⸗ 
zu beginnen feheint, immer aber wieder unterbrochen wird. 
ie Stüde felbft gehören in der großen Mehrzahl alle ver 
it vor 1474 an; von 83 Stüden find nur 13 ipäter, 
riefe aus den Jahren 1481—1531 und obige Eidesformeln 
n» 1607. Bricfe des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhun⸗ 
rtd find in ungefähr gleiher Zahl vorhanden, 17 Stüde 
8 dem Zeitraum von 1460— 1474, worunter fünf aus dem 
stern Jahr; einige lateinifche Briefe find in deutſcher Ueber: 
jung wiederholt; der Bund Züriche, Luzern und ver Ränder 
t Slarıd vom 4. Juni 1352 auf Blatt 10 u. ſ. f. ift 
roftrichen, weil der neue im Jahr 1450 errichtete, aber mit 
n Datum des frübern verjehenen Bundesbrief auf Blatt 

u. ff. ebenfalls eingetragen worden. Die Hände, von wel: 
n die Abſchriften berrühren, find verichiebene.. Jedoch ift 
itaus die größte Zahl aller Abfchriften von einer und der: 
ben feften und regelmäßigen Hand des fünfzehnten Jahre 
ndertö, die am Eingange des Bandes mit der Abichrift des 
andes von 1315 beginnt, Aftenflüde bie mindeftens 1471 
ttragen und die meiften derielben über dem Cingange mit 
ſem eigenthümlichen Handzeichen bezeichnet hat.” 

„Wie ſich hieraus ergiebt, iſt daß „Weiße Buch“ als ein 
annale zu betrachten, das zu Handen der Behörden und 
mentlich des Landſchreibers, die wichtigſten Urkunden des 
entlichen Rechts für Obwalden geſammelt enthalten ſollte, 
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geringern Grad von Glaubwürdigkeit unſers Berfaffers zu 
werfen fcheint. Ich glaube nämlich) den Umſtand hervorheben 
ju dürfen, daß der Bund von 1345 unrichtig datirt erfcheint, 
wenn es heißt: „der geben wart ze Ure in dem Sare, do man 
jelte von Gottes geburte ber dan drüzehen hundert: far und 
darnach in dem ſechzehen den jarc.” Was foll man bei die 
jem Fehler denfen? Da man nicht einmal zur Annahme eines 
Scyreibfehlers feine Zuflucht nehmen fann, indem das Datum 
nicht in Ziffern, fondern in vollfändig auegeichriebenen Bor- 
ten ſich ausgedrückt findet. 

Man könnte möglicher Weiſe fich verſucht ſinden, in der 
perfchiedenen Art der Datirung von Urkunden und namentlich 
In der Verſchiedenheit des Deutfchen- oder Natal-Style (der 
das Fahr mit dem 25. December begann) und des Burgunbi- 
ſchen oder Incarnations-⸗Styls (nach) welchem das Fahr mit 
dem 25. März — dem Hefte von Maria Berfündigung — 
begonnen wurde) man fönnte, fage ich, in dieſer verfchiedenen 
Art der Datirung eine Erflärung finden wollen, und das ‚um 
lo eher, als wenigftens 1125 die Beflätigungsurfunte Hein⸗ 
richs V. für Engelberg dieſes Klofter als gelegen bezeichnet In 
provincia seilicet Burgundiae, und auch noch 1196 Pfalzgraf 
Dtto von Burgund einen Grenzſtreit zwifchen Uri und Glarus 
ſchlichtet; aber auch geſetzt, c8 wäre dieſe Bezeichnung nod) 
gültig gewefen für die fpätern Zeiten, jo würden wir darin 
faum einen Ausweg finden, indem es feftfteht, daß im ganzen 
Conſtanzerbisthum (und dieſes erftredte ſich überall bi8 an das 
rechte Aarufer) der Deutfche oder Natalfiyl der gebräuchliche 
war, während im Laufannerbistfum did Jahre nach Burgun⸗ 
diſchem oder Incarnationgftyl begonnen wurden. Doc, jelbft 
Diefe Burgundifche Zeitrechnung zugegeben, würben wir nidt 
Bas 1316te Fahr herausbringen, und fo bleibt uns faum etwas 
andere übrig, als in Betreff diefes Datums .eine bedenkliche 
Unwiffenheit des Verfaffers zu ſtatuiren. 

Da fi gegen die im Borberichte dee Herrn von Wyß 
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zte hochmüthig und ſtrenge geworden und hätten den Laͤn⸗ 
n ungebührliche Zumuthung gemacht, bis des Könige Ge⸗ 
echt ausſtarb (fügt das Weiße Buch hinzu) da ſeien Edel⸗ 
e im Thurgau und Aargau geweſen, die auch gerne große 
ren hätten fein mögen, die hatten fi bei den Erben um 

Bogteien ‚beworben, und jo fei ein Gesler (Griegler bei 
erlin) Bogt zu Urt und zu Schwyz geworden, und einer 
. Landenberg zu Unterwalden. — Beide hätten aber bald 
r Gelübden: „daß ſy die Ränder mit trüwen follten bevog- 
zu des Richs Handen“ vergeffen, und feien noch ftrenger 
ı übermütbiger geworden, als die frühern Vögte, hätten den 
ten großen Drang angethan, Tag und Nacht darauf be= 
)t, wie fie die Länder vom Rich ab ganz in ihre Gemalt 
ıgen möchten; fie hätten Burgen und Häufer gebaut, von 
ans fie die Länder als eigene Leute beherrfchen fonnten, 
wo einer eine hübfche Frau oder eine hübfche Tochter ge: 
t hätte, fo hätten fie die auf ihre Schlöffer geichleppt und 
in behalten, fu lang „inen dad eben was“ und wo einer 
egen geredet habe, den hätten fie gefangen und ihm fein 
‚enthum genommen, 

Nach diefer mehr allgemeinen Erzählung, welde beiden 
:oniften gemeinfam ift, erzählen file dann im Ganzen über- 
timmend, die einzelnen Gewaltthaten des Landenberg im 
lchthal, ohne jedoch den Namen des Mißhandelten zu kennen; 
ter die Gefchichte auf Alzellen, nur daß bei-Etterlin der ge: 
ıkte Ehemann, bevor er den Vogt erfchlägt, die - Worte 
ht: „id will ihın das Bad gefegnen, daß es feiner mehr 
t.“ Ebenfo erzählen Beide die Geichichte des „Stoupachers“ 
Eteinen und feiner tapfern Frau, Das Zuſammentreffen 
rufachers mit dem flüchtigen Manne aus der Melche von 
ermwalden und „einem der Fürſten“ von Uri (Etterlin fennt 
ern Namen nicht), die ſchwuren zuſammen und (ſetzt das 
Be Buch Hinzu) „als die dry einander gefworen hatten, du 
Hten ſy und funden ein nid dem Wald, der fwur auch zu 
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„und zu diefem Zwede um 1470 — vermuthlich von dem m 
„maligen Landſchreiber — angelegt, fowie von Epütern fed 
ngefegt wurde.“ 

„In vielem Bande findet fi nun auch Die (machfelgenk) 
„kurze Chronik der Länder auf Blatt 2098—220° ringeides 
„ben, und zwar von der nämlidhen Hand, der, wie oben © 
„wähnt. die meiften Abichriften bis 1471 angehören. Di 
„Ehronit muß alio um dieje Zeit eingetragen worden fein um 
ndieß bezeuge auch ihr Inhalt; denn indem fte (Watt 219) 
„des Kapitulates der Eidgenoſſen nit Herzog Galeazzo Mara 
„Sforza von Mailand vom 26. Januar 1467 (eingetragen ef 
„Blatt 177) gedenkt, bezeichnet fie den Herzog mit den Ben 
„ten: „Der Herr ...... der nu Herr iſt“. Sch 
„alio während der Regierungszeit des Herzogs und nad 8% 
„ſchluß des Kapitulates, d. h. in.den Jahren 1467-14 
„eingetragen worden fein.” 

So weit habe ich geglaubt wörtlid den Bericht des do 
ausgebers dieſer nen aufgefundenen Chronik zu Ihrer Sams 
niß bringen zu ſollen. Wenn dann ferner in diefem Berge 1° 
angedeutet wird, es möchte die Chronik Auszug oder Abfdrf 
einer ältern Handſchrift fein, und namentlich die Aehnlichä 
nit der Chronif von Petermann Etterlin fich hervorgehen J 
findet, jo gedenfe ich Darüber eine nähere Erörterung eintreie J 
zu laſſen, und bemerfe hier nur noch, daß Herr von Wyß fra 
BVorberiht damit abſchließt, daß er fagt: über Denjeng, 
welcher die Ehronif in das weiße Bud) eingetragen habe, If 
fih nichts Beſtimmtes ausmitteln, vermuthlich jei es veriilt 
Lanpdfchreiber von Obwalden geweſen, der das Weiße Ye 
überhaupt angelegt habe. 

Bevor id nun an eine Jufammenftellung unferer Cpreed U 
mit den Arbeiten der übrigen Chroniſten verfelben, fo wir M 
fpätern Zeit ſchreite, ſei ed mir geftattet, noch auf einm iR 
Vorberichte des Herausgebers fchon erwähnten Yunft u } 
zukommen, da mir derfelbe einiges Licht auf den größren AM 
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te Uebereinflimmung, wobei ich nur. noch hervorhebe, daß 
rlin bei Erwähnung der legtern Geſchichte mit füch ſelbſt 
Biderfprud yeräth, indem er den. Vogt zu Sarnen ale 
jfolger jenes Vogtes erfcheinen läßt, der auf Alzellen im 
e erſchlagen worden, und der an dem ſchlimmen Ende ſei⸗ 
Vorgängers Fein Erempel genommen habe, während tr 
n doch im Vorhergehenden meiner Auffaffung nad) zwei 
bzeitige Vogte annimınt, nämlich den Sandenberg für die 
Hichte, die ih im Melchthal zugetragen und ı einen linbes 
ten für die Gefchichte auf Alzellen. 

Wenn ich bei allen angedeuteten Beridpiedenpeiten wwiſchen 
en Relationen im Ganzen und Großen eine überraſchende 
reinftimmung der neu entdeckten Chronik des Weißen Bus 
mit dem längſt befannten- Etterlin binfihelih der Thats 
ven alaube dargethban zu haben, fo bleibt mir nur noch 
g zu erwähnen, daß die Uebereinftiimmung Beider faſt 
bgeheuds, wo fie überhaupt in den gemeldeten: Thatſachen 
vorfindet, eine beinahe wörtliche if. Dieſe wörtliche 
reinftimmung tritt felbft da hervor, wo, wie namentlich in 
Tellengeſchichte Etterlin ein Mebreres: berichtet als das 
Be Bud), und zeigt ſich auch darin, daß Beide häufig Dies 
n Abfchnitte mit einem 2c. fließen. Um Sie jedoch da⸗ 
zu überzeugen, müßte. ic), verehrte Freunde, Ihnen ger 
zu ganze Stellen aus beiden Ehroniſten vorleſen, was Sir 
gerne erlaſſen werden. 

Aus dem bisher Geſagten geht nun jedenfalls hervor, daß 
ſpätere Etterlin entweder die Chronik des Weißen Buches 
nnt und ausgeſchrieben habe, oder aber, daß Beiden eine 
re uns unbekannte Arbeit möchte vorgelegen haben, die von 
en Berfaffern benugt morden wäre, worauf möglicher Weife 
obenerwähnten ıc. ꝛc. hindeuten fünnten. Der Herausge⸗ 
des Weißen Buches denkt an Egloff Etterlin, der ſeit 
7 Stadtſchreiber von Luzern war, und biefe Stelle während 
sche Jahren befleidete. Halter, der feiner erwähnt, weiß 
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feſtgeſetzte Abfaffungszeit der Ehronif des Weißen Buche, nu 
welcher dieſelbe ſpäteſtens ins Fahr 1476 geſetzt werden mel, 
meiner unmaßgeblihen Meinung nad fein gegründeter ie 
wurf erheben läßt, fo befäßen wir demnach in dieſem Bek 
den äfteften bisher befannten Bericht aus der Zahl derer, we: 
hen wir die gewöhnliche Relation über die mit ver Ente 
hungsgeſchichte des Schweizerbundes zufammenhängenden Er 
eigniffe zu verbanfen haben. Denn der ältefte bisher beim 
biefer Werichte, derjenige des Meldior Ruß (de Rabeis) WR 
Jüngern, ift im fahre 1482 angefangen worden, und bemmf 
um einige Jahre jünger als unfere Chronik. 

Betrachten wir nun den Inhalt unferer neu aufgefunden 
Chronik genauer, und vergleichen wir fie mit ven ähm 
Schriften, die uns die Entftehungsgefchichte der Eidgenofe 
ihaft in ausführlicher Darftellung erzählen, jo finden wir ki 
unſerm Chroniften die auffallendfte Uebereinitimmung ſonch 
der erzählten Thatfachen als der Form der Darftellung w 
der in Bafel im Jahre 1507 erfcdyienenen „Kronika von M 
loblichen Eidgnofhaft durch Petermann Etterlin, Grid 
Ichreiber in Ruzern. 

Zuerft dic Uebereinftiinmung beider Ehroniften in dat 
hung auf die erzählten Thatjachen. 

Beide berichten wie Uri das erſte unter den Rändern pp 
weſen fei, welches feine Bewohner erhalten habe, — wie Dam 
die Römer gen Unterwalden gefommen, und endlich bei thrant 
Zeit aus „Schwedia" die Schwyzer, die vom römifchen Ari 
begabet und gefreiet worden. — Im Berichte über diele Ur 
geſchichte der Waldtſtätte ift Etterlin bei weitem ausführlide 
als der Ehronift des Weißen Buches, 

Beide erzählen dann, wie König Rudolf zur Naht E| 
fommen, und die Länder durch feine weifen Räthe überrm 
babe, ihm unterthan zu fein zu des Reiches Handen, was ihm 
viefelben gutwillig eingegangen wären. 

Nach Rudolfs Tode, fo berichten Beide weiter, fein die 
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uß des Jüngern verweifen, ber da, wo er don Tells 'Schuß 
vet, bemerft: „als Ir das hernach, wie es Im etgien, wer 
set hören in einem liedt.“ Diefes Lied zwar findet ſich in 
uſſens Chronik nicht angeführt; ans welcher Urfache es ung 
»renthalten wurde, bin ich nicht im Stande anzugeben; immer: 
m aber bat Melchior Ruß ein folches gekannt. 

Wir kennen nun, wie eben bemerft wurde, das Lieb nicht 
ehr, auf welches Melchior Ruß anfpielt. Faſt möchte ınan 
mely beiftimmen, wenn er auf den Zuſammenhang bei Ruß 
wdeutend, die Bemerkung einfließen läßt, es fei das wohl ein 
-d geweſen, das einzig und allein zur Verberrlihung von 
Us Meiſterſchuß gedichtet worden fel. Ja ſelbſt wenn Ruf 
08 in folgenden Worten erwähnt: Als ouch Wilhelm Tellen 
Sal, der von dem Vogt bezwungen ward, daß er 
m "eigen Kindt ein Depfel ab dem Houpt müßt 
Teßen, jo mag man wohl in dieſen Worten eine Reminis⸗ 
an den Anfang des ihm vorliegenden Liedes finden. 

A In Rochholz eidgenöſſiſcher Yiederchronif ') findet fich ein 
D überſchrieben: vie Eidgenoſſenſchaft bis zum Jahre 1477, 
x leider nicht in ſeiner urſprünglichen Geſtalt' und vorliegt; 
Bielbe hat ſehr große Aehnlichkeit mit einem „ju Bernn by 
mweens im Hof" gedruckten Liedes, das Hisely anführt?) und 
en Titel fo Tantet: „Ein hüpſch Tied vom Urfprung ber 
Vdgnoſchaft und dem erften Eydgnoſſen Wilhelm Thell ges 
ent” ꝛc. Der Drud deffelben fällt wahrſcheinlich in Die zweite 
fte des ſechszehnten Jahrhunderts. Bei alter Aehnlichkeit 
wer Lieder finden fich doch wieder bedeutende Abweichungen ; 
»e Lieder aber, ſowohl das aus der Rochhofzifchen Samm⸗ 
ws (das bei aller Ueberarbeitung dennoch nicht eimen frühern 
Borung verleugnen fann) als das in Bern im fechezehnten 
Brbundert gedrudte, find mir nun darum merkwürdig, weil 
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en Ehroniften als Quellen ihrer Berichte: ältere Liedet vor: 
m, die wir zum Theil nicht mehr fennen, oder die nur im 
migfach abgeänderter Geſtalt auf uns gekommen: find. De 
e in folchen Dingen kaum eine mathematiſche Beweisfüh⸗ 
g verlangt werben kann, fondern es dem Gefühl eines Je⸗ 
überlaffen bleiben muß, die Richtigkeit: der aufgeftellten Bes 
ptung anzuerfennen oder nicht, foierlanbe ich mir in meiner 
erſuchung und Vergleichung der Quellen weiter zu fchreiten, 
Es if im Vorhergehenden öfter, wenn auch mar beiläufig, 
Chronik des Melchior Ruß gekdcht worden; mit Necht 
rde mich ein Vorwurf treffen, wenn ich es unterlaffen follte, 
e höchſt merfwärbige Arbeit mit den n übrigen: Verichten m 
leiden. 
Im Beſitze der Famllie Segeſer u von Bruned im Super, 
inpet ſich!) Melter Ruß des! Jüngern, Ritters und 
tichtſchreibers zu Luzern Eidgenöifiiche Chronik: in Urſchrift 
handen. Sie beſteht in 82 ſehr eng geſchriebenen Sei⸗ 
in groß Folio, jedoch hat das Original kein Titelblatt, 
hl aber trägt obiger Titel eine.aus dem Nachlaſſe des Herrn 
ie Balthajar in die Stadtbibliothek übergegangene Abſchrift. 
> Befanntfchaft mit dieſer wichtigen Quelle für die Schwei⸗ 
zeſchichte verbunfen wir dem um unſere Landesgeichichte 
biverdienten Luzerneriſchen Archivar Joſeph :Schneller, der 
elbe im neunten Bande des Schweizeriſchen Geſchichtsfor⸗ 
rs weitern Kreiſen zugänglich gemacht. hat. 9 
Melt (Meidyior). Ruß, ver: Jüͤngere, gehörte einem au» 
thenen, in früherer. Zeit im Mailändifchen Gebiete ange 
men Geſchlecht?: de Rubeis oder . de Castro S. Petri au, 
am 1400 in Luzern ſich einbürgerte. Unſers Ehroniften 
ter war ber gleichnamige Stadtichreiber, ein begüterter, um 
je Vaterſtadt verdienter: und. wohlgelehrter Mann: Geboren 
die Mitte des fünigehnten dahrhenderts, brachte der. iũngexe 
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iſt es, Daß er den Juſtinger fannte und ihn mehr ale 
utzutage für erlaubt halten würden, zu Rathe gezogen 
jonders in den Abfchnitten, in weldhen er die Kämpfe 
mit König Rudolf und Herzog Albrecht erzählt, fowie 
ı Berichte über die Niederlage der Zürder vor Winters 
Nenn in Dielen Abfchnitten Melchior Ruß ohne weitern 
für uns ift, jo erfcheint er Dagegen in feiner vollloms 
Eigenthümlichfeit in der Erzählung des Krieges zwiſchen 
und den Waldftätten, ohne aber ein beftimmted Jahr 
njelben anzugeben; waährſcheinlich fällt derſelbe in die 
er ftreitigen Königswahl zwiſchen Ludwig dem Baier 
riedrich dem. Schönen, und zwar in die Tage des Mor, 
treiid. Ueber dieſe Züge beider Theile .gegen einander 
wir, fo viel mir befannt ıft, feinen fo ausführlichen Bes 
I8 der ift, welchen wir in dieſer Chronik finden. 
eber die Zeit der Entftehung des eidgenöfflfchen Bundes 
e Chronif merfwürdig um ihrer Abweichung willen ſo⸗ 
von Etterlin und der Chronif des Weißen Buches, als 
on dem fpätern Berichte Tſchudi's und Derer, die dieſen 
jzählt haben. Die Urſachen des Streits zwiſchen den 
ätten und Oeſtreich berichtet er wörtlidh wie Juſtinger; 
gemeinen Klagsn über die Bögte und Amtleute, die über 
hten Dienjte hinaus „nüwe recht und nüme fündt“ ſuch⸗ 
id ſich frevenliher (Schneller liest: treffenlicher) mit 
er-Jüten und töcdhter hielten. Don allen den Erzähluns 
er die Gewaltthat Landenbergs, des Bogts auf Alzellen, 
taufacher, Walter Kürft, von dem Rütli, von der Ein- 
der Burgen, der - Berjagung der Bögte, von allem 
auch nicht Ein Wort; wohl aber begegnen wir hier, 
r der Befanntmahung der Chronif des Weißen Buches 
‚man fügen, begegnen wir bier .zum erſten Male ver 
hte Tells, und zwar wagen wir zu behaupten, in einer 
nglichern Geſtalt, als wir fie-bei den übrigen Chroniſten 
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ichung aber finten wir num in dem Umflante, daß un: 
Shroni? un meldet, wie Tell ven Vogt von der Platte 
rihoffen babe. 

38 fann bier nicht meine Aufgabe fein, dieſen Bericht 
irgend einen der andern kritiſch beleuchten zu wollen; id 
lediglich Die verfehiedenen Berichte an, Jedermänn über: 
d, welchem von denfelben er den Vorzug neben wolle. 
Bir fließen die Reihe unferer Chroniften mit dem 
em, bereutendften und ınit Recht befannteiten terfelben, 
Yilg Tſchudi von Glarus den Vater Eipngenöffticher 
ichtſchreibung. 

Tichudi, geboren im Jahr 1505, ſtarb im Jahr 1572 und 
verden nicht ſehr irren, wenn wir die Abfaſſung ſeiner 
nit um die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts feßen, 
ih er fhon in feinen Jinglingsfahren mit vaterländiſcher 
ichte ſich beichäftigte. — Das Werk beginnt mit: dem 
e 1001 und ift bis auf feine Zeit fortgefährt,: nämlich bie 
Jahre vor feinen Tode. Die vor unſerm gelchrten Mit⸗ 
r 30h. Rudolf Sielin 3. U. D. veranflaltere Ausgabe er- 
t fi) befanntlih nur bis zum Jahre 4470; von den un- 
ten Fortiegungen umfaßt nach Hallers Bericht der 'erfle 
‚ die Jahre 1472 bis 150% {das Jahr 1471 fehlt gänz⸗ 
und verbreitet fih über die Burgımderkriege, den Schwa⸗ 
ieg und: einen Theil der Italieniſchen Feldzüge; Alles mit 
rößten Unpavthellichfeit fchitdernd, eine Menge fonft gänz- 
unbekannter Nachrichten enthaltend, die durch beigefügte 
iden befräftigt werten. Der zweite Band ver Kortießungen 
wen enthält keine umftänvliche Erzählung der Begebenheiten, 
rn mehr das Material zu einer folchen, wie: öffentliche 
aden, Abfcheide, Briefe, Deflarationen u. f. w. ' 
Das Tſchudi's Arbeiten nach ſeinem Tode nicht für Jahr⸗ 
erte unbekannt geblieben, fa vielleicht gänzlich verloren ge: 
m find, was bei dem engberzigen Sinne der fpäter leben⸗ 
Blieder feiner Familie möglich 'nerwefen wäre, verdanken 
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hn aufs Aeußerſteneutrüſten, als ihm ein von hoher Hand 
kommener Brief im Vertrauen mittheilte, wie Einige zwei⸗ 
wollen, ob Alles getreulich herausgegeben, und ob nicht 
je Stellen geändert oder ausgelaſſen warden fein? — Es 
niv unbefannt, ob der verdienftvolle Herxausgeber von Zichus 
Chronik e8 nod) erlebt habe, was Haller meiter berichtet: 
ehemalige DBefiger der Urſchrift (die zii Hallers Jeit nad 
ich kam) behaupte, in der Basler Ausgabe jei von. Aufang 
bie auf den erften eidgenöſſiſchen Bund,. ungefähr ein hal⸗ 
Holiant wengelaffen, und im Fortgange weiche der. Drud 
der Urſchrift oft gar jehr ab, fo daß das Werk ſich nicht 
h ſehe. Ueberhaupt fei Alles, was von 1000 bie 1370 
delt, im Gedrudten gar nicht Tſchudi's Arbeit, und feiner 
ı nicht würdig. Der wadere Jielin bat bei Anlaß dee 
erwähnten Briefes aufs Kräftigfte gegen jeden Vorwurf 
r Berunftaltung oder Weglaffung proteftirt, und jelbit 
n jene Borwürfe gegründet gewejen wären, auf wenn fielen 
yenn anders zurüd, als auf den beichränkten Sinn deſſen, 
fo ange und fo beharrlich einer Benützung des Originals 
eaengetreteu if. 

Bielleiht bedarf dieſe längere Abichweifung von meinem 
ntlihen Thema eine Entfchuldigung; ich fand eben darin 
a nicht unmwichtigen Beitrag zur Gelehrtengeſchichte des 
gen Jahrhunderts; und dann verdiente es fowohl der ber 
endfte unferer Ehroniften, als der Basleriſche Herausgeber 
elben, Daß die Umſtände, welche die Publicirung des für 
vaterländifhe Geſchichte jo wichtigen Werkes beuleiteten, 
Allen wieder ind Andenken zurüdgerufen würden. 

Es fann nun bier nicht meine Aufgabe fein, Tſchudi's 
zu preiſende DVerdienfte um die vaterländiihe Geſchichte 
'inander zu ſetzen. Ihnen allen, verehrte Freunde, find Dies 
n fo gut tie mir, ja Manchem unter Ihnen beffer ale 
befannt. Hat doch Keiner vor ihm im Schweizerlande bie 
Hichte feines Volkes in fo erhabener Weife wie er erzählt; 
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ch für den .flüchtigen Sohn. wiffen und einfach heißt der 
rannifhe Bogt: Einer von Landenberg. — Bei Tichudi das 
zen beißt der Alte: Heinrih von Melchthal, ver Sohn: Ars 
Id von Melchthal Kfpätere nennen fie von der Halden); der 
it endlich heißt: Beringer von Landenberg. — Tſchudi weiß 
ner, was Keiner. von den frühern auch nur andeutet, bie 
litifche Geſindung Heinrichs von Melchthal anzugeben, indem 
von ihm fagt: „er fei wol geacht unter den Qaudlüten, ouch 
Uweg hantlich daran, daß man by des Rande Fryheiten bliben 
nd fih vom römiihen Rich nit trennen liche.” Diefer Geſin⸗ 
ng wegen ift der Vogt dem Manne feind, und während bie 
übern eben nur den Landvogt lüſtern fein laſſen nach dem 
önen Zug Ochſen, madıt fi bei Tſchudi der Sohn eines ger 
ıgen Vergehens fhuldig „deß Er doch nit befantlih, und 
b es glich alfo geweien, bett es uffrecht nit 5 Schilling 
straff .nff Im tragen.? — Nach Etterlin und dem Weißen 
uch nimmt der Vogt dein alten geblendeten Manne feine 
nze Habe; Tſchudi begnügt fih ihn ein, wenn auch nidt 
bedeutendes Schwerzengeld an den gelähmten Knecht zahlen 
laffen. 

Ju der Geſchichte Staufachers erzählen Etterlin und dis 
bwaldner Ehronif, dag als Geßler auf feine Frage: „Wes 
ie hüpſch berbrig wäre,” die Antwort erhalten hätte: „One⸗ 
iger Herr! fy ift ümer und min lechen,“ habe, der Herr ges 
wiegen und fei fortgeritten. — Bei Tſchudi dagegen weiß 
taufacher eritens, Daß ihm der Vogt „uffiegig mag, von we⸗ 
‚en, daß er allweg.hantlich darwider, daß ınan fi) nit an die 
gürften,, son Defterich ergebe, funder bim Römifchen Rich und 
ılten Frybeiten blibi;“ dann laͤßt er den Geßler ſagen: „Ich 
in. au mines Herrn des Königs flatt Regent im. Sand, ich 
vill nit, daß Puren Hüßer buwind on min verwillgen, will 
uch nit, Daß Ir alfo fry lebind, als ob Ir ſelbs Herren 
Igind, Ich wird üchs unterfion zu. weren“ und dann erft fei 

weiter gezogen. | | 
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im Ganzen in derſelben Weile erzählt, wie bei Jenen. 
bat auch bier Tichudi wieder für die handelnden Perfonen 
Namen in Bereitichaft; der gefränfte Mann Heißt: un: 
som Baumgarten; der Vogt iſt Einer aus dem Befchlechte 
Wolfenſchieße, nah Tſchudi ein Untervogt des Landenberg, 
Etterlin dagegen derjenige, deſſen Nachfolger Landenberg 
e. Dann weiß Tſchudi ferner: die Edelknechte von Mol: 
eh, des Erfchlagenen Brüder, die zu denen gehörten, 
ve es mit dem Volke hielten, hätten erzürnet darüber, daß 
Bruder zur Begenpartei gehalten, gelagt: ihm wäre Recht 
eben, wie er es verdient hätte, und vergeblich habe Lan⸗ 
erg fie anfgehordert ihred Bruders Top zu rächen. 
Wir geben über zum Berichte Tſchudi's über Die die Ge— 
te Wilhelm Tells. | 
Hier Hatte unfer Ehronift wohl neben den Tellenliebern 
ders Etterlins Ehronif vor Augen, mit welchen er faft 
lich übereinftimmt. Doch fehlt es auch hier nicht an man— 
hen Zufägen. So läßt Tſchudi, was Keiner der Andern 
jet, den Geßler dem Tell, der licher fterben, als ven 
8 wagen will, erwiedern: „Das mußt du thun, oder du 
das Kind flerben.” Nah Tſchudi it ferner das Kind 
mehr als ſechs Jahre alt. Während endlich Die andern 
ihterftatter init Ausnahme von Ruß, den Tſchudi zuver- 
nicht gefannt bat, ung zwar auch melden: Tell habe den 
in der hohlen Gaſſe bei Küßnadıt erfchoffen, verfichert 
idi aanz beſtimmt: Geßler babe nah) Brunnen fahren 
n, und von dort den Tell über Rand durch Schwy; in fein 
oß gen Küßnacht führen wollen, 
Was die Einnahıne der Burgen Rogberg und Sarnen 
ft, fo findet die erfterc bei den Chroniften der frühern Zeit 
Erledigung in den wenigen Worten: „fie namen Das 
Hof) auf dem Nogberg, das ward burd ein Junafranen 
mnnen." Tſchudi erzählt die Geſchichte ausführlich mit 
me Allen wohlbefannten Umfländen. — Die Kifl, welche 
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und wenn feine Vorgänger in maiv kindlicher Weile zu ie 
Lefern reden, reie ein Großvater im Sorgenftuhle zu ven ia 
umgebenden Enteln, ihre Erzählung etwa mit den Worten be 
ainnend: „Nun merfent Alle, die fo viele Geſchichte wenen 
lefen oder hören“ und Bann feine Ahnung davon haben, vafiw 
Eine oder Andere fragen könnte: Woher fie dad Altes win? 
tritt und dagegen Tſchudi in ganz anderer Weiſe entgegen: db 
ein Daun, der zu Maͤnnern redet, Die berechtigt find, ihn zu erie I 
nern, er möge ihnen feine Sewährdmänner nennen; und Dat tet 
er auch, intem cr beinahe überall in feiner Chronik die Beweis 
tüde für feine Behauptung mittheilt; ich fage beinahe überch 
denn gerade in der Periode, welche die Entftehung der Eſ 
nöffiihen Bünde behandelt, vermiffen wir fie leider gämik - 
und vermiſſen fie um fo mehr aufs Schmerzlichfie, ald Ermfl 
eine Menge einzelner Thatſachen berichtet, die Allen vor de iu 
unbefannt geblieben find, Es kann dieß mit Recht auffet J 
und dürfte dadurch erklärlich werden, Daß zu der Jeit, m ws 
der Tſchudi feine Chronik fchrieb, um Die Mitte des ſecher 
ten Jahrhunderts, die Geſchichte der Gewaltthaten, vie ur 
Vögten im Allgemeinen zugefchrieben wurden, ſowie die hi P 
dere Geſchichte Tells der Art im ganzen Lande verbreitt wel 
(Wofür auch die Aufführung des Infligen Spiels von Yildda 
Tell in Zürich im Jahre 1545 zeugen würde), daß ber mE 
nift eine weitere Begründung des Ganzen für über kuſ 
mochte. 


Vergleichen wir nun Tſchudi's Bericht über alle im WE. 
gänge mit den Berichten der frühern Chroniften, fo wi 
daß er überall ein Mehreres weiß, ſowohl in Bejug anf 
Namen der handelnden Perfonen, als hinſichtlich der i 


ſtimmungen oder auch anderer Umftände. MR 


Beginnen wir mit dem Greigniffe im Melchthal, ſo u 
wir, daß weder die Chronik des Weißen Buches noch Erg 
einen Namen weder für den ſeines Angenlichtes beranbtrn I 
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nfunft auf dem Rütli fällt auf Mittwoch vor St. Mar- 
z. — Tele Ungehorfam gegen Geßlers Befehle wird auf 
ag nah Othmari, den 18. Wintermonat feſtgeſetzt, und 
rauf folgenden Montag muß Tell fi) verantworten, und 
lat der vielfachgbeftrittene Apfelfhuß. Endlich der Neu- 
ſorgen des Jahrs 1308 bringt die Burgen in vie Ges 
er Wuldftätte. | 
ergönnen Sie mir, meine Herren, am Schluffe meines 
198 noch einen furzen Rüdblid. Mir haben gefehen, wie 
ichzeitigen Chroniften ung nichts zu erzählen wiſſen von 
dem, worauf alle Spätern die Stiftung des Schweizer: 

gründen, wie der mehr als hundert Jahre fpäter fchrei- 
Juſtinger ganz im Allgemeinen von Zerwürfniffen und 
ithigen Vögten fpricht, wie, je weiter wir ung von ber 
n welche die Vorfälle gelegt werben, entfernen, die Nach⸗ 
eine beftünmtere Geftalt gewinnen, fo daß Felix Häm- 
ung ſchon eine beftimmte Thatſache zu erzählen weiß, 
erade eine ſolche, welche die Spätern nicht mehr erwäh⸗ 
Dann folgen die Ehronif des Weißen Buches, Etterlin 
telhior Ruß, der Letztere noch mit den wenigfter und 
ten Berichten; jene fchon alle Hauptgräuelthaten der 
der Reihe nach aufzählend und endlih Tſchudi, der an 
rlichkeit und Beflimmtbeit die andern alle überbictet. 
h bin weit entfernt jegt fchon Folgerungen ziehen zu 
dazu gehört noch ein gründlicheres Forfchen ; aber eben 
em berechtigt uns die ganze Sadjlage, ja fic fordert ung 
m folden auf. Mag man nun immerhin heute fchon 
Drthodorie in diefen Dingen in Zweifel ziehen, ich muß 
gefallen laſſen; jedoch habe ih mir vorgenommen erft 
wiſſenhaft zu prüfen, bevor ich meine Anficht feftftelle. 
zt nur fo viel: fo jehr ich einerfeitS glaube, man dürfe, 
8 Leichtſinns befhuldigt zu werden, feine Bedenken äußern 
ie Gefchichte, wie fie feit Tſchudi's Zeit Friftallifirt ung 
t, und es fei noch Vieles ein tief verborgened und wohl 
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verfchlofienes Geheimniß; fo weit bin ih davon enti 
glauben, dag der Mann, der in unfern Tagen die Ch 
geſchichte in ausichlichliche Pacht meint genemmen zu 
den paſſenden Schlüffel zu diefem Geheimniſſe fen s 
habe. 


Bwei hiſtoriſche Lieder 
(ein Loblied und ein Schmachlied) 
auf | 


en Beitritt der Stabt Bafel zur ſchweizeriſchen Eid⸗ 
genoſſenſchaft. 


3% 


Tiefe zwei Lieber verdanken wir der Gefülligfeit unferes werk 
mitgliedes, des Herrn Bibliothekar Dr. Kranz Pfeiffer in Stutigen. 
felben im erften Band ver miscellanea historica von Lswals Qi 
aufgefunden und unferer Geſellſchaft zugefgidt hat. Ucher Lowel Oi 
bemerkt Herr Dr. Pfeiffer das Folgende: Gr war Wirtembergifger { 
Leibmedikus zu Stuttgart, wo cr am 31. December 1616 ſtarb. & 
der gründlichſten Gefhichtsferfher früherer Zeit. Seine Abſchrifeen 
funden, Chroniken, Attenftüden find für jene Zeit auffallend genaz m 
und find jekt neh in mander Hinſicht cine widtige Quelle. Bar 
die nachſtehenden Pieter an großen Verderbniſſen leiten, fo fällt te 
fiherlich feinen Verlagen, nicht Gabellever ſelbſt zur Lat. 


Ein ander Lied, 


— — 


nd jr hören fingen, und was geſchehen iſt, 

von den verleugneten Ehriften, als man fie nennen ift, 
wie fie feind abgefallen vom h. Römifchen reich, 

es iſt fie worden rewen, das fag ich fücherlich. 


ochs der was gar fraydig, zu Dornach vor dem Haus 
mit feinen falfchen Küen, da lebt er jnn dem dans 
verretereg hat jm geholffen, das er gute wald da fand 
niemand mocht genejen, den er da fchlaffen fand. 


ft ain große ſchande, ja von der Schweizerku, 

das fie das Lamb thut fliehen, das all zeit gern bett ru, 

was will uß dem Kueſchwantz werden, das wirt man bald 
| gewar, 

Gott der mwölle fie ftraffen, jnn diefem zufünfftigen jar. 


ırt der falihen Schweizer, hat manich jar gewert, 

das fie doch hand getriben, und Chriſti blut verzert, 
geſchwechet das hailige Reich, darzue den Adler gut, 

ach, reicher Chriſt von Himel, behalt den Adler in deiner Hut. 


von Baſel ich doch maine, die theten den fachen nit recht 

das fie fint abgefallen vom Reid und find worden Schwei⸗ 
zerknecht, 

‚x ſolt der würt innen werben, den fie hand begert, 

x unglüäd wirt fih mehren, als mander man begert. 
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Rotweil und die von Baſel find gezogen uß, 
fie Hand ain beut gewunnen, zu Bellis jm Hünerhu 
man darf in nimme kochen, fie find zu tod geſchlagn 
zu Legon vor dem Wald, da hat man fie begraben (de 
grauie). 
Schweiz, Zug, Glaris, Ure und Underwalden die jelben # 
audy main, 
uß dem Kuftal find fie gezogen, jr hilff iR werben rn 
der ochs hat fie betrogen, er hat fie bracht in net, 
die haid zu Bellis grien, die warb von blut fer m. 


Biertaufend find tod bliben, Das ſag ich euch firwar, 
uff montag vor balbfaften, jn dem 1503 jar, 
die Eu thet ſehr bröffen, fie ſahe fain ochfen mehr, 
die wald was fr zergangen, fie trüdt jr kindle fehr. 


Ach Gott was fol ich jagen, es ift ain große not, 
es find der Schweizerfnaben taujend bliben tobt, 
uf Zinßtag nach Letare, das ſagt man euch offentur T 
war (fo!) 
ain meyl vom Qugganerfee, jm obgemeltem jar. 


Abdentheur hand fie begangen, e8 ift jn worden laid, 
die Srangofen hand fie empfangen, das ward denen % 
Bajel ungemait, 
vierhundert find todt bliben uff einer walflat gut, 
der ochs hat fie betrogen, die fur jchr trauern thuct 


Das Kelblin thet fehr blerren, es riefft Der muter zw, 
da ſprach ein edler Franzos, du rechte Schweizerta, 
die waid darffitu nit fuchen, gang hin zum Elſaß u, 
und wende did jnn forte, und jchlaff ain gute ra 


Bwei hiſtoriſche Sieder 
Cein Loblied und ein Schmachlied) 
auf 


en Beitritt der Stadt Bafel zur ſchweizeriſchen Eid⸗ 
genoſſenſchaft. 


—— 
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An dem palmobent frue, zwo flunden vor mittag, 
bört man die Kelber plerren, fie fierten ain große Na, 
fie mießten waffer trinten, das that jrem berze weh. 
der Kelber find Cim fee) vertrunfen uff SO00 unt gar ıl 
mehe 
(die ſum kan man nit wol ſagen.) 


Der ochs iſt haimgezogen gar wider jnn ſein Kuſtal, 
fein hochmut iſt im glegen, er treibt mit groß geheril 
den ſchwantz den laßt er hangen gar zu der erden e, 
man wirt Dich bas verfuchen, wehe dich du Echweiyrise: 
Amen, 


Stuttgarter he. f. off. Bibl. ood. hist. 8 16a =. 50 - 640 
(= Osw. Gabelkovers miscellanea historica Bd. 1). 


Ein auder lied 
wie Bafel iſt Schwetzeriſch werben. 


— 


Lin news lied hab ich mid bedacht 
und wie fich der ſchimpf bat gemacht, 
von denen von Bafel zu fingen, 
fie haben gebrauchet krafft und macht, 
und überfommen ain gmain Aydgnoßſchaft, 
es wolt jnen nit mißlingen. 


— 
” 


band getragen weder fpieß noch fangen, 
die Aydgnoffen hand fie ſchon empfangen 
zu Lucern jnn der werben flatt, 

die von Bafel waren ınutes frey, 

fie namen Gottes Hilff dabey, 

mit den Aydgnoffen ſitzen fie jm rhat 


as folt ver Römifch könig han bejunnen, 
da mit Bafel nit von im wer kommen, 
als fid) das wol gezeme, 
der Defterreicher fpott was fo groß, 
das die von Baſel gar übel verdroß, 
fie werden fich ſelbs lernen kennen. 


von Baſel hettens recht ermeilen, 

das fie der Aydgnoffen Krieg ſind ſtill geieflen, 
man wolts dabey nit Iaffen bleiben. 

die fünigifchen triben deß übermuts fo vil, 
drumm inen der ftier helffen wil, 

der Ber hat fein furzweil triben. 


wm. 
” 
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Das möcht man denen von Bafel übel reden, 
das fie fi zu den Aydgnoffen keren, 
fie hand den weg gefunden, 
die Oefterreicher wolten jrn ſpott nit Ion, 
fie wolten gar darvon nit flom, 
zum Grucefir find fie kommen. 


Gemain Aydgnoffen Hand fich recht befunnen, 
das fie Bafel für ein Ort hand gnummen, 
den fchlüffel hand fie empfangen 
damit fie jr Sand mögen bſchließen 
das thut manchen Defterreicher verdrießen, 
fie haben groß verlangen 


Zürch und Bern thue ich preifen ſchon, 
fie hand Bafel zu inen glon, 
zu ftreiten und zu fechten, 
wie fie von alter ber haben gethon, 
Bafel wil jnen bey geftohn 
und wild jnen jchon vergelten. 


Lucern, du ſolt dich Halten Frey 
du ſtehſt dem Crucefir bey, 
Uri, Schweiz und Underwalden wilt du nit Ic 
Zug, Glaris, Zürch fieh dabey, 
der Stier brüllt mit ſeinem geſchrey 
dorther uff freyer ſtraßen. 


Solothurn du ſolt dich wol gehaben, 
Freiburg jn Uechtland wil an dir nicht verzaaer 
Et. Ballen und Appenzell, 
Dodenburg frewt ſich ınit jren fnaben, 
das Thurgow kompt dorthar getraben, 
Schafhauſen und Rotweil mit jren gezelten. 


Bafel du vil hohe fron, 
du wilt ben frummen Aydgnoffen beyitopn, 
du haft dich zu jnen verbunden, 
man vwolt dich bey deiner trew nicht Ion, 
die du dem Suntgöw haft gethan, 
es fompt noch zu guter flunden, 


Es folt dem Breißgöw wol mißfallen, 
das Bafel ift zu den Aydgnoffen gefallen, 
die brud Hat es verloren, 
fie iſt im ain ſtarke maur geweien, 
Bafel Hat den Aydgnoffen geſchworen. 


Der ung das liedlein hat gemacht, 
und von newem gefungen, 
Caspar Föppel ift er genannt, 
er hats (gar wol) gefungen uß freyem mut, 
als noch mancher frommer Aydgnoß thut, 
inn gemainen aydgnoſſen landen. 


Aus derſelben Handſchriit S. 54-57. 
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chwörung des Bundes der Schweiz mit Ludwig XIV. 
von Franfreid. 


Eine BYorlesung 


Prof. Balthafar Heber. 
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Bafel du vil hohe kron, 
du wilt den frummen Aydgnoffen beyitopn, 
vu Haft dich zu nen verbunden, 
man wolt dich bey deiner trew nicht Ion, 
die du dem Suntgöw haft gethan, 
es fompt noch zu guter flunden, 


Es folt dem Breißgöw wol mißfallen, 
das Bafel ift zu den Aydgnofien gefallen, 
die brud hat es verloren, 
fie ift im ain flarfe maur geweſen, 
Bafel Hat den Aydgnoffen geſchworen. 


Der und das liedlein hat gemacht, 
und von newem gefungen, 
Caspar Föppel iſt er genannt, 
er hate (gar wol) gefungen uß freyem mat, 
als noch mancher frommer Aydanoß thut, 
inn gemainen caydgnoſſen landen. 


Aus derſelben Handſchriit S. 54—57. 


——— —— — 


‚Sn MAR — 


4 


Napoleoniſches Talent, 36 Stunden fonnte der Mann ars 
m, brauchte dann aber 24 Stunden Schlafs für feinen ge⸗ 
tigen Körper, ein roher barſcher Menſch, Kriegsminifter 
, allen Dimenſionen; ſo ſchildert ihn Ranke.) Und einen 
nz von Feldherrn hatte Ludwig, wie ſeit der Römerzeit 
die Revolution und ihr Kaifer einen ſolchen wieder gezeigt 

Diefer Weltbeißer Ludwig brachte aber auch, wie ‚Hugo 
stius, der gelehrte Delfter, erzählt, gleich drei Zähne mit 
der Geburt 1633, am 5. September, und dazu bemerft er 
-inem Brief an den berühmten Schwepifchen Kanzler Oren⸗ 
na, „das deute auf: künftige Raubgier.“ Und ale Ludwig 
e Selbftregierung antrat, zwiſchen 1660 und 70, erfchien 
fhredhafter Komet, wie 1618 auch einer erfchienen war, 
dem dreigipjährigen Krieg, ſo dag die beiden blutigften Kriegs- 
ulter der neuern Geichichte (vor der Revolution) aufgegan⸗ 

find mit Kometen. Bern erfchrad fo vor Ludwigs XIV. 
Beten, daß es feine Unterthanen anfforderte, Buße zu thun, 

Trunk abznfagen und allen Ausſchweifungen und das Flu⸗ 

zu laſſen.) 

Ludwig XIV. mußte einen Kriegsbund ſchließen mit der 
weiz. War je einem franzöfifchen König ein ſolcher noth- 
ig geweſen, fo ihm vor Allen. 

Merkwürdig ifts nun, daß noch feiner der bisherigen fünf 
ade mit Sranfreich auf folhe Schwierigkeiten geftoßen war, 

dieier ſechste. Es war, als ob die gütige Vorſehung Altes 
e thun wollen, was fie fonnte, ohne Beeinträchtigung der 
bſtbeſtimmung der Menſchen, um die Schweizer von diefem 
'ängnißvoliften aller ihrer Bünde, die fie überhaupt je ge- 
Ffen, zurüdzubhalten: Umftände aller Art, ſowie die gewich⸗ 
en Warnungeflimmen aus verehrteſtem Menichenmund, 
68 fehlte. Noch nie, -bei feinem Bunde noch hatte der gute 


Hanke, franz. Geh. 3, 392. 534. 535. 
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illein für die lezten Jahre des dreißigjährigen Kriege 
ll., hauptſächlich an Sold, Bern z. B. forderte 600,000 
3 für bloßen Sold, und jenes ſolidariſche Eidgelübde hatte 
inn: Bis wenigſtens Die legten 4 Millionen bezapit find, 
Buntederneuerung mit Frankreich. 
50 ftand es um 1650. ur für die Schweiz. 
6 fam noch beſſer. 
Jer große Bauernfrieg brad aus 1653. Und da benahm 
in Frankreich abermals ſehr beleidigend. Schon das war 
barlich, daß, als Bern wirklich in höchſter Roth und 
Bafel von Frankreich nur einige hundert Mann Hülfe 
ten, daB dieſe Regierungen feine erhielten‘); da ber 
alto mit 1651 abgelaufen war und noch nicht erneuert 
n, jo war freilich Frankreich buchſtäblich Damals gerade 
nicht zu helfen verpflichtet; aber wahrhaft befeidigend für 
egierungen war nun das, Daß des franzöfiichen Geſandten, 
iened De Labarde, Sekretär, Baron, von Solöthurn auf 
auernperfammlung nad Hutwyl fam, im Kanton Bern 
e Grenze Luzerns, und im Namen feines Geſandten vie 
n als Die guten und lieben Freunde Frankreichs begrüßte, 
jerechte Sache belobte, ja verſprach, fein Herr, der König, 
Luft, ihrem, dem großen Bauernbund, beizutreten; fie ſoll⸗ 
es erfte zwanzig Abgeordnete nad) Solothurn fchiden. Allein 
aueru gaben dem Herrn zu verftehen, fie wollten lieber 
rer Sache allein Meifter bleiben.2) Solches franzöſi⸗ 
Benehmen mußte natürlich die Schweigerregierungen aufe 
gewaltig erbittern, und am zornigften Darüber war Bür- 
ifter Wettftein von Bafel.?) Und das war wiederum gut 
e Schweiz. Und dazu fan, daß die meiften Regierungen 
antone durch die gemeinfame Gefahr dieſes Aufitandes 


— — 2— 


uſl. 10, 57. 60 (144) vgl. mit Wettſteins Berenken. 
ul. 10, 46. 47. 
ſettſteins Bedenken. 
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ge verhaltene Religiondfrieg von 1656, ver zweite Reli: 
ieg der Schweiz, brah aus. Die Berhältniffe waren 
nend, die Reformierten in den gemeinen Herrſchaften zu⸗ 
ten zu ſehr. Die Flamme wäre im töten Jahrhundert 
bermals aufgelodert, aber die franzöfifchen Hugenotten- 
eiteten die Kriegeträfte der Schweiz meiſt in jene Lager; 
erften Hälfte des 1Tten Jahrhunderts wäre fie aufgelos 
ı hielt der dreißigjährige Krieg ihr Schwert in der 
, um nidt mit in denfelben verwidelt zu werben, dar⸗ 
n der Bauernkrieg. Jetzt aber hemmte nichts mehr. Die: 
hen Drte hatten unter fi den alten Borromäijchen oder 
n Sonderbund und andere fatholifche Bünde mit dem 
von Bafel, mit Savogen, mit Spanien, welche fathos 
Bünde alle fie aufs Neue enger zu knüpfen ſich anſchick⸗ 
Ja fchloffen denn auch die Reformierten zum erfkenmal 
erbintung mit den reformierten Dauptmädhten pes Aus⸗ 
mit England und Holland. Ihr Gefandter, Joh. Jak. 
r, Stadtſchreiber von Schaffhaufen, wurde vom Lord⸗ 
or Cromwell, dem großen Puritaner, entblößten Haupts, 
ıffen: „Ich verfichere Sie, da gegenwärtig die Schweiz 
allen Europäifhen Mächten feine beffere Freundin hat, 
ıgland. ) Die beiden Seemächte mit der reformierten 
3 fohritten auch alsbald glücklich ein zum Echug der von 
in und Savoyen verfolgten Waldenfer in Piemont, Die 
erten Verbündeten boten der reformierten Schweiz Hülfs⸗ 
an für ihren Religionsfrieg, England bis anf 20,000 
sterl.2) Diefer reforınierte Bund wurde gefchloffen 1654. 
der nahmen nun die fatholifchen Orte furchtbar übel. 
follten ınit der katholiſchen Welt in Bünden ſtehen dürfen 
erzengluft, die NReformierten aber durchaus nicht ebenfo 
* reformierten Welt. Und jegt, wie Solothurn 1653 in 


1. 10, 98. 
[. 10, 110 (48). 
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erneuern fol." Wettftein, welcher die Selbſtſtändigkeit 
chweiz vom deutfchen Reid auf dem weftfälifchen Frie⸗ 
nareß 1648. ruhmvoll durchgeſetzt, fämpfte hier confequent 
ir die Selbfiftändigfeit der Schweiz von Frankreich. Es 
er würdigſte Schlußftein, den er feinem höchſt würdigen 
erifhen Staatsleben fegen konnte. Er war cin Sechs; 
ale er dieß Bedenken ſchrieb. Im Jahr 1666 flarb er. 
22 Tagſatzungen ift er erichienen, meiſt vermittelnd, vers 
db, wie e8 ſeines Bafele Aufgabe war, nad deffen Bund⸗ 
mit den Eidgenoſſen von 1501.) Wettflein war der 
ısengel der Schweis.?) 

8 ift wahrbaft propidentiell, DaB vor den beiden vers 
ßvollſten Bünden der Schweiz mit Franfreih, vor dem 
mit Franz I., und vor dem fechsten, mit Ludwig XIV., 
hweiz jo geavaltig gewarut werden mußte gerade durch 
den größten und frömmſten Eidgenoſſen ihrer Jahrhun⸗ 
durch einen Zwingli und durch einen WWettffein. Und 
ine Bemerfung im Angefiht von Wettſteins Bedenken: 
lis Schriften in der erſten Hälfte des 16ten Jahrhun⸗ 
ınd dieſes Bedenken Wettſteins in der Mitte des 17ten 
inderts, das waren dic Danptverbammungeurtheile über 
chweizerſoͤſldnerthum, ınitten aus der Zeit dieſes Söld⸗ 
ms felbft, bis zur Revolution. Zu Gunſten desſelben 
ft ſo viel als Nichts erſchieneii. Nun könnte jedoch 
li bei Manchem als ein etwas beſchränkter Beurtheiler 
ıen, weil Geiſtlicher und nicht Staatsmann feines Amts. 
Wettſtein, was will man dem anhaben? Hier iſt ein 
mann und ber tüchtigfte der damaligen Schweiz, und 
» der wärmfte Freund feines Volks. Und der verbammt 
öldnerthum zum Theil ſogar noch härter. Bedarf man 
h weiter Zeugnig? Eben Das macht Mettfteins Urtheil 


intſchli Geſch. d. ſchweiz. Buntearcdts 1, 174. 
ıpler, Wettft. 50. 
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tron von Frankreich, 1602 geichloffen, und der nun zu 
geht und erneuert werben: foll, ein folcher guter Bund 
as foll jegt Durch Folgendes Jedermann felbft beurteilen. 
fordere ih vom Leſer, Daß er zur Lefung ein ebenio uns 
»niertes Gemüth bringe, wie ich mit unpartheiiicher Feder 
Schrieben, auf daß man nicht etwa ver Speis ſchuld gebe, 
fie in einen blöden und übel zugerichtetn Magen fommt 
»aher dann etwas herb umd fauerledht würft. Ich meines⸗ 
kann verſichern, daß ich bei Erwägung der folgenden Motive 
eit mein Gewiſſen Raths gefragt und ſtets gefunden habe, 
8 Riemanden ergeben fei, als dem gemeinen Vaterland.“ 
un folgen fünfzehn Punkte, die bier ferner kurz zuſam⸗ 
efaßt werden: 
"Der Bund mit Franfreih zwingt und zu mercenarifcher 
Leiftung (für Geld), welche Art zu friegen nicht allein 
* Gott und Gewiſſen, fondern auch wider die Ehrbarkeit 
t, denn ſolche Soldaten laufen um geringen Scld in jeden 
I wie zu einem Gaftmahl, während man fie zu ehrlichen 
en aud um groß Geld nicht dringen fann, fie treiben den 
y wie ein Handwerk, und er iſt doch nur ertraordinairer 
'f5 fle fragen nicht warum fie andere todtfchlagen over ſich 
todtſchlagen laffen, fondern nur um den Preis, und dag 
eradezu Viehiſch; fle find nur leibeigene Knecht, daher find 
ines freien Volkes unwürdig und nicht zu den ehrlichen 
en zu zählen.“ 
„Daher bringen fie das Vaterland in Verachtung bei allen 
den Nationen, ja bei den Franzoſen ſelbſt; ihre Geſchicht⸗ 
iber reden von und als von „erkaufftem Fleiſch“, wir feyen 
: die unvernünftigen Thier”, und dergleichen Sachen könnte 
noch einen ganzen Dauffen beibringen.” 
„Die andern Völker aber verachten ung nicht nur deßhalb, 


ern fie haſſen ung auch, weil wir fo ſchlechte Bünde mit 
n fo ſchlimmen Bolf machen. Inſonderheit haft ung 
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„, einmal im franzöfiihen Eold, gar nicht mehr mächtig 
n fönnen, daß man es uns, wenn wirs in höchſten Nö⸗ 
elbit brauchten, nicht wieder beransgiebt, auch wenn das 
niß abgelaufen ift, indem die Minifter fie durch Geld⸗ 
Ben in ihrem Bättelienft fefthalten, fobald wir‘ biefelben 
fordern und fie fo an der Raſen und am Narren⸗Sayl 
zichen ſo meifterlih, daß unferer Dauptleute Nafen durch 
Rätiges Herumzichen fo ohnempfindlich geworden, daß fie 
idyt mehr riechen fönnen, wie häßlih man mit ihnen um⸗ 
Dann wider den Bund werden unfere Soldaten aud) 
Ihin vertheilt, nach Franfreich, Falten, Flandern, Cata⸗ 
u. f. w., fo daß man ſie ic auch darum nicht zurüc ing 
bringen kam.“ 
dachdem Wettflein jo die Solechtigket des Bundes mit 
reich auch daraus bewieſen hat, weil Frankreich ſeinerſeits 
zund ſchlecht hält, fo beweist er nun endlich die Schlech⸗ 
des Bundes noch damit, daß er die ſchlechten Urſachen 
waͤhnten franzöſtſchen Bundbrüche hervorbebt: 
Dieſe Bundbrüche ver Franzoſen aber fommen von ihrer 
„welche unferer Schweizernatur fo entgenengefeßt iſt, 
euer und Waſſer. Weltbefannt iſts fa, daß die Franzos 
in leichtſinniges unbeſtändiges treuloſes Volk find, wäh 
wir Eidgenoſſen ſtets den Ruhm gehabt, daß wir tapfere 
e treue ſtandhafte Leut ſeien wie irgend ein Dot unter 
onne.“ 
Der Bundbruch der Sramofen fommt aber auch ang 
ebenfo im Berhältnig zu uns verfchievenen Regiment. 
eben in einem freyen Standt, Frankreich aber hat einen 
zum Regentn. Die Potentaten find aber freien Re- 
en: jederzeit auffegig geweien, fuchen fie zu unterbräden 
ten die Bünde mit freien Lenthen nicht.“ 
Dazu kommt, daß Franfreih als zu mächtig mit uns 
iheren glaubt machen zu können was es will. Wir find 
bie zwanzig Jahren traftiert worden. Ih will aber 
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inter ſich uneinig, voll innerlicher Unruhen (die Fronde), 
ſehmſten und geheimen Räth des Königs find mit 
irger als die Raaben; die Engländer nehmen ihnen 
iff weg; die Holländer zeigen Gewalt gegen Krank 
e deutfchen proteftantifchen Fürſten haben . im letzten 
m bdreißigjährigen) Frankreichs Treuloſigkeit erfannt; 
wedifhe Bündniß iſt aus; Dänemark ift den Franzo⸗ 
r mit Gut noch Uebel befannt; die Könige von Spa⸗ 
ihre alte und geſchworne Feind; jo wird Portugal 
zofen wahrlich nicht allein auf den Beinen erhalten.“ 
ter zu bemerfen: Mag auch Wettftein, um die Schweiz 
'thigen, Frankreich ſchwächer hinſtellen, als es in der 
weſen, ſo war jedenfalls die Lage dieſes Staats zu 
t der inneren Fronde⸗ Unruhen momentan kritiſch genug.) 


Betreff des Schutzes von Seiten Frankrrichs be⸗ 


18 alles (die Schwäche Frankreichs) können fih auch 
en, die vielleicht doch vom Bund mit Frankreich noch 
warten; wir würden ung fa nur an eine baufällige 
‘hnen, und es fäme fo heraus, als fuchten wir mit 
»mand, mit dein wir zu Boden fallen wollen. Darum 
ir nicht fo einfältig dem glauben, was ein jeder fran- 
Charlatant oder fpanifcher Rodomont!) und von ihren 
fen daher ſchwätzen, als follten wir und ihres Schutzes 
irmes tröften, die ja, wie wir vor einem Jahr gefehen, 
rtwillen nicht ein Pferd fattelten.” 

Bezug aufs franzöfiiche Gold bemerkt er: 

o oft ih an die Wort Philippi Comminaei gedenfe, 
weyſen FSranzofen, muß ich Ihme über meinen Willen 
geben und förcdhten, er habe nur zu wahr gefagt, die 


fieht man, daß Wettſtein auch die noch nicht ganz übergegangenen 
Mifchen Orte im Nuge hatte. 
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yerden, Schangen und Waſſergraben fo treuwlich umgeben, 
ſo lang Er, ver Allınadtige, ob Unß hält, wir uns fed- 
ühmen dörffen, daß wir ohne frombde Bundsgenoffen in 
ohnüberwindlich ſeind.“ 
Faſſen wir alſo einen ſolchen Schluß, ſo der Eydtgenoſſi⸗ 
Nation anſtaͤndig. Werden wir das thun, fo ſeind wir 
vert, daß wir Gottes Ehr, gemeines Baterlandes Wohl⸗ 
und der Underthanen Rugen vielmehr befördern, als mit 
Bündtnuß.“ 
Das war Wettſteins Bedenken. 
Fr fügt noch bei: 
Dieſen Urfachen, die uns von der franzöflihen Bündnuß 
eden ſollten, hätten noch mehr können angehendet werden, 
amblich, daß wir die Kranzofen durch unfere Bünbnuffen 
ütig und muthwillig machen, die fonften, wann fie fi 
ne ftarde Schweißerifche armse nicht jederzeit zu verlaſſen 
‚ öfftermalen weniger Krieg anfingen. Ferners wären 
aambhaſſte theologiiche Grund beyzubringen geweien, wei⸗ 
ver heutige Tage, böſem Gebrauch nad, politifche Urs 
ben weltlichen mehr dann geiftlihe gelten, habe ich jener 
ieber als dieſer gedenden wollen.“ 
Ind leider mußte er nody etwas hinzufügen: 
Weilen aber wegen Unbeftändigfeit diefer heuthigen Welt 
rlih zu hoffen, daß, wenn ſchon noch wichtigere Bedenken 
len, man den Bund aus der Acht laffen werde, infonder- 
nn jeman benjelbigen mit allerhand ſchönen Farben, 
nblih mit Gold und Silber außftricht Cherausftreicht), 
ab ich mich dißfahls nicht überbeben können, an Tag zu 
wie ınan, ſo es ja an ein Bündniß machen geben follte, 
ein Ehrlichen tractiren könne,” 
Bettftein fordert wenigſtens folgende fünf Punkte ale 
ke Nothwendigkeit: 
1. Man nehme die Penfionen nicht ale Blutgeld, fondern 
ehrlichem anftändigem Titel. | 
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; dem Kaifer zu Wien vorftellte, „es werde den Schwei⸗ 
von den Venezianern und Franzoſen vorgeworfen, daß 
frühere Titel „Liebe Getreue“ eine Subjektion und Uns 
irfigkeit auf ſich trüge.“) 

Darauf bezieht ſich Wettfleins Erwähnung yon dem durch 
inand den Eidgenoſſen vermehrten Titel. Frankreich titu⸗ 
fie ftetsfort, ach nach) dem weftfälifchen Srieven: „A nos 
chers, grand amis et confederez les Bourgemaitres eto. 
ligues Suisses ete.?2) Wettftein meinte nun alſo, ab 
kreich folle, feit der von Europa anerfannten völligen Sour 
ıetät und Selbfifländigfeit der Schweiz, ihren Titel ver: 
en; er fhlug „Vos Seigneuries“ vor als Beifpiel, „Euer 
lichfeit”,3) antere wollten „Excellence“t) oder „Euer 
den.”5) Es wird fich zeigen, Daß Frankreich auf dem bie: 
en Titel blieb und nicht mehrte. 

Zn gleicher Zeit aber, als Wettftein fein Bedenken fchrieb, 
n fih aud) eine Menge anderer Federn in Bewegung, um 
den Bund mit Ludwig XEV. zu fchreiben. Alle in den 
mierten Kantonen. Es gieng doch eine allgemeine Ahnung 
) diefe aufgeflärtern Orte, daß man hier etwas Hochgefähr⸗ 
3 zu thun im Begriff ftebe, etwas &efährlicheres, als bei 
frühern Bünden mit Frankreich. Man hatte feine be 
nte Handhabe der Gefahr, wie ja auch Wettftein die nicht 
5; ed war eben eine allgemeine unerflärliche politische Be⸗ 
mung, wie eine folde noch nie einem Bund mit Sranfreich 
ngegangen. Gleichwie vor großen Erfhütterungen in der 
ichen Naturwelt die Dienfchen in räthfelhafte Unruhe yes 
n, jo iſts derfelbe Fall vor großen Erfehütterungen in der 
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; fo kommt eine Verantwortung eined Pfarrers vor 
dath vor wegen einer foldhen gegen den Bund gehals 
'digt, 1697.) 

Schaffhaufen regten jich die Geiftlichen ebenfalls über 
. Der dortige Synodus richtete eine Vorſtellung 
n den fleinen Rath, 41656. 2) Ä 

die Basler Geiftfihen wollten den Bund beleuchten, 
titein, der mächtige Bürgermeifter, ſcheint fie abges 
ı haben, wie Beided aus einem: Brief hervorgeht, 
iefer an feinen älteften Sohn Johann Rudolf, Doet. 
. der Theologie zu Bafel, damals Rektor der Unis 
m Fahr 1656 Ichrieb?): „Baden, den 26, Julii 1656, 
undliden Gruß, .geliebter Eohn Doctor, Es hat 
n der vornehmſten Herren don Zürich einer gejagt, 
von Zractation der franzöfiichen Pündtnuß geredt, 
ı ihre geiftlichen Seren ihnen in diefem passu viel 
tigfeit, deme ich geantwortet, wir. haben Bott ze dans 
vergleichen bei une fich nicht befinde; hat er ferner 
, die ihrigen beruffen ſich auf die unfferigen und bes 
i, Daß Dr. Wettftein der jepige Rector zu Bafel eben 
ndern) ihrer Meinung feye, welches mich fehr bes 
Möchte alſo wohl fürderlichfte Nachrichtung haben 
amit bewandt und was Du und Andere für Motiven 
uch dergleihen Sachen anzenemmen und es nidyt viel 
e weltlichen Dbrigfeit zu überlaffen., Wurden gewiß 
(nädigen) Herren wann ihnen dergleichen Discurfen 
en follten, darob ain fchlechtes Gefallen haben. Dein 
Batter H. R. Wettſtein.“ Man fieht dann auch noch 
m Brief, daß Wettftein dad Einmifchen der Geiftlichen 


Sechste Schrift. 
Vierte Schrift. 
1. a. Aus Wettſteins Tagebuh ©. 13. 14. — Heußler Bett: 
93. 
5* 





jierungen follen die Seelen ihrer anvertrauten thür 
) Ferner das vorher angeführte Bedenken des Amt: 
beuchzer zu Cappel, 1654, von Theologie firogend trog 
arrer, hat folgendes Berg Motto: 

„Laßt uns zufammenhalten 

In Frid und Einigkeit 

Wie unfre frommen Alten 

Betrachten Bundt und Eydt 

Laßt und das Belt nit nießen 

Die Gaben machen blind 

Daß wir nicht müſſen büeßen 

Und dienen zlegt dem ind.” 2) 


paar Schriften für den Bund ftellen jenem Haupt: 
gen denfelben, daß Frankreich papiſtiſch fei, als ihren 
nd entgegen: Sranfreich befänpft Spanien, und Spas 
ch viel papiftifcher ale Frankreich, da es ia fogar in 
y auh Evangeliſche Unterthanen giebt. ine foldhe 
iv den Bund war 3. B. die vorher angeführte von 
rof. Logicae in Züri, 1657.?) Etwas fomiih iſt 
Schrift für den Bund: „Beweißthum daß der Evans 
Stätten einer Toblihen Eidtgnoßſchaft Defenfion oder 
ndt mit der Krone Frankreich nit wider Gott fei.” 
rift beginnt gleich fo: „Wann der Defenfion oder 
nde u. ſ. w. "wider Gott ift, fo ift auch der Bundt 
3 mit den Männern Escol Aner und Mamre wider 
efen. Gen. 14, 13. Es ift aber der Bundt Abra⸗ 
: den Männern Escol Aner und Mamre nit wider 
efen. Ergo ift aud der Defenfion u. f. w. Bundt 
nit wider Gott.” Und nun fommt: „Probatio et de- 


— — 


. a. 
8. 
b. Fünfte Edriit. 
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Menſchenwelt. Diefe Höchft fieberhafte Unruhe in ten ie 
mierten Orten zeigte fib in der Region vor Schriften, wa 
von 1654 bi 1653 über den Bund zum Vorſchein fanrı w 
ben Wettfteind Bedenken. Bor feinem Bund mit Fraufmt 
war bisher aud) nur von fern eine ſolche Fluth von Schriften w 
fhienen. Nur der legte Bund mit Frankreich vor der Ka 
Intion, der von 1777, hat wieder Aehnliches hervorgebrait, 
allein diefer fpätern Bewegung lagen klare politifche Urſcha 
zu Grund, und nicht bloß dunkle Ahnungen, wie jet ber Se 
regung im 17ten Jahrhundert. Ueber diefe große allgren 
Schriftenfluth nun auch noch ein Wort. Doch das gleih 
zum Borand: Wettſteins Bedenfen ragt über dieſer Flut 
por wie ein ftarfer Fels über hohlem Wafferfchwal; 
wird dieſer Waſſerſchwall auch wirklich fehr fihnell um 
vorüberfließen. !) 

In Zürih hauptſächlich regte fi wieder Zwinglie 
Bullingers Geift, aber eben in ziemlich nebelhafter blaffer 
fheinung: Zürichs Geiftlihde voran, dann feine Gelehrien 
Schulmänner, Amtleute, überhaupt Patrioten, richteten 
ten an den Geſammtrath ober großen Rath, an den 
Kath, an einzelne Regierungsglievder, theild als Korporatien 
z. B.: Vorſtellung der Zürcheriſchen Geiftlichfeit durch M 
Ulrichen, 1655 an den großen Rath, im Namen dee 
fterii; 2) oder einzeln als Privatleute, 3. B.: Bebenfen 3 
Amtmann Scheuchzer zu Cappel 1654.?) WBorftellung 
Joh. Cafp. Wafer, Profeffor Logicae in Collegio 
in Zürich, 1657.9 Die Zürcher Pfarrer predigten auch 























1) Haller in feiner Schweizerbibliethet giebt wenig folder Schrift j 
Aber 3. B. nur die Bafler Vaterlänvifhe Bibliothek wimmelt 
H. 4.0. — H. 41. d. — H. 41. g. — J. 42. . - Le 
(11 Schriften.) — J. 42. c. — L. 42. d. —L53. a 

2) 1. 42. b. Erſte Schrift. 

3) I. 42. a. 

4) I. 42. b. Fünfte Schrift. 
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enſten Händedrüde nicht ſparte“), oder, nach Wettſteins 
iem Wort: Er ſtrich mit allerhand: ſchönen Farben, fürs 
blich mit Gold und Silber, den Bund heraus, und fein, 
titeins, Dauptbedenfen aus. Denn wirklich, nah dem 
gen Uebergang der SKatholifhen zu Frankreich, war von. 
Bedenkens Hauptwunſch, die Reformierten wenigſtens vom 
de ganz abzuhalten, kaum mehr die. Rede. 

Das aber wollten Die Reformierten doch mit alleın Ernft: 
wollten feinen andern Bund mit Frankreich fchließen, als 
Grundlage jener fünf Punfte, welche dem Bedenken hinten 
fügt worden waren und von welchen Wetiftein geſagt: 
ı Sal man auch diefe fallen laffe, fo werde man es weder: 
der Mitwelt noch den Nachkommen verantworten fönnen, * 
Hauptpunft war, wie Wettftein befonvers auf Dielen zu 
gen angeratben, daß die Reformierten nur auf ſechs big acht 
re abfchließen wollten, damit Frankreich ten Bund treuer 
e ale die bisherigen, im Blick auf deſſen folchergeftalt ſtets 
: bevorftehende Erneuerung. Allein hatten die Schweizer 
n Kopf, fo hatte Qudwig XIV. einen noch geimaltigern. Sie 
n fünfzehn Jahre Bundesfrift, Nichts. Die. Unterhandlungen 
n ſich von einem Jahr ing andere fort. Es famen dabei 
noch andere Dinge zur Sprade, ale jene fünf Punfte, 
wollten die Reformierten nicht gegen die Engländer und 
ıderd nicht gegen die Holländer gebraucht werben, . mit 
n fie, wie gezeigt, feit wenigen Jahren erſt ebenfalls in 
Jindungen getreten waren. Dann, und das war noch wich 
“und zumal Wettftein erichien es wichtig, fie verlangten 
Neutralität der zwiſchen Neuenburg und Frankreich geles 
n ſpaniſchen franche comt& oder Freygrafichaft Hochburs 
2) Wettſtein betrachtete diefe fpanifche Provinz mit Recht 
ein Hauptbollwerf, als eine Schanze für die Weftgränze 
Vulliem. 10, 141 (20) 142. 143. (24.) 

Vulliem. 10, 144. — Heußler Wettſtein 26. 51. 53. 54. 
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er. De Labarde banyuettirte mit ihnen drauf los an den 
erenzen zu Baden und zu Aarau, und benebelte fie. 
Rein nicht; frank verließ er Aarau.) In feinem Diarto 
Tagebuch über diefe Verhandlungen ſagt Wettftein in Bes 
tiefer Benebelungen: „Es fei gemeinlih Nachmittags 
Tiſche) bei den Eigungen des Difputirene fein Ende ges 
a; und über De Labarde’s Benehmen braucht er Aus: 
>, wie „onverfchamter weiß“ und „une effronterie extra- 
aire."2) Im Juni 1658 aber unterzeichneten die refors 
en Orte und ihre Zugewandten den Bund mit Frankreich, 
"rüber die fatholifchen. Die Hauptfade war gethan, der 
rdfag eines Bundes der Gefammtfchweiz mit Frankreich 
ẽch feitgeftellt. 2) Allerlei ftreitige Punkte ſchwebten zwar 
r noch, ihre Bereinigung follte in Beibriefen dem Haupt. 
>. angefhloifen werden. So conferenzelte man noch volle 
Jahre. Was nüste das jetzt, nachdem man Frankreich 
etwa bloß einen Kinger, fondern bereit die ganze Hand 
en! Syn diefen Beibriefen ward von den berührten Haupt. 
chen auch gar nichts zugeftanden, fie enthielten im Bers 
Ef zu dieſen Wünfchen nur Mebendinge. Wettflein in 
nn Tagebuch fagt über diefe fpätern Conferenzen, 3. B. 
einer jolchen im Sanuar 1659 zu Aarau Folgendes: „Die 
>n von Bern find mit einem weitläuffigen preambul oder 
bh Breyambel aufgezogen fommen, daß vaſt niemand gewuft 
B gehanen oder aeitochen, brennt oder boret feye, iſt Doch 
U dahin ausgeloffen, Daß man wohl vermerft, Sie mod: 
>wohl als Zürich Ihre Junkerli von Herzen gern beför- 
ınd ınit Louißblanos (Rouisthaler zu 3 francd) und werte 
ranzoͤſichen Jüppen geziert fehen. Wir arınen Tropffen 





Deußler Wettſtein 54. 

Ertractus ans Hrn. Bürgermetiter Wettſteins Diario, Vaterl. Bibliotb. 
Bafel, H. 41. a. ©. 25. 26. 28 des Tagebuchs. 

Wert. Tagebuch, verſchiedene Stellen. 
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ductio argamenti etc.“ !) Ueber dicie Tegtere Schritt für m 
Bund fiel man nun aber grimmiaft ber, ſie wurte mim 
derlegt?) und futirifh. Die ſatiriſche Antwort hat den Sähf: 
„Hiemit bat Author argumenti (der Berfaffer der vorm 
Schrift) für dißmablen den Pundt der esangeliihen Tri 
Iobliher Eydtgnoßſchaft mit Frankreich erwiſen aus dem Tal 
Abrahams mit den Amoritiſchen Männern Aner ıc., wii 
Papiften das Meßopfer aus den Worten diefer Hifterie Ga 
14, 18: Aber Melchiſedech, der König von Salem, trug Fr 
und Wein hervor. Und er war ein Priciter Gottes 
Höchſten.“ 













„Zürich 165.) 

Noch ein Witz ſei hier erwähnt aus einer Schrift ga 
alle franzölifchen Bünde überhaupt, aber aus dem 18ten Je 
hundert, wahrjcheinlich von 1731; da heißts vom franziinig 
Geld: „Die an die Stände u. f. w. ausgetheilten Dublem 
oder Diablonen u, f. mw.” ) 

Und ſomit genug über diefe allgemeine Schriftenfluth nei 
Wettſteins Bedenfen, im Vergleich) mit deſſen Keulenſhläzi 
diefe Schwachgeburten alle, meift Handſchriftliches, fehr wei 
Gedrudtes, wie Scifenblafen verſchwinden. Bemerfeniwed 
find fie aber doch, weil fie, wie früher angedeutet, bie 
meine Aufregung bezeichnen. 

Sp ftemmte ſich alio Wettftein der völligen Jertri 
rung der Eidgenöffifchen Phalanr gegen Franfreid ale I 
Hort Fräftigft entgegen. Allein, wie ſchon erzählt, bie f 
liſche Schweiz fiel ganz ab, bereits 1655, und bie refe 2 
wanfte immer mehr, aus den augebenen Gründen, wozu 
fam, daß der franzöfifche Geiandte De Labarde and hir 









1)1. 42. b. Sicbente Ekrlit. 

2) Dite. Achte Schrift, eine ernſte F 
) I. 42. a. — H 41. a4. 

9 J. 42. b. Neunzehrte Schrifi. 
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Dauer dieſes Bundes der König von irgend Jemand an⸗ 
-iften wird, fo darf er zum Schutz feiner Rande 6000 bie 
"0 Dann in der Eidgenoflenfchaft werben. Art. 6: Zieht 
König ſelbſt zu Feld, fo darf er Mannfchaft anmwerben fo 
er will unter Cidgenöſſiſchen Hauptleuten. (Ludwig XIV. 
in der That öfters felbft zu Feld.) Die folgenden Haupts 
kel fegen den Sold, die Jahrgelder, die Zollfreiheiten, die 
fe des Könige für die angegriffene Schweiz u. f. w. feft. 
ed wie in den frühern Bünden, fowie gleichfalls die Vor⸗ 
ılte Art. 23 und 24); diele Borbehalte bedeuteten, daß ınan 
a Ältere Verbündete, dem jüngern Berbündeten, im Fall er 
wngriff, nicht beiſtehen werde, eigentlih eine müffige Bes 
anung, da fa der ganze Bund nur für Verteidigung, nicht 
Angriff Tautete, und zur Vertheitigung mußte man ſich die 
d reihen auch gegen diefe vorbehaltenen Altern Verbünde⸗ 
im Fall von ihnen der Angriff ausgieng.!) Aber bei dies 
Bund mit Ludwig XIV. iſt diefe Vorbehaltsbeſtimmung 
valb hervorzuheben, weil vie fünftigen Bundbrüche des Kö⸗ 
ſich da am grellſten zeigten; alfo nicht bloß im Allgemei⸗ 
. wie Art. 1 und Art. 3 dag feflfegen, follen die Schweizer 
zum Schug von Franfreich und zu feinem Angriff gebraucht 
Den, ſondern ganz beſtimmt nech dazıı dürfen fie zu feinem 
riff gebraucht werden gegen die namentlich Vorbehaltenen, 
eben gerade gegen diefe wurden fie von Ludwig XIV. 
otſächlich angriffsweis mißbraucht, nämlich gegen das 
She Reich, Defterreich und Burgund, denn das waren Die 
den Eidgenoffen namentlich vorbehaltenen ältern Verbün⸗ 
rn. England aber und Holland durften die reformierten 
e gar nicht einmal erft vorbehalten, dieſe gehörten gar nicht 
Den ältern Berbündeten, fondern nur jene vor 1521, dem 
mn Bunde mit Kranfreich, mit der Schweiz jchon verbunden 
eſenen drei Mächte. 


— — — 


) Meyer Schweizergeſch. 1, 328 ($. 13). — Dito 2, 48 ($. 24). 
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veizer betraf”, unter den frühern verhältnifmäßig reblichen 
igen, wad mußte die Schweiz von einem Ludwig XIV. ges 
igen? Sie mußte fhweren Drud in ihrem Innern, ſchwe⸗ 
Verwidlungen mit Europa entgegengehen, ſchwerern Ders 
niffen als je vorher. Das hatte Wettftein geahnt, dem 
er feuern wollen, ein Prediger in der Wüfte, 
Die Schweiz hatte fi dur) De Labarde’s Gold⸗ und 
erfarben nicht nur Wettſteins Hauptbedenfen, fondern fo» 
auch jene fünf Punfte und die andern Hauptpunfte, Alles 
fie fi, hatten fi namentlich die Reformierten ausftrei- 
laffen. „Unverantwortlich”, wie Wettflein es gebrand⸗ 
t hat. 
Aber vor den dreißig Jahren finftern Kriegsgewitters noch 
ig Tage hellen Feſtglanzes: Die feierliche Beihwörung des 
des in Parid von Seiten der Schmweizergefandten und des 
46, währene des Monats November 1663. Ihre Dins 
von Mitte Oftobers 1663 bis Anfang Novembers, der 
desſchwur in Paris mit allen Feftlichkeiten während des 
m Monats November, ihre Heimreife bis Mitte Decems 
Der König hatte fie durch De Labarde dazu einladen 
1!) 
E83 war cine alte Sitte. Auch die frühern Bündniſſe 
n in Paris perfönlich beſchworen worden;?) die Bundes. 
en lernten einander dadurch fennen, wie ja heutige Staats⸗ 
Dedgenoffen ſich gleichfalls gegenfeitig befuchen, und Frank⸗ 
hatte Dabei wohl auch den Zweck: die frommen Schweiger 
» einen dem König felbft geleifteten Eid fefter zu binden, 
rt durch des Staates und der Hauptftadt Größe und Pracht 
nponieren, endlich auch, Europa ten engen Bund mit die- 
tarfen Kriegern recht anfchaulic zu machen. Der vorige 
dſchwur in Paris mit Ludwigs XIV. Großvater, Hein- 
Wettſteins Tagebuch, Schluß. 
Vulliem. 9, 392. 
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Wie über feinen bisherigen Bundesabfchluß noch ſolche 
Ben von Schriften erſchienen waren, als über den Abſchluß 
& Bundes, fo auch in Betreff der dießmaligen Reife zum 
Desſchwur; Feine der frühern Gejandtenreifen nach Paris 
>e fo vielfach befchrieben wie die von 1663. Die Berichte 
en natürlid von Mitgliedern ver Gefandtichaften ber, weldhe 
emwegs fhon Das Wichtigfte aufzeichneten, zunächſt für ihre 
üchen Regierungen, ale vorläufige Mittheilungen, ehe ver 
elle Abjchied einlief, und dann mit Mufe zu Hauie die 
»e weiter ausarbeiteten, um die allgemeine Neugier über 

„Tonderbahre, zuvor nit erhörte” Neife, wie die Gefandten 
-Toft nannten, auch zu befriedigen. ') 

Der befanntejte Bericht ift von Georg Wagner, Statt: 
eber von Solothurn, Secretarius der ganzen Gefandtfchaft, 

darum gewidmet „denen Großmächtigen, MWolgebornen, 

n, Seftrengen, Ehren Notbveften, Frommen, VBornemmen, 
Tchtigen, Ehrfammen, Wolweilen, Herren, Herren, Bur- 
zeiftern, Schultheißen, Randtamınann, Räthen, Burgeren, 

Lanbleuthen der Lobl. 13. und 5. zugewandten Orthen 
. mw." Gedrudt, Solothurn Anno 1664.) 

Reitläufiger und beffer aber ift der Bericht der Zürcher 
undtichaft. Handfchrift, wie alle folgenden Berichte. Wahr: 
nlih von Rathsſubſtitut Joh. Heine. Wafer, Sekretarius 
Evangeliſchen Orte bei ihren „abſonderlichen Conferenzen.“ 
* find befonders die verfchiedenen Begrüßungsreden genau 
etheilt, fehr intereffant wegen ihres Schwulftes. ?) 


In den Berichten ijt diefe Entſtehungsweiſe hin und wieter anacacben. 
Barififhe Reyß u. f. w., durch Joh. Grorg Warner, Ritter, Statt- 
ſchreiber der damähligen Eydt⸗ und PBundtsanofifhen Großpottſchaft ge: 
weßten Serretarium. Soloth. 1664. 54 ©. 4to. 

Zürcheriſche Relation von ver Eydgenöſſiſchen Geſandtſchaftsreiſe nad 
Paris. Manufer. Ato. ©. 492. I. 72. Wohl eine Abſchrift von der Re— 
Tation, die Haller, Schweizer. Bibltoth., angiebt V. Nr. 1221. Haller 
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Bor Abſchluß diefes Bundes von 1663 hatten tie Stes Hi 
zer die Neutralität von Burgund verlangt von Frankrrid, md 
alfo abgefchlagen wurde, und bier im Bundbrief behalte k 
ſich doch Burgund vor, das ift fein Wideriprud: Yme Zw 
derung vor den Bund bedeutete, daß Frankreich ſelbſt das tab 
nicht angreifen türfe, der Vorbehalt bedeutet, daß, nahm 
Frankreich dieſe Bedingung verweigert hat, Die Echtwrigr we 
nigftene ibn, Frankreich, nicht ihrerfeits zum Angriff des tar 
des helfen wollen. 

Der Bundbrief enthält 25 Artifel und 4 Beibriefe. 

Die Beibriefe beftimmten mehreres im Bundbrief ds 
mein Gehaltenes näher, befonders für Die reformierten Urk, 
3; D. in Betreff ver Offizierswahlen, Gelder, Salz, Zoͤlle (ch 
teres für das induſtrielle Zürich höchſt wichtig), ') Religink 
freiheit der reformierten Schweizertruppen in Frankreich. da 
Beveutendfle war: Die Waadt wurde in diefen Schuhich 
aufgensinmen, beſtimmter als das in den frübern Bünde p 
ſchehen) (höchſt wichtig für Bern); und: im Zall von Kb 
gionsfrieg in der Schweiz hilft der König feiner Partei, me 
dern er wird vermitteln (Das erfte Mal, daß Frankreich firw 
lich offiziell zum Vermittler in der Schweiz aufgeflelt wurd), E 

Dieter Bund der Schweiz mit Franfreic von 1663 Ni 
alfo, feinem Wortlaut nach, nichts Verfünglichered ald die fri⸗ 
heren Bünde. Das Verhängnißvolle aber war, daß man d 
jetzt mit einem Bundesgenoſſen zu thun bekam, einem Krieg 
fürſten, wie feiner feiner Vorfabren je geweſen, und der ball, 
man erinnere fich an jenes Wort des deutichen Staatsmame 
über ihn, dem Hecht, den Verträgen anerfanntermaßen wihd 
nachfragte. Hatte es nun bisher ſchon, nad Vettiteind Be 
denfen, „bei den Franzoſen für eine gemeine Staats-Argd 
gegolten, feine Bünde zu halten, infonderheit wenn ee“ 





') Vergl. Bulliem. 10, 142 (24). 
3) Vergl. Meyer 1, 445. 471. 
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verdient ed, ausführlich erzählt zu werden, nach dem 
ber ®efagten icon, dann aber noch befonderg, weil fie ein 
effantes Stück Eulturgefhichte des 17ten Jahrhunderts . 
ilt. 

Die Geſandten zum Bundesſchwur wurden nach der Ue⸗ 
erwählt in den Städten von den großen Räthen, in den 
ern von den Landsgemeinden. 

Zürih wählte einhellig Bürgermeifter Johann Heinrich 
er, der als erfter Gefandter des Vororts „bei der gangen 
en Ambafjade das Ambt eines Prefiventen vertreten und 
Wort geführt mit fonderbarem Bernüegen des Königs, ber 
jen Eydtgenöfftiihen Herren Geſandten und deß gautzen 
8." Waſer machte Umftände, er war 63 Jahr alt und 
haupt nicht für diefen Bund, wie früher bemerft, allein er 
) „gebäten fein Beſtes zu thun.“ Die beiden andern Ge- 
ten Züricha waren Thomas Werdmüller und Conrad Werd. 
er. Alfo drei „Pottichafter;” dazu acht „Edelleuth“, Herren, 
der Verwandtſchaft der Gefandten: Söhne, Tochtermänner, 
der, unter welchen jener Johaun Heinrih Wafer, Raths⸗ 
itut, der befondere Sefretarine der Evangeliſchen, und 
eſcheinlich Verfaſſer der Zürder Relation; dann noch ſechs 
hworne Ueberreuter und Diener mit der Stattfarb“ und 
„bagage oder Troſſelpferd mit Teppicken der Stattfarb 
kt.“ Alfo von Züri „Perfonen ſammethafft 17.” 

Bon Bern Schultheiß „Anthoni von Graffenriebt” und 
ner Bucher; eilf „Edelleuth”; mit den Dienern, 25 Per: 
t. | 
Außerdein hatten die zahlreichften Gefandtfchaften Frei⸗ 
: 17 und Solothurn: 20 Berfonen, unter welchen legtern 
Joh. Georg Wagner, Stadtfchreiber, Sefretarius der 
en Gefandtfchaft und Verfaſſer des gedrudten Berichts für 
dreizehn Orte u. f. w., fowie des Abfcheide, und Joh. Phil. 
er, Rathsherr zu Solothurn und Königl. franzöſiſcher 
UUmetſch“, der Dollmeticher der ganzen Gefandtichaft. 

| 6 





88 
°hofen, fünf Hemden, acht Sazenetli, und die galliſch⸗ger⸗ 
Ihe Pallas!) (ein deutichsfranzöfiihes Wörterbuch). 

Die Reife fämmtliher Gefandten begann um die Mitte 
ders 1663. Zu Solothurn im September bein Bundes: 
luß war feftgefeßt worben: Jedes Ortes Geſandtſchaft ſolle 
Belieben reijen fönnen, nur müßten fie alle auf Ente . 
bers zu Charenton, eine Stunde vor Paris, zufammen: 
N. 
So bildeten fih zwei Reiſe⸗Gruppen; die. eine zahlreichere, 
unterwegs an die vorörtlihe Zürcherifhe Geſandtſchaft an⸗ 
‘gend, die Hauptgruppe, nahın einen weftlicheren Weg über 
nburg, durch die Freigrafichaft Burgund und durch das 
ogtyum Burgund; die andere, unterwegs an Bafel fi 
jließend, nahm einen mehr öftlihen Weg durch die Eham- 
1. " 

Zürih in Begleit von Evangeliſch⸗Glarus, 23 Perfonen 
mmen, brachen auf am 13. Oft. Bafel erfi am 17. Dft. 
id u. ſ. w. übernachtete zu Mellingen im Dirfchen, es war 
Samftag. Sonntags über Lenzburg, wo fie der Predigt des 
trheren Joel Frey beiwohnten, nad Aarau zum Ochſen über 
tag, wofelbft fic „von der Stat wägen“ dur „Herrn 
bimann Schnaugiger vergefellfchaftet worden"; dann ins 
htquartier nad Olten. Montags zu Mittag „in einem 
wen Wirtshauß Berner Gebiets bei der dürren Mülli* und 
Naht zu Solothurn bei der Krone und beim Thurm. 
28 Befellfchaftleiften wurde abgebeten.” Hier fie zu ihnen 
venzell Innerrhoden, Luzern und die Solsthurner Geſandt⸗ 
ft. Bereit 57 Perfonen zufammen. Dienflags nach Biel. 
ttwochs wollten fie über den See, aber Sturm und Regen vers 
MB, „alßo dag wir die gähe und gefahrliche Berges Halden 
Felſen Straaß mit höchfter Gefahr an dem Port des Sees 
en und die Halten Ab mit ven Pferden onfi begeben müf- 
Waſers Tagebuch bei Vulliem. 10, 148 (37). 

6* 
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habend Unß von Zürich und Evangeliſch Glarus in 
Zeyt 2 Jeſuiten und 2 Capuciner die Viſite gegeben.“ 
lind „verrüemt wegen der großen Vielle Salzes, fo all⸗ 
machet wird”, antwortete Bürgermeifter Wafer auf die 
iichen und lateiniihen Grüße auch in beiden Sprachen. 
le, Hauptftadt der Freigrafichaft „ıwarend wir wohl, aber 
ur traltiert.” In den Dörfern nun aber da waren 
ar vnffauber und übel, fonderlih auch der Pferden hal⸗ 
ß für welche wir weder heuw noch außgetröfchten Haber 
fen.“ Der Eintritt anf franzöfiichen Boden, in das 
thum Burgund war noch ſchlechter. Sie trafen auf einen 
yurch wellchen wir nicht ohn gefahr von einem Gleitß⸗ 
gefüchrt reiten mücljen", dann „durch ein gar tieffes 
und latachten Wäg find wir fommen in das Hertzog⸗ 
Burgund gen Auronne in die erfle Stat deß König» 
' Sie famen allmählig bier an; Bern einen Tag vor 
und der Gubernator der Stadt hatte dem Schultheiß 
raffenried „das nächtliche Wort oder Kriegslofung ans 
ot, fo ver Berniſche Ambaſſador den Warhten felbiger 
ifon gegeben.“ Den vereinigten Geſandten ſtellte ſich Hier, 
Pforte Frankreichs, vor „ein Königlidher ordinari Cam⸗ 
delmann, Herr D’Orsigny”, in des Könige Namen, mit 
Öffnung, er habe Befehl, die Gefandten an allen Orten 
)urchzugs mit nleicher Eprerbietigkeit-traftieren zu Taffen, 
fte „Ihre Mujeftät felbftien "Die Garnifon und 200 
r fanden in Waffen, gaben eine Salve und lösten einige 

Der Subernator aber empfieng fie mit einer fchönen 
n, welde begann: „Daß die Geſandten von fouverainen 
m wol benennet werden mögen sacrierte Perfohnen, 
ı fchönen Titel u. f. w.“ Waſer, für den Empfang 
d, ſagte „Hier, beim erften Eintritt in dieſes Königreich 
wir zum Gruß Gott bitten, daß er den König, das 
und Euch ſegne.“ As fie Auronne verließen, wieder 
der Garnifen und Salven, aber fie waren wenig ers 
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egalia® Das heißt Der Ehrenwein u. |. w. und bejon- 
nigl. Seitmahlzeiten in den Städten umſonſt dargeboten 
ſollten, in Betracht deifen alfo fragte man fi, ob man 
‚großer Vnkoſten wegen fih „gegen Ihr Majeſt. dieſer 
. Freygebigkeit freundlich bedanken“ folle mit der Be⸗ 
3, jeder Ort werde für fich die Reiſe ald Privatpers 
einfach fortiegen. „Darentwegen gleichwol das Beden⸗ 
gefallen, Ihr. Majeſt. dörfften diejen Außichlag Ihrer 
. wohlwöllenheit ohnbeliebig auffnemmen, dahero bliebe 
3ieherigen. Und jo ließen fie ſich ferner be.chrenweinen 
banquettieren bis Paris und zahlten fürftlihe Rech⸗ 
ı in den Wirthshäuſern und Trinkgelder. Und die Herr: 
nahın alsbald ihren Fortgang. Der Maire von Dijon 
ı und in ſehr zierlicher und weitläufiger Form, indem er 
genöſſiſchen Helventhaten pries, Ind er fie ein zu einer 
it in dad „Königliche Hauß.“ Waſer dankte mit der 
fung, Dijon, Hauptftadt des Herzogthums Burgund, ſei 
dgenoſſen ſtets freundlich geweſen, feit Ludwigs XI. Zeie 
ihre Väter durch Dämpfung Carls des Kühnen dieſe 
und Landſchaft für Frankreich erobert. Sie wurden in 
n in den Palaſt abgeholt. Ueber der Pforte die Wap⸗ 
n ein Nondelen gemaplt” wie übern Stadtihor, im 
al gerade ihnen gegenüber des Königs Bildnig und auch 
lorbeerten Wappen. Die Mahlzeit war eine „Eoftliche 
ye” auf „ſilbern Geſchirren“; auch alle Diener wurden 
. Während des Mahls Donner „der Stud auf St. Ni. 
Thurm“, die ſonſt nur bei des Könige und Gubernas 
‚onde) Einritt gelöst wurden; zugleich von „Trommetern, 
ıderen, Tromenſchlägeren, Pfyfferen ſammt Schallmeyeren 
liches Getöß.“ Die Geſundheiten des Königs u. ſ. w. wie 
ern Eydtgnoſſen wurden „nit entblößtem Haupt und 
igen getrunfen.” Das Gedränge des Volks war den 
„gang überlegen”; fein Plas mehr im Saul vor Zus 
auf Leitern waren draußen die Keniter vollgedrängt, 
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fen ), bie wir fomen gen Neuwſtat.“ Sie hatten td E 
Platz Hier über Mittag, ein Theil ritt weiter bis ind dei 
Corneau. Ueber Nacht zu Neuenburg, allwo ſich and ef 
den Bern, Uri, Schwyz, die beiden Unterwalden, Jug, fie 
liſch Glarus, Freyburg, Abt von St. Gallen, (Ritter Sad 
von Thurn, „Ihr Fürſtl. Gnaden Geheimbder Rath‘ BEE. 
und Biel; die gefammte Reisgruppe, die ſich au Zirih wi 
ſchloß: 185 Perfonen. Sie wurden hier in Neuenbur, i 
Ramen der Herzogin von Longuerville, Gräfin von Rewe 
und Balendie, die zu Paris rejidirte, vom Kanzler Mostuellt 
u. ſ. w. „mit weitläufigen zierlichem Diecurs beneventirt, Mi 
dem Nachtmahl durch befagte und andere Herren der Ei 
Iuftiget, mit fehr köſtlichem und kräfftigem Ehrenwein beſheh 
und vberdiß in allen Wirthshäufern fampt ihrem ganpen Wi 
mitat Koſtfrey gehalten. Melches die Herrn Eydtgnoffiſhe u 
baſſadoren nit allein der Fraw regierenden Wittib Heigl 
von Longueville zu Pariß mündlichen angerühmt und 
hochfleißigen Danf gefagt, fondern auch Ihren allerſeits de 
und Obern zu gebührend nachdendlicher Erfandtnuf I 
bringen vbernommen.“ Diefe Koftfreiheit zu Reuenburg mE 
ein Jubel für die Gefandtfchaften, und der ZJürdherheridt ie 
merft: „So font an feinem Orth der gangen langen AM) 
außertbalb Baffel beichehen.“ Nämlich auf der Heimrriit Wi 
derfuhr dieß den Zürchern zu Baſel noch cinmal, es war 
wohlfeiler, nur 17 VBerfonen, nicht 185. Die Reife gieng 2 
folgenden Tages weiter nad) der ſpaniſchen Sreigrafihaft CM 
gund; an der Grenze, bei Verrieres, find „wir zuvor bacc 
über einen hohen felßachten Berg; ohngefähr Beriere RM 
dein Perg ein Eifferne Keten, die beyden Graffichaften hl 
ſcheidende.“ Zu Pontarlier in der Kreigraffchaft einige Sup 
raftend, „weilen vnſſere Pferdt von Zürich ziemlich mied 
) Vergl. den Müblbauſer Bericht 1602. ©. 4. H. 89: „at 
auß böfe une gefäbrliche gähe ſtraas.“ 
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tur. Jeder Ort 30 Flaſchen köſtlichen Weins. Ein⸗ 
um Morndrigen Imbismahl“ in dem Biſchofflichen 
Vor demſelben Beſuche, Grüße und Waſers Dank. 
ın Formular in der Taſche hätte er danken ſollen mit 
‚der Freigäbigfeit, fage Gaſtgäbigkeit, der alten Gal⸗ 
s er aber wohl bleiben ließ. Beim Effen derſelbe 
auf und beſonders Weiberunverfchäntbeit, wie zu 
achınittage Ererzitien der Bürger, wobei der Major 
te „mit einem verwunderlichen Erercitio des Spie⸗ 
der St. Stephansfirche zeigte man ihnen „Baar 
ungfrau Maria (auch Milch von ihr), ein Ripp von 
tiano und dergleichen Sachen mehr." Bei der Ab- 
Valete „daß Erfnallen etliher Studen." Sie famen 
nt und logierten „zum Echilt Jeruſalem“; der Baillif 
ic auch ganz Ffraelitiih: „daß die Einwohner eine 
ud ab unfferer Anfonfft empfangen wie der Herr 
Jacob alß er feines Sohnes des Joſſephs wiederum 
vorden“, worauf Waſer „eine anmuthige Reflerion 
Meiter nad) Prouins, und da heißts nun gar: „Io 
“velbit „nit ongleich feyn foll, da man das berühmte 
n rohten und weiflen Roſen machet.“ Alfo immer 
gelobte Yand hinein, je näher Paris. Samftags den 
ber nach Charenton. Zürich alfo war drei Wochen 
bis Paris. Bafel und feine Begleitung waren fchon 
n 31. Okt. | 

auch ein Wort tiber Bafeld Reife die alte weiter 
re Langres in der Champagne gieng. 

17. Oftober verreisten Herr Bened. Socin, Oberft> 
r, und Stadtichreiber Joh. Rud. Burdhardt „in einer 
mit vier Pferdten“; Herr Hauptmann Emanuel 
» Herr Krug zu Pferd n. | w., morgens früh „ine 
imen.“ Zu Mömpelgarn itieß ter Geſandte von 
en zu ihnen. „Schlecht wetter und gar tief und bög 
daß ihnen nach einigen Tagen in cinem Walde die 
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baut; denn, beißt es: „Sonſten den Unkoſten betreffend, haha 
wir die Zehrung in den Wirthshäußern neben dem ar 
Uleberlauff der Garniſon Gonftafflern Spillentben und ante 
ſelbſt wohlbezahlen müflen.” Auf dem Weg nah Dijon ae 
mals jchr böſer Weg und Logis in „zerlöchereten Schaft 
ten." Deſto glänzender giengs aber nun in Dijen u, m 
Hauptftadt des Herzogthums Burgund. Sie bielten auf us 
„Bühelin“ vor ver Start, um allefammt einzureiten, fm 
D’Orsigny, der mit zwei Quartiermeiſtern ſtets Yorandeilk, We 
Maires u. 1. w. famen entgegengeritten. Einzug mit gerade 
gen Heerpaufen und Trompeten, Losbrennung vor vid Et 
fen und Mörsien, durch cine große Menge Bürgerkhait i 
Waffen und fonitine Volksmaſſen. Ueber dem Stadtthet ü 
einem runden Schild die Mappen des Könige und dee Fr 
zen von Gonde, Gubernators von Burgund, nnd unten du 
die Wappen der dreizehn Orte und Zugewandten, ungeben we 
Rorbeerfränzen. Bor der Herberge des Vororts Zürich, alias 
de France, zogen dann die Bewaffneten woch beionders serit 
und gaben eine Salve. Und des andern Morgens wurden W 
Geſandten geweckt durch Trompeter und Trommelichläger, MM 
man alle mit einem Stud gelts abgefertiget.” Dieſes beſir 
dige Trinfgeldgeben, überhaupt das Zahlen war aber nicht di 
ſtarke Seite der Schweizer, wie ſichs bereits öfters ad 
auch in ihrer Freude über die Koitfreiheit in Neuenburg. & 
hielten daher jetzt dieſen Morgen zu Dijon, weil fic ſahen, in 
welchem ſtets großartigern Schnitt die koſtbaren Empiongött 
anſchwollen, ehe jie hier weiteres Der Art annahmen, eine © 
fion im Poiament von Zürich, wobei vorzüglid) dieie ärag ed 
den Dan Fam: „alldieweilen man der Hoffuung gelet, @ 
wurde diſe Sroßpottichaft auff dein König. Boden von WM 
Gräntzen bin nen Pariß allerdings Koftfrey gehalten“, in w. 
her Sache aber auf beionders gefchehene Anfrage bei Sit 
D’Orsigny „genugſam verjpürt werden möger, taß es Kun 
ſeyt nit alſo gemeynt ſei“, ſondern daß nur Die „Somy'ink 
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ſagten, MO Perſonen ſpeist und jährlich 200,000 Fran⸗ 
mimmt. Auch die Geſandten wurden ſtattlich traftirt 
iſtfrei gehalten, „hingegen baben wir in vie Kuche, ſtahl 
niten auch nebürende Rechnung gethan.“ Nach Troyes 
fie Drei Tage vor den Zürdern und deren Mitgefands 
Bein Nadteifen in ibrer Herberge „zum Straufienvogel® 
en fich fo viele Männer, Weiber, Kinder, Vornehme und 
je, herein, „und gebeten Ihnen zu erlauben, dag Sie ung 
n ſehen eften, daß wir im Gemach fein Play mehr ge⸗ 
iondern eine Partei nach der anderen wieberum heraus⸗ 
laffen müeſſen.“ Folgenden Taas Gaftmahl, woher fich 
tal, ehe fie ſaßen, „die Herren Gefandten die Händ ges 
n”; ed war Samitag und fie wurden „nit Fiſchen und 
foftlichen Suppen traftirt." Nach Tiſch ererzierten eine 
ignie „wohlangethaner Burgeren, fo aber das Handwerf 
vohl fünnen”, nur ihr Öfftzier (wie bei den andern Ge⸗ 
I) „bat treffenlich wol ein gantze flund ınit der piquen 
ft, dergleihen nicht vil gefehen.* In Nogent begrüßte 
Bailliff, der die anderen Geſandten furz darauf ſo vatriar⸗ 
anredete, gerade Die frommen Bailer u. f. w. fehr heid⸗ 
„Wie die alten Prieiter zu Memphis alle Fahre der 
‚dem Prinzip des Lebens, einen Feſttag geweiht, nach 
Erempel, hochgeehrte Herren, fönnte billich gang Frank⸗ 
uch Euch einen Taag zueignen, wyl Ihr ſchon nach dem 
l Julii Cäſaris, des großen Römiſchen Monarchen, im 
Buch ſeines Commentarii do Gallia für die mächtigſten 
im Alpengebirg gehalten werdenden. ſ. w.“; dann das 
iinent „weil Ihr des gewaltigſten Königs der Gallier 
ſchaft ſuchet, ſo entſcheidet Ihr den alten Streit unter 
rrũühmteſten Geographis, vb Euer Land zu Gallien oder 
utfchland gehöre zu Gunſten Galliens u. ſ. w.“ Dier hatte 
Herr Sion, jo hieß der Baillif, den Nagel anf den Kopf 
en. Zu Provins, dem fleinen Jeruſalem, befamen ſie 
dem Wein „36 Schachteln de Rose confite präfentirt” ; 
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hrenplätzen der Pfarrer und Gemeindeälteſten ſich nieder⸗ 
„an einem ſchönen bequemen Ohrt“ gerade der Kanzel 
ber. „Herr Pfarrer Baill6 that die Predig auß dem 
elio Joh. 3, Vers 16 bis 18 (Alſo hat Bott die Welt ges 
u. |. w.), welchen fchonen Text er gar wohl aufgelegt 
n Popiſten darbei nicht gefeyret.“ Auch der Marihall 
arenne war zugegen mit feiner Gemahlin, damals noch 
olze Haupt der Galviniften Frankreichs, leider nur noch 
sahre, 1668 wurde er fatholifch, um dem Drang feines 
3 nad Staatseinheit nicht im Wege zu ſtehn.) Nach 
redigt, unter freyem Himmel vor der Kirche, „in Bey⸗ 
iner unzahlbaren menge Volks" wurden dann die Ges 
ı von demfelben Pfarrer Bailld noch beſonders bewills 
: „Bon allen Untertanen des Könige,” fagte er, „bie 
Fuere Ankunft fi freuen, find wir gewiß bie allerfreu⸗ 
„und wenn wir auch diefe Freude nicht mit fo großem 
bem Pomp andzudrüden vermögen, das Gefühl ift nur 
tiefer. Wir ſchauen in Euch die Blüthe einer Nation, 
it durch ganz Europa wegen ihrer Thaten; aber noch 
freuen wir uns über Euch, daß Ihr auch Helden ſeid, 
t Gott im Bunde ftehn, daß ihr auch Helden feid der 
hen Reformation. Ja, noch mehr: wir freuen une 
‚ als ver Bäter unferer ganzen franzöflichsevangeliichen 
‚ denn von Euch find fie ausgegangen jene großen Mäns 
ie auch unfere Kirche auferbauten.” Zum Schluß dann 
ie. Freude über diefen neuen Bund mit Frankreich, wos 
- aber der Redner nicht offen auszuſprechen wagt, jons 
ur durchſchimmern läßt; daß er aus dieſem Bund der 
jeliichen Schweiz auch neue Hoffnungen fchöpfe für das 
jeliſche Frankreich. Waſer antwortete: „Wie es. ihnen 
than in Mitten einer fo großen Eoangelifchen Gemeins 
fi) zu befinden, denn nichts iſt erfreulicher, alß die Ges 
haft der Heiligen in der lieben Gteichförmigfeit deß Glau⸗ 


— — — 


anke franz. Geſch. 3, 344. 418. 
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Kutſche zerbrach; „ſind derowegen unſſere Herren Ehrengeug fe: 
zu Pferde geſeſſen“; „Die gautſchen“ wurde „mit großen Sa 
zen und Seilleren accomodiert® ins nächite Dorf yridek 
Anfunft in Langres, wo Schaffhauien, Appenzell Auferree 
und Stadt Zt. Gallen bereit3 angelangt waren. Dir m 
Mr. de Gaumont im Namen des Königs „Tallutiert, um 
bis Charenton zu begleiten. Die YBurgerjcait fand di 
Armis.” Banfet: „Oben it ein Sammeter Seſſel en Ike 
neur du Roy geftanden, dabei zwei Helbardicrer"; rechts 6 ie 
von die Gejandten und ihre Suite, linfe, ihnen gegenüber, I Ir 
franzöfiihen Herren. Nach dem köſtlichen Mahl wurten wis 
Diener traftiert, alſo die Reitſchmiede, Ueberreiter um 
andy bei ihren Geſundheiten „mit Studen geſchoſſen“ Xſſ 
Abreife war die „raccomodierte Gutſchen“ wieder du. Ba 
„in Gottes Namen* nad Chaumont; weil es finiter geweng 
Abends 7 Uhr, kamen etliche zu Pferd mit Fakeln ihnen ab 
gegen; Geihügdenner von allen Baſtionen; der Maire u 
dem Stadtthor wollte eben feine Rede anfangen „u ii 
gleidy auf felbinem Bollwerk mit zwei Studen it Feuer up 
sen worden, die Pferdt habend mächtig gefcheucht und ik fer 
Randtaman Rechſteiners von Appenzell Tochtermanns Pier a 
einen graben gefallen, er bat jich käumerlich zuvor hut 
ſchwingen fünnen“; in der Stadt „find under allen zenfrmi 
Liechter geweſſen, jo alles heiter gemacht; außer den wein ® 
hielten fie „in einem großen filbernen Baſſin Rebhühner, Sta 
pfen, junge Häßlein, Endtlein u. ſ. w.“ geichenft „alles ſhe 
zugerüft und geſpickht, nur an Spis zu ſtecken * Tage 

eamen fie ind Klofter Clairvaur, St. Bernhardi Ordens M 
dann mit allen Glockhen, welches anjtatt der Stuchen, HP 
feüitet werden"; im Hof vor der Kirchthür falutierte fe W 
Abe ſammt allen Conventualen „mit einer ſchönen und MBE 
lateiniſchen Dration; in der Kirche zeigte er ihnen adas ð 
grebnus St. Bernhardi, den Schatz, dann die Bibliotheh, * 
Bücher find alle an Kettenen“; ein koſtlich Kloſter, das tä 
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Zürcher-Bororts, den ſchönen Inftigen Sommerſchloß 
enden Frau da Plessis Bellievre, mo alle Geſand⸗ 
erjammelt hatten; die beiden Herren verfündigten des 
zroße Freude über ihre Ankunft und wie er fie in 
t Unzeduld erwarte; fie follten fih jeßt nur noch drei 
ruhen bier in Eharenton. Sämmtliche Gefandte bes 
dann die Herren hinaus bis’ an die Hausthür. Da, 
n eben in die Kutiche fleigen, trat noch zu ihnen Se: 
agner von Solothurn und verlangte im Ramen ber 
ı die König. Gewährung der drei Punktes „1) Beim 
n Paris die Präcedeng oder das Reiten zur rechten 
) Den Titel „Ercellenz”, wie er .allen Botichafteren 
ınd wie fie ihn bereits an den Grenzen von faft allen 
Beamten empfangen. 3) Das Hutauffegen vor dem 
se das den Gefandten eines fouveränen Staates zu: 
Die beiden Herren verfpradhen, diefe neuen Wünfche 
ig vortragen zu wollen und am Mittwoch follten fic 
ort haben. Nachmittags Begrüßung der Gefandten 
n des Kanzlers, Präfident des Minifterrathe, Messire 
dguier, Herzog von Villemont; und ven Evangeliſchen 
wurden abermals die Waldenfer in Piemont and 
gt durch den Befuch ihrer zwei Pfarrer, jenes Herrn 
ınd des Jean Leger. 
ftags den 6. Nov. machte ihnen der geichidte Stifter 
ındes, Herr De Labarde, des Königs Gefandter in 
'eiz, feine Aufmartung. 
woche den 7. Nov. brachten die beiden Introduoteurs 
z8 Antwort: „Alles folle fo gehalten werden wie 1602 
nrich.dem Aten; daher follten ‚fie beim Einzug nad 
r rechten Hand reiten; der Titel „Ercellenz“ aber fei 
ich bei den Geſandten cines Staates von fo vielen 
; und in Betreff des Hutaufſetzens vor dem König, 
ans der franzöflfhen Geſchichte mehrerer Autoren, 
der König allein und „fonft Niemand von den Vmb⸗ 
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iefe Nacht den König. Bon Thurn aber kehrte ſogleich 
;harenton zurüd, Deren Bigier in Paris Iaffend, um 
znigs leuten Beſcheid folgenden Morgens zu melden, 
8 war nämlich eine höchft wichtige andere Frage waͤh⸗ 
iefer Tage bei den Gefandten auch noch in Berhand- 
wobei der St. Saller Gefandte ja nicht fehlen wollte. 
weniger als drei Schreiber zanften miteinander darüber, 
: von ihnen der allgemeine Gejandtichafts-Sekretair fein 
welche Stelle jegt erft, va die Geſandtſchaft vor dem 
zu erfcheinen hatte, förmlich befegt ward. Schindler, 
jreiber von Baden, ein Schwyzer, wollte das Amt, weil 
den Bundesverhandlungen zu Baden die Hauptmühe 
; Wagner von Solothurn wollte es aber noch viel mehr, 
r beim Abſchluß zu Solothurn die Hanptfache gemacht; 
von Züri behauptete das erfte Recht vor beiden, weil 
retair des Vororts fei, und aller Evanagelifchen oben 
Es fam zu einem fleinen Gejandtenfrieg deßwegen, 
beionders Zürih und Solothurn fi rauften, bis end⸗ 
tr De Labarde für jeinen Solothurner Wagner .die 
zu enticheiden mußte. 
auım war diefer Schreiber⸗Krieg zu Gunften Sranfreiche 
den, fo trat denn auch Herr Vigier, von Paris foms 
herein, Donnerftags den 8. Nov. und entichied den 
imentenfrieg mit dem König gleichfalls natärlih für 
ech: „Der König bleibt bei 1602; alfo Fein Hutaufs 
ınd feine Ercellenz; haben die Königl. Beamten unter- 
hnen diefen Titel gegeben, jo geſchah das ohne Befehl.” 
folhem nad) allerhand wohlmeinende Discours under 
eſchehen, auch die Erinnerung, daß Herr De Labarde 
zu Solothurn ein gleiches vorläufig angebeutet”; das 
ven jegt erft zum Troft ein, ſowie auch, daß ihnen ja 
ih über diefe Dinge gar keine Inftruftionen von ihren 
: und Oberen: mitgegeben worden; baher „habend wir 
nehrmaligem Umgang und fatzamer Erbauerung thunlid) 
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bene, man füble fih Ta als cine gemeinſame geiftlihe Kin Ir: 
blik, wo jeter Bürger diejelben Güter und Freibeiten am‘; 
und er, Waſer ſeinerſeits fprichts nun offen aus, „er beitw 


den fi, im Blick Darauf, nur um jo mehr anflrengen, Ye 
König mit neuer friiher Treue zu dienen; denn Enere Jan ii 
tion, Das willen wir, gebt ja nur dahin, Gott zu dien a fi 
den König zu ebren, und fo ſeid Ihr unferer Sompotkit we Fe 
fommen würdig.” KR 

Freilich thut es wohl, wenn man in dem Phraiupeap 
diefer Reife einmal wahre aefühlte Worte zu hören beim 
aber mit Schmerz muß man ſich abwenden auch von tim 
Genuß, wenn man bedenft, wie diefe arme Gemeinde ut ie 
Brüder durch ganz Zranfreich in wenigen Jahren tem M 
übertriebenfter Staatseinheit blutig geopfert werden ſollten, ia 
Idol, vor welchem Turenne aus eigener überpoliticher II 
freiwillig zu fnicen ſich entichlof. 

Nachdem fie, vom Pfarrer und den Nelteiten wieder BEP 
ten Kutſchen begleitet, heimgekehrt, „Ind bald ver lo 
etlih gewahr worden der Behändigkeit Der Deuteljhneitertt, 
Alous genannt; zwei Zürchern wurden „Dem einten fein Sub 
übrlein, dem andern fein Seckhel mit etlichen daplonen @f 
tem Sadb entfremdet.” Die etwas fchwerfältigen Schreip 
fbeinen überhaupt für dieſe Gauner ſebr bequem gemein p 
fein, denn fie wurden fortan in Paris bei jeder Audi, W 
gar bei der vor dem König tüchtig beſtoblen. An dieſem Cem 
tag wurden fie dann noch ſalutint im Namen des Graf MM 
Soissons, Örneraloberfter der Eidgenoſſen in Frankreich, 2 
im Namen der verwittweten Frau Herzogin von Longerriik 
Gräfin von Neuenburg. | 

Montags den 5 Noveinber erichienen nun erſt zum 
willionm im Namen des Königs die beiten Introdaeteers 
Ambassadeurs von Berlize unt von Bonnenil, in . 


9 
ıd fo: Freitags den 9. November der Einzug in Paris. 
torgens 9 Uhr Fam in Königl, Kutſchen Tas Geleite an- 
n, das fie in die Hauptftadt führen follte, an der Spitze 
id De Labarde und Präfivent Servien, des Könige 
te in der Schweiz und in Savoyen, fowie die beiden 
ıcteurs nnd die beiden Kammerherren, die fie an ben 
n empfangen hatten, nebft 34 Edelleuten, Haushofmei⸗ 
nd Stallmeiftern, alle „prächtig bekleydet und montirt“; 
ven zu Pferd, die Gefandten außerhalb: Eharenton er» 
d, und „fobald diefelben bey der ſtell geweſen hat der 

in die Weltberüehmte Statt Pariß angehebt.* 
oraus die beiden Kammerherrn, dann Dollmetich Vigier, 
iefem die beiden Introducteurs, anführend die Weber: 
und Dienerfchaft in ihren Karben mit „ben filbernen 
en Geleyt auf der einten Seiten der Mäntlen”, ſowie 
yaar der Edelleute aus der Bermandtichaft der Geſand⸗ 
erauf die Gefandten, Bürgermeifter Wafer zur echten, 
Marquis De Labarde und fo fort die franzöfiſchen 

links von den übrigen Belandten; Hinter dem Tegten 
ver GefammtsSecretariud Wagner, und am Schluß der 
lifche Secretarius Wafer mit dem Landfchreiber von Ba⸗ 
artholome Schindler. „Und iſt man alfe, um 10 Uhr, 
gewaltigem Trompetenfhau in das Königl. Luſthauß 
ınos, ein mit föftlichen in Gold und Silber gewobenen 
en behängten und fonft mit allerhand Gemähl treffen- 
erſehenen Pallaft eingeritten.” Man zeigte ihnen bie 
ichen Gemäder „ob deren Köftligfeiten fie fih genug: 
yerwundert”, und beim Austritt aus dem Gemach des 
ins, um 12 Uhr, in den großen Saal tretend, fanden 
n prächtiges Fiſchmahl“, es war Faſttag wie bei den 
n zu Troyes; fie fafteten, indem vier Gänge, zu 100 
n jeder Gang, aufgetragen wurden, „da man wegen 
uffes der Speifen den Appetit verlohren; under anderen 
underlich zu fehen, was für ein quantitet von Confekt 

7 
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prächtig geworden u. |. 1.” Waſer fonnte wegen des 
Blihen Gedrängs, des Kanonendonners und ſcheuer 
faum feinen Dank anbringen. Hierauf faßen De La- 
und alle franzöftfchen Herren, die links geritten, in ihre 
n und. fuhren in die Stadt, ihre linken Plätze bei den 
ten dem Prevöt und den Stadträthen abtretend. Und 
r Einzug durch das Thor von Et. Antoine, voraus fegt 
idert Schweizer mit fliegendem Banner und ihrem „ge: 
hen Trommenſtreich“, durch ihren Lieutenant „in ge 
ın Aufzug” angeführt. Da Kanonentonner von ber 
', Zeughaus und den Bollwerfen ringsum, von leßteren 
ten allein 30 Stanonen, dazu Trompetengeſchmetter, 
ıelwirbel, und als fie ſämmtlich innerhalb der Stadt 
wurden dieſe Bollwerkskanonen umgekehrt und fandten 
onnergrüße ihnen nad bie ine Quartier, „io fonften 
u geicheben pflegt.” Und das Gedränge des Volks, zu 
u Pferd, in Kutfchen, Icgtere über 1000, von Vincennes 
ın bis in ihre Herbergen alle „Straßen Gaſſen Lunben, 
n, auch die Tächer überfüllt, und bat man an etlichen 
ı in die drei duplonen für ein enter geben.” Sie 
en, alled Volk fei vor dem Thor zufummengedrängt, und 
ı „lich nicht anugßam verwundern“, daß die „quantitet“ 
Stadt noch größer war, „als ob gar Niemand wäre 
argangen”; da muß man in Wahrheit befennen, daß 
Stätt in Europa der Innwohneren halben. einer Statt 
vil nachgäben müeſſen“, fie ift die Hauptſtadt „auf dem 
weitrenchenden Kreyß des Erdbodens.“ Paris zählte 
zwenigſtens eine halbe Million Einwohner.) London 
aum fo viel.) Und „in folher procession it man 
n anfehenlichen Ping, Place Royale, allwo Ludovioi XII. 
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ühlhauſer Beriht von 1602. H. 89. „Paris hat nach nemeiner red 
‚0000 Einwoher" S. 47. 
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Sein”, welche Geſchenke die drei folgenden Tage wieder: 
urden, und, was fie bejonderg freute, „den Stattdieneren, 
berzugetragen, feine Trinkgelder zu nemmen befohlen.* 
Vormittags 10 Uhr fuhren fie zum Minifter des Aus⸗ 
en, de Lyonne, wilden Wafer ihr Creditiv zu Handen 
önigs überreichte, von Zürich im Namen aller Orte aus⸗ 
gt; der Minifter eröffnete, daß der König fie morgenven 
ags zur Bewillkoinmungs⸗Audienz eınpfangen werde und 
ste fie die Treppe hinunter, aber nur „biß unden an 
necken“, ohne fie in die Kutichen fleigen zu fehen. 
‚onntags den 11. Nov. vor ver Audienz fuhren fie in 
Kutſchen zum Kanzler Seguier, ber, felbft unmohl, fie 
feinen ®roßtodhermann in einer langen Gallerie vom 
Item Schreinerwerd” bewirthen lieh, „und alfo fcheins 
tractiert, Daß man in Wahrheit die Augen verlohren” 
ncennes verloren fie nur den Appetit); und für die 
ein gleich überfhwänglider Schmaus, beionders von 
4 Biolond des Könige „jampt andern, fo man auff 
’fiih hautsbois nennt.” 
bends 3 Uhr, von den beiden Introducteurs des Am- 
leurs beim Kanzler abacholt, fuhren jie zur Audienz ing 
e, „ein ſolch anſſehnlich Gebäuw, deßgleichen in gung 
a nicht folle geiehen werden.” Am Louvre paradierten 
schweizer: und das franzöfiiihe Garderegiment, durch ihre 
t fchritten fie bis unten an die große Treppe, wo der 
} von Enghien, Prinz vom Geblüt, des aroßen Condé 
und vier Marfchälle von Kranfreich fie empfiengen; 
ac”, fo heißt er kurzweg in einem Bericht, zur Rechten 
8, mit Bortritt der beiden Introducteurs, fo fliegen fie 
en den Reiben der auf der Treppe paradierenden hundert 
"zer hindurch in den Saal der Leibgarden und von da 
Andienz⸗Saal, in deifen Hintergrund ver König „hin⸗ 
Ölgernen Gätteren“, balustres, fic erwartete, ihm zur 
n fein Bruder, Herzog von Orleans, der Monsieur, zur 
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Und fo: Freitags den 9. November der Einzug in Paris. 
Morgens 9 Uhr fam in Königl. Kutſchen das Geleite an- 
ihren, das fie in die Hauptftadt führen follte, an der Spitze 
rquid De Labarde und Präſident Servien, des Könige 
andte in der Schweiz und in Suvoyen, fowie bie beiden 
'oducteurs und die beiden Kammerherren, die fie an Den 
mzen empfangen hatten, nebft 34 Evelleuten, Haushofmei⸗ 
n and Stallmeiftern, alle „prächtig befleyvet und montirt”; 
fliegen zu Pferd, die Gefandten außerhalb Charenton er⸗ 
rtend, und „ſobald dieſelben bey der ftell geweien hat der 
ug in Die Weltberüehmte Statt Pariß angehebt.“ 
Boraus die beiden Kammerherrn, dann Dollmetich Bigier, 
b diefem die beiden Introducteurs, anführend Die Leber: 
ter und Dienerfchaft in ihren Karben mit „bem filbernen 
nlten Geleyt auf der einten Seiten der Mäntien", ſowie 
Schaar der Edelleute aus der Berwandtichaft der Geſand⸗ 
hierauf die Geſandten, Bürgermeifter Waſer zur Rechten, 
) Marguis De Labarde und fo fort Die framzöflfhen 
en links von den übrigen Geſandten; hinter dem legten 
r der Geſammt⸗Secretarius Wagner, und am Schluß der 
geliſche Secretarius Waſer mit dem Landſchreiber von Ba; 
Bartholome Schindler. „Ind iſt man alie, um 10 Uhr, 
7 gewaltigem Trompetenſchal in das Kömigl. Luſthauß 
vonnes, ein mit föltlihen in Bold und Eilber gewobenen 
pifen behängten und jonit mit allerhand Gemähl treffen. 
verfehenen Pallait eingerittn.“ Man zeigte ihnen bie 
iglichen Bemädher „ob deren Köſtligleiten fie ſich genug: 
b verwundert”, unt beim Austritt aus dem Gemach des 
ıphins, um 12 Uhr, in den großen Saal tretend, fanten 
„ein prachtiges Zichmapi”, es war Faſttag wie bei den 
ken zu Troyes; fie faſteten, indem vier Gänge, zu 100 
item jeder Gang, aufgetragen wurden, „da man weges 
rAuffes der Speiſen den Appetit verlohren; vnder an deve⸗ 
mwunderlich zu fchen, was für ein quantiter von Cwrelt 
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IX. und den Hof vor den Hugenotten). Das gefiel Ludwig 
aß er am nädhften Morgen beim Lever es rühmte, und 
zte: Ihn felbft Habe audy einmal ald Kind ein Schweizer- 
ft gerettet, al er, in der Abenddämmerung einft, im Park 
serirrt und in cin Baſſin gefallen ſei; faft ohnmächtig 
jener ihn herausgezogen.” !) Dann gienge, immer „ber 

und Waſer voran, zurüd durch den Saal der hundert 
»eizer zur Audienz bei „beyten, der Alten und jegigen 
> Königin”, jene Anna d’Auftria, die Königin Mutter, 
Maria Therefia, fpanifche Priuzeffinnen, die fie cbenfalle 
ıd, mit vielen Hofdamen, empfiengen. „Allhie müßte einer 
Redkunſt wolerfahrener allen feinen Strärften aufbicten, 
& die der alten grau Königin an der Stirn herfüricheinende 
uıth des Gemüeths als der Bekleydung; und danne die 
nheit, Sittigfeit, prächtige Evelgeftein, Perlen und anderen 
huck, darmit die jegige Geſpihlin des großen Monarchen, 
inderſt als die hellglangende Sonn an dem Firmament dag 
mer erleuchtet und dic Augen verblendet hat, ver Gebühr 
jollte entworfen werden.” Waſer ſprach einen einfachen 
B. Nach feinem Regierungsformular bätte er Iprechen 
R.„von einen Pellitan, der mit Belprengung feines Blutß 
erfigebornen Jungen erfeifchet und lebendig machet u. f. w.“ 
Dem fie fo die „vortrefflihen Matronen mit fonderlichem 
3 in Obacht genommen”, giengs in ein obered Zimmer zum 
Phin, erft zweijährig, bei ihm die Marquiſe von Montauzier, 
vVernante des Enfans de France, welhem Waſer eine glück⸗ 
Zukunft anwünſchte, worauf ver Dauphin, „anfangs etwas 
twthig und erfchroden Cbegreiflich vor den langen und brei: 
eisgrauen Bärten), auff Zuſprechen aber feiner Regiererin 
etiget, allen Pottihaftern fein Königliches rechtes Händlin 
Ben, und fie dieſes gefüßt, und er mit lichrycher Stimm 
ajfer etlichen Amy oder mon Ami, aud) etwar adieu mon 
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un Schlag auf Schlag, außer zu Soissons, der bereits 
en hatte, auch zu den Marfchällen von Turenne, "von 
nt, von Villeroi und d’Aumont. 
m Grafen von Soissons ftanden ncben der Tafel meh⸗ 
he voll goldener und filberner Geſchirre; pas Gonfeft 
f der Tafel „in filbernen Körblinen, mit Perlen und 
ıen, ſowie mit feidinen Bändlin von etlih 1000 Ellen 
ter Muſiklärm war „fo toll“ während ter Geſund⸗ 
aß man wohl merfte, fie dienten dem Generaloberſt der 
rtruppen; und als am Schluß der Bernergefandte auch 
indheit der finder des Grafen ausbradhte, Da wurden 
als ein fehr Foftlicher Ichendiger Nachtifch Tie drei jun⸗ 
riein zu einem lieblichen Schaweſſen aufgetragen,” 
mm auf der Tafel von einem Gefandten zum andern 
d, ſich auf Hand und Mund küſſen lichen. Prinz Eugen 
r faum Dabei, er war erft am 18. Dft. diefes Jahre 
)oren. 

der Mahlzeit des Marſchalls von Turenne wird be: 
er felbft gepriefen, „deme die Freundt⸗ und Riebligkeit 
rsen angeboren, und die teutſche Sprach wol befandt 
te er wohl von jeinen Feldzügen in Deutfchland her), 
Martialiihe humor auf feinem heroiſchen ernfthafften 
yerfür blicket.“ Nach tem Eilen bei Turenne, Dien- 
ar dann, wie fchon bemerkt, ihre Andienz bei Conde, 
die Schweizer die beiten erften Feldherrn des Jahr: 
an einem Tag betvundern fonnten. 
mn Morihall von Grammont giengs beſonders luſtig 
fanden zu ihrer großen Freude die Flaſchen auf der 

Schlachtordnung aufgeſtellt, mit zahlfofen Fähnlein 
n, auf denen Sprüche ſtanden, wie: „wenig eſſen, ta⸗ 
fen!“ u. ſ. w. Befonders Champagner floß in Strö- 
r den Schweizern ſchien er zu Schwach und fab aus 
fer, weßbalb fie ihm unter den Weinen den legten 
ben; der Aenisliqueur hingegen ſchien ihnen fo beißend, 
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Linken der Prinz von Gonde, die vornehmften Kammerhen 
weiter hinten; der König und alle ftanden, er allein das Guy 
bedeckt. Die Geſandten ınußten fi durch ein außerorteniiäd 
Gewimmel von Evdelleuten bindurcharbeiten, um wurd x 
„den Secckelſchneidern, Coupeurs de Bourse oder flox % 
nandt, Die auch bier Belt und Zeigührlein etlihen an 
men, vortheylhaffte wolgelungene pre" in die Schranten anf 
balustres hineinzuloınmen. Der König gieng dem erken fe 
fandten drei Schritte entgegen, und, mit entblößten Hat 
gab er jedem der Geſandten die rechte Hand, und hörte m 
„in recht Königlihem Ernſthafftem Anſehen“ d’an air pas 
.de Majeste et de Douceur, fagt der franzöftiche Bericht, We 
Rede des Bürgermeiſters Waſer an, und „ſobald die oerais 
angefangen, hat er den Hut aufgeſetzt, die Herren Geſaun 
aber den Hut abgehalten“, fowie „ale Vmſtänder.“ Bet 
ſprach „in bergebradgter Mutterſprache,“ Vigier dollmcht: 
„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter und Chriſtenlichſtet ⸗ 
nig, Allergnädigſter Herr und Pundtsgnoß.“ Der Haie 
balt war, „daß Gott dieſes Bundeswerck jügnen wolle, wi 
freilich bei ſolchem Bund nicht in Erfüllung grhen ke 
Zugleich überreichte ibm Wafer ein Memorial, worin als 
alte Geldwünſche der Schweiz, aud Dinge enthalten wer, 
die bereitd De Labarde in der Schweiz abgelehnt hatte, dä 
man aber jegt vom König felbit doch noch zu erlangen hei 
3. B. Die Neutralität von Hochburgund. Der König ik, 
„init wenigen zwar, aber gang fräfftigen Worten: On von 
par ma conduicte l’estime que je fais de votre Natie' 
Dei der Abſchieds-Reverentz redete der König den eimm 
anderen Oefandten an; 3. B den von Schwyz, Nein, 
diejer Frankreich fo ergebenen Familie, fragte er: „Wat 
Ihr beim Einzug in Paris?!" „Ew. Maj., ich dachte et 
Rückzug von Meaux, weil mein Urgroßvater 
auch ein Hauptmann der 6000 Schweizer geweſen 
jug von Meaux nad Warid im 16ten Jahrhan 
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rief und Beibriefe hinaus. Man erhielt nichts ale all- 
e Verfprehungen; wegen des Geldpunktes entſchuldigte 
t den König damit: Er habe die Finanzen im betrübte⸗ 
iſtand ungetreten, 1661 fci bereits das Einkommen von 
md 1663 vormeggenommen worden, „iegt lege der König 
yand an, werbe punctuellement, ja mehr halten, ala er 
hen, welche® er (Colbert) oft repetirt.* Es blieb alio 
'er in Paris einfach beim Bundbrief und den Beibriefen, 
ıch hierbei beichloffen die Gefandten: „hat man es dar⸗ 
wenden laffen.” 

icht minder fanden Evangeliſche Konferenzen im Beſon⸗ 
att, mit Lyonne, um für die Evangelifchen in Frank⸗ 
nd Piemont beftimmte Erflärungen zu veranlaffen. Zü⸗ 
Regierung hatte für dieſe Sache ihren Befandten ein 
ıft eindringliches Formular mitgegeben. !) Aber hier er- 
ı fie noch weniger,?) obwohl vom Holländifchen und Eng⸗ 
Geſandten unterflügt, wie auch Ludwigs XIV. baldige 
jungen der Reformierten in Frankreich bewielen. 

nd fo war für den „Dauptaft” des Bundſchwurs nun 
[8 nichts mehr im Wege, für Frankreich wenigftens nichts 


‚aber 

Sonntags ten 18. November Action deß Pundtſchwurs 
er Frawen Kirchen. 

Es hatte daß heilicheinende Tageslicht an dem Geftirn 
amen Himmels fidy noch nicht bliden laſſen,“ da erbröhn- 
on zur Begrüßung des feierlichen Tags die Kanonen ver 
e, 39 Stüd, fo viel ale Schweizergefandte waren. Und 
yupre big zu Notre⸗Dame ftellten fich Die fchweizerifchen und 
ſiſchen Garberegimenter in Parade auf für die Auffahrt 


ürcher Relation S. 447 u. f. w. L 72. 
. B. Bulliem. 10, 151. 152 (44. 45). Kürgerer Baſler Ber. H.89. 
artfer Brief, I. 42 d. ©. 148. 149. 
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der König fand auf, bededte fi, wie er auch aljo blieb, 
während des Schwurg, vor Gott. Neben. ihn traten 
e, franzöfifcher Miniſter des Auswärtigen, und Wagner. 
olothurn, fchweizerifcher Geſammtſekretarius, beide auf 
immtenen Kiffen die pergamentnen Bundbriefe empor: 
, in beiden Spraden verfußt, Lyonne den mit den fils 
Siegelfapfeln der dreizehn Orte und Zugewandten, Wag: 
n mit den franzöfiichen goldenen Siegelfapfeln. Zugleich) 
die Geſandten vor den König. De Labarde, einleitend, 
te von feiner Bundesarbeit in der Schweiz und'wie jegt 
Werk dic Krone aufgefept werde durch diefen feierlichen 
r. Waſer fagte, die Thaten der Schweizer während ver 
ı Bünde feien die befte Bürgfchaft für Frankreich, was 
hweiz auch in dieſem Bund leiften werde, darum „vil 
zu reden ohnnothwendig,“ und wünfchte vor Allem, der 
möchte ausfallen zu Gottes Ehren. Der König, nur 
verhieß der Schweiz im Fall der Noth die Hülfe Kranf- 
mit aller Macht, und ließ das noch weiter ausführen 
den Alterspräfidenten des Minifterrathe (Doyen du con- 
l’Ormesson, in Abweſenheit des Eranfen Kanzler; dieſer 
Ite Herr, der „fein Beſtes gethan,“ wegen Altersſchwäche 
fauın verftanden wurde, bob jeine Rede auf den Knieen 
as aber der König nicht duldete; er lobte ven König wahr: 
ngeheuerlid, ferwie auch deſſen Vater Ludwig den XII. 
Berechten“, der doch hiſtoriſch eine Null gewelen, und 
die Verheißungen der gewaltigen Hülfe Frankreichs für 
hweiz des Breitern auseinander. Jetzt geſchah der Schwur. 
hatte man bercitd von d’Ormesson wenig verftanden, 
ım nun das Gedränge fo überband, dag, wie es ſcheint, 
id etwas flürmifch abgetban werden mußte. Von der 
ırformel hörte man fo viel ale nichte, die doch gewiß vor: 
riefen wurde, wie 1602, ebenfowenig von Eidesworten der 
dten.') Die Berichte ſchweigen von allem dem; nur das 


tergl. Schaffbaufer Bericht und Mühlbaufer Beriht. 1602. H. 89. Der 
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ie 1602 Heinrich IV., „itellte ſich Oben an die Taaffel, 
feinen wertbeften Gäſten und allerlichften Pundtege- 
zu” und redete freundlich mit ihnen eine Viertelſtunde, 
auptinhalts: „Wan ſeine Voreltern die Eydtgenöffiiche 
ı je geliebet, jo wolle Er Sp noch mehrer lieben!" Nach 
ırzen Baflerberiht: „Er tranfh ung zu, ſchwätzt ein me: 
d tratt wider ab,“ 
ie Stadt Paris freute ſich dieſes Tags dur „Anzün- 
er Freudenfewren und Studlöflung.” 
nd Tage darauf gab der Prevot und Stadtrath (Eche- 
ihnen erſt das rechte Zeit im Namen der Stadt im Hötel 
le oder Rathyaus auf dein Greve Pag. Hier war die 
Tafel mit’Springbrunnen von wohlriehenden Roſen⸗ 
überjprengt, des Könige und der Kantone Wappen jo: 
uf alten Tellern angebracht; aus den pyramidaliichen 
hürmen des Nachtifche, „alß man ſolche verbrochen“ flo- 
sera Waldvögelein hervor mit Schellen au den Füßen 
ein natürlide Muſik angeitellt,” dadurd fie „mehr be= 
yet” worden, als durch die trompetende, paufende kanonen⸗ 
nve TZafehnufif. Das Volk indeß jubelte draußen auf 
dreve-Plag um die Brunnen, Die weißen und rothen 
den ganzen Tag ausſtrömten; aud Brod und Fleiſch 
wmögetheilt und Geld ausgeworfen „fo dem gemeinen Bolf 
dächtnuß der Schweitzern hinderlaſſen.“ 
m jo ſtiller gieng es einige Tage jpäter zu beider fürſtlichen 
e, der Herzogin ven Longueville, Gräfin von Neuens 
E3 war die legte Mahlzeit. Die Gefandten fanden fie 
: Aufwertung in ichwarzem Trauerfleid auf dem gleich: 
ſchwarz überflorten Bette figend, und fonnten ihr nicht 
danfen für die auf der Durchreiſe zu Neuenburg genofs 
:oftfreiheit. Und Hier in Paris ſchien dieſe großmüthige 
an noch das in Neuenburg Begonnene übertreffen zu 
; das bewies ihr Gaſtmahl, herrlicher als alle vorher. 
en: an Wildbrett und Geflügel 6 bis 700 Stüd Bratie 
8 
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lie in drei Reihen hinter einander, die Reiterei auf die 
Flügel jeder Linie. (Das war auch die Ordnung der 
r in der zweiten Bilmergerichlaht 1712.) Während deffen 
ı die Sejandten in Königlichen fechsfpännigen Kutſchen 
zu Vincennes angelangt, und nad genoifenem Frühſtück 
chloß „iv aber des Namens eines rechten Imbismahls 
werth geweien,” vitten fie dem König entgegen, der mit 
ötem Daupt ihnen feine freude bezeugte, daß er ihnen 
Haustruppen vorführen fönne. Er durdpritt mit ihnen 
nien und ftellte fi) dann mitten vor der Front auf, ihm 
techten ver Dofitany aber Hutab, ihm zur Linken die Ge: 
n, doch dafür Hutauf. Und nun ließ er jebe Linie drei- 
„losbrennen“ als dreimalige Salve den Geſandten zu 
ı. Hierauf Vorbeimarih der Truppen. „Da dann die 
rer aufs Köftlichfte angethan und mit aufehenlichen Keder- 
n dem König die Revereng gemacht, ift wunderfehön gu 
geweßt.“ Alles damit „die Herren Eydtanoffen Ihrer 
n verdienftliches Wolhalten heimbbringen fönnten.* Sie 
n auch „diejelben nicht genugſamb anſehen noch verwun- 
und haben offentlich befendt, dag Sie aller Magniftceng 
3aftmähleren und was Sie jonften prächtiges in Parif 
n, in anſchawung diefer gewaltinen und beförchtlichen 
t, fo einer gangen Armee wegen Erfahrenpeit der Offi⸗ 
und Soldaten zu vergleichen, gleichfamb vergeffen hätten." 
Rah der Mufterung Abichiedsaudienz beim König im 
6 von Bincenned. Waſer wünfchte nochmals, wie er das 
zweimal bei den feierlihften Gelegenheiten gethan, und es 
ei ihm gewiß feine Phrafe, zum drittene und Ichtenmal 
bte er Gottes Segen über das nun vollendete Bundes- 
ft, um dem König es recht eindringlich) zu maden, daß 
» die treue Haltung des vor Gott befhmworenen Bundes 
vor Gott verantwortlich fei, und dankte dann furz in ein⸗ 
räftigen Worten für alles vom König den Gefandten Er: 
ie, Der König verfiherte die Eidgenoſſenſchaft feines 
g* 


in ulaı 
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dten Vorwort befreit wart, und zugleich mußten alle 
schriften „supprimiert“ und in der Gazetten die Inſo⸗ 
revociert werden. 

18 Geſchenk vom König erhielten ſie durch Herrn De La- 
und einige Schagmeifter Golberts jeder Gefandte ver 
n Orte eine vierfache goldene Kette mit Metaille oder 
ing”, 1800 Franken werth, die Zugewanbten etwas ge: 
>, und fo abwärts die Söhne und Tochterinänner der Ge⸗ 
ı noch geringere, die einfachen Diener 18 Franken. Wa⸗ 
er eine fünffache Kette mit Pfenning zu 2400 Franken 
einem goldenen Medaillon, „in einer oval Form oder 
Ründe“, darin des Königs Bildnif von 112 Diamanten 
felt „fo ein namhafftes gefchäßt worden, 1521 Franken oder 
at Gulden." Der goldene Pfenning, 18 Dublonen fhwer, 
auf der einen Seite den König und Dauphin mit den 
bten im Moment des Bundſchwures und die Umfchrift : 
ulla dies sab me natoque haeo foedera rumpet. 

n Berichten überfegt: 

So lang ich leb und mein Delphin, 
Coll differ Pundt unbrüchig fon. 
er andern Eeite des Pfennings des Königs Bild. Als 
ätigung für die Unfoften der Reife oder als Reisgelder 
m die Gefandten Der dreizehn Orte jeder 1200 Franfen 
> ferner abwärts. Diefe Geſchenke zuſammen fofteten den 
117,000 Franken. Sie waren aber doch nicht recht zu⸗ 
ı Damit: Baſel flagt: „Es find weder die Kettenen noch 
edalien von Tuplonengoldt, fondern von fchlechtern ge, 
'; und in Betreff der Reisgelder heißts: „haben wir viel 
Vnköſten gelitten und ein mehreres verthan“; 3. B. Zü— 
fam ins Ganze an Reisgeld etwa 5000 Franken; batte 
lusgaben: Don Zürich bis Partie 1600 Bulten, 
Aufenthalt in Paris . 1700 " 
Heimreiie . 2 2.2... 00 
Zuſammen über 4000 Bufden, 
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daß fie ihn auöfpudten, Waſſer zum Ausfpülen forberten w 
zornig willen wollten, wer alle Schweizergefandten habe we 
giften wollen. Dann lachten fie wieder aus vollem Half, dd 
nach Tifche der Marſchall ihnen „ein kurzweiliges Schaeind, 
derh ein berühmten Comaediant, Namend Moliöre, fürkie 
ließ," und legten einen Thaler (wohl einen Louisthaler ale 
Franken) zuiammen, als Trinkgeld „für den Poſſenrtiſet 
„Letitlih Dann noch ein Eunftreiches Feuerwerk außerhalb wg 
Pallaft zu großer Satisfaction." 

Beim Marihall von Villeroi fam nichts Bejondern We 

Dei Marichall d’Aumont, ed war ein Freitag wie, 8 
beißt ed: „Daß die Mittel des Zeitlichen Wollebend nit uw 
dem Geflügel des Luffts, oder Thieren des Erbbedens, | 
auch in dem Grund des fifchreihen Waſſers zu finden, 
bat Herr Marichall u. ſ. w. erwiſen; 3. B. wurde 
gen „ein Karpff, vil Duplon, darff nit fagen, ob es (en ie 
gemeine Ruff war, etlih 100 Franken werth; auch ca a 
ftetenwert mit wohlriechendem Waſſer künſtlich angerült, 6 
bes über fidh in die Höhe gedrungen und wie cin lieh 
Tauw wieder herabgefallen.” Der Wohlgeruch mochte äh 
fein, denn „nad ver Mavlzeit bracht man Tabacpfeiffen, W 
von man trank.” (Tabaktrinken tamald der Austrud | 
Rauchen.) 

Aber auch die Geſchäfte „habend wir in wehrenten dig 
vilen Baftereyen gleichwohl nicht underlaifen.” Doc das a 
nun bei ſolchen Magenftrapazen, wic fihs erwarten lich. Rip 
inehrerer Tage unterhandelten fie in des Kanzlers Haus mit 
gen Miniftern, Lyonne des Auswärtigen, le Tellier des Krk 
Vater Louvois, welcher letztere erft ipäter Kriegsminifter mul 
mit Colbert der Finanzen, „einem der Deconomey hochrerſu⸗ 
digen Kopf.“ Man verhandelte alfo über jenes Memo, 
das noch einige Nebenwünjche ver Schweiz enthielt über da 

















1) Vulliem. 10, 150. 
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Ein Pfund Rindfleiſch. . . 2 alte Basen. 

Eine Maaß beften Weind . . 6 u „ 

Ein Pfund friihe Butter . . Au m 

00 Eyer . 2 2 22 BB. 

Eine zweifpännige Kutſche täglich 10 alte Franken u. ſ. w. 
In der Schluß⸗Seſſion der Gejandten, bei Mad. de Brif, 
aldigte fih Bürgermeilter Wafer „wafehrn er wegen jeis 
oben Alters das nit verrichtet, wad man von Ihme er- 
t, wie Dann der Willen gang geneigt geweien were, wann 
ibsfräfften mit demfelben correfpondiert hetten“; fie aber 
n ihm Herzlichft wegen „loblich vertrettener Commiſſion“ 
lahmen von einander freundlichen Abſchied. 

Die Rüdreife geſchah in vereinzelten Gefelljchaften, till; 
in ihren Heimatorten wurden fie meift laut und mit mili⸗ 
ven Ehren empfangen. 

Zürich reiste über Mümpelgard, und wunderte fich fehr 
ed weder von dem anweſſenden Hertzog (von Würtem⸗ 
noch yemand von den feinigen nur nit pifitiert worden.” 
e ward es in Baſel entſchädigt, deſſen Geſandte bereits 
r beimgefommen waren; „Sonntage den 16. Dez. waren 
ur Kirchen geführt, und beim wilden Mann gaftfrei ge- 
1.” Zu Baden hHerbergten fie „im binderen Hoff.” Zu 
) wurden fie militäriich einpfangen durch die „Musque⸗ 
von der Schmiedenzunfft”“ und verfchiedene Fünfte gar 
n fie, eine Nachfeier der Pariſer Militärichanfpiele und 
daten. 

Baſels Bericht fchließt: 

„Bott fey gedanfht, dag Er Vnus to anädiglich behüete 
Ibme fen Lob, Ehr und Preyß geſagt von Ewigfeit zu 
feit. Amen. An Gottes Segen iſt Alles gelegen.” 
Dieſe Lobpreifungen nalten der glücklichen Heimfunft von 
teite zum Bundſchwur, nimmermehr dieſem Bundſchwur 

Niemand war mißvergnügter über dieſe Hauptthat dieſer 
„als eben fie die Geſandten. Sie hatten auf dieſe Reife 
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doch nichts gehalten werden. Die Neurralität von YBur: 
ber ift geradezu abgefchlagen worden (la Neutralite est 
ment refas6e à Bourgogne, soubs pretexte, qu’Elle 
jesoing; wie davon früher. jchon Die Rebe war). Und 
ıften unferer Religionsverwandten (Quant aux nos pau- 
ons de la Religion), fo hat man damit gar nicht ein: 
r den König kommen dürfen und fi) begnügen müjfen, 
Tandten von England und Holland dur ein venfelben 
ndigtes Memoire diefe Sache zu übertragen. Ueberhaupt: 
hämt ſich diefer Gefandtfchaft fo und fpricht von ihr mit 
Verachtung, daß einem angft und bang werden fönnte 
ste on porte tout de honte et de mepris de cette 
sade, que cela-fait peur).” Der erbaulihe Brief 
: „Das Neuefte ift, daß der König auf einen großen 
finnt, für den man im Stillen gewaltig rüſtet; Jeder⸗ 
Ipricht davon, aber Niemand kanns ergrübeln, wem das 
er gelten ſoll (on ne peut penetrer, ou se dechargera 
peste).” | 

as war alfo die letzte Geſandtſchaftsreiſe ver Schweizer 
aris, zur Beihwörung eines Bundes mit Frankreich, 
teife von 1663, die glanzvolifte aller bisherigen, aber 
e ſchattenreichſte. 

id num nach diefen legten greifen Sonnenbliden unauf- 
ı tobten die Gewitter los, weldye dreißig Jahre lang, 
ne Unterbredung, Europas Grundfeften erjchütterten, 
8 deren finfterem Schooß das Franfreid, Ludwigs XIV. 
jieng, mächtig, prächtig, wie vordem fein Europäifcher 
noch ſolche Höhe erfchwungen. Alles mit Hülfe der 
z. Zum Seile Frankreichs Alles, und Alles zu der 
3 Unheil. Die auffteigenden Gewitter aber haben bereite 
Schlußworten jenes Briefed von ferne zu donnern ange-⸗ 
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jagen jie: Der Cardinal Yarberini, Großalmofenier von jruk 
veich, Iegte ein offenes Evangelienbuch auf den Betpult wi 
den König; Waſer, jewie nad ihm alle Geſandte, beriſen J 
das heilige Buch feierlich mit ihrer rechten Hand „und Iran J 
alfo den Eidſchwur dem König; darauf that dasſelbe der SW! 
nig „mit diefen deutlichen ygeiprochenen Worten: Et meija 
fais autant!” Der furze Batlerbericht ſagt: „Ich hörte will, 
auch den Eydt nicht verleien, gieng alfo in dem getrergz g 
macht dem König reverentz, legt die Hand auf dad Erup 
lium, ohne Wort ſprechen.“ Der Mann ſcheint von ver ki 
gen Handlung nicht ſehr erbaut geweſen zu ſein. Rah a 
Schwur Te Deum mit begleitenden Kanonendonner. Bi 
hiemit dilfer Haupt-Actug in Gottes Namen vollbradt.“ 

Dieſer Haupttag der ganzen Parifer Reiſe wurde 
fen durch ein Gaſtmahl, dad ihnen der König gad im 
ſchöflichen Palaſt, und wohin ınan fi) aus ver Kirche verp 
arbeiten mußte „in onfäglicher Confufion,” Prinz Conds 1 
Dben an. Der König jelbft mit den Könininnen fpeidt® 
einem andern Saal, Es war „ein recht Königliche R 
zu vier Gängen.” Beim dritten Gang, als die Gejandten ir 
fatt ſchon aufftchen wollten, da erichienen die Königinnen, 
„fasten jih auf einen erhabenen Ohrt“ ein ebenſo vorteefli 
Anblick als die Bortrefflichfeit der Speiſen; fie kamen, 
Außerordentliche zu Schauen, denn alsbald erichien and) der 


Schwur lautete: Ihr ſchwören und geleben zu Gott auf das heil 
aclium Am Nammen Euwcrer Herren unt Cheren, daß Jr ba 
tat ter Vereinigung, wie bie mit Ihnen zu Eelletbum beſqlejcr 
allbie beſiglet präfentirt wird, velldemmenlid und in guten Mn 
ten wollen, und darwider nimmer tbun ned bandlen, in fein wg 
geſtalt.“ Dieſen Eid fprah der Dollmetſch deutſch ver, und tik 
ten ſprachen nichts anders nad, denn „Ja.“ (Schaffbaufer Beridt. 
Müblhauſer Bericht kürzer ungefähr ebenſo. Wer ven franöiider 
sergeiprechen, fagt feiner ter beiten Berihte. Das fagen meh! 
Die Geſandten hätten ihre zween Finger aufs Evangelium get) I 
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doch nichts gehalten werden. Die Neutralität von Bur: 
ver ift geradezu abgeſchlagen worden (la Neutralite est 
ment refusee à Bourgogne, soubs pretexte, qu’Elle 
esoing; wie davon früher. jchon die Rebe war). Und 
ften unferer Religionsverwantten (Quant aux nos pau- 
ns de la Religion), jo hat man damit gar nicht ein: 
den König fommen dürfen und fi) begnügen müſſen, 
jandten von England und Holland dur ein denfelben 
adigtes Memoire dieſe Sache zu übertragen. Ueberhaupt: 
yamt fich diefer Geſandtſchaft fo und Ipricht von ihr mit 
Verachtung, daß einem angft und bang werden fünnte 
ste on porte tout de honte et de mepris de cette 
sade, que cela-fait peur).” Der crbaulihe Brief 
„Das Neuefte ift, daß der König auf einen großen 
finnt, für den man im Stillen gewaltig rüftet; Jeder⸗ 
pricht davon, aber Niemand fanns ergrübeln, wem das 
er gelten foll (on ne peut penetrer, ou se dechargera 
yeste).” | 
is war alfo die legte Geſandtſchaftsreiſe der Schweizer 
arie, zur Beihwörung eines Bundes init Franfreic, 
eife von 1663, die glanzvollfte aller bisherigen, aber 
> fchattenreichfte. 
d nun nad dieſen legten grellen Sonnenbliden unauf- 
tobten Die Gewitter log, welche dreißig Jahre lang, 
ıe Unterbredung, Europas Grundfeften erjchütterten, 
3 deren finfteren Schooß Das Fraukreich Ludwigs XIV. 
ieng, mädtig, prächtig, wie vordem fein Europäifcher 
noch ſolche Höhe erfchwungen. Alles mit Hülfe der 
, Zum Heile Frankreichs Alles, und Alles zu der 
‚ Unheil. Die auffteigenden Gewitter aber haben bereits 
Schlußworten jenes Briefes von ferne zu donnern ange: 
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jermeifter Joh. Heinrid, Wieland, 
J. U.D. 


aus den Jahren 1797—1803. 


Weöih WHAT AN ANRERINN AN 


zriefe von Bürgermeifter Joh. Heinrich 
| Wieland, I. U. D. 
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Wenn ich mit dieſem einige Briefe meines Großvaters, 
yerfelbe während der Jahre 1798 — 1803 geſchrieben, theils 
Auszuge, theils vollſtändig der Oeffentlichkeit übergebe, ſo 
| ich wohl, daß ich damit fein neues Licht auf jene Ereig- 
während der helvetiichen Republif werfen kann und daß 
Aktenſtücke nicht hinreichen, um den einen oder andern Bor: 
fhärfer und richtiger zu beleuchten, als dieß bis jegt mög⸗ 
gewefen. Auch fann ich wenig über die Wirkſamkeit Wie 
8 zu jener Zeit berichten, die vielleicht des Intereſſanten 
iches bieten würde. Allein zu allem dieſem find die mir 
Bebote ſtehenden Materialien nicht hinreichend. Wieland 
t bat fehr wenig, beinahe nichts über fein Leben aufge 
eben, und außer während feines Aufenthaltes in Paris 
3 und in Wien während des Congreſſes durchaus feine 
ebücher geführt, fi im Gegentheil geſprächsweiſe oft fehr 
aftifch über Die geiltreichen Leute geäußert, die mit aͤngſt⸗ 
r Genauigfeit alle ihre Handlungen Abende notieren. Was 
zu Gebote flebt, find Briefe, die Wieland an feinen Schwie- 
ater,. ven Buchhändler und früheren XII Herr Johannes 
weigbaufer, vom November 1797 — Hornung 1798 und 
Sommer 1802 — März 1803 gefchrieben hat. Zu jener 
war er Stadtſchreiber in Lieſtal, zu dieſer Senator und 
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wozu dann noch Einiges kam, jo daß die Ausgaben gegen! 
Gulden betrugen, alſo etwa 7000 Franfen; den Ueberſchuß 
der Staatsſeckel. Und auch die Ehrengeichenfe durften fe 
halten. 

So viel von den Königlichen Geſchenken. Dagegen mu 
die Geſandten audy allerlei fhenfen, an Trinkgeldern i 
Herbergen, den Königlihen Trompetern, Kutſchern u. |. 
auch für Verſe und Robiprüde, Die ihnen „Pebicirt” wer 
Iateinifche und franzöfiche, welche den Bundſchwur fommı 
Ceremonien befangen. ) Ein Dichter machte unter andıra 
Berfe: 

Un „je vous hais“ en France est plus charmant, 
Que n’est un „je vous alme“ en Suisse. 2) 

So heißts 3. B. in der Zürcherrechnung: „Einem 3 
mader widerum 1% Gulden“, und glei darunter: „| 
Schumacher 2%, Gulden.“ Auch Ausgaben für Arme fi 
vor, 3. B. „Einer Gräfin auß Engelland 1%, Gulden, 
merfwürdiges Almoſen. Aud nahm fidy ein Königlicher B 
ter die Freiheit. die fämmtlichen Geſandten zu Pathen zu 
ten „fie möchten fein Söhnlein dur den heil. Tauff zu e 
Ehriften machen helfen”, ſie beitellten dazu ſechs katholiſche 
fandte, Kurz: Es waren gegen Ente der Trinfgelder 
Ehrenausgaben jo viel, daß fie, beſonders weil fie feina 
meinen Sedel hatten, faft gar nicht Meifter wurden, „ij 
folget, Das es ohnordenlich hargangen, deunenjenigen, de 
mebreree gebührt, weniger, und Denen dag weniger, dab 
rere, anderen gar nidte worden, und ınan alßo wenig 
davon gehabt.” 

Bei diefen Geldiahen hier auch etwas von einigen | 
fen in Paris: 

Ein Pfund Haudbrod . . . 1 alter Bagın. 


1) Haller Schweizerdibl. V. Nr. 1230 bie 1232. — 


2) Vulliem. 10, 148 37). 
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hingen waren ſo fehr im Widerſpruch mit dem damals 
enden ®eifte, daß man fi) nur wundern muß, wie fic 
ze ſich halten konnten. Wenn es richtig iſt, was Reng- 
reibt, daß die franzöftfehe Revolution ſchon fertig gewe— 
vor noch die erfte Zugbrüde der Baftille gefallen, ſo ift 
- verwundern, wie der neue Wein fich fo lange in den 
Schläuchen halten Fonnte. Trotzdem daß Wieland in den 
gen Ideen aufgewachſen und großgeworden war, jehen 
m nie zu den eigentlihen Radicalen, nie zu ven foge: 
n Patrioten, auch nicht zu der ſpätern fogenannten re: 
miſchen Parthei jich halten, die rückſichtslos dag Central⸗ 
ı durchführen wollte. Ich glaube, er verdanfte Diele 
teilung, die freilich in foldyen Zeiten eine gefährliche und 
‘bare ift, feiner ruhigen Beobachtungsgabe, jeinem nüdı- 
Sinne, feiner Mäßigung in jeder Beziehung und wohl 
einen ſoliden hiſtoriſchen und jurivifchen Kenntniſſen, die 
igen mußten, daß Verbeſſerungen im ftaatlichen” Leben 
iber Nacht eingeführt werden fünnen und daß auch hier 
ı der Natur, auf den Winter nicht gleih der Sommer 
fonne. Er befaß zwar wohl in hohem Grade die da- 
elegante Bildung — war er doch Fängere Zeit in feiner 
d Pridatjefretär Pfeffels geweſen — allein er hatte auch in 
gen die Gelegenheit nicht vorübergeben laſſen, fich ſolides 
es Wiffen anzueignen. Und dabei ward er nicht vom 
ze getrieben, feine Anfichten um jeden Preis durchzufüh— 
in Streben war, feine Kenntniſſe und feine Talente — 
er fih wohl bewußt war — auf eine für feine Mitbürs 
iWliche Weife zu verwertben — um diefen Ausdrud zu 
hen. Mag er auch früher beim Beginne diefer Epoche 
inchem mitgewirkt haben, was uns jegt als fehlerhaft 
en muß, fo zeigt dagegen fein fpäteres Wirken, daß cr 
die Ereignifle eines Beffern vielfach beiehrt wurde und 
fi belehren Iieß. Dürfen wir doch bei Beurtheilung 
Männer nicht vergeffen, daß die damalige Zeit von an- 
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ihre legte Doffnung gebaut, jene anderen Wünſche and np 
zu erlangen, die fie im Bundbrief und Den Beibricfen nit 
hatten erlangen fünnen, und diefe Hoffnung war völlig geider 
tert. Und vie größte Schuld ſuchten fie richtig Pa, we fe mer: 
bei ſich ſelbſt. „Sie Hätten,“ heißts in den trüben Schlaf 
trachtungen des Zürcherberichts, „zuvor zu Haus alle dire & 
chen ınit Frankreich abmachen und nicht erit Darüber diſputiem 
follen vor des Königs Pforten;“ und ferner: wie im 
bei den Geſchäftszuſammenkünften? „Mit Noch und keinn Ee 
Lieb hat man die Geſandten zufammenbringen fönnen, wi 
die Einen um 7 oder 8 Uhr vorhanden, jo famen vie Anden 
erſt um 9 Uhr, und blieben doch nicht bei ver Stell, gie 
ihren Sachen nad, andere der Mäff u. ſ. w.*; aber heunik: 
ih that auch der König fein Beſtes, die Geſchäfte zu hemma 
„Königlicher Seiths hat man die Eydtgnöffifhen Geſa 
von dem Erften Tag an Ihrer Anfonift mit alltäglichen Ge: 
ftereyen aufgehalten, Biß und mit dem Freytag vor den € 
tag, da der Pundtſchwuhr nefchehen follen, ven man alfe ı 
wohl hindderhalten fünnen.” And fo fam es denn, wird 
fam: Die Schweizer befchworen Allee, was der König weht 
der König aber nicht Alles, was die Schweizer münldm. 
Am ftärfiten drückt ſich über Das eigentlihe Mißlingen dieje 
Pariſer Reife ein franzöfticher Brief aus, von einem zu alt 
ber Zeit in Paris in andern Geſchäften anwefenden Schweigt;' 
der Name des Schreibers it nicht genannt, ſowie and nicht 
an wen in der Schweiz der Brief gerichtet war. Datum: Pe‘ 
vie, 24. Nov. 16635 alfo aus den Tagen, Da die Gefandten im 
höchſten Sans und Braus ſchwelgten: 

„Ich Habe Ahnen über den guten Ausgang der Gef 
Ihafts: Verhandlungen zu berichten veriprochen, allein ich 
mich getäufcht mit vielen Antern (je me trouve trompe 
plusieurs autres). Was die alten Schulden . betrifft, ſe 
man feinen Heller baar erhalten, nur Verfprechungen. DM 
Kaufleuten wegen der Zölle ift Alles bewilligt auf dem Par 
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» dem freiheitsliebenden Einlader, Herrn 5. 8. Linder, 
yaft auf Untervrüdung aller Monopolien, befonders im 
andel zuträglich fcheinen würde." Ernſter drüdt er ſich 
ın Briefe vom 4. Senner 1798 aus: 
Nod immer leben wir in unferer Clauje ruhig und zu: 
; und freuen und jeden Abend, daß ung ver Tay, ten 
‚nur und gelebt, doch fu vergnägt und harmlos vorbei- 
en. Diefes file eingezogene Leben, zu welchem bie im⸗ 
:ohe, muntere Raune meiner lieben Gattin vorzüglich paßt, 
on jeher das Ziel meiner Wünfche. Bon Herzen möchte 
infeben, daß ich die Lage unfere® Vaterlandes fo reizend 
e meinige finden fünnte, aber, wenn mich nicht alle Ah— 
n trügen, fo ftehen uns böfe Zeiten. bevor, Sch febe 
Bolfsmänner ganz den Gang gehen, den die Drleanfche 
i in Frankreich genommen oder, um ein treffenderes Bei- 
aus ter neueren Gefchichte zu wählen, ich fürchte die 
n erneuert zu feben, welche Genua zur Tigurifchen Re⸗ 
ungewälzt haben. Anfangs fuchte man Trennung, ja 
öffentliche Anmaßung zu begünftigen, allein als ſich die 
yeit des Volkes für die Verfaffung vertheidigte, trat der 
-bige Mann binter dem Vorhange hervor und dictirte dem 
Bolfe eine neue Regierungsforin. Den gleichen Bang 
man bei und gehen wollen und, um doch egard gegen die 
getreuen Freunde zu bezeugen, vielleicht nur zu lange für 
Ruhe, den Weg der Verführung, der Aufwiclung und 
vytracht wählen. Aber billig zerbricht man ſich den Kopf 
n giebt man fich fo viele Mühe um ung unglücklich zu 
n und wie fann unfere Eleine Laufbahn die Beherrſcher 
roßen Republik fo ernftlidy befchäftigen. Enthuſiasmus 
Renfchen Wohl und Menfchen-Redte! Wer wird fi fo 
nur träumen laffen? Aber 1) Intriguen von unferen 
männern, 2) Was ih am meiften fürdhte und am ge: 
ten glaube — Staatspolitif,. Die franzöftfche Nation will 
leinen Freyſtaaten umgeben fein, welche wie die Socit der 
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Bie wahr damald Wieland vorausgefehen, das haben bie 
n Ereigniffe dargethan. Allein damals verbharrte man 
‚mmer in Unthätigfeit, fo daß Wieland in einem folgen- 
Iriefe ſchrieb: „Ich fürchte die Volksſtimmung fei nun fo 
ıd, daß Ruhe und Ordnung ſchwer zu erhalten feien. 
Mittel jo den 31. December noch ohne Anitand befänftigt 
, find dato unwirkſam, entweder wird man alles cebiren 
ihnen die Hoffnung freinder Hilfe entziehen müſſen.“ Nach 
efannten Vorgängen in der Kirche zu Lieftal, ale durch 
robheit des einen Deputirten ber Zwed der Gefandtfchaft, 
ätte beichwichtigen follen, nun aber das Volk aufreizte, 
lt wurde, ſchrieb Wieland: „Unumgänglidy nothwenbig 
ed aber fein einen Schritt gegen das Land zu thun und 
mehr einzuräumen als fie vorher gefordert haben. Zum 
rftand iſt e8 zu ſpät; dag ganze Rand wird eine und dies 
Meinung äußern und gewiß durch Gewalt oder durch 
litiſche Kunftgriffe von Zwietradht und eingeftrenten Schwie- 
ten ſich nicht irre machen laſſen. Es ift nun zwar heute 
dem geftrigen Sturm wieder alles ruhig und ich bin über: 
‚ daß ohne den unzeitigen Eifer des Herrn Deputirten den 
iger zu machen, welches die Lieftaler, die feine eigene Mo- 
it nur zu wohl fennen, nicht vertragen konnten, aud) ges 
alles ruhig geblieben wäre.” 
Und am 1d. Jenner fchreibt er: 
„Durch Verſuche von Gewalt oder Achnliches würde man 
Iben Erfolg wie in Frankreich erfahren und das neue Baud 
refter ſchlingen. Gerne hätte ich den Zeitpunft einer Wies 
burt unjerer morfchen Staatöverfaffung auf Tage aufge 
‚wo mehr Aufflärung im Allgemeinen geherricht hätte. 
nun ift der Ball in Bewegung. Unaufhaltbar wird er 
ortmwälzen und ih wünfche nur, daß die Weifen und Quten 
Zolf fi von dieſer Wahrheit überzeugen möchten, um ftatt 
» Widerftreben die Gewalt noch zu vergrößern oder durch 
3 Zufehen fchlimmen Leitern Raum zu laſſen, ſich zu vereinigen 
9* 
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Bie wahr damals Wieland vorausgefehen, das haben bie 
n Greigniffe dargethan. Allein damals verharrte man 
mmer in Unthätigfeit, fo daß Wieland in einem folgen- 
\riefe fchrieb: „Ich fürchte die Volksſtimmung fei nun fo 
ıd, daß Ruhe und Ordnung ſchwer zu erhalten feien. 
Mittel jo den 31. December noch ohne Anitand befänftigt 
‚ find dato unwirffam, entweder wird man alles cediren 
hnen die Hoffnung freinder Hilfe entziehen müſſen.“ Nach 
efannten Vorgängen in der Kirche zu Fieftal, als durch 
robheit des einen Deputirten der Zweck der Gefandtfchaft, 
ätte befdhwichtigen follen, nun aber das Wolf aufreizte, 
It wurde, ſchrieb Wieland: „Unumgaͤnglich nothwenbig 
es aber fein einen Schritt gegen dag Land zu thun und 
mehr einzuräumen als fie vorher gefordert haben. Zum 
rftand iſt es zu fpät; dag ganze Rand wird eine und dies 
Meinung äußern und gewiß durch Gewalt oder durch 
itiſche Kunftgriffe von Zwietradht und eingeftrenten Schwie- 
ten ſich nicht irre machen laffen. Es ift nun zwar heute 
dem geftrigen Sturm wieder alles ruhig und ich bin über: 
‚ daß ohne den unzeitigen Eifer des Herrn Deputirten den 
ger zu machen, welches die Lieſtaler, die feine eigene Mo⸗ 
t nur zu wohl kennen, nicht vertragen konnten, auch ges 
alles ruhig geblieben wäre.” 
Ind am 14. Jenner ſchreibt er: 
„Durch Berfuche von Gewalt oder Aehnliches würde man 
Iben Erfolg wie in Frankreich erfahren und das neue Baud 
tefter fchlingen. Gerne hätte ic) den Zeitpunkt einer Wie⸗ 
burt unferer morfchen Staatsverfaffung auf Tage aufge 
‚wo mehr Aufflärung im Allgemeinen geherricht hätte. 
nun ift der Ball in Bewegung. Unaufhaltbar wird er 
ortwälzen und ich wünſche nur, daß die Weifen und Guten 
zolk fih von diefer Wahrheit überzeugen möchten, um ftatt 
Widerſtreben die Gewalt noch zu vergrößern oder durch 
3 Zufehen fchlimmen Leitern Raum zu Saffen, ſich zu vereinigen 
9* 
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Zinanzwminifter in Bern; in beiden Anläffen war er dl 
im alle genau zu beachten und die berrichende Stimm 
prüfen. Und ald ſolche Zeugniffe find dieſe Briefen 
von allgemeinem Intereſſe; in manchen Bezichungen n 
die Anfichten einer numerifch großen Parthei woiedergi 
‚aber bei dem wilden Toben der damaligen fi um t 
ſchaft ftreitenden Partheien ſich nicht geltend machen 
Die meiften bis jegt aus dieſer Zeit erſchienenen Dric 
von Männern her, die auf irgend einem Partheiſtand 
befanden, fei e8 rechts oder lifs. Mam wird aber a 
Briefen felbft erſehen, daß Wieland geſucht hat fih n 
Partheileidenfchaft fein Sebvermögen trüben zu lafl 
kegte in dieſen Briefen feine Befürchtungen und fe 
nungen nieder über Ereigniffe, die Damals das Bate 
fchütterten, theilte feine Anfichten mit über das, was zu 
des Baterlandes zu thun fei nnd wage, um Uebel abı 
bätte vermieden werden follen. Wie richtig er zum 
ausgeſehen und wie leidenſchaftslos er durchſchnittlich aı 
im Sturme fid) ausdrüdte, Das mögen die Briefe fell 
fen. Einzelne Ereigniffe beſpricht er darin weniger, 
bezieht ſich meiſtens nur auf die geſammte öffentliche ! 
ift dabei natürlid, Daß in diefen Briefen eben auch 
fonlihe Stellung des Schreibenden befprochen wurde, 
fihtlih babe ich einzelne Davon mit aufgenommen, 
nur dazu dienen fönnen, denfelben näher kennen zu Iı 
Was die Stellung Wielands zur heivetifchen Rı 
um dieß kurz zu beſprechen anbelangt, fo geht aus 4 
vor, daß er von Anfang an, ein Beförderer, ein Freu 
Umwälzung gewejen. Und wie hätte es auch anl 
fonnen? Die Beften, die Evelften der Nation nahmen 
Theil und nicht aus felbftfüchtigen Abfichten, ſondern 
einfaben, wie unendlich vieles faul fei im Baterlande 
nur eine gründliche Reformation in Haupt wub Geh 
una und Befferung fchaffen fünne. Die damaligen 
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Adfichten trachten Menfchen Wohl und Menſchen⸗Glück 
yern. Denn gewiß, ich mag es überdenken, wie ich 
Stadtbürger kann dieß Opfer feinem bisherigen Pfleg- 
ngen, ohne ſelbs etwas zu verlieren. Nur follte man 
en Theilen die Begriffe beflimmen, die man mit den 
fen verbindet: 

-eiheit im Gegenjag von Unterthänigfeit und mit als 
Ausdehnung, welche die franzöfifche Conftitution vom 
den Bürgern geftattet. Sie läßt fich zuverlaͤſſig mit 
y und Gerechtigkeit vereinigen. 

leichheit in Anfehung der Rechte, jeder in feiner Mu: 
it; daß der Basler in Tieftal eben fo wenig bürgers 
chte treiben kann, ale der Lieftaler in Bafel, hingegen 
chwerden trägt, welche der Eingeborne duldet, Handel 
verbe frei und von den Zunftrechten uneingefchrenft. 
ie Landverſammlung auf eine vortheilhafte Wirk: 
ngefchrenft, wie e8 die heutige Erfanntniß gethan bat, 
: Gutes ftiften, Beichwerben heben und Rechte begrüns 
1, ohne alles umzuſtoßen und ſich zur Vollsverſamm⸗ 
conſtituiren. 

rzlich freue ich mich dieſer Bereinigung und hoffe, daß 
rtraulichfeit alsdann Stadt und Rand verbinden ivers 
ide Theile haben Mangel an bürgerlichen Rechten; bei 
ſt Perfon und Eigenthum durth Geſetze geichügt und 
ie der andere ift unwillführlich repräjentirt. 

oweit wünjchte ich die fränfiiche Staatsverfaſſung zum 
zu haben; aber menu man weiters geben, Directoren 
nifter ernennen wollte, jo würde mehr durch die Neues 
rloren ald gewonnen werden. Nur noch im Finanz: 
wg auch geholfen, Ordnung eingeführt und genaue 
3 fachweife gehalten werten. Die Arbeiten der Com⸗ 
umfalfen ein weites Feld, wo ich gerne, wenn nur die 
bt zu kurz wäre, mein Schärfchen beitragen möchte. 
in mit allem Zutrauen wenig negotirt werden. Unſere 
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dern Anſchauungen ausgieng, al& die heutige. Daß er | 
von manchen Lieblingeideen abgieng und namentlid) eine 
ſichtsloſen Durchführung der Gentralifation eher entgegenar! 
mögen jeine fpätern Briefe darthun und einzelnen Notis 
folge war er nicht unbetheiligt an dem von der Basler 
tonal⸗Tagſatzung 1801 eingegebenen BerfaffungsEntwun 
dein im föderalüitifhen Sinne abgefaßten Memoire. X: 
diefer Dinfiht manches vielleicht feinen Anfichten widerft 
iſtdieß doch ein Beweis, daß er ven Volkswillen ehren 
und Jenen opponirte, Die ihren toctrinären Anfichten zu 
den demokratiſchen Anichauungen zuwider eine Ariftofrat 
Bildung und der Vernunft einführen wollten, wie Rengg 
jeine Freunde dieß verjuchten. 

Diefe Worte mögen genügen, um den Charafter dei 
jaffers der Briefe zu ichildern, die ich ohne weitern Cor 
tar nur mit Angabe des ZJeitpunftes, in welchen fie v 
worden, mittheilen will. 

Das Jahr 1797 traf Wieland als Stadtfchreiber i 
tal, wo er jeit 1796 sich befand. Es war natürlich, I 
bier das Herannahen eines Sturmes fühlen mußte, frühe 
deutlicher ald es in der Stadt möglid war. Dod ih 
ihm noch möglich durch zeitige und vernünftige Concei 
benfelben zu beſchwichtigen. Sp fehrieb er am 12. Dei 
1797: „Noch ſehe ich zwar nirgends Rauch und bin übe 
dag mit Abichaffung drüdender Mißbräuche und läftiger 
ordnungen allen Reclamationen ganzer Gemeinden fünnt 
gebogen werden. Allein freili ift dieß die Meinung u 
dießmaligen Steuermänner nicht. Sie warten lieber auf € 
und ſchmeißen dann alles Ueberflüſſiges und Nothwendigei 
Bord.” Ueberhaupt war er mit dem Gebahren der Patr 
Parthei nicht zufrieden und fonnte nicht umbin, fi üt 
Iuftig zu machen: „Wie ich höre, fo Ichreibt er, foll am 
jahrstag ein großes patriotifches Feſt fein, wozu aud) frei 
liebende Landleute einveladen werden. Es nimmt mid ' 
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wünjchen, dag Ordnung bald bergeftellt und die Anars 
richt allzufehr über Hand nehmen möge. Hier find wir 
und geſetzlich. Geben Hand in Hand mit den Ausſchüſ⸗ 
oelche die Ober⸗Amtlichen Verrichtungen nicht flören und 
Anfeben nicht zu verbunfeln fudyen. Die Gemeinde wird 
e3 Herrn Schultheißen Bewilligung zufammenberufen, Er 
vor und ich bin noch immer Lectory ornary. 
„Morgen werden wir die Wahlmänner ernennen laifen 
ind über den Modum einverftanden, fo daß die Ausichüffe 
:n beflätigt werden. Auf die Ernennung der 15 Repräs> 
sten bangt mir mehr, beionderd da die Feierlichkeit mit 
Kanonen und des Freibriefed in die Queere fommen wird. 
yabe meine Sceretariatsdienfte anerboten und werde wahr- 
Ich Willfahr erhalten. Ich bin recht begierig die Stim⸗ 
‚ meiner alten Mitbürger in der Nähe zu ſehen, denn aufs 
3 gefagt, muß ich befennen, daß mir der Ton, worin dag 
t6 zum Bären Befehle zu ertheilen fcheint, nicht bebagt. 
a in stata führt zur Anarchie. Erneuerung einer auge 
ven Gewalt und Organifirung der Nationals®arde von 
t und Land fcheint mir dringende Berürfniß, befonderd 
sen Zeitpunft, wo fünfzehn der beften Volks⸗Anführer in 
Stadt gehen werden.” 
Mit einem Briefe vom 1. Februar fchließt ſich die Reihe 
' Briefe.) In demfelben ift er noch ſehr unentichloffen, 
er bei einem cetwanigen Rufe in die NationalsBerfanms 
maden, ob er annehmen oder ausfchlagen fol. Am 
ebruar wählte man ihn in der Stadt in diefe Behörde; 
ihm diefen Auf an und fiedelte in die Stadt über. 
Aus der nun folgenden Periode, die ihn zuerft in der 
er National⸗Verſammlung, dann als Präfident der Basler 


Ser Guriofität halber ſei doch angeführt, dag Wieland in einem Briefe 
hreibt, er habe währene der legten drei Tage feine Epiſtel jenten föns 
en, da ber Bote nicht in die Stadt gegangen. 
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> Logik unferer Befeggcher ift wenigſtens nicht in der Lehre 
Rechte noch der Billigfeit gegründet und noch nie ift einem 
zeinder eingefallen, auch das: vorherige Bermögen in die 
-fchaft zu ziehen: 

Und am 29. April: „Sollte unfere Stadt Geld, Salz, 
He, Zeughaus nach Aarau liefern, denen in der Folge noch 
Zirmengüter, für welche die Gonftitution feine Sicherheit 
ährt, nachwandern müßten, jo fann Bafel feine Straßen 
Spätweiden an die Neudörfer vermiethen. Ich beichwöre 

YürgersPräfident, um reifes Nachdenken, Bafels und Zü⸗ 
se Schickſal liegt auf der Waage, Diefes haben Ariſtoera⸗ 
unglüdlich gemacht, follten wohl Demofraten jenes in Ars 
h ftürzen wollen?“ 

In Ähnlichen Ausdrüden if ein Schreiben der Verwal 
z8s⸗Kammer an das Directorium abgefaßt, in welchem haupt⸗ 
ih eine Darftelung der eigenthümlichen‘ finanziellen Ver: 
niffe Bafeld niedergelegt ift. Allein alle dieſe conftventiellen 

offiziellen Bemühungen blieben ohne den von ben Schrei⸗ 
: gewünfcten Erfolg, Die Republik brauchte Geld und 
ste fich wenig um die juriftifchen Erörterungen der Basler 
waltungs⸗Kammer fünmern. Es ſcheint mir übrigend be- 
nend für die damalige politiihe Auffaffungsweife, daß Wie⸗ 
» die rechtlichen Grundfäge der Sorietät auf die Erörterung 
irtiger politifher Maaßregeln anwandte. 

Die Reihe der Briefe aus Bern beginnt ein folder vom 
Auguſt; es giebt derfelbe aber fogleich eine klare Darſtel⸗ 
J der damaligen Verhältniſſe, fowie auch feiner Stellung 
Foöderativ⸗Parthei wie zu den Einheitsfreunden: 

„Leider gebt es von Tag zu Tag fchlimmer, Unordnung 

Verwirrung nimmt überhand und mit Beſorgniß oder 
fnung berechnet jeder, nach feinem Glauben oder feiner Lage, 

lange unfere Gonftitution noch erhalten werben fönne. 
t einigen Tagen trägt man fi anßert ven befannten Vor⸗ 
m in Blarid, Bündten und Appenzell, auch mit Unordnun⸗ 
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‚ daß die Regierung feine Rechte zu behaupten babe und 
bir die Berfaffung nur als Palladium vertheidigen, weil 
viefelbe von Frankreich gerathen und aufgebrungen wor⸗ 
Mein drittes wird ſchnelle Organifation der Kantone 
und zwar ohne Gorrectur. Behalte ich meinen Credit 
r und überlebt die Republik diefen Sturm, fo muß dag 
⸗Weſen organifirt und bloß das Zutrauen des Volks die 
e des Centrums fein. Freilich werde ich trachten, dieſem 
ägel zu beichneiden und den Kantonen ihre Haushaltungss 
Iniffe zu erweitern. Könnte ich nur den Bürgern und 
tantonalsBehörden Weisheit und Mäfigung einhauchen. 
hnen beruht Das Glück der kommenden Geſchlechter und 
rbaltung des Vaterlandes.“ 

Deit betrübtem Herzen berichtet er am 2. September, daß 
zenöthigt fei die fränfifhe Regierung um Vermittlung 
eben. „Ich laffe Sie urtheilen, wie wehe e8 mir thun 
, zu einem foldhen Befenntniffe unferer Ohnmacht und 
irfnif zu ſtimmen, allein unfere Rage iſt verzweifelt und 
Mittel könnte noch helfen.“ - 

In einem folgenden Briefe vom 11. September fegt er 
Derzweifelte Lage noch näher auseinander, und legt auch 
heimern Triebfebern des großen Aufftandes im Epätjahr 
Elar vor Augen: 

Wenn es nicht Pflicht. gegen Anverwandte und Freunde 
in ſchlimmen wie in guten Umftänden ſich mitzutheilen 
»Ubſt die Verlegenheiten, in denen man fich Herumtummelt, 
ffnen, fo würde ich mich kaum mehr entichließen fönnen, 
nur ein Wort über unſere politiſche Rage zu fchreiben. 
Jaben frit meiner Icgten Zufchrift weder unfern Stand: 
verändert noch irgend einen Theil unferer Kräfte ange⸗ 
it, um die überall fi mehrenden Schwierigfeiten zu bes 
en. Ih weiß gar mohl, daß das Einheits⸗Syſtem dem 
eizervolf nicht behagt und werde. gewiß feine Gelegenheit 
imen, um unjere Berfaffung jener der vereinten Amerika⸗ 
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e, daß die Regierung feine Rechte zu behaupten babe und 
wir die Verfaffung nur als Palladium vertheidigen, weil 
viefelbe von Frankreich gerathen und aufgebrungen wors 
Mein dritte wird fchnelle Organiſation der Kantone 
und zwar ohne Gorrectur. Behalte ich meinen Credit 
er und übrricht die Republik diefen Sturm, fo muß dag 
zZ⸗eWeſen organifirt und bloß das Zutrauen des Volks die 
Se bes Gentrums fein. Freilich werde ich trachten, dieſem 
Fgägel zu beichneiven und den Kantonen ihre Hanshaltungss 
Enniffe zu erweitern. Könnte ich nur den Bürgern und 
KantonalsBchörden Weisheit und Maͤßigung einhauden. 
ihnen beruht das Glück der kommenden Geſchlechter und 
Srhaltung des Vaterlandes.“ 

Mit betrübten Herzen berichtet er am 2. September, daß 

genöthigt fei die fränfifhe Regierung um Bermittlung 
gehen. „Ich laffe Sie urtheilen, wie webe e8 mir thun 
Be, zu einem foldhen Bekenntniffe unferer Ohnmacht und 
würfnif zu ſtimmen, allein unfere Rage it verzweifelt und 

Mittel könnte noch Helfen.” - 

In einem folgenden Briefe vom 11. September feßt er 
>» verzweifelte Lage noch näher auseinander, und legt auch 
geheimern Triebfebern des großen Aufftandes im Epätjahr 
= !lar vor Augen: 

„Wenn es nicht Pflicht gegen Anverwandte und Freunde 
e, in fhlimmen wie in guten Umftänden ſich ınitzutheilen 

felbft Die Verlegenheiten, in denen man fich herumtummelt, 
öffnen, fo würde ich mich kaum mehr entichließen können, 
> nur ein Wort über unſere politische Lage zu fchreiben. 
” haben frit meiner Iegten Zufchrift weder unfern Stand: 
Et verändert noch irgend einen Theil unferer Kräfte ange⸗ 
amt, um die überall fi mehrenden Schwierigfeiten zu bes 
pfen. Ih weiß gar mohl, daß das Einheits⸗Syſtem dem 
weizervolf nicht bebagt und werde gewiß feine Gelegenheit 
dumen, um unjere Berfaffung jener der vereinten Amerifas 
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Verwaltungs⸗Kammer, ald Deputirten an die beivetiid 
ſatzung im Spütjahr 1801, kurze Zeit auch ald Rei 
Statthalter von. Bafel, und in ver Notablen-Verfammli 
bis er. im Sommer 1802 ald Senator nach Bern faı 
ich zwei Briefe hervor. die cr in feiner Stellung als $ 
der Verwaltungs⸗⸗,Kammer an den Director Legraud 
den Senats-Präfidenten Ochs fchrieb. Es hatte dam 
gefeßgebende Rath die Ueberlieferung des Nermögens 
liher Kantone an die Central⸗-Kaſſe beichloflen. E 
daher sub 25. April an Ochs: er ftellte ihm die gedrü 
Bafeld vor in Kolge des Durchmarſches von 50,000 
fen, erinnerte ihn wie dad Stadtvermögen nur durd 
und Steuern aller Art langfam erwerben worden fei 
das MunicipalsEigenthum von Staats:-Eigenthum ı 
trennt ſei. „Soll unfer gefeufchaftlidher Vertrag, fuhr 
eine Ausdehnung erhalten, welche man billig unter 
Bürgern als cine Verlegung der Rechte und der Bill 
fehen müßte! Denn wenn diele ridwirfende Kraft i 
meinen anerfannt wird, jo ſtehen auch unfere Korn 
auf Ter Waage und und bleiben bloß die Augen, um 
nuffe der Freiheit und Gleichheit ven Verluſt unferes 
laufe von Jahrhunderten mühſam erworbenen Eigent 
beweinen. Ich nehme mir die Freiheit, Ihnen, Bir 
dent, unjere gerechten Klagen vorzuftellen und Ihrer! 
Vaterlandsliebe und Burgerliebe die Milderung deri 
zuempjeblen. Sreilih weiß ich, dag wir nun Helv 
dag unfer Basler Sinn als altmodiſches Vorurthei 
wird und daß brüderliche Theilnahme Tugend ıft, a 
der neue Stand nur durch Opfer befannt wird, wer 
lieben? Welcher yutgeartete Sohn wird aud, in R 
erhoben, ſeines ehrlichen alten Vaters vergeffen, beit 
lange und ſo „lüdlih gelebt? Und wie felten theileı 
ihre Erſparniſſe?“ 

Im nämlichen Sinne jchrieb er am 27. April an 
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rteten. Allein man ftritt nit um Köderalismug, fondern 
beffere CantonalsBerfaffungen. Hier war alles zu einem 
ruche bereitet, auch Solothurn und Freiburg zu gleicher 
mahme geftimmt, als wir die fränfifche Vermittlung bes 
ten und hiedurch einen Ruheſtand bewirften. In Zürich, 
Ufteri die Conftituirende Commiſſion präfidirte, fam dic 
rung auf den böchften Punkt und ich ftehe in. banger Er⸗ 
tung, was der General Andermatt auögerichtet habe. Die 
t hat ihre Thore den helvetifchen Truppen geſchloſſen und 
utirte anhergefendet. Auch die ſchweizeriſchen Deputirten 
bier, allein man wird wenig fchlichten, bis die Antwort 
Paris anlangt, welche man Dienftags erwartet. Indeſſen 
man fi nicht verhehlen, daß es hier bloß um Vorzüge 
Städte gegen die Landgemeinden zu thun ift, und die Een» 
Regierung mitverflochten wird, weil fie fih gegen ihre 
yet zu einer Parthei herabgelaffen hat. Der Senat hat in 

Lage Das ſchlimmſte Spiel, entweder muß man durd) 
twtionäre Maafregeln die Vollzichung befeitigen, oder ab- 
'n bis die Volfsftimme und fränkiſche Vermittlung einige 
Lieder zu einem Austritte vermögen. Wir hoffen das Letzte 
>eforgen bei dem Erften Anarchie und Bürgerkrieg, denn 

nicht fremde Gewalt oder Machtſprüche die nöthigen 
>nalen Einrichtungen unterftügen, fo tft ein Aufftand des 
Dolfed gegen die Städte unvermeidlich. Auch bin ich zum 
us gewiß, daß bei der bißmaligen Stimmung unferes 
PIandes feine Perfonal-Abänderung den Streit beenden 
Feine allgemeine Comſtitution uns Ruhe verfchaffen würde, 
will von allen Seiten feine Aufopferungen bringen. Die 
te wollen ihr Uebergewicht zugefichert haben, ftatt dasſelbe 
Der Zeit oder dem Zutrauen zu eriwarten. Das Volk will 
nur Sicherheit feiner Rechte, es will felbft genießen, Kein 
U will gehorchen, alles ſelbſt herrſchen. Nicht nur Kan⸗ 
ſelbſt Diftriete und Gemeinden wünſchen unabhängige 
le der Schweiz zu bilden. Und ohne Uebertreibung ſtehen 





343 


fränkiſche Truppen fordern, und doch fonnte ich beftändig 
n Entſcheid abwenden.“ 

Daß Baſel fih aud) der Contre-Revolution angefchloffen, 
14. September die alte‘ Freis@ompagnie wieder errichtet, 
Bnrtorfs Stelle den ehemaligen Oberfizunft-Meifter Merian 
Präfidenten der Diunicipalität ernannt und den Regie- 
zsſtatthalter Ryhiner aus der Stadt getrieben, mißbilligte 
fand fehr. „Alle diefe Ereigniffe ſchmerzen mich tief, die 
tre⸗Revolution und ihre Führer können mir fein Zutrauen 
lößen.“ Er bittet feinen Schwiegervater doch allen aufzu: 
mn, damit Bafel auf dem frühern Pfade der Mäßigung 
he. 

Am 18. October, nachdem die Anerbietungen Bonapartes 
nnt waren, ſchrieb er: „Es ſcheint das Loo@ unſeres un⸗ 
klichen Vaterlandes zu ſein, immer einen Theil ſeiner Uebel 
h eigene Fehler zu veranlaſſen. Wahrſcheinlich Hätte dieſe 
eAnſtrengung des National⸗Gefühls einen günſtigern Er- 
erreicht, wenn Maͤßigung und Klugheit Gehör gefunden 
Reding, Hirzel, Zellweger, Salis und Merian ihre Em: 
dungen dem allgemeinen Wohl aufgeopfert hätten. Was 
erfolgen wird, das kann fein helvetiſcher Seher ergründen. 
h meinem Urtheil ift noch nicht alle Hoffnung verloren, 
n nur nicht unmächtiger Trog den Einmarfch fremder Trup- 
erziwingen und Bonapartes friedliche Vermittlung nicht 
wfchlagen die Oberhand erhält. Schon lange habe ich die 
Inde derjenigen meiner Freunde geprüft, welche nichts von 
einigung hoffen und gänzlihe Zurüdhaltung von den Ge⸗ 
ften angemeffen erachten. Allein da ich viefelben nicht über: 
end gefunden und größten Theils die Dauer“ unferes Un— 
f8 daraus erfläre, fe kann ich diefelben auch dießmalen nicht 
Igen. Mit tiefem Schinerz erfahre ich, daß meine Mitbür- 
meinen Unfichten wenig Gerechtigkeit angedeihen laſſen und 
fie, die meine ganze Laufbahn beurtheilen konnten, weniger 
rauen gegen mid) äußern, als ich in der übrigen Schweiz 
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einer ſolchen Berfaffung aus mir werden wird, laßt fich 
vorausſehen. Der Staarfinn unſrer Ehmaligen fchadet 
mehr als beichrieben werben kann, weil Frankreich die Ja⸗ 
zer dadurd zu unterflügen gezwungen wird. Die gleiche 
fung muß auch im Innern erfolgen und bie gemäßigten 
>en genöthiget werden, fi mit der herrichenden Partey zu 
inen oder zurüdzutretten... Seit einigen Tagen befinde ich 
in diefer peinlichen Lage. Die Vollziehung fucht mir eines 
erledigten Minifterien, der Polizey oder der Finanzen aufs 
ängen und mein Gefühl widerfegt fih, der Minifter einer 
‚don und der College von 'verhaßten Männern zu ſeyn. Nas 
.d muß man diefe Gründe übel aufnehmen und mich bey 
> neuen Organifation bei Seite zu bringen traten. In 
gen Tagen werben, Sie, mit den Mitglieveren der Tag. 
mg von 1801 und 1802 verfammelt werben um über bie 
utation nad) Parid zu entfcheiden. Ich hoffe nicht daß bie 
mmung von Bern hiebey Einfluß finden und die Frage vers 
end werde beantwortet werben. Die Abiendung wenigſtens 
einem Deputirten ift notwendig und feine Auswahl ift für 
Cant.⸗Organiſation wichtig. 

„Mit dem neuen Minifter General Ney bin ich ale Depus 
r des Senats zu feiner Bewilllonmung befannt worden, 

wage ed nicht ihn zu beurtheilen, doch finde ich denfelben 
x Kriegs⸗Mann ale Diplomat. Seine Aeußerungen find 

beftimmt und wenn nicht die Behandlungs-Art einen uns 
Figen Einfluß auf feinen Caracter bewürkt, fo halte ich «8 
einen Bortheil daß Bonaparte in der dißmaligen Lage nur. 
en Agenten in ver Schweiz angeftellt hat. Verninac wird 
ker. Tage abreiien. 

„30. October, eltern ift General Ney nad) Zürich abger 
€ und wird vermutlich ſelbs nach Schweiz gehen.” 

Zu diefer Zeit wurde ihm durch Senats-Derret das Fi⸗ 
3Minifterium überbunden. In der Hoffnung in viefem 
u08 etwas Ordnung fchaffen zu fönnen, und fo feinem Bater> 
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Gantone entzogen worden, das macht feinem Zunftgeifte 
bre als jeinem Berftande. In 10 Fahren wird der 
:Cinfluß auf die Wahlen zuverläffig in denjenigen 
jein, in welchem wir den Schneiber- Einfluß bet unferer 
erfaffung ſahen. Da dingegen Dad Bedürfniß von Holz 
treide jich täglich mehren, und länger als jede politifche 
ation dauern wird. Ich wenigſtens möchte Dielen klein⸗ 
n Staatöftreich bei unfern Enkeln nicht verantworten.” 
e folgenden Briefe enthalten beinahe fortrnährende Kla⸗ 
r feine höchſt peinlihe Stellung: „Das Minifterium iſt 
‚hterlihe Galeere und es koſtet fchredliche Mühe um 
Ordnung in diefe Mafchine zu Bringen.” Aus den all: 
n Gejchichten über die helverifhe Republik, hauptſäch⸗ 
lier, iſt es hinlänglich befannt, in welch heillos vers 
ztem Zuftande die helvetiſchen Finanzen fih damals 
n, jo dag man Wieland’s Klagen wohl begreifen fann. 
end für feine damalige fowohl als fpätere Denkungs⸗ 
ndlungsmeife fcheint mir folgender‘ Brief vom 12. Dee.: 
eben an politiihen Nachrichten fehr arm, ärmer aber 
n an öconomiſchen. Kein Tag vergeht, ber meinen 
r für dag fänftige Fortkommen meines Vaterlandes nicht 
und fein Gefchäft wird unterfucht und beendet, ohne daß 
se, dag fo lange nicht für den Staat, fondern bloß für 
lars{intereffen gejorgt worden. Gerne möchte ich jene 
der gutmüthigen Perfonen, die fih zu Stellen in der 
Irdnung der Dinge gebrauchen ließen, in mein geheimes 
führen und ihnen die Summen vorrechnen, welche dem 
erbalten worden würen, wenn fich vechtichaffene und 
Beamte von Anfang. an hätten anftellen Tafien. Es 
ald nur noch der Troft des Mifanthropen.” 

le ſchöne Lehre, die in dieſem Briefe enthalten iſt, nie, 
ıter Umftänden, die gegen unfern Willen entftanden find, 
13 vom Dienfte fürs Vaterland zu entziehen, war Wie⸗ 
Maxime auch in fpätern Jahren no. Und in einem 
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wählen viele Unzufriedenheit und ewige Keime zu Zänfereien 
mwregen. Die Unabhängigkeit der Cantone wird dieſe Anflände 
me: diplomatifchen Negotiationen erheben. Der Vermittler wird 
mmer angerufen werben und die natürliche GentralsBehörbte 
en. Mit diefer politiihen Abhängigkeit wird ſich ein’ fo 
Affallender Schuß der fränfifhen Einfaßen verbinden, welcher 
mmfre guten Zunftgenoffen gewaltig einfchrenten wird, und wenn 
min zu dieſem eine Central⸗Poſt und GentralsSalzregie und 
Wr planmäßiges Beftreben, unfre Handlung und unfre Fabri- 
mwson zu Ichmälern geitellet wird, fo darf der wahre Bater- 
quebefreund nur mit Wehmut an die Zukunft denken. Gott 
Deiß daß meine Beitimmung keinen Einfluß in mein Urtheil 
we; Ich habe mich beftrebet meine Pflichten zu erfüllen und 
warte. mit Begierde den Augenblid, wo ich die politifche Kauf 
Ba für immer verlaffen fann. Aber an dem Wohlſtand mei⸗ 
wu Baterlandee bange ich mit voller Seele und fehe mit bans 
wpr. Ahndung dem Zeitpunft entgegen, wo die endliche Beftim- 
nung unſeres Schickſals wird entfchieden werden. Die häufigen 
Weichäfte meines Departements verhindern mich gefeltfchaftliche 
VFeholung zu genießen. Alle Tage fige ich bis 9 Uhr auf dem 
| u um in den Stand zu fommen, eine Jahrrechnung abs 
gen und ber künftigen Behördte Rede zu fteben. Es ifl 
Penis wie bisher gearbeitet und gehauſet worden.” 
= Daß hierin Wieland. in vielen Punkten richtig vorausge⸗ 
hen, haben die folgenden 10 Jahre unter der Mediations⸗Acte 
Binlänglih bewiefen. Die folgenden Briefe enthalten wmeiften® 
Beußerungen der Freude, nun bald aus der Baleere befreit zu 
werden. „Meine Lage wird täylih unausſtehlicher, ſowohl 
zum den Bedürfniffen zu begeanen, als gegen 1000 Mißbräude 
ud: Berfhwendungen mid anzufteınnen, welche man von der 
JZöchſten Behörde ber durchſetzen möchte. In einer äußerft wich 
Sigen Salznegotiation mit der fränfifchen Regie hat man dem 
Minifter angezeigt, daß ich mich atlein genen die Entſprechung 
Septe. General Ney hat ſich deßhalb freundſchaftlichſt mit mir un⸗ 
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„Non enim ex eorum numero sum, qui aliud blateraat, a 
gestant;, sentit animus cum calamo, lingua « 


Beatus Ahenanus, 


Die Aufgabe einer Lebensbeſchreibung würdig zu erfüllen, 
son jeher für eines der fchwierigften Unternehmen gegols 
- und mit Recht; denn ein Leichtes iſt es zwar und bes 
böchftens einigen Fleißes, äußere, in ber Zeit gegebene Le⸗ 
yerbhältniffe zufammenzutragen und, im böchften Falle noch, 
Trodene und Unkünſtleriſche einer folhen Maffe durch hie 
ba eingeftreute Notizen über den iunern Kern und geifligen 
It des zu Schildernden flüffig zu machen und gleichfam 
Staffage zu beleben — ein Anderes aber freilich iſt «8, 
Object in eine ſolche Beleuchtung zu rüden, daß alle feine 
le und Glieder nicht nur in höchſter Klarheit und Durch⸗ 
zleit vor ung ſtehen, fondern auch alle Farben der Umge⸗ 
an ſich wiederfpiegeln und ung deren Verhaͤltniſſe wie in 
ı Microcosmus fchauen lafien. Denn nichts ſteht für fich 
nzelt da, fordern ift gefnüpft mit den Banden ver Kind⸗ 
: an feine Umgebung und feine Zeit, mit den Banden der 
vandtichaft an Aehnliches, was neben ihm fich bervorthut; 
illerwenigſten läßt ſich aus der Zeitgefchichte heraus ein 
er Mann fchälen, von dem man oft zweifeln Tann, hat 
Zeit ihn oder hat er feine Zeit geſchaffen. Und wenn hier 
Toincidenzpunkt feines Wirkens mit dem feiner Zeit oft 
fucht einem Jeden vor die Augen tritt, fo müſſen wir bei 
en unfern Blick fchon mehr fihärfen, die, wenn gleich große 
mer, doch nicht fo unmittelbar in dad Getriebe des Zeit: 
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terhalten und meine Weigerungsgründe bei einer Sache jo üke 
2 Millionen beträgt pflichtgemäß befunden.“ — „Ich kin im 
gend ſtolz darauf, meldet er am 27. Februar, daß bei dia 
SalzsEntreprisen fid) Niemand unterstanden hat, auch nur ax 
Diferte an mich ergehen zu laſſen, da doch dic Gescnitine 
über 2 Millionen betrugen und jedermann wußte, dap ih 
fein zurückhielt.“ 

Die Erlöfung aus der Salcere kam übrigeng noch ihnk 
ler, ale er gehofft hatte. Seine Berufung in die Regierung 
Commiſſion machte eine baldige Abreife von Bern notbwendi, 
da mit dem 10. März die dießfallſigen Arbeiten beginnen ieh 
ten. Er ſchrieb darüber: „Wie dieß zu machen jei, wiiß ih 
nicht, am 10. Marz fell ich den Landamann d'Affry Arc 
und Rechnung übergeben und am gleichen Tage in Baſel is 
bei Conſtituirung des Organiſations-Comites; auch ſcheint me 
die Conftitution noch jehr dunkel und unvollkommen. Bir p 
fällt darin bloß die Beibehaltung der Zünfte ohne Hands 
zwang, ed giebt dieß ein geräumigeg Feld für Vogt und Aran 
Unterſtützung.“ 

Der Briefwechſel ſchließt mit einem Briefe yon Fraubn 
nen, der gewiſſermaßen merkwürdigkeitshalber verdient angeräht 
zu werden, Er meldet darin, er ſei glücklich mit ſeiner zum 
lie zum Mittageifen dert angelangt, werde in Ballftall uhr 
machten, am andern Tag hoffe er den Hauenſtein zu überttr 
gen, zu Lieftal Mittag zu machen und wenn fein Reife: Juid 
fkattfinder Abends 6 Uhr in Baſel zu fein. 

Seine Stelle als helvetiſcher Finanz Minifter und Srnattt 
vertauſchte er num mit derjenigen eines Dasler Staatsihme 
berö, und von num au wirkte ev ausſchließlich in feiner Dat 
ftadt, bis ibn die Ereigniffe in den Jahren 1813—1815 mie 
auf ein weiteres Arbeitsfeld riefen, 
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„Non eaim ex eorum numero sum, qui aliud blaterant, aliu 
testant; sentit animus cum calamo, lingua cas 


Rhenan: 
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irt dem unermüdlichen Eifer Schöpflin’s, ver fie im Jahre 
M, mit der Bibliothek feines Landsmanned, wieder ang 
E 309. 

Beatus Rhenanus war geboren im Jahr 1485 zu 
Fettflapt im Elia, wohin fein Bater aus der Nähe, aus 
Enau, übergefiedelt war. Als Grund dieſer Ueberſiedlung 
> angegeben die gefährliche Rage jener erften Heimat, welche 
Endin der Ueberſchwemmung des Rheins ausgefept war. 
3 jetzige Rheinau liegt auch nicht mehr an derſelben Etelle 
milliaria supra Argentoratum) aus dem gleichen Grundes 
köpflin Alsat. illustr. p. 155). Ueberhaupt jcheint der Rhein 
wer oberhalb und unterhalb Straßburge vielen Schaden ans 
chtet zu haben; fo riß er im breisehnten Jahrhundert das 
erhalb belegene Dorf Honau und einen Theil des dafigen 
Fies weg, und die geiftlichen Herren verlegten den Stift nad) 
"inau, von der Charybdis in die Schlla. „Und wärnt” — 
rt es in Königshavens Chronif von Schilter — von Ho⸗ 
Be gezogen gen Rinowe, da derjelbe Stift und Dummberren 
int, und tut jn der Rhin aber gar we und hat ein arog 

von der Stadt geffen und iffet in furzer Zit gar me abe, 

villicht nüt geichehe werent fü felige Münd blieben, alfo 
»orderen.” 

Lange Zeit nachher, noh im Fahr 1749, fah man bei nie⸗ 
em Waſſerſtande die Gemäuer, Thürs und Senftergeftelle und 
ürmlein emporragen. !) Die Erinnerung an die Stadt ber 
ber blieb in dem Namen Rhenanus, der fchon vom Vater 
genommen, nun auf den Sohn übergieng, obwohl es dieſen 
&er reute, den Familiennamen Bild nicht wieder zu Ehren 
vacht zu haben. Die Latinifterung ift übrigens glücklich, 
n „Bild“ war früher ein gangbares Wort in der Bedeu: 


— — — · 


) Aug. Stöber Sagen tes Elſaſſes S. 140 — 141. — Vgl. auch Dorlan: 
notices historiques sur l’Alsace et principalement sur la ville de 
Schlettstadt. Colmar 1848. 
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atenden Rang unter den ähnlichen Anftalten damaliger Zeit 
annt, Es bietet- fi hier ungefucht die Gelegenheit dar, 
Geſchichte mit einigen Worten Erwähnung zu thun. 
Schlettſtadt, auf der Grenze des obern und unteren El⸗ 
x belegen, war im füufzehnten Jahrhundert eine der bes 
slicheren von den kleineren Neihsftädten des unteren Theile. 
erfreute fich eines blühenden Wohlftandes und diefer war 
kentbheild die Folge des Zranfithbandels mit Weinen, die in 
morddeutſchen Gegenden abgeführt wurden, fo wie aud 
ber von den habshurgiichen Kaijern erhaltenen Begüniti: 
‚en an Zöllen auf der ZU. So iſt fih nicht zu wundern, 
w fid) Mittel zur Gründung und Erhaltung einer gelehrten 
ale fanden; welche bejondere Urſache indeß ven Magiftrat 
em Unternehmen bewog, ift nicht befannt. Jedenfalls fand 
Stiftung ſchon vor 1460 Statt. Als erfter Borfleher ver: 
m wurde aus Weſtphalen ver bekannte Ludwig Dringens 
berufen, der bis an fein Lebensende, ungefähr vierzig 
ce, dort wirkte. 
Obſchon feine Unterrichtsweife ſchon vielfach von dem wohl⸗ 
gen Einfluß des damals eben erwachenden Humanismus 
hhrt war und vortheilhaft von der althergebrachten Mönchs⸗ 
ode abwich, fo war fie doch noch nicht zur Vollkommenheit 
Dgedrungen und in manden Stüden noch unter dem Bann, 
feit Jahrhunderten die Disziplin in feine flarren, eijernen 
ein zwängte. Dringenbergs Nachfolger im Rektorat war 
der ſchon erwähnte Crato (Kraft) Hoffmann von Uden⸗ 
I, — nicht verwandt mit dem Geſchlecht des Baslerbi⸗ 
es — ter Lehrer Rhenans, welcher leßtere ihm auch im 
ein ınit andern danfbaren Schülern ein Denfinal in der 
he zu Schlettſtadt ſetzte.) Crato war nun aber fo wenig 


— . 


Vergl. Röbrih: vie Schule in Schlettſtadt; in Ilgene Zeitſchrift von 
1834 Bant IV. Diefen Aufſatz bat der Verf. feittem verändert und 
viel vermehrt in feinen „Mittheilungen aus ver Geſch. des Elſaſſes“, 
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ich und des Tartaretus. Jener, fonft unter dem Namen 
nn XXI. als Papft befannt, von dem die Gefchichtichrei- 
jefagt haben, er fei ein beiferer Arzt als Papſt geweſen, 
d außer mebizintfchen Schriften ‚noch fogenannte sum- 
e logicae, ein vollftändiges Syſtem der Schlußimodi, und 
aretus, gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts Rec- 
der Univerfität Paris, gab dazu Expositionen. Trog 
? beengenden Feſſeln machte Rhenan in feinen Kennt⸗ 
a ſolche Fortichritte, daß er neben ſeinem Rehrer und von 
m auserwählt eine Art von Auffiht und Controle über 
indern Schüler erhielt, ja fogar ermächtigt wurde, ihnen 
feinen: Wilfen mitzutpeilen und nöthigenfalls fie durch die 
tmittel des ſtrafenden Wortes ſowohl, als durch andermweis 
argumenta ad hominem in Reſpekt zu erhalten. Sapidus, 
ventih „Witz“, ein treuer Anhänger ded Erasmus und 
ind Rhenans, fpäter als tüchtiger vielverdienter Schulmann 
fannt, bat damals unter Rhenans Aufpizien als jüngerer 
fchüler gedient. Ueberhaupt aber ift merkwürdig und rühın- 
bervorzubeben, wie viele Männer neben Ahenan dag Kleine 
lettftadt hervorgebracht hat, die durch alle Hemmungen eines 
unvollfoinmenen Schulunterridhts fih hindurch gerungen 
n zur Freiheit des Denfens und der Höhe reiner Willen 
ft. Unter ihnen nimmt nun allerdings Rhenan die erfte 
le ein — „litteratorum in oris his facile princeps,“ fagt 
öpflin von ihm — aber Männer‘) und Zeitgenoflen wie 
npHeling, der oben erwähnte Sapivus, Majus, Spiegel, 
ygio find doch immerhin auf fo beſchraͤnktem Kreife beteu- 
e Erfcheinungen; und wenn Schlettſtadt auch Fein fo zahl- 
es Gontingent flellen fonnte, wie Erasmus in feinem En- 
ium auf die Stadt es dichteriſch befchreibt, wenn er fagt, 
fie fo viele hervorragende Geifter auf einmal zu Zage ge: 
ert habe, als viele andere überhaupt, oder daß für dieſe 
Alsat. illustr. II. 386, fiche tafelbit auch die übrigen Ramen. 
11 
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tung „Glück“, während unfer Sprachgebrauch uur neh ich 
gation beibehalten hat, „Unbild.” Der Water war ſeines Sub 
werks Fleiſcher, erwarb ſich jedoch durch Fleiß und gewiſe 
hafte Sorge für feinen Hanshalt nicht nur ein bedeutendes de 
mögen, fondern auch die Ehrenftelle eines Bürgermeinere, % 
treue Pflege der Mutter gieng dem jungen Beatus ab; 
ſchon im Jahre feiner Geburt, 1485,1) ſtarb Diele, um 
Icbenslängliche Wittwerthum jeined Vaters brachte ihm ki 
zweite. Um jo mehr it ca bei Beatud anzuerkennen, daft} 
Gang feiner Entwidlung und fein innercä eben durd 
Verwaistheit nicht gehemmt und verfümmert worden if, 

gleich feiner Gelehrſamkeit hat auch jein Charakter und k 
moralifche Perjönlichfeit bei ben Zeitgenoffen, ſo viel wir 
Spuren nachgehen können, die allgemeinfte Anerkennung g 
den — ein Doppellob, Das dein Erasmus jelten zugefom 
ift, jedenfall vor dem Forum der unpartheiiichen Gebe 
nicht zugetheilt werden darf, — Seine erſte Bildung 
Rhenan dem Erato von Udenheim und hernach Dem Hieren 
Gebwiler zu verdanfen, die beite an der Schule in Schiettk 
angeftellt waren. Freilich war bei dieſen Männern der 
und die Pflichttreue größer als die Gelehrſamkeit und 
Schüler hätte, auf ihre Anleitung und Diezipfin einzig 
fhränft, schwerlich über die breite Stufe der Mittelmäfigt 
jemals fih hinaufgeſchwungen. Betrachtet man inderen f 
Zeit in ihrer eigenen Beleuchtung und nicht in derjenigen, 
welcher unier eigenes aufgeflärteres Jahrhundert uns erjchet 
und eben auch oft für Das gewiffenhafte Urtheil verblende, 
muß man jagen, daß jene Männer im Befondern vo 
waren, jo wie im Allgemeinen die Schule in Schlettitadt 


























) Erin Heburtsjahr iſt feinesiwege, wie man bie und da angeführt Ei 
contravere (1474 oder 1487) da feine von einem Freunde unk Erab 
aefährten — Bertzzius — gefir.igte Grabſchrift in Schlettſtadt fe: 
das Todeséjahr als das Alter unzweifelhaft angicht. 
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Beſonders anziehen mußte — wurden im größten Theil des 
Behnten Jahrhundert feine Borleiungen gehalten, und ale 

endlich nad) der Vertreibung Fichet's, Durch welchen bie 
»erfität einen kleinen Aufihwung erhalten hatte, um’s Jahr 
3 ®eorg Hermonymus von Sparta nad Paris kam und 
a @urs für Alterthumswiſſenſchaft eröffnete, indem er feinen 
wer und S}iocrates erklärte, fo war er erſtens einmal der 
‚ge, welchem diefe Lehrthätigkeit anheimfiel; dann aber hatte 
GDegenfland an ihm keineswegs einen feiner Würde entfpre- 
Den Vertreter gefunden. Erasmus wenigſtens ſpendet ihın fein 

wenn er fagt, er habe griechiſch geftammelt und im Uebri⸗ 

weder lehren können, noch and, wenn er es gefonnt hätte, 
en wollen.!) Wenn übrigens jelbft er, als Lehrer, es nicht 
x feiner Würde hielt, durch feine faubere Hand ſich Geld 
»erdienen, indem er jelbft feinen Zuhörern gegen Honorar 
umplare der behandelten Schriftfteller abfchrieb, fo fann den 
tus noch viel weniger ein Vorwurf treffen, wenn er für 
e Beichäftigung in einer berühmten Druderei Geld follte 
enommen haben. — Neben Georgius Hermonymus, unb 
»rfcheinlich mit mehr Erfolg, hörte Rhenanus zu Paris den 
S fein Berhältmiß zu Erasmus befannten und durch ziem⸗ 

allfeitige Gelehrſamkeit ausgezeichneten Faber Stapulenfig, 
Eher Dialectif und Phyſik vortrug. Zu ihm muß Rhenan 
Fehr freundfchaftlichen Beziehungen geftanden haben, wie 
er es in einem Brief an Reuchlin ſelbſt ausſpricht; auch 

briefliche Verfehr, melden nad Beat's Rückkehr in feine 
anat beide unterhichten, zeugt dafür. Durd) ihn wurde Rhe⸗ 
„ tie in das Studium der Philofophie im Allgemeinen, fo 
Das des Ariftoteles im Befondern eingeführt, und die Ver⸗ 
ufte feines Lehrers in beiden Richtungen fhägt er fo Hoch, 
er ihn in jener für eigentlich bahnbrechend und für einen 
Taurator erflärt, in diefer aber feine Commentare den bisher 





» „Non tam disciplina, quam patria olarus“ uriheilt über ihn Rhenan 


in einem Briefe an Reudlin. 
11* 
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Bafel kam, die nächſte Beranlaffung zu ihrer Befannts 
wurde, denn Rhenan fegte feine Parifer Beichäftigung 
ufel fort und befuchte fleißig die Buchdruckerwerkſtätten; das 
Haug, in- welchem wir ihn finden, ift das des Johannes 
bach. Im Uebrigen war vieß fo wenig wie in Paris der 
> feines Aufenthalte, diefer hatte einen rein wiſſenſchaft⸗ 
Charakter und dient unferer Vaterſtadt zur höchften Ehre. 
lich Rhenan wählte Bafel, weil er bier feine Studien zu 
Hfommnen und eher als in Paris und Straßburg für 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen Nahrung und Anregung zu 
a hoffen durfte. Eines foldhen Ruſes genoß damals Baſel 
mit Recht. Schon Reuchlin war im Jahr 1474 nad Bafel 
amen und fchrieb auf Anregung Amerbady’8 fein lateini⸗ 
‚Wörterbuch, ') ein Grieche, Andronicus Contoblacas, hatte 
ls den Lehrſtuhl der griechiſchen Sprache inne, Bafel allein 
* allen deutſchen Univerfitäten hat das Glüd gehabt, die 
chteten oder ausgewanderten Griechen, welche nad) Frank⸗ 
ihre Sprache und Litteratur verbreiteten, innerhalb feiner 
ern zu ſehen. Zum Glanz und zur Förderung des willen: 
Hichen Lebens trug allerdings die hier fchnell in Blüte ges 
ıene und von gebildeten Meiftern eifrig, fogar mit Aufs 
ung betriebene Buchdruckerkunſt bei — und unter dieſen 
der erfte Johaunes Amerbad, an den fih nun Rhenan 
loß. Erasmus Anfunft und die bald darauf erfolgende 
lampad's erhöhten den Glanz, und die Oppofition, Die 
gewiſſen Seiten ber fihon Damals gegen die freieren Re: 
en des Geiſtes, die jene Leute brachten und wedten, an: 
fte, diente nur dazu, die Thätigfeit zu befördern und die 
ker in befländiger Spannfraft zu erhalten. — Im Haufe 
rbachs hatte Rhenan Tas Glüd, einen für feine Zeit auss 
chneten Mann als Lehrer von Amerbachs Söhnen zu fin. 
— den Sohannes Gonon, deſſen Interpretationen der grie⸗ 


Und ſchen vor Neuchlins hebräifcyer Grammatik war tie Pellicans erſchjenen. 
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Auch mit Froben hatte Rhenan viel zu verkehren; er wohnte 

fpeiste fogar lange Zeit in feinem Haufe, obſchon mit Une 
wechungen, denn im Jahre 1516 fehreibt er an Erasınug, 
Seiner Rückkehr aus Schlettftabt fei er nicht mehr Tiſchge⸗ 
> des Zuchoruderd geweien, und im folgenden Jahre be⸗ 
"et er an denjelben, Froben fei zu ihm in fein Haus gekom⸗ 
— Bo er einftweilen feine Wohnung aufgefchlagen hat, 
> ich nicht ermitteln können, gewiß ift, daß er ſich wieder 
Froben einlogierte, denn von den Briefen Zwingli’s an ihn 

dem Jahre 1519 find mehrere mit der Mohnungsadreffe 
au Seifel” bezeichnet, wie ja bekanntlich Froben's Haug hieß. 
mochte ihm am bequemften gefchienen baben, da Tiſch und 
®@ aufzufchlagen, wo er fortwährend beichäftigt und in Ans 
ud genommen war, fei es durch den Druck eigener, fei es 
Eh Beforgung fremder Schriften, welche die Preſſen der 
wfftätte bewegten. Beſonders von Erasmus ift nicht leicht 
Werk herausgekommen, das nicht zuerft die Hände Rhe⸗ 
6 paſſierte und deſſen Ueberwachung, Beförderung zum 
ud, Correctur nicht dein Freunde vom Berfaffer felbft em- 
Dien war. Kleine Szenen zwiichen beiden Männern, Rhe⸗ 
k und Froben, mag es wohl hie und da gegeben haben, denn 
“ war im Feuereifer für den Glanz feiner Werfftätte etwas 


gen über juridiſche Gegenſtände neben Anliegen des gewöhnlichen Lebens, 
Bitten um Codices, Empfehlungen an berühmte Männer wie Zaſius, 
Alciat, neben Greiferungen über das Mißgeſchick ber Zeiten, Vorſchläge 
zu Spitaphien für Pater Joh. Amerbach und Bruder Bruno, neben Bes 
fprehungen über Drucklettern, Auseinanderfegung intereflanter Prozeſſe 
und Anfprehen um juridifhen Beiſtand für bekannte Peſonen, neben ber 
Bitte, ven Schutzbefohlenen die Merkwürdigkeiten Bafels, das Zeughaus 
(Arfenat) und die Helbeiniihen Wantgemälde im Rathhaus zu zeigen 
u. a. m. Der Brief früheften Datums (1515) {ft griehifch geſchrie⸗ 
ben (von Rhenan) und gut ſtylifiert, leidet aber an einigen grammati⸗ 
kaliſchen Unrichtigkeiten, fo ware oe nraoofuyaı (itatt magoFüraı); yavka 
ir Bdko. (flatt dolaı). oionee (Hatt oramee). wo; moos Here (Matt 
neostidsran). 








169 


Heren bei Froben's zu Tiſche zu gehen, denn dort werde 
ausgezeichnete Tafel geführt. Bon ter MWöhnung war 
mehr die Rede, denn Rhenan Hatte ſich eine andere ge- 
yet, die ihın und feinem Famulus gut zugefagt zu haben 
t — die Wohnung nämlich „zum Roſenberg“ in Klein⸗ 
I. Schon 1519 muß er dieje bezogen haben, denn Burer 
ibt in diefem Jahre einen Brief an Rhenan „e Monte 
ıwio®, worin er fich bitter beflagt über einen gewiffen Schab⸗ 
eine scabies, der in feinen Calender eingetragen babe, wie 
Rhenan dem Froben für die Koft während dreier oder vier 
re ſchuldig fei.') 

Das Haus zum Roſenberg hatte die Ausfiht auf einen 
gehörigen fehr anmutdigen Garten, daher der Cigenthü- 
ihm auch diefen Ramen gab. Diefe Annehmlichkeit reizte 
gens auch Antere, in dem Haufe, fogar, wie es fiheint, 
rechtlich fich anzufiedeln. Wenigftens meldet Burer feinem 
n Angriffe, die dieſen Charakter tragen. Beatus Rhenanus 
nämlich damals durch Nachrichten über feines Vater be- 
lichen Geſundheitszuſtand bewogen worden, nach der Heimat 
eiſen, und fam gerade recht, ihn vor feinem Hinſcheid noch 
marmen, denn Tags darauf farb dieſer. Seine Abweſen⸗ 
aber feste den Famnlus in gewaltige Verlegenheit. Zwei 
fen nämlich — fehreibt er ihm — von demfelben Schlage 
ungefähr alle Pricfter "unferer Zeit, kommen täglich mit 
Aten und Schinpfen, weil wir nicht aus dem Haufe weg⸗ 
n, und behaupten, an fie fet auf kommende Frohnfaſten 
Platz vermiethet, nit an und. Ich aber femme mich aus 
ı Kräften, mit Händen und Füßen dagegen und weiche nicht 
der Etelfe, wenn ich nit anf dem Wege Rechtens aus: 
ieben werde, oder Du anders entſcheideſt. Denn wir Stus 
en — beißt e8 weiter — haben Privilegien ‘von ber löb⸗ 


Weiterer Auffchluß IR aus tem Briefe kaum zu erhalten, ba das Detail 
une tunfel bleiben muß. 
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ſtens bis der Drud des Vellejus beendet war. Später 
wir den Burer ald Schulmeifter im Niederſiebenthal. 
Im das Leben eines Gelehrten zu würdigen, ift unums 
ich nothwendig, auch auf diejenigen Kreiſe einen Blick zu 
1, innerhalb deren fein wiſſenſchaftliches Leben ſich bewegt 
urch die Ebenbürtigkeit mit andern Gleichgeſtunten ein 
ntiprechenteg Feld der Thätigkeit, des geiftigen Wetteifers 
Beſonders die Zeit, in welcher Rhenan lebte, bot Ge⸗ 
eit, ja drängte beinah jedem, welcher überhaupt an den 
terefien Antheil nahm, die Nothwendigfeit auf, fih Ge⸗ 
igsgenoſſen anzuſchließen und an ihnen einen Halt zu fin- 
can die großen ragen, welche Damals die Welt beweg⸗ 
sußten auch an die ftille Zelle des Gelehrten pochen und 
erausrufen aus der Stidluft des todten Bücherframs auf 
ewegten Markt des Lebens, wo Kampf und Widerftand, 
ei und Gegenparthei dad Rofungswort war. Die Refor⸗ 
neideen, die Damals anfingen in dem Chaos der Trabis 
zu gühren, rüttelten, wie fie zunächſt ihr Entſtehen dem 
rerwacdhenden wiſſenſchaftlichen Streben verbanften, nun 
die. Gelehrten aus ihrer Ruhe auf. und warben fie zu 
mpfern; durch fie waren fie ind Leben gerufen, durch fie 
n fie andy vertheidigt und in ihren Rechten gefichert fein; 
‚ der nicht taub war für die Stimme der Zeit und abges 
a den Intereſſen der Menfchheit, Eonnte ihre Mahnung 
Iren; er mußte entweder ald Kreund wünſchen, daß fie 
rängen, oder als Feind, daß fie verſtummten. Natürlich 
e aber der damalige Gelchrtenftand die Schäge der Wil: 
ıft nicht ausfchließlih im Geiſte der Reformation oder 
tampfe gegen diejelbe aus, jondern betrieb auch, wie frü- 
id jpiter, feine unabhängigen, von feiner Tendenz geleis 
oder dem Intereſſe einer Parthei geweihten Studien — 
aber in Verbindung mit andere Gefinnten. Faſſen wir 
um Zwede unferes ſpeziellen Gegenitandes jene Berbin- 
a oder Gefellichaften Gelehrter ind Auge, fo fcheint zu- 
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rflagt wurde, ein Prozeß, der durch die Verwendung ſeines 
wflusfreichen Verwandten Spiegel und Pentinger's feinen wei⸗ 
en Fortgang nahm. Die Ketzerei war ‚übrigens eine fehr 
iſchuldige und beftand lediglich darin, daß fein freier Geiſt 
Hlechterbinge bie Ueberzeugung nicht in fich aufnehmen fonnte, 
= heilige Auguftin habe fchon eine Kapuze getragen, wie feine 
dõnche. Trog jeiner freiern Deufungdart indeſſen konnte er 
« Reformation ſich nicht in die Arme werfen, denn fein Stre- 
m nach Wahrheit lag in beftändigem Conflict mit dem eben 
-"tief in ibm murzelnden Reipeft vor ber Autorität der Kirche 
ad Tradition. Für und may noch die Notiz intereifant fein, 
25 er in der Echweiz gewaltigen Lärm erregte durch eine 
chrift,) worin er, ein Anhänger des deutichen Kaiſerthums, 
fe Schweizer glaubte. ermahnen zu müflen, einmal zur Vernunft 
a fommen, und bei dieſer Gelegenheit fie nicht gerade von der 
ortheilhafteſten Seite barftellte. Das Buch rief natürlich Ge⸗ 
endemonftrationen hervor. Die am meiften patriotifche wurde 
Am in Wien. zu Theil, wo die findierende Schweizerjugend ein 
Estodafe über dasſelbe verhängte. Glarean fchrieb auf den 
sitel desſelben bloß die Worte: Crescat. vivat, vigeat gloria 
lelvetiorum. — Eine ganz anders geartete Natur war Sa⸗ 
Bons, der dag Sprüchwort nomen et omen an ſich bewahrs 
eitete. Mit großem Talent des Wiges und Spotted begabt, 
ichtete er dieſe zumeift gegen ernfthafte Dinge, weldye er durch 
defe Waffen befämpfen wollte, und fprach oft über religiöfe 
Beremonien und alttirchliche Inftitute mit fo fchneidender Schärfe, 
a5 dem gut fonfervativen Wimpheling angſt und bange ward 
mb er ihn mit BVerflagung vor dem Steßergericht bedrohen 
wirßte.2) Sonft war er ein tüchtiger Schulmann und hatte im 
dahre 1517 nicht weniger als neunhundert Zöglinge unter 
Zucht und Gontrole — (auch den Thomas Platter), — Mit 


i) Pro pace Christianorum et pro Helvetiie. 
2) Rhenan an Zwingli. 
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m fein gebildeten Geiſt in der Nähe zu fehen, und wenn 
Beil nehmen dürfte an jenem fo gefelligen Schlettftabter 
rn und ver meinem Tode einmal von Angeficht zu Ange: 
enen herrlichen Beatus zu fehen mir vergönnt wäre, fo 
> ic mich für glüdlih und felig halten.“ 

Der Geſellſchaft zu Straßburg präfidirte ebenfalle Wim- 
19; die hauptfächlichften Mitglieder derfelben nennt Eras- 
in einem Briefe an benfelben,?) wo er fi) in ungemeinen 
erbebungen über fie ergeht und den Eindrud, ven fie auf 
emacht, als einen durchaus günftigen ſchildert. Auch Bea— 
ühmt die freundliche Aufnahme, die ihm mährend dee 
ithalts einiger Tage in Straßburg zu Theil wurde. „I 
ſſe nicht — äußert er ſich?) — wie veohlwollend und naft- 
plich die Litterariiche Geſellſchaft mich aufnahm und mit 
ftattlihem Mahle fie mid) bewirthete. Du fannft den- 
nein lieber Luscinius, wie angenehm es mir fein mußte, 
fe gelehrte, die Wiffenfchaft fo hoch ſchätzende Männer 
nmen zu fehen, die theils griechiich verfteben, theils unter 
er Leitung glücklich nad jenem Verſtändniß hinſteuern.“ 
s ſcheint darnach, daß Beatus nicht ſelbſt eigentliches Mit⸗ 
war. Hören wir noch Erasmus darüber:2) „Glaube mir, 


In fine lib. de copila rerum. 

Beat. Nben. an Luscinius; ver den zwei Brevets Leo's für Erasınus 
(vergl. Echöpflin II, 344 seqq. 

Sämmtlihe Namen fiche bei Koh, M&moires de l’institut national, 
sciences politiques et morales, tom. IV, p. 336. Es waren tarun- 
ter Sebafttan Brant, Jacob Sturm, Matthias Eurer. 
Zu tiefer rührigen Gelebrtengruppe, welche ten Oberrhein von Straß: 
burg aus bie nah Schaffhaufen zum Mittelpumtte des oberen Deutſch⸗ 
lande machte, gehörte auch ter aus Straßburg gebürtige Johann 
Arelphus, ein Jugendfreund Rhenan's, über welchen, ta er jonft 
wohl ſchwerlich einen Biographen finden wird, bier einige Notizen am 
Dlape fein werben, welche ich der freundlichen Mitthellung bes Herm 
Prof. Aug. Stöber verbanke. Er gab Einiges von Erasmus 
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in feinem Geſpräch, geihweige denn in einem Brief fing 
das Vergnügen fehildern, das ich empfand bei dem Antik, 
mir das Bild eines alten philoſophiſchen Etaated barkeli: h 
viele vortrefflihe Männer von ben edelften Familien, vieruf 
ihre ganze Haltung einen außergewöhnlichen Verſtand, w 
größte Unbeicholtenheit und eine völlig majeſtätiſche, ak mt 
wunderbarer Beſcheidenheit gemiſchte Erhabenheit beurte 
Agamemnon glaubt bei Homer, er würde glücklich fein, auf 
er zehn Neftore in jeiner Umgebung hätte — um wie ı 
glücklicher ift unjer hohe Kaijer Marimilian, der in einem Em 
fo viele Neftore, oder Scipione, oder Catone, oder wo mil 
noch weilere und ehrenfeitere zählt. Wenn ich die Wire m 
Gemeijenheit jener Männer anftaunte, fo glaubte ich voligw 
alten Areopagiten zu ſehen; jab ich auf den ruhigen, em 
Eharafter, fo famen fie mir wie lauter Fabiuſſe vor. Tun 
wenn ich an vie Mäßigkeit ihres Mahls, an die Rü 
und ärmliche Einfachheit ihrer ganzen Lebensweije dad, # 
fchwebte wieder das Bild der alten Razerämonier vor warum 
innern Auge. Hierauf, wenn id) gewahr wurde, in wie mr 
derbar glüdliher Miſchung die Strenge durchhaucht war mM 











Schriften deutfch heraus, „Xen bitt weaen und Angebung Fra 
Mhenann, meincea infunters lieben Herrn unt Sort 
jellen“ wie er ſelbſt jagt, (1520) — nachtem cr früßer fgen Br. 
ler's „Baffion des Lebkuchens“, dann teilen „Bater ned 
ekirt hatte. Er war ſpäter Stadtphoſikus in Echaffhaufen, dit, a 
Bafel und dem nörtligen Theil der Schweiz, mit tem Elſaß az * 
bunten war. (Vergl. Wimpkeling in feiner conclusio zu Peter Shetl 
Lucubratiunculis: „Ad omnes Helveticos id est Alsaticos, pa" 
sertim Argentinenses optimarum litterarum studiosos.“) Ja 
1535 ließ er (in Straßburg) fein aus tem Lateiniſchen ühertragant 9 
ben Barbarofja’e, mit Holzſchnitten, erfheinen, und man a0] 
Borrede „RKohdiſſers Hiſtory“ als von ihm verkeunät, em? 
auch tas balbige Erſcheinen einer Lebensbeſchreibung „Keijer Ani 
anfüntet. 


4 
177 


Milde der Sitten, und diefe Milde wieder gehoben war 
d den Ernft, ſo ftellte fih mir jene gepriefene Republik 
fiilia dar, die in allen möglichen Lebensrichtungen römiſche 
ht mit griechifcher Urbanität verſchmolzen hat u. f. w.“ 
Wir erfahren auch, daß nicht nur wilfenfchaftliche Fragen 
: überhanpt. Gegenitände ernfter Natur -in diefen Kreife 
indelt, jondern zur Erholung auch die leihten Muſen, die 
Geſangs, herbeigerufen wurden. Das Angeführte wird 
igens genügen, aud) aus dem Rhetoriſchen und Eompliment- 
gen ver Schilderung eine jehr günftige Beurtheilung des 
efftellers herauszulefen und ung felbft hoffentlich anzueig- 
.Faſt muß ich aber fürchten, daß uns mittlerweile unfer 
tus beinah aus dem Geſicht entrüdt worden if, und um 
Bild nicht zu fehr nach allen Gegenden hin zu verflüchti- 
‚ wollen wir lieber in einem enger gezogenen Kreiſe, in Ba⸗ 
verweilen und bier und von hier aus die Fäden verfolgen, 
den Mann mit Andern verfnüpften. Seine eigentlich ge- 
te Thätigfeit wird fpäter zur Sprade kommen, jo weit fie 
rw eine Frucht feines eigenen Geiſtes ift und in felbftändi- 
ı, rein wiffenfchaftlihem Boden wurzelt; hier mögen zu- 
hſt, im Anſchluß an das Vorhergehende, feine weitern und 
ern freundichaftlihen Beziehungen ihre Erledigung finden. 
jleich wird fih, da auch diefe mehr oder weniger durch Die 
tereigniffe, die Reforination, bedingt find, fein Verhalten zu 
jelben darthun und in natürlicher Folge die Hauptfeiten fei- 
Charakters entwideln laffen, der, wie jeder andere feiner 
t, an jenen Kämpfen feinen Probirftein finden mußte. Der 
t und dem Rang nad) fleht die Freundfchaft mit Erasınus 
die erfte da. Der Umgang war, aus einzelnen Ausprüden 
ſes zu fchließen, fo ziemlich ein täglicher, und wenn Jemand 
Erasmus fich empfehlen oder einführen wollte, jo geſchah 
am ficherfien durch Vermittlung Rhenan's, wie z. B. bei 
atinger. Kaum eine größere Arbeit des berühmten Gelchr- 
it aus feinen Händen, ift aus der Offizin des Druders 
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mmenbeiten und Zwiſchenfaͤlle ihres Kindbetts vertraulich wit- 
ben — in einem Briefe aber ähnliche Ericheinungen mit 
en Aufwand des treffenden ſprachlichen Ausdrucks zu ſchil⸗ 
x, dazu gehört mehr als antite Naivetät. Genug: Beatug 
der Vertraute. 1) . 

Nicht nur als Gelehrten finden wir ihn von Erasınus 
Bt und gefchägt, fondern auch feine rein menſchlichen Ei- 
"aften machten ihn dem Freunde angenehm. „Als Geſell⸗ 
Bier ift er der anmuthigfte von Allen; denn wann lacht er 
3 Ich will nicht gefund fein, wenn ich je in meinem Les 
- sinen zuvorfommendern, leutfeligern Charakter, einen feis 
= Geift getroffen habe.” — Freilich, ver Rame des Eras- 
3 und feine geiftige Ueberlegenheit, fo ſehr fie auch einen 
ung auf feine Umgebung warfen, trug doc oft dazu bei, bem 
ebfpaftlichen Beziehungen zu ihm einen mehr oder weniger 
baren Stempel der Abhänglichkeit und Unfelbkändigfeit auf: 
Encken, die auch dann ihın feine Barthei ficherte, wenn das 
Ht nicht fo unbeftritten auf feiner Seite war. Auch Rhenau 

fi) die Unbefangenheit des Urtheils Hier nicht immer ber 
Bart, fo in dem bekannten Streit des Erasmus mit dem Eng- 
wer Lee. Mochten auch die Augftellungen biejes jüngern 
Lahrten an den eradmilchen Ausgaben des neuen Teftaments 
Be; oft ungegrünbet fein, fo berichtigten fie immerhin hie und 
auch Fehler, die fih der große Mann hatte entfihlüpfen 
ien, und dedten Qüden auf, die bei ber Unvollkommenheit 
ws Menſchlichen auch bei einem Erasmus ſich vorfinden muß⸗ 
<,. Zudem erlitt der Glaube, zunächft an unbedingte kirch⸗ 
w.Autorität, damals überall, und auch durch Erasmus, foldhe 
Frehtungen und Erfchütterungen, daß man ihm natürlich auf 
michlichem, d. h. willenfchaftlichem Gebiete noch weit weniger 
M Er durfte es übrigens um fo cher fein, da er, wie gefagt, felbft Zeit ⸗ 

lebens am gleichen Uebel litt, fo daß er „perpetuo urinam vasculo 
vitreo excepit“ (F'reher, seript. rer. germ. s. vooe Rhenanus). 
12* 
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. Billigung erlangt habe. Wer zu jener Zeit in Bafel 
und nur einigermaßen eine über das Nivean der Alltäg- 
it hervorragende Stellung einnahm, mußte mit‘ bineinge- 

werden in dad Gewirr der Partbeien, weldhe in Folge 
rchlihen Neuerungen aud in unfrer Baterflabt in hefti⸗ 
Kampfe begriffen waren. Erasmus Rolle in diefer hoch⸗ 
igen Angelegenheit ift befannt und bat auch auf feine 
dſchaftlichen Verhältuiffe gewirkt, indem fie dieſelben theils 
te, theils aber auch hier ihren beſtimmenden Einfluß gel⸗ 
machte. Es kommt nun darauf an, ſeines Freundes Rhe⸗ 
Verhalten genauer zu fixieren: Gewiß iſt, daß er ſich in 
Kampfe zwiſchen Aufklärung und dem Obſcurantismus, 
Prinzip in Baſel beſonders durch einzelne Scholaſtiker 
Iniverfität — Sophiſten, wie man fie hieß — vertreten 
e, entſchieden auf Erasmus Seite fhlug, der als der ge- 
afte und einflugreichfte Gegner jener Dunfelmänner be⸗ 
et wurde, und zwar war Rhenan’s: Stellung hier nicht 
eine Suche der Befälligfeit und ihm durch bie Autorität 
3 Freundes dietirt, fondern fie entfprang feiner Ueberzeu⸗ 
‚ die im Umgang mit feinen Freunden und in Folge frü- 
Lebensverhältuiffe ſchon längft in ihın gereift war und 
ihon offen ſich ausgeſprochen hatte. Für die Mißbräuche 
heilloje Zuchtlofigfeit, welche damals unter den Vertretern 
Rirche eingeriffen war, hatte er ein offenes Auge, und bei 
zenheit konnte felbft feine angeborene Milde und Friedens⸗ 
ihn am fcharfen Ausiprechen der Wahrheit und feineg 
rtbeiifchen Urtheils nicht hindern. So hatte er ſchon im 
e 1510 in feiner Lebensbeſchreibung Geiler's von Kaiſers⸗ 
das Treiben des Collegiums der büffenden Jungfrauen 
den gebührenden Ausdrücken gewürdigt und durch feine 
nüthigfeit einen foldhen Sturm heranfbefhworen, daß er 
ih Straßburg zu meiden gezwungen war. Indeß die Res 
ation hatte während der Zeit Fortichritte gemacht, und 
Erkennen, ſelbſt die öffentliche Rüge einzelner Mißbräuce 
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du nicht in deinem Beftreben, beiden Partheien zu genü- 
beide feindfelig ſtimmſt; die päpſtlich Gefinnten verabfcheuen 

als den Duell und Urſprung des ganzen Uebels, die An⸗ 
wer Luthers als einen Verräther an der beifern Parthei.“ — 
= benahın ſich Erasmus gegen den würdigen Decolampad, 
E diefer ihn in irgend einem Werke mit der traulichen, gewiß 
erfänglihen Bezeihnung „der Unirige” angeführt hatte, 
-in der argwöhnifhe Mann eine ungebührlidhe Firlerung 

Parthei erfannte! Ganz andere war und blieb allem Ans 
Eu nad) das Verhältnig des Basler Reformators zu Rhe⸗ 
As, wie wir gleich fehen werden. Daß dieler deßwegen 

Erasınus fein Verhaͤltniß nicht abbrach, lag theils in feiner 
Blihen Natur, theild im Gefühl der Dankbarfeit gegen den 
Een Mann begründet, aber audy der Umftand war maßger 
w, dag er feinem Studiengang und feiner eigentlichen Des 
tftigung nach mehr auf das philologifche Gebiet hingewielen 
x und zumeift auf diefem feine Berührungspunfte mit Eras⸗ 
3 fand. Hinderte ihn doch die katholiſch gefärbte, ſpäter 
wer entichiedener das Päpftlihe und Antirerormatoriiche her⸗ 
tebrende Sefinnung des Freiburger Zaftus !) nicht, mit ihm 
ehrte Beziehungen zu unterhalten und fich gemüthlich in einer 
tftellung des römiſchen Wahlmodus in comitiis curiatis, 
ıtariatis und tributis zu ergehen. ‘Freilich wurde der Ber. 
e nit gerade fleißig betrieben, obwohl Zaſius NRhenan 
lehrſamkeit und fein Urtheil gelegenheitlich in den lobendſten 
ddrüden erwähnt und feine Autorität nad der des Erasmus 

meiften bei ihm gilt; nachdem «8 aber dem Kreiburger 
ren belicht hatte, in feinem Eifer den Decolampad 2) auf alle 
gliche Weife herunterzuziehen und ordentlid oder unordents 


). Bei dem er auch einmal zu Gaſt war. 

) Bel diefer Gelegenheit möge erwähnt werben, daß nad einem Briefe de6 
Grasmus an Zaflus vom Jahre 1514 die Ankunft Oecolampad's nad 
Bafel in benanntes Jahr zu fepen wäre, während Herzog in feiner Bio- 
graphie das Jahr 1515 annimmt. 
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lich auf ihn zu fchimpfen, in Ausdrüden wie Oecolumpe, 
Occator lampadis, Satanae proles und dergl. finten mir wi 
fhen beiden Gelehrten feine Verbindung mehr und freuen he 
ed ung, wenn Rhenan um des geſchmähten Freundes mi 
abgebrochen hat.) Aus der Ebernburg, den Schloß zruf 
von Sickingens, wohin Decolampad auf feiner Flucht and! 

tenmünjter ſich gewendet hatte, fchreibt er an Rhenan (a. Sy 
indem er auf einen vorbergebenden Brief weist, worin rr} 
chenichaft gegeben babe über feine ſogenannte Apoſtaſie, jr 
ınöge jo viel wie möglich die Sache bei ſich behalten, de 
ihm genüge, in Bezug auf feinen Weggang ſowohl die Gikal 
feit der Gründe, als die Zuftimmung der Seinigen zu behal 

„Denn die Fürften — fährt er fort — ftellen fib nun, 

hätten fie mir febr wohl gewollt und bieten mir eine I 
Stelle in Ingolſtadt an, wenn ich der Parthei Luthers cute 
gen und vom Papſt Verzeihung erlangen fönnte. Ih B 
fehe nicht ein, was ich vom chriſtlichen Gefichtepunft uns 
Luther verdammen könnte, wenn ich auch Feineswegs Luthere 
genannt werden will. Uebrigens handelt es fich, wenn ide 
irre, darum, daß ich die Anftifter und Urheber meines Abi! 
nicht öffentlich bezeichne. Denn fie wollten in gutem Gmb 
bei den Anhängern bleiben, und den Mächtigen in allen Et 
den ſich willfährig erweifen, wie e8 fo der Lauf der Keith 
und bernad), wenn fie auch fehr viel verfchuldet haben, m 
ſchuldig genannt werden. Daher wollen wir fie, bitte ih, mit 
länger erbittern, damit dieß nicht unter die Leute Fomme, m 
font fommen wir kaum zum Frieden, obſchon ich dieſen uch 
Kräften mit Allen zu haben beftrebt bin. O Zeiten, o Ei. 
Es geht bier dag Gerücht, daß alle Fürften Dentidlandd m 
Bernihtung von Luthers Parthei einen Bund geſchloſſen haben - 
mögen fie es tbun. Dennoch müffen wir am Evangelium iP 


!) Segen Yuther war Zafius nach einer bricflihen Außerung Rhenant E' 
ter Anterm auch deßwegen jo aufgebracht, weil Luther gefagt batte: pra® 
stare sacerdntes uxoribus quam scortis esse copulatos. 
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und befennen, was Chriftus von und verlangt und was 
a Unterfchied zwiſchen Juden und Chriften und zwifchen 
und dein Antichrift. Lebe wohl mein Beatus und fahre 
>inen Decolampad zu lieben” u. f. w. Diefer Brief be- 
nun allerdings noch nicht Alles für das Verhältniß des 
mators zu unſerm Rhenan, denn an Erasmus, ven do- 
ter maxime dilectus, wird noch ein Gruß darin aufge: 
3 indeß die Offenheit und das Vertrauen, womit Deco. 
d feine Umftände und Beweggründe darlegt, fprechen body 
zıe nicht ganz gewöhnliche Bekanntſchaft und daß viele 
yetäufcht und, wie an Erasmus, zu Schande wurde, da⸗ 
ebt er deutliche Zeichen. 
einmal bat Beatus Rhenanus ſich nicht gefcheut, in feiner 
ve zum Terfnllian, alfo öffentlich, nicht nur dem Charak⸗ 
8 Decolampar alles Lob zu fpenden, fondern aud bie in 
Buch über die Beichte ausgeſprochenen Orundfäge ale 
'nigen zu erklären, dann aber iſt befonders fein Verhält⸗ 
ı dein Schweizer-Neformator Zwingli, das in einer Reihe 
Sriefen ziemlich Elar dalient, von der Art, daß es ein Ein. 
in die Reformationsideen, eine Erfaſſung derfelben and) 
en Gemütb und dem Ernft der Heberzeugung deutlich er- 
a läßt. Und wer der Sache zugethan war, konnte auch 
Bertreter nicht verlaffen oder gar verbammen. Die Bes 
haft mit Zwingli feheint ihren äußern Anlaß gefunden 
ben in der Beichäftigung Rhenan's bei Froben, mit dem 
fehr oft über Druf, Einband und Ausftattung von Bü⸗ 
zu verkehren hatte, und diefe gefchäftlichen Angelegenbei- 
ehmen allerdings oft einen nicht unbedeutenden Raum in 
Briefwechlel beider Männer ein, fedoch nie fehlt ed dabei 
nfteren Mittheilungen über Creigniffe der Zeit, Fortſchrite 
Reformation, Perfönlichkeiten, welche in vderfelben eine 
fpielten, über das Verhalten der Schweizer zur Kaiſer⸗ 
über das eigene Ziel und Streben. Auch auf die aus 
Rage Rhenans bezügtiche Umftände werden bie und Da 
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ame, oder doch, wenn jener ſelbſt nicht dazu bervogen wer: 
‚ne, Ahenan!) allein. Es ift ſchwerlich dazu gefommen?) 
acrfwürdig ift, daß fih von oder an Luther in der Eors 
denz des Beatus fein Brief vorfindet, obwohl fie im eis 
bften Sinne Zeitgenoffen waren, da Geburts⸗ und Todes. 
ei ihnen beinahe zufammenfallen, obwohl Beat Luthern 
> und achtete, obwohl er zur Verbreitung von Luther 
ten in der Schweiz das Seinige beitrug?) Aus Rhe⸗ 
eigenen Briefen an Zwingli dagegen dürfen wir hier um 
r Einzelnes mittheilen, ald tiefe und bedeutende Blicke 
Charakter des Mannes thun laffen und bis jetzt noch 
ille heransgegeben find. „Wir haben — fchreibt er un: 
iderm — uns nicht wenig luſtig gemacht über den Ab- 
mer (Bernhardin Samfon), den Du in deinen Briefen 
ndig und fprechend gefchildert haſt. Diele Leute geben 
Priegsführern Zettel mit für die im Krieg Kallenden. 
läppifches und für die päpftlichen Gefandten unwürdiges 
men! Was wird man zulegt nicht noch erfinnen, Damit 
a in den Befis unferes Geldes gelangt! Und dieß iſt 
ich nicht Tächerlich, fondern traurig! Denn nichts ſchmerzt 
nehr, als daß ich fehe, wie das chriftliche Volk mit Gere: 
fram, der ohne allen Inhalt ift, ja mit mahrem Ges 
eläftiat wird. Und ich fann feinen andern Grund finden, 
iß die Priefter, durch jene fpisfindigen Scholaftifer und 
ifhen Theologen bethört, den heidniſchen oder jüdiſchen 
en predigen, Ich fpreche nämlich von der großen Zahl 
riefter, denn ich weiß fehr wohl, daß Du und Deine: 


zelche Bewandtniß es hat mit der darauf folgenden Stelle: prius quam 
litium Argentoratensium voragines absorbeant — weif id nicht 
igugeben. 

ud die Verföhnung ift bekanntlich ausgehlieben. 

Sernis, Jupiter, haec, nec torques fulmina!“ ruft cr (mit bem 
ichter) aus, ald er vernahm, daß In Mallant Luthers und Erasmus 
immtliche Schriften öffentlich verbrannt werben waren. 
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ffenen Zerwürfniffen und in Folge davon zu gebäffigen 
Fercien gekommen. — In einem andern Brief findet er 
er Gelegenheit dem Zwingli feine Freude zu bezeugen, dar⸗ 
‚ daß er fortfahre das wahre Chriftentbum zu verfechten, 
theild durch offenbare Gottlofigfeit, theild durch betrügert- 
Aberglauben nicht nur in Zwingli’s Heimat, fondern überall 
rıflaltet und gefchändet werde. Zwingl!’s Muth und Beharr- 
dit, die trotz dieſer vielfachen Hemmniffe und perfönlichen 
ündungen nicht erfchüttert worden, flöße ihn Bewunderung 
rand gebe ihın ein Bild jenes frühern apoftoliichen Lebens. — 
gefügt ift die Nachricht, Daß er ihm Luthers Thefen, welche 
vw in Leipzig gegen Ed vertheidigen werde, mit Nächftem 
ſenden gedenke. — 

An dieſem Mann und ſeiner Lehre war dem Rhenan über⸗ 
>t ſehr viel gelegen. Sobald der Buchdrucker Adam Petri 
ve neue Brochuren Luthers von Stapel laufen läßt, ja, 
e während fie noch unter der Preffe find, benachrichtigt er 
Zwingli davon, lobt jene und ermahnt ihn, fie öffentlich 
Yerfammelten Gemeinde zu empfehlen, d. h. zuın Kaufe an⸗ 
eben; ebenfo möge er auch antere ihm bekannte Pfarrer 

gleichen Thun zu beftimmen fuchen; dieß werde ihn dem 
» das er ſich vorgefegt, um Vieles näher bringen. Ya, nicht 

in Städten, meint er, in Flecken und Dörfern, fondern 
% von Haus zu Haus follten einige Schriften Luthers her⸗ 
‚eboten werden. — 

Auch mit Fohann von Lasco, welcher in Polen die Re⸗ 
wationsrofle übernahın, ftand Rhenan in freundſchaftlichem 
Eehr,') felbft der große Kämpfer für Licht und Freiheit, 
ich von Hutten, ift nicht ohne Beziehung zu ihm geblieben. 
findet fih ein Brief von ihm, der an Rhenan und Die 
erbache zugleich gerichtet iſt und den ich Hier um fo eher 
‘heilen kann, als er meines Wiſſens noch nicht in ver Samm⸗ 


VBgl. Gabbema: epist. clar. vir. select. Harlingae 1669. 
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lung von Huttens Briefen aufgenommen if: „Ih hık m 
hier in die Bäder!) zurüdgezogen nach dieſem Kriege, in me 
ich nie einen Feind gefehen habe, nicht weil ich mid gefir 
hätte, fondern weil der Tyrann mir auswid. Din 
jener wilde und kampfmuthige Herzog von Schwabe! 
dein man glaubte, er werde ung mit dem bloßen Blid fi 
Augen verzehren, von dem man fürdhtete, er werde und gu 
bei unferer Ankunft durch plögliden Anlauf zermalme! 
dem die Leute fagten, er ſei fo auf Alles gefaßt, daß im R 
berwärtigfeit ihm zuftoßen fönne, deilen Geifteögröße fo g 

tig fein follte, daß er leihthin zu Stande bringe, was die i 
dere nicht verimöchten — jenes jo wilde, fo kampfmuthige, ſe 
waltige, jo unbefiegbare Ungeheuer alfo, fage ich, iR srug 
worden und hat nicht wieder gebiffen, ift geichlagen | 
und bat nicht Stand gehalten, ift hinausgrjagt worden um 
feinen Widerftand geleiftet. Er foll nämlich nad Gallag 
floben fein, um dort Hülfe zu holen, mit der er und m 
angreifen will. O diefe Sallier! o diefe Hülfe! Bir 
uns ſchon darauf vorgefehen. Sie follen nur kommen, W 
Sallier und wen es ſonſt noch nach unſerm Vaterland geläft, 
wir fünnten zu feiner Zeit beffer vorbereitet gefunden were: 
Ihr folltet nur unfer Heer ſehen! welche Männer, welde 3b 
fen! Beſonders die Reiter, welche uns Franz zuführt. Ju 
700, weiche er ung ſchon gebradht hat, find noch weitere 
dert hinzugefommen mit gleicher Rüftung. In der Tepten Fer 
fterung find an waffentragenden Fußgängern gezählt werk; 
XXVMD, an Reitern MD. Qäglih werden Rebelliſche Mr 
Invalide oder Schwächliche ausgefchieden und ihre Stelle w 
Tauglicheren ausgefüllt. Wenn irgend ein Hauptitreid P 
gen ung fol geführt werden, fo flehen noch viele Tauſcrr 
zu unferer Diepofition, die in ganz furzer Zeit erfcheinen fonnt 
Wenn Franz wenigftend heute ruft, fo fann er 600 und mf 








ji 
1 


1) Nach Bapen. 
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fte ausgerüftete Reiter, und das innerhalb zwanzig Ta- 
azu liefern. Dieß wollte ich zu Eurer Kunde bringen, 
Ihr feinen unbefonnenen Streich von uns fürdtet. Bor 
em Tagen ift Tübingen übergegangen, nachdem es eine 
erung von mehreren Tagen ausgehalten im Vertrauen 
e Hülfsmannſchaft von Edelleuten, die fener vielleicht ſich 
ichtet hatte. — Den Leichnam Hutten’s haben wir ausge: 
i, um ihn an feine väterliche Begräbnißftätte zu verfen- 
Ueber diefen fann ih Euch Wunder berichten. Noch ifl 
zeſicht weiß, von der Fäule noch nicht zerfreffen und er 
enen, die ung nahe flanden, noch kenntlich. Als das Grab 
t war, floß alles Blut, wie mit Wafler vermifcht, her- 
m vierten Tage nad) dein er getödtet war. Schreibt dieß 
Sreunden überallhin auf ıneine Verfiherung und mein 
wort. Denn es ift wahr und fein Vorwurf der Lüge 
uch treffen, wenn Ihr die Sache auf meine Ausfage hin 
tet. Ich ſchreibe dieß in den Bädern; in Kurzem boffe 
d Mainz zurücdgefehrt zu fein, wohin Ihr Eure Briefe 
mögt.“ — 
ir dürfen ferner nicht unerwähnt laflen, und es fpricht 
eatus Stellung zu den Ideen der Aufklärung, denen ja 
formation zunächſt ihre Kindſchaft verdankt, daß er in 
rühmten Epistolae virorum obscurorum, deren zweites 
Erasmus einer sodalitas Basiliensis zuſchreibt, auch 
Frwähnung gefunden hat. Schlauraff in feinem carmen 
nicale an Ortwin Gratius fingt: 
Venit Beatus Rhenanus, quaerit an sim Almanus, 
Respondi: sum ex Flandria, tum statim duo verbera 
Accepi super capite, quod vix potui audire. !) 


— —. 


16 heißt: 
Da Sam Beat Rhenan daher, 
ragt’ mid, ob ich ein Deutfcher war”. 
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er ringe ſich nur schwer zu dieſer Rolle auf. Um ihn aber 
jenem Vorwurf zu reinigen, bedarf ed auf der andern 
auch der jämmerlichen Zuflucht zu einer Epijode aus 
Jugend nicht, wo er fih einmal im väterlihen Haufe 
Ertappen eines Diebe fol fchr herzhaft bewielen haben. 
friedliebende und ftilfe Naturen haben ihre Berechtigung 
yürfen noch lange nicht feig heiten.) Was ihn fpater 
und mehr Eränfte, war dic Bereitelung feiner Hoffnung, 
ein allgemeines Concil die Religiongftreitigfeiten auf fried⸗ 
ı Wege beigelegt, over menigftens jo geichlichtet zu fehen, 
ie verſchiedenen Beftrebungen einander nicht mehr feindlich 
pften, .mmdern Jeder ihr Bang im Frieden gelaffen war. 
hute fih endlih aus dem um ihn ber wogenden Gewirr 
dampfes heraus in eine rubigere Gegend und fo finden 
hn im Fahr 1527 in feine Heimat zurüdgefehrt — aus 
eu vor der Belt und den Streitigfeiten, wie Erasmus 
Doc treffen wir ihn ſchon im folgenden Jahre wieder 
afel anweſend, wie wir weiter unten fehen werden, und 
Anno 1529, gerade im Reformationgjahre unferer Stadt, 
t vor den Bürgermeifter befchieden wird, um dieſem 


Sein Glaubensbekenntniß, um auch bieß bier zu erwähnen, führte ihn 
uf Luthers Seite, in dem unfeligen Streite über die Eudariftie. „Der 
derthum derer — fagt er in feiner Vorrede zu Tertulllan — die da 
Tauben, vaß der Leib Chrifti im Abendmahle nur leiblich vorhanten fet, 
% fon längſt verpönt.” — Daß troß der Neformation und ihrer Auf- 
ärung noch Refte alten Aberglaubens bie und da fipen blieben, auch in 
Bm, beweist er felbft an einer Stelle (Rer. germ. II. 159) wo er von 
Inem in der Nähe eines Dorfes drei Stunden von Schlettſtadt gelegenen 
Brab fpricht, das den Maternus, welcher auf Petrus Geheiß in Schlett⸗ 
adt zuerft die evangeliſche Lehre verkündete, aufgenommen hatte — aber 
ur für kurze Zeit. Denn diefer ſei wieder ins Beben gerufen worben, 
m in Trier und Cöln zu prebigen. „Ueber die Zeit — fügt Rhenan 
inzu — bin id im Ungewiffen, von ber Sache felbft aber hinreichend 
berzeugt.” 
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Daß fie jest in Vielem veraltet find, ift die ewig ui i 
kehrende Schuld des Fortichritted, nicht Die jeme.') G p“ 
für feine Zeit etwas heißen und zeugt von nicht genchuihli 
Freiheit und Unbefangenbeit des Blickes, das zu erfemm 
auszufprechen, was wir in der Vorrede leſen: „Wunderbe pP 
es, daß wir auf die Erforſchung des römischen Alterthus P 
unfern Eifer verwenden; in der mittlern Zeit aber oder ah 
der ältern, die-anf ung Bezug hat, gleihgültiger und nchl 
figer find.“ Mitten unter dieſen Schägen ter Gelchrie 
hat aber der Mann auch Gelegenheit gefunten, den Menke 
zu beurfunden, fein Gefühl ipredhen zu laffen und dabei uf 
fittliden Ernft, eine Reinheit des Charafters zu offenkan 
welche ung mehr noch ale jene mwilfenfchaftliche Größe zu de 
binziehen müffen, Bei Anlaß des Wortes „Zeitgeih* (m 
culum) an der befannten Stelle des Taritug, wo der Ring 
fagt, daß bei den alten Deutichen nicht Sitte geweſen ſei, ür 
das Lafter zu lachen und Verführung und Verderbniß Zr 
zu nennen, läßt fih Rhenan aljo vernehmen: „Um wir i 
reiner waren die Heiden als wir? Denn beut zu Tage, we 
viel find ihrer, welche über das Lafter nicht lachen und Mh 
bei den ungehenerlichiten Verbrechen nicht jene Phraſe zur Inf 
rede nehmen: „Es iſt der Zeitgeiſt.“ Wenn einer einm 
dern, der ein fremdes Ehebett jihändet oder Mädchen verfüh, 
verdammt, jo hört er aleih: „Es ift jo der Zeitgeiſt.“ Fam 
ein rechter Mann jene abicheuliche Sitte des Jechens tadelt, W 
ift gleich einer da, der es enticbultigt, weil es ſo Zeitgeik Mi 
Wenn einer die Sitte Des Reislaufens bei den jungen deutet 
tadelt, die nun zu allen möglichen Verbrechen beransiäukt 
werben, fo wird ibın bald geantwortet werben: „Es ih ſode 
Zeitgeiſt.“ Wenn einer fih über die Unertättlichfeit der Pre 
fler, Pfründen und Sporteln zu erhaichen, wuntert, ſo hört 


1) Dat Wert it übrigens neb zu Ente tee 17ten Jabrbunderu ia U8 
(ven Otte! cemmentirt werten. 
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n ift, eine ungeheure Spreu zu fondern, damit er nur 
- würde, eine Menge der dunfeliten perplereften Ausdrücke, 
nen diefer Schriftfteller, wie nicht viele andere, reich ift, 
u aus dein Schag der Belehrfamfeit aufzuhellen und zu 
en; — e8 war ein ſchönes Stüd Arbeit und Erasmus 
»em Rhenan (im catalogo lucubrationum) das Lob, daß 
Der noch immer anflebenden Mädel und zurüdgebliebenen 
>en des Textes doc feine Reifung für ihre Zeit das 
ichfte erreicht hat. Bemerkt werden darf hier noch, daß 
‚nmerfungen zum Zertullian durch päpftliches Edikt unter 
Inder der verbotenen Bücher aufgenommen worden find. 
Den Bellefus hat er nun zuerit and Licht gezogen, freilich 
Jange nicht den ganzen; aber auch für das Vorhandene 
ı wir alle Urfache ihm dankbar zu fein, da man auch die 
ung auf Fragmente damals aufgegeben zu haben fcheint. 
and das Manufeript des Hiftorifers im Kloſter Murbad. 
noch in anderer Beziehung ift diefer Fund intereffant ge⸗ 
en und bat die Belehrten befchäftigt; nämlich Tange Zeit 
irch hielt man die Ausgabe Rhenan's für eine getreue 
e jenes Murbacher Cover und fomit auch für das Funda⸗ 
aller weitern Texteskritik, bis unfer gelehrter Mitbürger, 
Fechter, durch die Stelle eined Briefes von Rhenan aufs 
ſam und argwöhnifh gemacht, der Sache weiter nad 
»te und nun durch Stellenvergleihung im Einklang mit 
Yeußerung herausfand, daß der erftien Ausgabe des 
üftftellers keineswegs die Murbacher Handfchrift felbft, ſon⸗ 
eine mit fehr großer Flüchtigfeit und Nadjläffigkeit von 
m Freunde Rhenan's genommene Abfchrift zu Grunde liege 
ine Entderfung, welche für die Tertesgeftaltung nicht ohne 
ing iſt.) Dieß möge zur Charafteriftif von Rhenan's Thä- 
it auf dem Boden claffifher Litteratur genügen. Wem 
Das Weitere f. bei Fechter: Die Amerbach'ſche Abſchrift des Vellejus 
und ihr Verhältniß zum Murbacher Coder. Bafel 1844. 
13* 
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er, dem geweſenen Conſul und Prätor, dem Redner und 
ler des M. Cicero, der nad Befiegung der Rhäter dem 
rn von der Beute einen Tempel erbaut, nicht nur Lyon, 
rn auch die Colonie der Raurifer gegründet hat, weldhe 
Detavianus Auguſtus, dem damaligen Bewalthaber, Aus 
genannt wurde, haben Rath und Bürgerichaft Bafel, ob⸗ 
als Anfiedler der .Alemannen nad Befiegung und Ber 
ang der Rauracer herübergeführt, gleichwohl aus Achtung 
sie Tugend, die auc im Feind Anerkennung verdient, dem 
en Berberrlicher diefer Gegend das durch Schuld der Zeis 
öllig verwiichte Andenken aufs Nene begründet.“ !) 
Bliden wir nun aber über den Kreis des Claſſiſchen her: 
und verfolgen feine gelehrte Thätigfeit nach anderer Rich 
bin, fo finden wir diejelbe auf einem Gebiete befchäftigt, 
feiner Wahl zur unvergänglichen Ehre gereicht, Er konnte 
ih, was damals fo wenige Pbilologen vermochten, jeßt 
neiften nicht thun, den Blid über Griechenlands und Rome 
[de fchweifen laſſen, ohne hier ausſchließlich haften zu blei⸗ 
er Ienfte ihn auch auf fein eigenes Vaterland. Deffen Ges 
te, deſſen Zuſtände lagen ihm auch am Herzen, und hatte 
ort ſchon mit all dem Eifer gearbeitet, ver fletd aus dem 
reffe am Gegenſtande entipringt, um voie viel weniger - 
te viefer Eifer, diefe Gelehrſamkeit ihn hier verlaffen, mo 
das Gefühl der Liebe, der Pietät, der Heimat und Vers 
defchaft binzufam. Seine drei Bücher deutfcher Gefchichte 
um germanicarum) find ein Epoche machendes, für jeine 
ausgezeichnetes und, vom wilfenfchaftliden Standpunkt aus 
achtet, auch das erfte Werf über den Gegenſtand. 





Die jegige, veränderte Faſſung der Infchrift ift von anberer Hant. In 
Betreff ter Inſchriften hat aber auch unfer größeres Vaterland, bie 
Schweiz, den Beatus befonders zu nennen und fit ihm ihr Antenten 
ſchuldig, da er der Erſte geweſen fit, welcher cine Sammlung helvetiſcher 
Inſchriften anlegte. (Vergl. Theod. Mommſen in der Vorrede zur col- 
lectio inscript. Helvet.) 
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den Seiten Häufer von Fährlenten, Schiffern und Gum. 
und fo bildete fi der Anfang zu den beiden Stäbten 
aber fiedelt fi) cine größere Bevölferung an, befonbers 
Krämern und Kaufleuten, denn um eine Paſſage herum 
gen alle Sorten von Leuten zufammenzuftrömen. In tm 
Berhältniß wie Auguſta verfiel hob ſich Baſel. 

Alte, Hier einheimifche Leute behaupten, daß bie 
welche vom Rhein auf den Fiſchmarkt führt, von bort 
gen Trödlern ihren Namen erhalten habe.) Dieß war 
noch nichts Königliches (Bauıkıxov). Wenn aber einer 
Bafel betrachtet — fährt er fort — wird er e8 nicht ein 
nigin nennen? Cine folche Reinlichfeit herrſcht in ben & 
Ben, die Häufer haben im Allgemeinen eine fo gleichmäßig 
Bauart, einige zeichnen fih auch durch Pracht und A 
aus, beſonders diejenigen, hinter welchen der Peteröplap I 
ausdehnt und das Klofter der Prediger; biefe mit ihren gerät 
migen Höfen und zierlihen Gärten und die gegen den Kid 
bin liegenden fünnen fogar denen, welche Italien gefehen hai 
gefallen, nur fchredt viele der ungewohnte Gebraud der Die 
und die Unreinlichfeit der öffentlichen Herbergen ab. Dos Elm 
ift von aufergewöhnlicher Milde und die Bürger von greft fr 
Leutieligfeit. Wenn Jemand den Petersplatz betrachte, de fi 
ebenjo geräumig als durd die Fülle feiner Bäume äuperi as I’ 
ziehend ift, und von dem ein Theil einſt als Begräbnißplape J 
Juden diente, wenn er die Brüde ſich anfieht,2) die zwei Stidk 
verbindet und zur Ausſicht auf den Fluß fo paſſend angrhraft 
ift, fo muß er geftehen, daß Bafel mit den ſchönſten Sri 
wetteifern fünne. — 

Bon der Univerfität fagt er: Die Academie wird an ihr 
Blüte verhindert durch die Kargheit der. Einfünfte und vie al 
zugroße Menge der deutfchen GHymnajien. 3) 


— — — 













) Via institorum, tie Krämergaile. — 2) O tempora 
D) Val, noch vie metriſch gefaßten Irtheile über Rhenane „dentdt X 
fhichten.“ Bon Sturm: 


199 


ft ſo der Zeitgeift.” Wenn einer die maaßloje Gier der 
hen nach Reichthum, ihren unerlaubten Gewinn und ihre 
en DVerträge verdammt, fo wird ihn, wie einem Frem⸗ 
‚ie Antwort beichieden werben: „Es ift num fo Zeitgeift.” 
für feine Fehler, Schlechtigfeiten, Verbrechen gibt es nicht, 
Schleyer des Zeitgeifteg, “ 
Bag den willenichaftlihen Inhalt des Buches betrifft, fo 
5chöpflin dasfelbe in jeiner Alsatia illustrata einer ziem- 
usführlichen Critif unterzogen. Hier ift natürlich nicht 
Irt, dieß von neuem zu thun. Nur Einzelned heben wir 
er, was zur Sharafteriftif des Gelehrten einerfeit3 dient, 
reits unfer Intereſſe als Basler in Anfpruch nehmen fann. 
urch das ganze Werk bindurchgehenver, bei jeder Gele⸗ 
it wiederfehrender Zug ift der des Etymologiſierens. Bea⸗ 
at augenſcheinlich diefer Beichäftigung mit Liebhaberei ge- 
jt, übrigens dabei nichts gethan, was nicht im Geift der 
ichte Tiegt, indem diejelbe Erfahrung fi bei jeder neuen 
nſchaft, die ed auch mit der Sprache zu thun hat, wieder: 
Daß dabei fein Eifer ein größerer war als fein Glüd, 
bt fih. Wer hatte damals noch über Etyınologie nachge⸗ 
t und Regeln aufgeitelt? And welcher Art waren bie 
achtungen der Alten, eines Plato, Cicero, und ihr kindlich 
r Slaube auf diefen Gebiete! — Auch hier mußte auf 
mn Füßen gegangen werden. Und unfere Zeit möge ja 
mitleidig lächeln über dieſe Erftlingsverfuche einer wers 
n Wifjenfchaft, über diefe Naturlaute des noch ungeftaltes 
indes. Sie rühmt fid) jegt allerdings in diefer Disciplin 
räftige Mannesalter endlich erreicht zu haben, aber wie 
um und kommt immer noch ein drolliger Zwerg oder eine 
fe Mißgeburt zum Vorſchein? Das Marf der Indoger⸗ 
? — oder Indomanie, wie man oft fagen darf — hatte 
18 die Wiſſenſchaft noch nicht reifen und fräftigen können. 
eich die Benennung feines VBaterlandes „Alsatia” leitet 
f von dem bei Ptolomäus einmal vorfommenden Dorf- 
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Soldaten in Argentoratum umgetauft. Die Alemannen 
sederum hätten von diefem Wort die legten Syiben „tora- 
weggenommen, ihre „Burg“ Hinzugefügt, und fo fei ent- 
en Toratburg = Straßburg! Rüden wir aber näher ge- 
unſere Baterftadt und erwähnen wir nur im Vorbeigehen 
„Hole“, welches aus dem alten Dlino, einem in der notit. 
it. imper. als Bollwerf der Rheingrenze gegen die ®er- 
>n genannten Orte entftanden fein fol. In Bafel dürfen 
Ha einen Augenblid verweilen. Rhenan verwirft die grie⸗ 
‚e Etyınologie von Basilea oder Basilina, welche Letztge⸗ 
:te die Mutter des Julianus Apoftata war. Der Name 
rat, nad) ihm, von Passus, was bei den Balliern „Kährte* 
atet, und die Stadt hieß zuerſt Passilea, wie ja auch Paffel 
er Mofel von demſelben Stamm berzuleiten if. Daß an 
Stelle des jegigen Baſel, fährt er fort, eine Fährte, ein 
wgangsort newefen fei, und zwar noch während des Beſte⸗ 
von Augft, ift wahrfcheinlich, weil hier wegen des Thales, 
5 welches der nad) der Bird benannte Bach 1) fließt, das 
tiefer und aus vielen Gründen fehr geeignet zum Ueber: 
g if. Mithin iſt es natürlich, daß alle welche mit den 
rakern vertehrten, Germanen, Alemannen u. ſ. w., bier 
auflegen pflegten. Dazu fommt beitätigend, Daß auf dem 
> der Vorgeſetzte des Sequanergaues eine befländige Be⸗ 
ng hielt, um hauptſächlich diejenige Paflage zu- fchüben, 
ber fene Stelle in direkter Linie entſpricht. Und weil der 
durch eine Befefligung gegen die Germanen und Aleman- 
geſchützt fein mußte, errichteten die Römer zwei Bollwerfe, 
deren Fundamente, wie ich glaube, die beiden Thürme ge⸗ 
find, die wir heute noch fehen, der eine am Anfang der 
ide, der andere etwas weiter unten, ber von bafelbft aufs 
ahrten Salz den Namen hat. Rad dem fiegenden Ein- 
geu der Alemannen in Gallien erhoben fi fodann zu bei: 


— — — u men 


Das iſt der Birfig. 
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Diele Auszüge mögen einem Basler zu gute gehalten werben. 
wer Beichreibung feiner Waterftadt hat Rhenan ein eigenes 
gewidmet, Das im Manuieript auf unferer Bibliothef 
sorhanden fein foll. leider aber weist ſchon der alte Ca⸗ 
Blatt einer Nummer einige sragzeichen auf und ich habe des⸗ 
nicht habhaft werden fönnen. Und weil wir denn hier 
»utfhem Boden mehr oder weniger ung bewegen, ſo wird 
emerfung auch einen Pag finden bürfen, daß Rhenan 
vefen ift, der den frepfingiihen Codex Manuscriptus der 
ev’ihen Evangelienharmonie aufgefunden hat, als er in 
sibliothef nad) den Decaden des Livius flöberte. (Rer. 
mn. p. 201.) 
Daß er nicht deutſch geichrichen, fondern für ſeine willen 
schen Arbeiten fich des lateinifchen Ausdrucks fid bedient 
wird Niemanden befremden, der die damaligen Gelehrten⸗ 
Etniffe und den überwiegenden Einfluß ter lateinifchen ale 
‚rtenfpradhe fennt. Um feine Ideen dem gelebrten Publi. 
Sorzutragen, bedurfte es diefes Mediums, und ein unges 
Iicher Anlauf war nöthig, um hier Bahn zu brechen und 
Daterländifche Idiom auch für die firenge Wiffenichaft 
hbar zu mahen — ein Anlauf, den nur Luther nehmen 
e, weil ınan an ihm noch ganz Anderes und Größeres, 
rleichfalle allem Herkommen widerfpradh, gewohnt war. 
Patriotismus Rhenans thut alfo fein lateinischer Ausdrnd 
im Mindeften Abbruch. Daß er daneben fehr gut deutſch 
ınd, dazu bedarf es wohl kaum eined Beweijed, und wenn 
ınd dennoch zweifelte, fo können dieſen deutſch gefchriebene 





Multum se (sic!) mihi Germania (sic!) historia atque Latina 
Debet, te patriae vindice claret horos. 
(Unter feinem Bild von der Rer. germ. libr. III.) 
den Georg Fabricius: 
Quidquid habet nostro Germania tempore lucis 
Debetur studio, docte Beate, tuo. 
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m DBertrauten des zuerſt Genannten das Schiedsrichter: 
. übernehmen mufite. Die größere Schuld fcheint in dieſem 
eit allen Anzeichen nah auf Erasmus Seite zu liegen; er 
e hinter Eppendorf Rüden gegen ihn confpiriert, ihn 
a Herzog von Sachſen, dein Gönner, verläumdet und an 
waͤrzt, obichon er früher ihm fehr gewogen war, ale er von 
‚selben Herzog durch Eppendorf drei Silberftufen zum Ge- 
WM erhielt. Aber Eppendorf hatte das Unglüd, Huttens 
nd zu fein und das war genug, um Erasmus ſich zu 
fremden.) Die beiden Schiedsricher ſcheinen auch, wie man 
B ihrem Sprud) fchließen darf, das größere Recht Eppen- 
fo eingeichen und deffen Forderung für billig erachtet zu 
er, denn Erasmus, der fich auf Feine andere Art zu helfen 
Bte als durch Verläugnen der ihn fompromittirenden Briefe, 
rde trotzdem zu einer Geldbuße und der Demüthigung ver- 
eilt, dem Eppendorf öffentlich ein Buch zu dedizieren. — 
an war auch in Erasmus Teftament mit einem Andenten 
acht — einem goldenen Löffel und einer goldenen Gabel. 
Sn Schlettſtadt mußte er, nach feinem ganzen Charafter, 
ſehr ruhiges Reben führen, feinen Ruhm fuchte er in der 
@Brfamfeit und nicht in Ehrenftellen. Bon Staatsgeſchäften 
er fib, anders als fein Vater, ftetS entfernt gehalten; der 
er Earl V. kannte ungefähr feine Berürfniffe und Wünfche, 
* in dem noch vorhandenen Adelsbrief, den er dem Beatus 
Zeichen feiner perfönlihen Achtung ausſtellte, gewährt er 
t Dispens von allen bürgerlichen Leiftungen und Aemtern 
wationum civilium privilegium). Auch in feinem Haufe ging 
ftille her, nur Rudolf Berz2), fein gelehrter und treuer Ges 
ſichafter, ven er ſchon früher nach Bafel, wahrſcheinlich nad) 


{ a. | 


1124 





> Bgl. den Artikel Epvendorf“ in der halliſchen Encyclopädie. 

> Im praftifchen Leben fcheint dieſer nicht immer der brauchbarite gewefen 
zu fein, tenn „Rodolphi mei praecipitem festinationem et incuriam 
non ignoratis,“ ſchreibt Rhenan an Amerbach. 
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abfchredend entgegentritt, ein Blatt vor Ihnen aufm 

das die Sittengeſchichte mit jo beftimmten Zügen gezeiqh 
der Entflebung und der weitern Schidfale der 
das heißt fremden, Armenherberge. 


Als die abendländifhe Volkskraft, von den & 
nach dem Dripute, ig. Strömen -abgeleitet,. wieder jari 
in ihr heimifches Bette, da warf fie ſich mit aller 8 
die Umgeftaltung der fo lange brach gelegenen innern 
niffe: die Bölfer ſchritten vor, nicht nur wiſſenſchaftlich 
auch flaatsbärgerlih. Das Volksgefühl erwachte 
Volksbewußtſein ſtredte die Hand aus nach den Züg 
denen es bisher willig ſich leiten Taffen. In den dım 
und Gewerbe aufblühenden Städten forderte bie Bü 
Theil an der Regierung, an der Verwaltung des C 
weſens. Diefem Kreibeitötriebe des Gewerbftandes h 
einem halben Jahrhunderte ſchon (1330—1380) die 
Herrfchaft des Adels, faft in allen Landen Deutſchland 
geben müffen und nur durch das perjönliche Ueberget 
Einficht, Kenntniffen und Leiftungen vermochte viel 
noch einen Vorzug zu behaupten. 

Neben diefen Erftarfen des Bürgerthums flicht 
ein andrer Zug aus der Phyfiognomie der Mitte dei 
Jahrhunderts hervor. 

Faffen wir zunächft Bafel in's Auge, fo hatte 
Schwarze Tod (1347) mit vierzehntaufend Leichen alle! 
überfüllt, vom Erdbeben (1356) waren nicht nur Maı 
Thürme eingeftürzt, es hatte audy die Gemüther tief er 
Hungersjahre, Krieg ftanden drohend ganz in der Nähe 
rend diefe Schreden bei dein leichten Theile der Ber 
die Genußſucht und Sinnenluft aufitachelten und Tri 
Kleiverprunf, Würfelfpiel und Ueppigkeit jeder Art die 
Schatten des Todes verfcheuchen follten, war bei ben | 


207 


1754 unter Schutt und Staub wieder entdeden und zu 
m ziehen mußte, ift oben bemerkt. Seinen Büchern, ale 
u liebften Freunden, ift Rhenan ſtets treu geblichen und 
We-nie veräußert; fie tragen von feiner Hand die Bezeich— 

: „Ich gehöre dem Beatus Rhenanus und ändere meinen 
mi nicht.“ (Beati Rh. sum nec dominum muto.) 

Seine Hinterlaffenfchaft an Vermögen rechtfertigt den Aus— 
= eines feiner freunde, daß er nicht nur dein Namen, 
>rn auch den zeitlichen Umftänden nach „Beatus“ fei. In 
Dauptkirche von Schlettftadt ift er beigelegt und jein Grab 
= folgende von Berz gefertigte Grabfhrift: „Dem Beatus 
wanus, Sohn des Antonius, aus der alten Familie der 
»e, deſſen ausgezeichnete Kenntniß in allen Zweigen der 
hrſamkeit, in der griechifchen und lateinischen Sprade, deffen 
enreinheit, edle Menfchlichkeit, Mäpßigfeit, Züchtigfeit im 
enden Audenfen fih erhalten werden, fo lange die Welt 
Kt; deſſen Beihäftigung mit dein Altertum eine Anzahl 
mifcher, von ihm bergeftellter und beinahe von Neuem ing | 
m gerufener, kirchlicher und weltlicher Schriftfteller bezeugen, 
ſo das deutiche Land, das alte wie dad neue, das er in 
Büchern mit bewunderungswerthem Fleiße beleuchtet hat, 
großen, unfterblichen Gedächtniſſes würdigen Mann fegt 
»olf Berz dieß Denkmal liebender Verehrung. Er ftarb zu 
afburg am 18. Mai, im 62ten Jahre feines Alters, dem 
dten nach Chriftus. Won dort weggetragen, liegt er bier, 
‚it nicht der fterblichen Ueberreſte ihres beften und gelehrtc- 
Bürgers die Vaterſtadt entbehre, die er „ie Lebender durch 
Diele gediegene Denkmale verherrlicht hat." — Noch andere 
taphe von Freundeshand verkünden den Ruhm des Gelehr— 
und Menfchen, | 


Bie Armenherberge in Safel 


von 


Dr. Theod. Meyer: Merian. 
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Die Armenherberge in Bafel. i) 


Wir koͤnnen lange Zeit neben jemand hergehen, vielleicht 
mit ihm verkehren, aber erſt wenn er ſcheidet, ſammeln 
CL die einzelnen Züge und ihre Bedeutung zu einem lebens⸗ 
| Bilde, dus ung überrafchend nahe tritt und unfern Be: 
ıgen zu dem Scheidenden den höhern Stempel eines war. 
Intereſſe aufdrückt. | 

Diefe menfchliche Empfindung wird ſich aud regen, wo 
Inftitut, das ſchon ehrwürdig in die Gedankenwelt unfrer 
‚heit hineingeragt, verfchwindet unter der ewig neu geftals 
m Hand der Zeit. Daß daſſelbe unfrer Vaterſtadt anges 
und aus alter Zeit herflammt, die einerfeits dag Gepräge 
er Unmittelbarkeit an fi trägt, anderſeits Zeugniß giebt 
‚einer Gefinnung, die noch jegt hochgehalten und gepflegt 
), das wird nicht allein fenes Gefühl Tebhafter machen, 
ern auch den Anfpruch begründen auf Befriedigung deſſel⸗ 
dadurd, daß wir die Lebensgeſchichte des Inflituted von 
rt Kindheit an, wie die eines fcheivenden Freundes, ung 
egenwärtigen. 

Auf diefe individuelle Färbung zähl ich, nächft Ihrer wohl: 
enden Nachſicht, am wmeiften, wenn mir das Unterfangen 





Diefe Arbeit, bei Anlap des Abbruche der Armenherbergegebäulichkeiten 
entſtanden, wurde im December 1853 einem gemiſchten Publikum öffent: 
lich vorgettagen. 

14° 
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‘ahwirfung eine entgegengefeßte. Diefe Schreden all, 
fie nicht eindringlich die Nichtigkeit der Menfchen und 
Berderbniß, deren Folge der Tod, an Tag gelegt? mahns 
"nicht laut genug zur innern Einkehr? zur Seelenreint« 
und Berfühnung mit dem ſtrafenden Gotte? Unter diefem 
ude finven wir ganze Schwärme büßend, ſich kaſteiend, 
düftern Geſaͤngen durd die Länder ziehen, vie Brüder: 
n der ©eißler. Über daſſelbe tiefe Gefühl offenbarte ſich 
ebenvig und thätlih in dem Cinzelnen, minder ſchwär⸗ 
ben und durch bürgerliche Stellung. Znrüdgehaltnen. Mit 
Worte: religiöfed® Bedurfniß einerfeits, anderfeits das 
ende bürgerliche Gemelndebewußtfein waren es zumeift, 
nicht ner Anlaß gaben zu verſchiednen wohlthätigen 
ingen, fondern ihnen auch ihren eigenthümlichen, von früs 
bloß kirchlichen Inſtituten, abweichenden Charakter auf- 
a. Wir find wohl berechtigt, darunter auch bie Stiftung 
zmenberberge zu zählen. 
Die ättefte Armenberberge, von der ſchon 1345 eine Ur⸗ 
berichtet, befand fi) im Agtoten „binvder dem Spital“ 
in neuern „Spitalgäßchen"). Der Raum aber mußte ſich 
ils zu befchränft erwiefen haben, denn wir finden fpäter 
tlende Herberge zunächft dem innern Spahlenthor, Egolphe- 
genannt, am alten Stadtgraben, wo bie Trinfflube der 
iede geweien. Wann diefe letztre zuerft geftiftet worben, 
er mangeln die Angaben, wie auch über die erſten Stif⸗ 
da beim Erdbeben 1356 alle Dokumente im Berner zu 
de giengen. Etwa 50 Jahre fpäter Iebte Herr Dans Wyler, 
401 vom Rath zu Bafel wider Bifchof Humprecht als ein 
8 Haupt zum Ammeifter war aufgeworfen worden. Ders 
nun wird nicht nur als Pfleger, fondern auch“ als ein 
ter der, an Stelle ber alten, aus dem Schutte nen er⸗ 
den Armenherberge genannt.) Er, nebft feinen Mits 


Das Haus, das fpäter in Privalbeſiß übergleng, führte noch im XVIL 
Jahrhundert den Namen zur „llenden Herberge” Tert, 
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barten Landgüter einzufallen, daß ber regierente Her up 
meifter für beffer hielt die Thore wieder öffnen zu laſſen di 
Beichränkung wurde indeß da3 Jahr darauf gleihmeh 
lich feftgeftellt, indem eine Rathserkanntniß vom 14. Mai (I 
befagt: Bon der Feſttagsſpende follen abgewieſen werke 
1. die Armen von den benadhbarten Ortſchaften, — 
namentlich die Unterthbanen der Vogtei Möndreki 
Riehen und Kleinhüningen aufgeführt werden; 
2. Diejenigen, welde bier Das tügliche große Almen p 
niegen. — 

Die Erquidung durch Speife, Nachtlager und Geirialt 
umfaßte aber nicht die ganze Thätigfeit der Armenberimg‘ 
Bon den zufprechenden Gäften Samen natürlich Yiele im caie i 
ſten Aufzuge, zerlumpt und halbnackt, was namentlich zur Bft 
terszeit, neben der Ermahnung, die Hungrigen zu fpeilen, uf |! 
die Aufforderung, Nadte zu kleiden, dem frommm Et | 
lebhaft vergegenwärtigen mußte. Daß ebenfowenig him 
werfthätige Liebe unfrer Voreltern Ian war, ergicht ſich gab | 
gend daraus, daß vom Beginn der Meffe bie Anfangs Rn 1 
— wie lange die Zeit der Schuh⸗ und Strümpfipende here 
— zu diefem Zwecke von dein Herrn Strümpfvermalter al 
weniger ald 100 Ducaten damaligen Geldes verwendet ma. 

Häufig mochten ferner unter fo zahlreichen Arm M 
Frauen befinden, die auf der Reife von ihrer bangen Eimt 
überrajcht wurden und fo and nach diefer Seite das zurte M 
leid beanfpruchten. Mir begegnen darum ſchon frühe den de 
flitute einer Herbergabebamme, die von den Collektherm 
ausdrücklich angenommen wurde und fremden verehlichten Bett 
perfonen in oder außer der Herberge beizuftehn hatte. Wähnt 
die Derberahebamme von jeder Niederfunft beim Collekt 48 
fein Brot und 1 fl. Geld bezog und die zwei Weiber, die ir 
gewöhnlich noch behilflich waren, 5 6. erbielten, erhoben fe 
gegen andre Hebammen für unehliche Geburten außerhalb de 
Herberge ihren Lohn beim großen Spital. 
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me und Berpflegung fremder Armen in Baſel dranı 
>ei dem Intereſſe und der beweglichen Lebensweiſe der 
& Begünftigten, bald weit umher, fe daß der Zudrang 
Ben anwuchs, daß der bisherige alte Raum beim innern 
lenthor nicht mehr genügte. Gegen Ende des Goneils 
den 10. März wurde daher vie Stiftung in den Möndye- 
ibergefiedelt, ſammt allen. @efällen und Einfommen, mit 
-ität und verbriefter Beftätigung des Biſchofs Friedrich ze 
% In der neuen Herberge ließ nun Junker Zemhaupt 
eine Gapelle zu Ehren des Erzengele Michael bauen, worin 
Saplan des Stiftes St. Peter den Gottesdienft zu ver- 
und zugleich auch dem jeweiligen Herbergmeifter mit 
nben und andern Dienſten behilflich zu fein hatte. 42 Gul- 
welche der Junker jährlich von der Stadt Freiburg i. B. 
Zins 308, wurden zur Befoldung viefes Kirchendienere 
eſegt. In Beifein der Pfleger, des Probfled und des Ga: 
I von Et. Peter begann der Gottesdienſt (1451) noch zu 
iten Zemhaupts, nachdem vorher deſſen natürliche Tochter 
8, Klofterfrau zn Schlettfladt, die neben ihrer Schwefter- 
r, Aennelin Reinerftorfer des Schloffers, diefen Zine lebens: 
id) zu aenießen gehabt, mit Tod abgegangen. Hiemit war 
vohlthätige Freigebigkeit des Stifterd aber noch nicht er: 
ft: nachdem er ſchon 1448 125 fl. rheinifh als Hauptgut 
dem Offenburgerhofe vergabt, ſchenkte er endlich noch fein 
ı Hab und But, 
In all diefem tritt der kirchliche Sinn, welcher den Stif: 
ejeelte, deutlich hervor, wenn wir auch nicht wüßten, dat 
Gotteshaus St. Michael namentlih zur Aufnahme von 
rn und Wallfahrern beftiimmt war, wie denn im Munde 
Volks die Armenherberge noch Tange die Pilgerherberge 
nnt wurde und Pilgerftab und Mufchel als Embleme aur 
Eigentbum des Stifte® angebracht maren. Aber neben 
m kirchlichen Sinne begegnet uns auch die bürgerliche 
valtung; denn nicht unter Klofteraufficht fleht die Herberge, 
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ur Stunde des Mittags oder Abendeflens, um welche Zeit 
die Vettelvögte fie abholten. Beide Male erhielten die 
ebrachten neben leiblicher Erquidung noch eine Geldſpende, 
ach die Bögte fie wieder unter die Thore hingeleiteten, 
2 jeweilen dem Reifeziel entfpradhen. — Der Gaffenbettel 
fomit verboten und einzig noch den fogenannten Sonder: 
n geftattet. Die Auslagen des Armenhauſes aber wurden 
cd: wieder bedeutend vergrößert, und um fo bedeutender, . 
außer den Zugebracdhten, noch arıne Burger und Hinters 
. täglich viel Brot ausgetbheilt erhielten (1577), obwohl 
1. fon fihon beſondre Spenden unter dein Namen des 
en Almoſens durch die Hand des Almoſenſchaffners zus 
n (feit 1530). Sie hatten zu dem Ende bei den Pflegern 
Schild zu holen, das fie angeheftet trugen, und konnten 
um 10 Uhr beim Bed M Laib Brot in Empfang neb- 
Eine neue Bedrängniß brachte das beginnende XVIIte 
hundert mit dem Ausbruche der böhmifchen Unruhen, wo 
gselend Deutichland in Armuth und Sammer verfegte. 
n neben der Zunahme Hilfefuchender litt Die Armenher⸗ 
r noch durch Störung ihrer Geld: und Kruchtzinggefälle in 
Nachbarſchaft zu beiden Seiten des Rheines auf lange 
re. Der Magiftrat zeigte fich hier wieder väterlich für Die 
tung beſorgt: den 20. Mai 1626 veröffentlichte er ein ge⸗ 
ted Mandat, das befahl, alle Dienflag in den A Pfarr: 
en Steuer zu ſammeln (die Sonntagsfleuern waren für bie 
darmen beitimmt); ebenſo in den Gafthäufern Almofen 
abheben. Dafür follte aber den Burgern die Almofenfpende 
ihren Häufern erlaffen fein. Die Prediger hatten von der 
zel ihre Gemeinden zu diefer Unterftügung fremder Armer 
ufordern. 
Das Mittel, wie gut e8 gemeint war, es half doch nicht: 
Spenden fielen zu wenige und fo fehrte man wieder zu der 
er ſchon geübten freiwilligen Steuer und Privatcollette zus 
damit, daß „ehrliche Leute“ weltlichen und geiſtlichen Stan» 
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was aufgetragen wird in geziemender Kröhlichkeit 
beifen .. . . 

Geſchahen auch alle Beichlüffe und Beratpum 
Bermögend: und Güterverwaltung, Abftellung von U 
den an Perfonen und Dingen, über Yrüchtevorrath ı 
gleichen gemeinfchaftlid in den regelmäßigen Dienftagef 
ja befahl fogar eine Rathserkanntnuß (1694) ausoräd 
fo Beſchloßnes Niemand, weder ein Rathsherr no I 
des Collektes nachher aufzuheben befugt ſei, ſo waren 
zelnen Zweige der Verwaltung und Auffſicht des anve 
Stiftungsgutes gleichwohl unter die einzelnen Collekthe 
theilt. So übernahm, anfänglich wenigfteng, Einer ve 
und der Geiſtlichkeit wochenweile die Spende von B 
Almofen, wobei nicht nur das Bret mindeftens 1—2' 
wogen, fondern fogar Name und Deimath der Arme 
Bud) eingetragen wurden, 

Ueber die Spenden felbft belehrt ung das Urba 
Armenherberge unterm Datum des Jahre 1595 in j 
Weife: „Zur felben Zeit wurde neben den Durchreiſen 
Pilgern audy allen andern fremden Armen Mittags und 
ihr Euppen, Muß und Brot, den kleinen Kindern « 
Mid und Mehl gefochte Pappen gereicht und damit di 
Jahr fortgefahren.“ Nach dem Abenveflen und ven 
Gebete fonderten die Bettelvögte die übernachtenden A 
die verſchiednen Gelaffe, wo dad Nachtlager bereit wi 
jedenfall8 noch bie vor 100 Jahren, aus eigentlichen 
mit Reinenzeug und Federwerk, beftand, und erſt fpäter 
fahen Strobfäden und Wolldecken vertauſcht wurde « 
Fremde wurden jederzeit in den großen Spital oder ins 
haus zu St. Jacob gewiefen; foldhe indeß, die wohl y 
portieren waren, mochten die Armenfuhr zum Reiter 
benügen. An Weihnacht, Oftern und Pfingften, den bei | 
feiertagen, murden alle Arınen, Jung und AU, ber! 
wöhnlihe noch mit Fleiſch geipeist, 1 Pfund. a 
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zurungsjabren 1689 bis 92 fechszehn, achtzehuhundert, ja 
wu 2570 Säfte mit 15—22 Centnern Fleiſches abzufpeifen, 
»on das Pfund 10-12 und 14 Rappen foftete, denn bie 
Tals ſchon bei unfern Nachbarn beliebte Lebensmitteliperre 
Subte nicht allein die Aruchts, fondern auch die Fleiſchpreiſe 
» gr. Daß bei ſolchen Berhältniffen die Armenberberge jehr 

Gedraänge fam und ernftlich auf Erleichterung denfen mußte, 
— fehr natürlich und fie half fi, indem fie mit Genehmi⸗ 
g8 der gnädigen Dreizchner (vom 7. März 1694 an) vie 
= fhfpende bie auf verhoffende beſſre Zeiten abftellte. — Sie 

volle Jahre auch unterbliceb fie bis zum Beginn des neuen 
wrhunderts. Es fcheint aber, den guten Golleftherren fei von 
— „gemeinen Burgerfchaft” in diefer Kaftenzeit mit Unglimpf 
»böſer Nachrede übel zugelegt worden, indem felbft Anges 
>ne die Unterlaffung theils einer Traͤgheit, theils arger Ti⸗ 
zuei und Unbarmherzigkeit zufcyrieben und mit dem Abbrud) 
er Beiträge drohten. Wie unbillig told Urtheil fein mochte, 
BE e8 doch für die Bürgerfchaft infofern ein vortheilhaftes 
Agniß ab, ale darin das ehrenwerthe Gefühl fih ausſprach, 
ı alten, von den Vorvätern ererbten, Ruhm der Wohlthä⸗ 
Beit gegen Arme unverfümmert beizubehalten. So entihloi- 

fih denn auch die Herren der Colleft gern oder ungern 

Ependen mit 8 höchſtens 10 Eentner Fleiſch auf OÖftern 
DO wieder zu beginnen. Um fidy jedoch die einheimiſchen, 
& dem großen Almofen getröſteten, Armen befjer dabei vom 
elſe zu halten, ward der Almoienichaffner angegangen, erft 
zen halb 1 Ahr feine Fleiſch- und Brotipende zu beginnen, 
»durch e8 den VBerürftigen unmöglich fiel, zur gleihen Zeit 
& in der Armenberberge ſich einzufinden. Wenig glüdlid) 
gegen war der frühere Verſuch geweien, von den fremden 
gereiften Armen Diejenigen aus der bloßen Radbarichaft abs 
feheiden, denn ale um Pfingften 1691 legtre durch Thorſchluß 
B nad 12 Uhr von der Bertheilung wollten ferngehalten wers 
n, entrüfteten fie fich dermaßen und drohten in die benach⸗ 


226 


gu jchneiden in Pfundportionen. Darüber ift ed Mitt: 
den, die Bettelvögte bleiben zum Eſſen da, ja jrder m 
für die außerordentlichen Dienftleitungen eine balde M 
Den Schlager aber laden die Herren Kleiicheinfäufer, 
falls redlih audgehalten, zu ihrem Imbis ein, den | 
aus eignem Beutel: beftreiten und nicht wie der Herb 
das Traftament ver Bettelvögte mit 18 Bapen ı 
fönnen. 

„An folgenden Oftertag, früh zwiſchen 3 und 
der Dämmerung öffnet fid die Herbergepforte. Abrı 
Iumpter Fremdling, fein demüthig gebüdter Armer 
und flehend herein, fondern mit feitem Schritte bier 
Iüche, Eurz nachher die würdereihe und wohlgenähr 
eines Ehren Bürgers und eines Nathsherrn, beide von 
lekte. Ein deitter und vierter folgen bald dieſen beü 
treffen übrigens, trog der Srühitunde, den Herbergmei 
Knecht, die Magd, die Weiber der Profoſen, jelbit 2 
in voller Thätigfeit und ſehen ben Emfigen übermi 
wie fie die Stücke Rindfleisch im Keller in die Zube 
diefen in die Keſſel Tegen, wie fie zur Jeit das ü 
Fett wegichöpfen, Damit die Suppe nicht zu unverbaul 
und wie endlich Das ausgekochte Fleiſch in Die bölzer 
(Fleiſchbüttemlein) bis zur Ausſpende gebracht wirt. 
gleichen Vorſicht wird von zwei andern Collektherren 
zählen und Zertbeilen des Brotes beanffichtigt. © 
Morgen hingegangen, 11 Uhr hat es bereits geſchl 
die Menge ded armen Volkes Häuft fich zuſehends ver 
bergspforte. Wie nın einen Bienenjtod, der ſchwaͤr 
ſummt es und erhebt fih ein Gedränge, ſogar Sch 
Zanken fehlt nicht, denn die großen und ſtarken Bett 
die ſchwachen und kranken vom Eiugange wegzuſchit 
verſtummt mit einen Male das Geſumme, : fin. ı 
weicht das Bettlerheer zur Seite, aus lauter“ 
ſechs Soldaten, die mit Spießen son: dep; 
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Noch entſchiedner in das Gebiet der Krankenpflege ſtreift 
zeſtimmung, welche ein Mandat vom 4. April 1649 ent⸗ 
die ausdrücklich befiehlt, daß an jeden durchreiſenden frem⸗ 
Armen, der mit dem Erbgrinde behaftet, zur Heilung 
und Geld und 4 Batzen für eine Haube ſollten verabreicht 
m. Das Dokument ſchließt mit den Worten „und können 
amit angeftedte arıne Leut keineswegs von gebeiner Aus: 
ng diefes anfltedigen Schadens mit gutem Gewiſſen ab und 
kgewieſen werden!! — 
Bon der hilfreihen Theilnahme am Elende ber einzelnen, 
elber darftellenden, Perfon fehen wir indeß einen großen 
itt gethan zu ber fremden Noth in der Ferne, wenn wir 
‚daß auch Beiträge follen geleiftet werden zum Losfauf 
r Öefangner aus der Tartarei oder Türkei. Die Ord⸗ 
‚ welche den Eetrag der zu ertbeilenden Geldfpenden vor⸗ 
bt, beftimmt hierüber: „wann Settenenmänner kommen, 
re Zürfenfteuern fammeln, fo giebt man, wenn es nur 
ift, 1 Pfund, find es zwei oder mehr jedem 15 8, iedoch 
mit dem Beding, daß fie von Haus zu Haus nicht ums 
follen, zu welhem End man ihnen gemeinlidh einen Bet⸗ 
gt augiebt, der fie gleich von dem Colleftitüblein zum Thor 
us begleitet.” — Wie Türfenfleuern, fo wurden auch fremde 
ndfteuern ertheilt, auf fogenannte Braudbriefe hin, die 
end jedes Mal vorfihtig mit S. M. (Sanct Michael) 
mpelt wurden, um nicht zwei Deal vorgewielen zu werden, 
. war bier die übliche Gabe, Nicht weniger floſſen Bei⸗ 
an den Bau reformirter Kirchen und Pfarrhäufer, „wos 
ich inzwiſchen die Herren von der Collekt nad) der hohen 
igkeit Beiſchuß proportionaliter zu richten haben.” — 
Eine Wohlthat jedoch, die von der Armenherberge aus⸗ 
j und im Gegenfag ſteht zu den bisher angeführten Beis 
mn, die alle auf fremde Bedürftige abzielen, findet fid 
efehen in dem ſchon erwähnten Mandate von 1649, worin 
Solleftherren die Gewalt eingeräumt. wird, „bißweiltn, nad) 
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3, welche legtre beim Caſſier am Zahltiſch faßen, je nad 
rdnung der Gefellfchaften der mindern Stadt. Den Buch⸗ 
endlich rechnete man feinem Quartiere zu. Somit wurde 
(1674) tie bisher üblihe Wahl nad den. A Pfarreien, 
ehr mit der nad) den Duartieren vertaufcht. 
Die Verpflichtung im Amte zu bleiben war für einen @ol- 
rm obligatoriſch und dauerte %, Jahre, war dieſe Zeit 
0 hatte er (mit Ausnahme ver 2 Rathsherren) vor Sigung 
re in unmaßgebliden Vorſchlag zu bringen, die der Buch⸗ 
mit Taufs und Geſchlechtsnamen, nebft Berufs-Angabe, 
wier brachte und demjenigen der abtretenden Collektherrn 
ſchrift zuflellte, der von der höchften Zunft war. Diefer 
egte fie Mittwochs oder Samflage E. E. Rathe vor und 
te für fih und im Ramen feiner anwefenden Gollegen 
ntlaffung unter der Anrede: „Wohlweifer Herr Bürger: 
e, hochgeacht, geftreng edel ehrenfeſt fromm fürnehine fürs 
ehrſam weis, gnädig gebietende und body Ehrende Her⸗ 
..", wornach dann der Danf folge für Zutrauen und 
ht. Die neuen Golleftherren wurden nun vom Rathe 
em Borfchlage ausgewählt und ſelben Nachmittag noch 
en die Bettelvögte jedwedem in Sonderheit die Wahl zu 
an umd eınpfiengen einen Trunf oder Trinkgeld. Naͤch⸗ 
Rontag darauf fanden ſich die Bettelvögte wieder bei den 
wählten ein und boten ihnen auf morndrigen Dienftag 
nittag um 1 Ubr zur Sigung in der ellenden Herberge, 
te und neue Collektherren zufammen ſich einfanden, einan⸗ 
lück wünfchten und die ausfcheidenden abdantten, fowohl 
Anrede an ihre im Amt verbleibenden alten Collegen, 
ı Die neu eintretenden. Die lange, ein wenig trodne Rede 
nad Anwünſchung allen Segens, mit den erquidlichen 
N... . afte, nunmehr Abtretende, hätten mit den ans 
ven Herren da und da ein Abendeſſen beftellt und bitten, 
ten die Herren indgefammt ihnen die Ehr anthun und 
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Epnet, „damit fie fih der hohen Feſte mit andern Ehriften 
:3u freuen hätten.“ ' 
Röge mir geftattet. fein,. an einem dieſer Tage Sie ein 
Zahrhunderte zurũck und in die Armenherberge zu führen, 
&.6ie mit eignen Augen in das damalige Leben und Treis 
Beineinbliden und das Raͤderwerk im Gange fehen mögen, 
m. einzelne Theile vor Ihnen bisher auseinander gelegt 
7 4 
„Die Collektherren haben eben in ihrer lebten Dienftag- 
rag, oben in der braungetäfelten Collektſtube, Das Caſſabuch 
geichlagen und fi gemerkt, wie mandes Pfund Fleiſch 
Bed Jahr an den drei Keften gebraucht worden und nad 
rs Maßftabe den Heurigen Bedarf beſtimmt. Am Freitag 
Ditern begeben fich bie bezeichneten Herrn Fleiſcheinkäufer in 
beiden Mebgen, dießſeits und jenfeits des Rheins, zur Zeit 
>a3 geichladhtete Vieh ſchon im Schlaghaufe hängt und bes 
zen forgfältig das Ausgeftellte. Da, vor einem Pracht⸗ 
a, verweilen fie länger. Der breitfchultrige Mepgermeifter, 
»eißer Schürze, am mefjingverzierten Ledergurt zünftig ben 
eLegten Stahl tragend, nähert fidh ihnen langſam, begrüßt 
Derren und findet es ſehr natürlich, daß ihnen ein foldhes 
chchen in die Augen fteche: fo was dürfte man dem Herrn 
Kgermeifter auf den Sonntagstiich ftellen! Ein Wort giebt 
Sundrr, es wird ein bischen gemarftet, ein bischen ausbes 
gen und ein biöchen hoch und heilig verfichert, fein eigen 
Seld bei ſolchem Gebot verlieren zu müffen, und ver 
Del ift abgeichloffen: fo und fo viel und von dieſen und 
zı Theilen joll geliefert werden! — Den andern Samftag 
>gen kommen diejelben Colleftherren wieder, dieß Mal in 
Keit zweier Bettelvögte, die das ausgewählte Fleiſch in Kü⸗ 
Dacken und auf ihren Karren laden. Ueber die Rheinbrüde, 
Fiſchmarkt, ziehen fie ihn feuchend den Derbergberg binan, 
dem Michaelshof, wo der Schlager mit ihnen anlangt 
ſofort das rieſige Werk unternimmt, all das Fleiſch klein 
15 
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bergigfeit alien Wärbinen und Unwardigen ſcharf uninifk 
den.::: Wie :chen Aberal wie werfigätige‘ Siehe: dus Ku‘ 

nicht nur die würdige Nothburft findet, bie wirllich em | 
teöwilien die Haub ansfiredt, ſaudern ihr : am ri · 
Unserfehäutheit; die arbeitſcheue Lüberiilelt ‚umb york 
mäßige Bettelei auf erlo guen Krüden nadphtukt; a 

auch ſchon fruhe detgzleichen Gipmeroper die Meifecde 
Gtiftung «uszulangen drohen. Aber chen in der 
ja derben, Art zu unterſcheiden Bates fihrvergefunbe Tl 
Sinn der damaligen Zeit, freilich auch ganz: in ver ci 
Auadrudsweije. Berfcirhnen Verordauugen Die cin 
brauch vorbeugen nad Drtuuug aufrecht eupalteir.felimiäl 
wir ſchon begeanet. Eine: weitre wor z. B. and Wu 
ſende Handwerkegeſellen beim Eintritt in die: Suut Men 

del oder Degen ber Thormacht in Bewahrfem hiner 
ten: und. dann, wann ſie Arbeit gefunden, durch 
Hauggenoſſen und mit Anmeldung: deſſen Mamens, vie AM 
oder. Degen abholen ‚lichen; - Fander fie keine Arbeit je 
tem fie nicht. länger als über Nacht in der Stadt Sieile 

wenn fie zwei Nächte ſich aufbielten, war das KHinierlig: 
Wacht verfallen (1699). Hiedurch wurde dem Yierzefu Tupkl 
Monate langen Herumfechten bei den Bürgern vorgebrägt: 
nem fonft, der fein Bündel nicht bei ſich trug, wurde we 
„Stüblein® der Zehrpfennig gegeben. — Gaben Proſeſa 
Bettrloögte in der Statt müßige Bettler und Hanbise 
Ien, fo batten fie diefelben in's Zuchthaus zu führen (i 
ja 1692 ward erkannt, daß „fremde uud ansländiige.X 
bie in der Stadt tem Gaſſenbettel nachziehen, vom Pr 
angehalten, mit Striden an den Füſſen und einem Bes 
der Achſel in den Straßen. herumgefüßrt, Burgertkindet 
in's Waiſenhaus nefchafft werden ſollten.“ Und 1753: 00, ri 
Aufenthalter, Papierer und Lohnamtarbeiter; deren Kir 
dem Bettel betroffen werben, eruftiich geſtraft und im M 
holungsfall aus der Stadt geigafft, Leute vom. er 
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ı und am Thore der Herberge mit martialiicher Wichtig. 
Bofto faffen, die Ungeftümen zurüd und. die Ordnung auf- 
zu halten. Steiner wird vor der Zeit eingelaffen, mehr 
in Zudringlicher mit amtsberechtigtem Stoße in die ges 
m Schranfen zurüdgemiefen. Nur bie nody übrigen Col: 
eren, die fich bisher nicht eingefunven, erhalten unter ge⸗ 
nver Ehrenbezeugung Raum und Erlaubniß zum Eintritt. 
endlich öffnet fih aud der Menge die Pforte ver Glück⸗ 
ft: Alles ftrömt in den Hof, der Hinkende fpringt mit 
‚der Blinde eilt am Sehenden vorüber dem buftenben 
feiner Sehnſucht zu, einem der vielen Züberlein, darin die 
je aufgetragen wird. Aber da ftehen die Collektherren in 
rem Anfehn, der Herbergmeifter in feiner auf Uebung 
enden Sicherheit, die Bettelvögte mit dem ganzen Amts⸗ 
der Angefihtd der Vorgeſetzten das Unglaubliche leiſtet. 
ı vereinten Kräften gelingt es, dad Stoßen und Drängen 
fänftigen, .dver Ungeduld Zügel anzulegen und endlich es 
; zu bringen, daß je Zehn und Zehn um ein’ Suppen 
fein ih fammeln und in die Runde drum berfegen. Aug 
erten ſolcher Züberlein wirbelt der Tabende Fleiſchduft in 
Dampfiwolfen Iujtig empor und der Tangentbehrte Wohl⸗ 
h wird von taufend Nüftern begierig eingefogen, aber die 
begierigern Gaumen mißgönnen der Nafe bereits den Ge⸗ 
and mehr als ein Löffel fchon erhebt fih. Die Eollefts 
n jedoch, die durch die Gruppen fehreiten und unter ihnen 
ntlih die Mitglieder ver Geiftlichkeit, wehren der unges 
ten Begier und ermahnen je Einen aus den Zehen, vor⸗ 
a8 Gebet zu verrichten, eingeben? der Gabe um Gottees 
n und bes heutigen Feſttages. Faſt fo fchnell als das Ges 
eiprochen worden, ift nachher auch die Euppe verſchwun⸗ 
damit aber bie DBegebrlichfeit der hungrigen Blide nur 
3 abgeftumpft. Knechte und Mägde und Bettelvögte fams 
indeß forglichen Sinnes nit nur die einzelnen Züberlein, 
ın auch die ausgetheilten Löffel, damit nicht das Eine over 
15” 


zu 

Zuberr ıi5 Suter u Bareld Bebithatigkeit aus 
ırz samäre_ XZer Dane ter armen Lente aber w 
= zer for much wem Eruiartaben zum getrichen, 
Sum ur rifshehrn var im Quer geſtellte 9 
nee sekerrr ww ne Perseioogee uud, über die ! 
A e ramagene. e bier zur Ordnung, d 
‘e Te were, wie wiererholt zur Epente 
sedber miebıer, term zwei abwärtd geflellte Bänke 
ne seter Gimme meh tem vertern Hofe. Na 
Zuufer Te ieraurtere Peer gerichtet, als nad de 
Bereisuuer ommemremeser, es wehrt aber auch aut 
mapeyurr Inter mir Meinb sur eim Korb mit x 
Zuirer \ımer. wer! wien Armen Beim Durd 
Sxrzmer eruiehr wer. Mir tumfkarer Haſt m 
ar ces Mine med elenter Rrüppel ven! 
dea T2 Seele ent dus ganze Jabr nicht gekoñct, 
> 2 wer Kırskerrı m Enrde der Bank ım 
zer Mandrr sim gar Fe idren winken un 
mei xıcrı t Eisen, ar aeiere 1 Sdmise 
d: mır las: ser nr minder Zrsendmund nu 
einım Derzer zer dr Temne Stedt aus aufm 
um mas — Des ter Boden ter Fleiſchzudt 
res nörar onr za ımmer mwül Der Zudrang 
neben. ars: Sir Penre tee noch im bintern Ser 


den Srende wie F smeraden gewaͤrtig. Fragend 
Ceucttoerren ten Herberameiñer an, ſchweigend zud 


Achſie!n: nein, es ın kein —5 mebr vorbanden! w 
eben auf feinen to ſarken Zuſpruch. Die Noch wii 
gend gemacht und Jedem, ter kein Fleiſch mehr erhäl 
Schweizerbatzen ertra verabrelat. 

„Wahrend drunten im Hofe dieß Drängen und 
dieß Klappern der Loöffel, dieß Ermahnen und zur 
weiten, mit den unzähligen „Vergeltsgott“ untermiſ 
droben im Flur der Herbergswohnung kaum viel 
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vielleicht auch etwas ordentliher. Gefondert von ben 
Tlichen armen Leuten figen bier an langem Tiſche die 
werfögefellen, deren Zunftehre unter dem Haufen der. ges 
a Bettler Schaden litte. — Eine Weile nachdem das 
drunten in Maſſe amtlich zu den Thoren hinausgefchafft 
sen, werden auch dieſe Gefellen mit zwei bis drei Blappart 
zeld entlaffen und mögen frei geben wohin es ihnen beliebt. 
„Nun erſt wird es wieder flille in der Herberge, Collekt⸗ 
m wie Betteloögte wilchen ſich den Schweiß von der Stirn 
mthmen frei auf und auf jedem Geſicht malt ſich nur ber 
Gedanke: Sottlob es iſt wieder vorbei für einmal! — 
e Nachwehen freilich noch abgerechnet, die einerfeits die 
ofenweiber im Epühlen und Berforgen der gebrauchten 
x und Löffel betreffen, anderfeits aber die Herren von der 
"ft in den Berechnungen des geſpendeten Fleiſches, Brotes 
Geldes und der Auszahlung der „Verehrungen“ an die 
enſtete.“ — — — 
Mit Weihnacht 1781 fielen indeß die Feſtſpenden gänzlich 
„weil auf einen ſolchen Tag allerlei Geſindel von weither 
Stadt zuftrömte, Das zu andern Zeiten die Polizei von 
und Land zu vertreiben juche.* Es wurde nur noch 
gervöhnlihe Almofen von Brot, Suppe ımd Belt, im 
ter von Strümpfen und Schuhen, andgetheilt und zwar 
h einen Golleftherrn der, mit Bezug auf die Dauer feiner 
tigfeit, ver Woch ner hieß. Hinfichtlich der ihm überbun⸗ 
n Geldfpende, die er im „Stüblein” austheilte, beftanden 
ih ins Einzelne gehende Vorſchriften (1. April 1699). 
: etlichen war berdits die Rede geworfen, beiſpielsweiſe mö⸗ 
noch andere hier nachfolgen: Einem gewöhnlichen Hand» 
[ögefellen verabreichte der Wochner 2 ß. 6 Pfenning, ers 
nt aber and feiner Keidung, daß er mehr wegen Mangels 
er Werkftatt oder Arbeit dem Fechten nachgehen muß und 
ausgezehrt Hat, kann ihm ein Mehreres, wohl aar 5 $., 
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t Auds und Einmeflen der Krüchte gegenwärtig waren, das 

üge Kehren. verjelben durch ven Kornmeſſer überwagiten 
ein Berzeichniß davon führten. 

Dom Bermwalter über vie fogen. Rördlinger Strümpfe 

Loden war bereitd die Rebe; in feiner Ordnung lefen 
= „Derfelbe hat, wenn es gegen den Zurzacher⸗Verenamarkt 
„ um Bericht auszufchreiben, was die Ballen Loden. drauf⸗ 
un dem Reich naächſten Ankauf gelte und wie folche bei den 
Eichen Herren Kaufleuten in dem nähften Preis’ zu bekom⸗ 

jeie. Wann der nähere Hanf aefchloffen und die Ballen 
Vlinger oder Loden vorbanten, fo werben etliche Schneider 
Strümpfe nah einem newiflen Modell; fo in der ellenden 
Berge aufbewahrt wird, zu machen beftellt, doch ſtebet es 
E bei Dem Herrn Strümpfverwalter allein die Schneider. 
‚3er anzunehmen, fondern fie werden in der Verſammlung 
* Umfrag angenommen. Ben einem jeden groß oder Heinen 
ır Manns, Meibs oder Knabflrümpf wird 1 Schilling oder 
elblappart Macherlohn bezahlt. — — 

Ehenfo gab es befondere Mühl eher ren für die ver Ars 
:herberge zuftändige hintere Mühle im St. Albanloch, welche 
whl auf den guten Stand des dazu gehörigen Lehengutes, 

anf die richtige Gefaͤllentrichtung ab Seiten des Veñand⸗ 
Jers zu ſehen hatten. 

Am wichtigſten aber von allen Aemtern war wohl das des 
ſſiers und das des Buchhalters: beide mußten alle Dien⸗ 
nach der Sitzung ihre Rechnungen gegen einander vers 
‘ben, und jedes Biertelfahr fummarifche Caſſarechnung hal⸗ 

In die Eaffafchläffel theilten fie ſich, Tpäter jedoch, ale 
Herbergmeifter die Buchführung übernahm, hatte der Präfts 
t den einen Schlüffel in Gewahrſam, den andern der Caſ⸗ 

(17 . .). 

Steigen wir von den Collektherren in dem, mit der Be⸗ 
gung unſerer Armenſtiftung betrauten, Perſonale herunter, 
begegnen. wir zunächſt dem Herbergmeifter, der fein Amt 
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Jetteln, aus dem Spital follen binausgethban werden. So⸗ 
den Eollettherren felber, weil fie ja zunächft mit dem Miß⸗ 
ch in Berührung famen, war ein gewiſſes Strafmaß ein- 
umt Wir lefen darüber: „Dieweilen e8 audy unter den 
elleuten viel wilde, zaumlofe und frevelmüthige, ungehor⸗ 
» und ſtörrige Bettler abgiebt, worunter find die falfche 
Immandation oder Brandhriefträger, Andre ihre Namen 
ndern, fi herſchreiben wo fie nicht gebürtig find, Andre 
Mitbettler beftehlen, ja deren viel, wann fie merfen, daß 
- fie in die Herberg führen und dafelbft eine Zeitlang ar⸗ 
eren und aufhalten will, ſich loszuſchlagen unterfiehn, als 
a die Herren vom Colleft andy gewiſſe Battungen zu ſtra⸗ 
nämlih mit Gefangenſchaft, Hands und Zußichellen, ges 
liches Herumführen mit den Striden um die Füß mit 
in und Schaufeln, Beitfchen, Derumführung und perjöns 
Vorſtellung der überläftigen Bettler unter der Stadt 
rten mit angehängtem Berbot, dergleichen vorgeftellte Bett 
nicht mehr in die Stadt zu laffen und endlich ein unan⸗ 
tiged Dalseifen mit dem Malenſchloß fo an den Pfoften bei 
Eingang zur Bettelftuben angemacht ift und der fehlbar 
tier durch einen Profoſen daran gefchloflen und feiner Zeit 
Jöst wird. In Summa, die allein den würdigen alten 
thaften und unvermöglichen, zumalen mit viel Kindern über⸗ 
ien, arınen Leuten gewiedmete Almofenfpende wird nicht we⸗ 
erfhöpft und überladen von dem Zulauf vieler gefunden, 
fen, ven Müſſiggang und der Faullenzerei von langer Zeit 
ergebnen und angewöhnten Bettlern; denn wer einmal das 
amhütlein abgezogen, der fann und muß alsdann in den 
fen hinein unverfchamt fein und bleiben. Zu welcher bes 
jerlicher und unmürdiger Leute Unterdruck- und Austreibung 
dienſtlichers und altüblihes Mittel ift, als daß foldhe zum 
anzwerf nnd andern, fonft ven Unterthbanen obliegenden, 
dfrohndienften angeftrengt und vertiefen, hingegen Jene 
fo viel mehreres davon entläftigt und verfhant würden. — 
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— die Zabl der von der Straße weggefangenen Armen die 
— freiwillig ſich ſtellenden weit übertroffen, fo ergab ſich von 
„ma an entfihieven das umgefehrte Verhaͤltniß. — 
—r.:. Bis 1817 holte man die Armen, denen das freie Betreten 
— ee Stadt nicht geftattet war, am Spahlen⸗ und Riehenthor 
— 3; mit der Errichtung der Gentrulpolizeidireetion aber brachte 
Se: Bade fie herbei. Von der Straße aufgegriffre Bettler 
_ enden fortan erſt nad) dem Polizeibureau geführt und die Pos 
— pi ihrerfeits verfügte für Vagabunden und dergleichen Indi⸗ 
. Women über drei Gemächer in der Armenberberge, während bie 
„md Verlegung der Arbeitdanftalt in's Slingenthal frei ges 
„meronen) zwei obern Zimmer, als vie beflern, den freiwillig 
Jo ſtellenden Armen vorbehalten blieben. Abgeſehen hievon 
d von polizeilicher Beſtrafung, wurden die eingefangenen Bett⸗ 
_Jer endlich auch darin noch frhlechter gehalten, daß ihnen feine 
__ Welpipende, jondern bloß Suppe und Brot zufamen. 
i _ Werfen wir, ehe wir fchließlich Die neuſte Gefchichte der 
—_ Semenperberge berühren, noch einen flüchtigen Bli auf die 
- Bermögensverhältniife der Anflalt: 
Der Geit hriftliher Mitdthätigfeit hatt? fie in's Leben 
gerufen, die weile Sorgfalt und fräftige Beihilfe der Negieruug 
_ fe in Tagen der Noty vor einen vorzeitigen Untergange red⸗ 
lich bewahrt, fromme Gaben und Vermächtniſſe das Vermögen 
—_ ie Kurzem fehr gemehrt. Theils in der Nähe der Stadt, theile 
— In benachbarten Herrichaften befaß das St. Michaelsſtift über 
180 Jucharten Reben⸗, Matte und Aderland, welche es auf 
eigne Koften bewirthete mit einem Adermeifter, einem Unters 
Inecht, Treibbuben und einem Reb⸗ und Mattenfneihte. Dieſe 
Sandwirtbfhaft war e8 aber gerade wieder, welche die Stif- 
tung nicht nur finanziell wenig förderte, jondern fie vielmehr 
zurückbrachte und jo in Schulden ftürzte, daß alle Liegenichaften 
Derfteigert und die eigne Bewirthung aufgegeben ward. Eins 
dig eine Heine Matte im fogenannten Harniſch (Allſchwylerweg) 
Aand die Mahlmühle im Albanloch wurden beibehalten, letztre 
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leitete, und ihm die Liebe und Die Achtung aller rad 
ſchañte, mir denen er in Berührung fan. ) 

Der Unterricht zu Haufe beichränfte ſich aber, wu wei 
schen haben, nur auf die Elemente des Wiſſens. Als ul 
rer intematifcher Unterricht nothiwendig wurde, mar Eru 
ſcinem zehnten Jahre in die lateiniiche Stadtichnle ') ine 
teritade cin, eine Art von Gymnaſium, Das aber auf rim 
miedrisen Zrufe Hand. Diele Echufe führte den Roma 
Lateinischen mit Recht; denn der Unterricht beichränfte X 
mals rast augichließlich auf die fateinifche Sprache, wei 
ten noch auf cine höchſt verkehrte und geiſttoͤdtende 
aelebre wurde; zugleich aber auch auf eine für ben 
ichr bequeme. Es murte nämlich eine im schlechtem 
ſtändlichem Latein abygerafite Grammatif den Schülern 
Häaände gegeben, und diefe mußten die einzelnen Rear 
denen sie fein Wort verfianden, da Niemand war, ber fü 
erfläre bätte, in einer ihnen gänzlich fremden Eprade da 
nach auswendig leruen. 

Opiihen dieſer Unterricht einem jo fähigen Sinaden ı 
ern Gregor unmoalih zuſagen fonnte, jo that er dennod 
um seine Pebrer zu befriedigen. Mit großen Fleiß le 
feine Anrtzaben und wurde auch immer zu den beften © 
der Anstalt gerechnet. Auch bieng er mit großer Liebe an 
Lebrern, und war ibnen ınit folcher Innigkeit ergeben, 
desbalb ort von jeinen Mitſchülern verfpottet wurde. 

Sechs Jabre bradte Girard in dieſer Schule zu. 
austrat sollte er fich tür einen Lebensberuf entſcheide 
ſchwankte zuerit, ob er Soldat oder Geiftlicher werden 
(Fr entſchird ih für Das Letztere, und trat im Herbf | 
einen Alter von noch nicht ganz 16 Jahren in ten Cı 


!) Michel nennt fir collöge des Jesuitee, pg. 5. Sie war ñ 
den Jeſniten actifter rmeren, und wurde vielleicht damals ned 
Mim sen ıhnen geleitet. 
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Dienbettel®.war immer ausfchließlicher in Die Hände der Pos 
E übergegangen. Hieſige gebrechlihe Arme fanden Unter⸗ 
nen tu. der allgemeinen Armenanftalt, wie denn audy andre 
we Bohlthätigkeitsinftitute diefes und jenes Wert der Barm⸗ 
wigfeit,. Das früher das. Michackeftifi geübt, übernahmen. 
weit ergab fidy eine bedeutende Vereinfachung im Wefen und 
mefen unſrer älteften hiefigen Stiftung. Mit diefer Verein⸗ 
bung war:aber die verhältnißmäßig koſtbare Verwaltung ber 
fündig eriftierenden Anftalt. im feinem Einflang, betrugen 
h von ten Fr. 4800 Befammtausgaben die Befoldungen als 
u Fr. 2701. Daher madte ſchon 1824 das Pflegamt des 
mital6 dem Stadtrathe förmlich den Borfchlag, die Armens 
Sherge mit.einem der übrigen Armenhäufer zu verfchmelzen 
B. zwar vorzugsweiſe ınit Dem Spital felber. Mit diefem 
we und nicht 3. B. mit dem Alınofenamte, weil fi) Armen⸗ 
sherge. und Spital gleiherweife leibliche Verpflegung mit 
zdach und Rahrung zur bauptfächlihen Aufgabe. fegten und 
& der Stifter ſchon in feiner lirfunde auf den Spital ale 
ben der Herberge hingerwieien, Eine 1828: zur Unterfuchung 
3 Zuftandes und der Verwaltung der Armenbäujer überhaupt 
dergeſetzte Commiſſion wiederholte dieſen Vorfchlag und 1831 
bloß denn der Brofe Rath am 27, Juni auch wirklich die 
reinigung beider Anftalten. Obwohl indrß die Räume des 
peiterten und erneuerten Epitald im Marfgräfifchen Hofe 
on im Detober 1842 bezogen worden, erfolgte die thatſäch⸗ 
re Verſchmelzung und lichergabe des Vermögens der Armens 
-berge au das Pflegamt des Spitald dennoch erſt den 1. Jar 
ar 1844, | 

Hiedurch ergaben fih naturgemäß einige Abänderungen in 
: bisherigen Weiſe: Arme Fremde erhielten Obdach, Nahrung, 
»Idſpende, und zum Theil Beihuhung, vom Epital, einftweis 
ı noch im bisherigen Lofal und durch die bisherigen Bediens 
ten der nun aufgelösten Collektverwaltung, wobei freilich der 
äder zum einfachen Hausknechte herabfanf und die zwei legten 
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Vaterland in den Strudel der politifchen Umwaͤlzungen k 
gezogen; doch blieben die übrigen Verhältniſſe beleben, ii 
auch ®irard nach wie vor ungehindert in feinem Klekr 
ben und wirkiam jein konnte. Da wollte er den ma 
ſtand ter Dinge benügen, um einen Plan zur Ausführum 
bringen, der ihn jchon lange am Herzen gelegen. Er: 
nämlich hoffen zu dürfen, daß bei der neuen Ordnung 
li auch für das Unterridhtsweien, das an jo vielen Or 
Schweiz noch jo jehr darnieder lag, etwas werde gethan 
ten, und legte deshalb dem damaligen Miniſter der Si 
und Willenichaften, Stapfer, cinen Plan vor, worin er m 
Theile feine Grundjäge der Erziehung angeinauderichtt, 
entgegen der alleinigen und einjeitigen Entwidlung des Gedi 
niffes und des Verſtandes, bejonders auf Die religiöit ı 
ittlihe Hebung der Kinder wollte Bedacht genommen 
anderen Theils jollte dann noch das ganze Unterrihtäwern ab 
in formeller Weije umgeftaltet, Landes⸗ oder Kantondigeit 
eingerichtet, und cine ſchweizeriſche Hochſchule als Binciek 
aller Bildungsanitalten aufgeftellt werben. 

In Folge dejjen wurde nun Girard in das Yurcas ws 
nifterd nach Quzern berufen und in deſſen Kanzlei ange 
zugleich auch mit der Verpflichtung, über die Jntereim M 
katholiſchen Kirche zu wachen, Die helvetiſche Regierum it | 
jedoch den Wünſchen Girards feine Folge geben, und biete m 
fi) ohne feinen Zwed erreicht zu haben in fein Kiofer zerili 
doc) nicht ohne einen Gewinn, der ihm. fpäter gar fehr zu & 
ten kommen ſollte. Er hatte nämlich dort in Luzern einen Law 
blick und eine genaue Einficht in die mannigfachen Bepraufe 
unjeres Vaterlandes erhalten. 

Als im Mai des Jahres 1799 -die helvetiſche Repiera 
von Luzern nad) Bern verfegt wurde, öffnete fich unerwei 
Weife für Girard ein neues Feld der Tpätigfeit Er mi 
nämlich als Pfarrer bei der gemifchten Regierung ui 
ver erite katholiſche Geifkliche, der feit.der Reformation in Em 











Bater Gregor Birard.. .:.: - 

Wenn wir hinblicken auf die Geſchichte der nenern Pa: 
nt, iſo dürfen wir Schweizer wohl mit Recht ſtolz fein auf 
w Antheil,:den unfer Baterland an der Entwicklung berfelben 
namılien hat. Denn wir fchen gerade :in unſerm: Jahrhun⸗ 
"ei Maänner, um von Anbern zu'ſchweigen, in umferer 
Sweiz auftreten, denen beiden‘ das Erziehungsweſen unge: 
n. Vieles zu verdanfen hat, Peſtalozzi und: -Girarb, 
kinner; verfihtenen in ihrem Charakter. und in' ihren Leiſtun⸗ 
in, aber Eins in’ ihrer tiefen Menfihenliehe und in. ihrem eb: 
x. Streben, alle ihre Kräfte zum Woehle / und zum Nutzen ihrer 
ebenmenfchen anzuwenden. Peſtalozzi und feine Reiftungen 
w:fdyen zu vielfach gewärdiat worden, als daß ib: noch da⸗ 
mic) aufzuhalten branchte. Girards Anhm: it jüngerz feine 
Aue: in Freiburg ift ‚vor dreißig FJahren wer Stolz feines 
antons geweſen, die Zierde feines Vaterlandes, die Urſache 
ner eurspätfchen Berühmtheit; die Verfolgungen, die er zu 
keiden hatte, baben alle Menfchenfreunde tief gefchınerzt, umd 
in vor: wenigen Jahren erfolgter Tod :hat Alle, Die jemals 
a ihm oder Yon feinen Leiſtungen gehört haben, ſchmerzlich 
griffen... Wenn ich daher Ihre Aufmerfiamfeit lenke auf das 
ben und die pädagogiihe Wirfiamfeit des Pater 
irard, fo geſchieht dieß nicht etwa, weil ich mich befonders 
chtig gehalten hätte, gerade einen ſolchen Gegenſtaud zu be⸗ 
indeln, bei deſſen Bearbeitung mir zudem die Schwachheit 
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Schon jeit einiger Zeit hatte man in Freiburg im 
gefaßt, die Stadtſchulen zu verbeilern und auf eine im 
derungen der Zeit angemeffene Stufe zu bringen. Der € 
rath fuchte zu dem Behuf Männer, welche im € 
bewandert waren. Aller Blicke richteten ſich auf Girarı. 
bald dieſer die Wünſche feiner Vaterſtadt erfuhr, ala 
alle andern Rückſichten bintanfegen zu müffen. Er got 
im Jahr 1804, nad einer ſegensvollen Wirkfamfeit wı 
Jahren, fein Amt in Bern auf, fo leid ihm auch das &d 
aus diejer ihm lich gewordenen Stellung that, und ken 
der feine Zelle in Freiburg, um von bier aus vie Sch 
ganstation zn leiten. 

Hier wartete feiner cine ichwere Arbeit. Er ielle — 
dieß Folgende iſt nicht etwa Ucbertreibung, oder pocetiſcht 
ihmüdung, fondern die durch das Zengniß ber freiburg MP 
milienväter ſelbſt bealaubigte Wahrheit — er follte eine ib 
ten Theile ungebundene, widerfpänftige, arbeiteidene, tr 
Kinderſchaar zu lernbegierigen, folgfamen, ſanften, beidwim 
und aefitteten Schülern, zu Chriſten nnd einfichtevelln We 
gern beranbilden, und zwar mit den geringften Mitteln; Nat 
Koften durften, um nidt die Eltern gegen die dech fe mp 
wendige Reorganiſation von vorn berein einzunehmen, fe tt 
ale möglich verurfacht werten. Er follte die Kinder, wii 
bieher gewohnt waren, in beitintinem Müſſigaang, fürn 
und mit betäubendem Geſchrei fih auf den Strafen br 
tummeln und zu fpielen, und bie jedem Vorübergehenden vr 
ihr freche unverichämtes Betteln läftig fielen — viele folle ® 
in die Schule aufnehmen, und was noch mehr if, an W 
Schule gewöhnen. Die Schnien ſelbſt mußten ven Cru ⸗ 
neun eingerichtet werden. 

Es beſtanden damals drei Schulen in Freiburg, eine deriee 
eine franzöſiſche und eben jene lateiniſche Schule, ven mil 
wir oben fchon geſprochen haben. Die deutfche und vie Mr 
zoͤſiſche Schule waren aber bloße Elementarfchulen, in id 
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Bens unterrichtete. Dieſer Iinterricht wurde vom Lehrer ge 
m, von der Mutter aber geleitet, und ihr praftiicher Blick 
mute bald in dem jungen Bregor die Anlayen, von denen 
wäter. zum Nutzen feiner Mitbürger auf eine fo vorzügliche 
fe Gebrauh machen folltee Gregor alfo, zudem noch 
w der Älteren — er war das fiebente Kind — follte dem 
=er au die Hand geben, und mit feinen weniger vorge- 
Ettenen Brüdern und Schweſtern das beim - Unterricht 
-sefommene wiederholen. Außerdem gebrauchte die Mutter 

Knaben auch fonft noch vielfach zur Wartung der fleinern 
chwiſter Sie fand ihn dazu befonderd geeignet. Er batte 
3 den Charakter feiner Mutter und daneben eine Feſtigkeit 
», Entichiedenbeit, welche ibm Yen vornherein eine große Aus 
täs verſchaffte, die er jedoch niemals mißbraudte. Daneben 
e auch er äußert milde, heitern Gemüthes und freundlichen 
rzens gegen Jedermann, beſonders and gegen Anversgläus 
ſe. Zwar wollte der Dandichrer den Kindern eine firenge 
) Tieblofe Denfungsweile in dieſer Beziehung beibringen; 
in der junge Gregor fand mit feiner Anfiht immer Echug 
feiner Mutter nnd er bat daher ald Mann noch, immer 
ſelben Grundſätzen getreu, dieſe milde Anficht vie Theo⸗ 
‚ie. feiner Mutter genannt. 

Dieß waren die erſten Lehrjahree Girards im väterlichen 
fe, und augenicheinlich ift ihr wohlthätiger Einfluß auf fein 
308 Leben. Einmal ift unverfenubar, daß jener gegenſeitge 
erridt, den ver Knabe zuerft im Geſchwiſterkreiſe felber 
ktiſch anwenden mußte, ben Manne fpäter vorſchwebte, ald 
yerufen war, dem Unterrichtsweſen feined Vaterlandes eine 
ere Geftalt zu geben; dann hat aud ferner das Glück des 
aben, eine fo trefflihe Mutter zu befigen, ein Glück, das er 

fo vielen andern Männern getheilt bat, von deren ausge⸗ 
hneten Leiſtungen die Sefchichte erzählt, dieſes Glück bat bes 
ft, daß frühe ſchon fein Charafter und feine Denkungsweiſe 
» Richtung nahm, die ihn fein „ganzes Leben hindurch bes 
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Hahmen, der die hauptſächlichſten Wahrheiten des inm 
bens enthielt, jo dafi der Unterrieät, Den er geben mei, 
ganze religiäfe und moralifhe Erziehung ver Kinder mi 
Der wichtige Schritt war, mie cin Biograph Girark m 
bemerft, dieſe Grundſaätze anfzuftellen, der fchrierigfte, fr: 
lich im :&eben zu serwirflidhen.') 
Und wenn wir die zmanzigjührige Wirkſamkeit Giran 
rolgen, fo werden wir fehen, mit welchem Erfolge er jr 
den Probleme aclöst hat, Die Unterrihtögegenfänt: 
mehrten fi allmählig, und paßten fich den Fortichrinn 
den Bedürfniſſen des Landes an und Yen Anforbermen, 
man an eine weile und erleuchtete Erziehung ſtellt. Ti 
terrichts methode verbefferte ſich und eignete ſich alles dad 
was die Arbeiten und Erfindungen der neuern Paͤdagegi 
tiſch⸗ nützliches zu Tage förderten. Endlid wurde amd: 
dies gleich hier anzuführen, das Schullokal felbit, Dad ii 
Beſtimmung keineswegs entſprach, im Jahre 1817 nad Aal 
eigenen Plänen geändert, und machte cinem neuen Oak 
Pag, welches nad dem Berichte unſres basler Rektors dr 
hart, der eg ſelbſt mehrmals beſucht hat, Durch fein Jnneri af 
noch, als durch fein Aeußeres Die größte Zierte der SA 
wurde.2) Die Hauptjache aber war, daß der Geiſt de den 
jugend ſelbſt ein ganz anbrer wurde; alle frübern Unartn me 
Mißbräuche, wegen deren die freiburger Kinder weit und Ik 
übel beleumdet waren, hörten auf; ihr früher grobe, a 
arbeitſcheues Wefen machte einem artigen, gefitteten, Kan 
Benehmen Mag, ſelbſt dic ganze äußere Erjcheinung der WR 
fo fehr vernachläſſigten Kinder der ärmern Stände fol Any 
anderes Ausſehen gewonnen haben, und allen Kinden we 
die Stunde, welche fie zur Schule rief, zur Zreudentunt 
Dies im Großen und Ganzen die Hauptzüge der NP 
1) Michel, £. 10. 
2) Hanhart, a. a. D. ©. 52. 
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aistaner, angezogen durch eistige Freunde, die er unter ihnen: 
3 bauptiüchlich aber beſtimmt durch die Ausſicht, ſeine 
ii in Dentſchland ferteter und einmal: Lehrer v werden zu 


Sein Roviriat machte er in: Augen Bund. Ami der dorti⸗ 
Moſterbibliothet fielen ibm zum erſten Mal die Werke der 
aiſchen Klaſſiler indie Hände; zum erſten Mal in ſeinem 
erfuhr: er, Daß as einen Cictro, einen Livius, Salluſt und, 
aus gebe, Er wollte dieſe ihm: neuen: Schrijtſteller leſen, 
er hatte ja waäͤhrend ſechs Jahren: Latein gelernt; allein wie 
unte er, als er fand, daß er.fie gar nicht verſteher Die 
wen hatte er: zwar inne, ‚aber: das Verſtändniß, der Geiſt der 
sche. our ‚im gaͤnzlich verſchloſſen. Unverzüglich ſetzte ex 


daher bin, un von Neuem Latein: zu lernen, usb. zeichnete 


un dem Ende ſelber einen. beſſern Gang var, als der ge 
a war, ven er: bisher hatte befolgen: müͤſſen. . 
Alſo war jene Schlechte: Methode für. ihn * von gutean 
Ruß: er. befom ine -grünbliche Mönpigung gegen jede me⸗ 
che Nachbildung und bloßen Gedächtnißkram, und Luſt, 
Mändig aufzutreten, und. Gigenes zu ichaffen, wenn: das ihm 
aene ihn nicht zuſagte: oder nicht genũgte. Auch iſt ſehr 
wicheinlich,.:vaß Das Andenken an die Unzulänglichteit und 
dio Fehler jenes Lehrplanes bewirkte, daß er ſpaͤter als Re⸗ 
naton der freiburgiſchen Schulen, dem; Unterrichte dor Mut⸗ 
ſprache ein fo. großes Gewicht beilegte. 2 
Als ſein; Probejahr zu: Ende war, ſendeten ihn feine Obern 
Deutſchland,!) won: er. Phiſoſophie, Phyſik und Malhema⸗ 
daneben auch die deutſche Sprache, ſtudieren ſallte. Huch 
„Wiſſenſchaften und namentlich dir Maibematiß:irieb er mit 
x,.und, auch hier blieb ar feinem einmal gefoßten Plane ge⸗ 
‚ch felbit , eins. ‚feinem: Bedärfnäfe eatſprechendere Methode, 
nzeichnen, wenn ber: Bang... ven fine Lehrer einſchlugen 

4 W— ler. tn. Nu ng tn. 


Rah Schwaben; der Ort wird nicht angegeben. 
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zeitigen Unterrigt an, Allein dieſes Mittel Fonnte una 
vorübergebendes fein, da bei der ftarfen Zunahme ver Sie 
zahl — nach vier Jahren waren es ſchon 300 — Dir einzeln Si 
fen ebenfalls fehr zahlreich wurden, und big 82, ja bis 114. ck 
ler zählten. Zwar war jede Klaffe wieder in zwei On 
getheilt, eine alte und eine neue, aber die Disciplin Fonut m 
fo ftrenge gehandhabt werden, weil die Alten unruhig 
wenn der Lehrer mit den Neuen beichäftigt war, und die Ram, 
wenn er fi zu den Alten wandte. Zudem wurden ale 
Schwierigkeiten dur den engen Raum vermehrt, in wide 
Schüler und Lehrer zufammengepreßt waren. 


Dies waren jedoch Uebelftände, welche gegen den dm 
Zuſtand faft gar nicht in Betracht kamen. Auch hatte fg 
neue Schule des ungetheilten Beifalls der Eltern zu erfma ie 
Nicht nur ſchickten nun auch die reichern Eltern, welde hie Ja 
Privatlehrer gehalten, ihre Kinder in bie öffentliche Sek Wi 
fontern, was noch fchwieriger zu bewirken war, auch bie ft 
der ärmeren Slaffe, welche, wie dies fo häufig der zu E 
lange Zeit fi) gleihgiltig gezeigt hatten, Iernten wenigſtens da 
materiellen Werth einer Erziehung fehägen, deren geifip 
fie nicht einmal ahnten. 


Daneben war Girard auch bemüht, praktiſch erprobt & 
faprungen andrer bewährter Lehrer, aber auch nur jolde, MI 
feine Anftalt nugbar zu machen. Einen trefflichen Anlaß den 
bot ihm Das ganz in der Nähe zu Yverdon befindliche Juli 
des aerade Damals auf dem Gipfel jeined Ruhmes ſtthcade 
Peſtalozzi; und hier am beften wird Einiges über dad Berhilb 
nig dieſer beiden Männer zu fagen fein. 

Schon feit vielen Jahren waren Peſtalozzi und Gr 
Freunde geworden. Girard, der fi ja von jeher für dad er 
ziehungsweſen lebhaft intereffirt hatte, war oftmals, als ermd 
in Bern angeftellt war, zu Peftalozzi nach Burgdorf hinaus 
wandert, um die Leitungen dieſes Mannes genauer fennen 
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Bene unterrichtete. Dieſer Unterricht wurde vom Lehrer ges 
m, von der Mutter aber geleitet, und ihr praftiicher Blick 
mute bald in dem jungen Bregor die Anlayen, von denen 
wäter. zum Nutzen feiner Mitbürger auf eine fo vorzügliche 
fe Gebrauch machen jolltee Gregor alfo, zudem nod 
ir der älteren — er war das fiebente Kind — ſollte dem 
=er au die Hand geben, und mit feinen Weniger vorge. 
Ettenen Qrüdern und Schweflern das bein Unterricht 
ckommene wiederholen. Außerdem gebranchte die Mutter 
Knaben auch fonft noch vielfach zur Wartung der kleinern 
chwiſter Sie fand ihn dazu befonderd geeignet. Er hatte 
Z den Charakter feiner Mutter und daneben eine Keitigfeit 
r. &uticbiedenheit, welche ihm ven vornherein eine große Aus 
tät verichaffte, die er jedoch niemals mißbrauchte. Daneben 
x auch er äußerft milde, beitern Gemütbes und freundlichen 
"und.gegen Jedermann, beionder® and gegen Andersgläu⸗ 
‚6. Zwar mellte der Hansglehrer ven Kindern eine ftrenae 
> fichlofe Denkungsweiſe in dieſer Beziehung beibringen; 
in der junge Gregor fand mit feiner Anficht immer Schutz 
‚feiner Mutter und er bat daher als Mann noch, immer 
iſelben Grundſätzen getreu, diefe milde Anficht die Theo⸗ 
gie feiner Mutter genannt. 
- Dieß waren die erfien Lehriahre Girards im väterlichen 
ufe, und augenſcheinlich if ihr wohlthätiger Einfluß auf fein 
sed Leben. Einmal ift unverkennbar, daß jener gegenſeitge 
terricht, den ver Stuabe zuerft im. Geſchwiſterkreiſe felber 
ftifch anwenden mußte, ven Manne fpäter vorichwebte, ald 
berufen war, dem Unterrichtsweſen feined Baterlandes eine 
vere. Geftalt zu geben; bann hat aud ferner das Glück des 
aben, eine fo treffliche Mutter zu befigen, ein Glück, Das er 
ſo vielen andern Männern getheilt hat, von deren ausge⸗ 
hneten Reiftungen die Geſchichte erzählt, dieſes Glück bat bes 
ft, Daß frühe ſchon fein Churafter und feine Denkungsweiſe 
r Richtung nahm, die ihn fein ganzes Reben hindurch bes 
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rikt ax tin, welı re Aue dm ten 
nehmicren Tinae mennt, zur zurbrudh ım ibm Kt! 
m zeigt, gerganen ja. Au war zei; ca 
dieſe seine Anſicht vie Schalbiſdung, die er, name 
lateiniichen Echule in Freiburg, geneſſen. Ja ſeine 
Stell ung als Rerermater Ted Unterrichtsweſens 
nun Girard die Erinnerung an jenen bänslichen U 
haft auf. Er fragte ſich, ob man nicht dieſe Art 
Die doch fo naturgemäg if, beitänbig befolgen fell 
het ſeitdem die fehle Lleberzengung, daß ter Spri 
das vollkändigfte Mittel der Erziehung abgeber 
er auch das erfle kei. 

Daneben war Girard immer eifrig bemüht, | 
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Ziskaner, angezogen durd) einige. Freunde, die er unter Ihnen: 
v hauptfüchlich aber beflimmt durch die Augficht, ſeint 
un in Beutfipland- toetegen und einmal. Sebrer werden zu 


Noviziat machte er in Lugern duch. Ant der dorti⸗ 
Mloſterbibliothek fielen ihm zum: erſten Mal die Werke der 
aiſchen Klaſſiker in die Händes zum:erften Dal in feinem: 
erfuhr: er, daß es einen Cicero, einen: Livius, Salluſt und: 
aus gebe... Er wollte dieſe ihmm neuen: Schrijtſteller leſen, 
‚es hatte ja während ſechs Jahren Latein gelernt; allein wie 
unte er, als er fand, daß er. fie gar nicht verfiehe:. Die 
wen hatte er: zwar inne, ‚aber das Verſtändniß, der Geiſt der 
ache wor im gänzlich verſchloſſen. Unverzüglich ſetzte er 
daher, hin, um von Neuem Latein: zu lernen, und zeichnete 
zu dem Ende ſelber einen. beſſern Gang var, als der Ber 
a war, den er: bisher hatie befolgen: müffen. 

Alſo war jene fchlechte: Methode für Ihn bo von guten 
Huß:-. er. befom eine gründliche. · Ahneigung gegen jede me⸗ 
ifche Nachbildung und bloßen Gedächtnißkram, und Luſt, 
Mändig aufzutreten, und. Eigenes: zu schaffen, wenn: das ihn 
oe; ihm nicht zuſagte: oder nicht genügte. Auch ift ſehr 
wicheinlich,. daß das Audenfen an bie Unzulaͤnglichteit und 
dio Fehler ‚jenes Lehrplanes bewirkte. daß er Später als Re⸗ 
nator der freiburgiichen Schulen; dem· Unterrichte der Mut⸗ 
ſprache ein fo. großes Gewicht beilegte. — 
As fein. Probejahr zu Ende war, ſendeten ihn. feine Obern 
Deutſchland,) won: er Phiſoſophie, Phyſik und Mathema⸗ 
daneben auch die deutſche Sprache, ſtudieren ſollte, Huch 
Wiſſenſchaften und namentlich big Matberantiß: srieb er mit 
r, und audh.;hier ‚blieb. ar feinem einmal gefoßten Plane ges 
„ich ſelbſt, eins feinem: Bedärfnäfle entſprechendere Methode, 
Neichnen, vorm ber: Bang, den fine ‚Lehrer sinfhlugen 
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Nach Emaben; der Or wird nicht angegeben. 
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daß fie ein ſchönes Bild eines Vereines von Gelehrten 
oten baben. 
ber auch Hier follte Girards Aufenthalt nicht yon langer 
fein. Nachdem er fi ein Jahr lang in dieſem Wir, 
reis glücklich gefühlt, und fih mit Behagen in feinen 
seruf hineingelebt hatte, wurde er wieder nach Freiburg 
erufen, um im Franziskanerkloſter Philoſophie zu lehren 
s Prediger zu wirken. Denn auch in der Philoſophie 
Birard fein Laie; feit der Zeit feines Aufenthaltes in 
hland hatte er mit großem Intereſſe die aeiftige Bewe⸗ 
verfolgt, die fid, durch Kant Bahn brach. Er fehäste 
treben des Philoſophen, die Moral wieder in ihr Rechte 
gen, und den bloßen Inftinft und ven Egoismus der 
nft and dem Pflichtgefühl unterznorbnen. Er befannte 
ber offen als Kantianer, obfchon er gerade deshalb von 
ı intoleranten Eiferern angefeindet wurde, welche wahr 
ih den in fo jungen Fahren fdyen zu ſolchem Anſchen 
sten Brofeffor heimlich beneideten, und immer bereit waren, 
dehren zu verbädtigen. Einige kurze Crflärungen von 
Eeite gemügten aber, die VBerläumder zum Schweigen zu 
n. 
Rährend Birard auf diefe Weile im Stillen thätig war. 
terten die Stürme der Revolution ringeum die Bölfer, 
ders fchien es auf die @eiftlichen und die Klöſter abaes 
In Franfreih war der Sturm ausgebrochen, erft ger 
ı8 Eigenthum der Kirche, dann gegen das Chriſtenthum 
wmpt; und auch in ber Schweiz ließen fids bie und da 
nen in ähnlichen Sinne vernehmen. Borfichtige Geiſtliche 
n daher fchon daran, wie fie, wenn der Sturm losbrechen 
auf andere Weite fih ihren Unterhalt erwerben fönnten, 
uch Birard fing an, ſich mebieinifche Kenntniffe zu ver⸗ 
n, um als Arzt fein Brot zu verdienen, wenn er dieß ale 
icher nicht mehr finden follte. 
lüerdings wurde, wie man vorausgefehben, auch nunier 


2 


noch vieles Andere verbunden war. Sch begnüge mh 
diejen Unterricht zu fchilvdern, mit der Anführung beim, 
in einem Eleinen Schriften Girards, in feinem „Geiprägi 
Schulmannes mit feinem Freund über Einrichtung der € 
und Schullehrerbildung im Alpenland“ (in den win $ 
flütten) ſich vorfindet, freilih bloße Bruchftüde, wie € 
felbft fie nennt, da die Idee feiner Anflalt in Freibar 
ausgeführt wurde, 

Zunähft wurden Spredübungen angeſtellt. Hiebe 
den den Heinern Schülern, mit welchen diefer Unterrikt 
trieben wurde, nicht etwa nad Peſtalozzis Methode dir? 
ihres Leibes oder die Theile eines Hauſes weitſchichtin 
fein, ermüdend, fondern alle die merkwürdigſten Gegmm 
ihrer Umgebung genannt, woraus gleichſam ein Panoram 
ftand. Ueber jeden Gegenſtand murden fie kurz befrag, 
gehalten, die Antwort felbft zu finden und im ganzem 6 
zu „geben, und zwar in gutem Franzöfıfch, nicht im N 
Nach Girards Grundfage, daß der Spradhunterridt zu 
ung der jungen @eifter und diefe Bildung zur Verediu— 
Herzens bienen folle, wurden die Fragen über den gleihent 
genitand, wo ed angieng zugleich an den Verſtand nad aM 
Gemüth, an das Gewilfen, und auch an die ſchon vorkait 
Kenntniffe von Gott und Religion angefnüpft. Ti 
Menfch wurde jedes Mal fo viel wie möglich angefoft, NER 
er fich ganz auspredye, oder, um das Bild Girards zu mil 
chen, es wurden jedes Mal die Saiten der menjcligen 
in vollen Accorden berührt, um cine fanfte Harmonie I 
zurufen. 

Das Ergebniß der ganzen Uebung follte für die Kat 
ein alffeitiges Bewußtſein ihrer ſelbſt, der fie umgebende Se 
und fomit and ihre® erhabenen und gütigen Urfeberd I 
Daucben ließ der Lehrer immer das Unricdhtige im Derin w 
Sprechen der Kinder durch geübtere Schüler verbeſſen 
diefen Uebungen wurde weber gelefen, noch geſchrieben, md P 
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durfte. Sein Amt war bei ver damaligen Stellung der 
en sin ‚fahr ſchwieriges. Doch entledigte er fich feiner ihın 
diſchof beſonders and Herz gelegten Aufgabe wit all der. 
bung, die ihm Kin Eifer. ermflößte, und mit alter Klug: 
eren er fühig: war, ‚Sein allgemein  geachtetes: Benehinen 
te. nicht nur, daß or jeine Stellung auch) nad) dem Sturze 
lvetiſchen Regierung: und Wiedereiniepung der Kantonal- 
en: beibehalten fonnte, ſondern daß von jener Zeit an dad 
ines katholiſchen Pfarrers in Bern ein Bebendes wurde. 
He-fich,-; ferne / von den politiſchen Parteien, bloß an das. 
eliuin und ſprach, keine andere Sprache, ale deſſen Sprache: 
en zog er fih zurüd jowohl von öffentlichen Verſamm⸗ 
‚ ale von Privntgeielliehaften;. aber : nam durfte fücher 
rechnen, ihn in den Schulen anzutreffen, wie er Die Kin⸗ 
‚series, oder bei armen Renten, Denen er. Unterſtützung 
„oder ram Krankenbeite, wo er Troſt ſpendete. Beſon⸗ 
rachtehier ſeine Perſönlichkeit, ſelbſt auf ‚ die roheſten 
ſiſchen Soldaten in Den Spitälern, einen fo bewältigenden 
a8, daß ſeine Bemühungen: ald Seelſorßger MR ‚Immer 
u baften Erfolge gekrönt wurden. . 

u Die Sortespienfte, -welche;er in -dem bisher verkhkefe 
Ghora dep Münfterz. hielt, fanden bei:beiden Confeſſtonen 
Bi den verſchiedenen politiichen Parteien Beifall, und wur: 
Ir zahlrejch beſucht. Beſonders aber dag ihm auch im 
‚RER Jugendunterricht am Herzen. Es war bisher in die: 
tadt,. ‚hen ‚weil. fein katholiicher. Geiſtlicher angeſtellt war, 
9. gewefen, daß, die katholiſchen Kinder mit den: refors 
u dm ganzen Unterricht, ‚auch den Religionsunterricht, 
% Girard bewirkte, daß er kuünftigg den Kindern feiner 
ſſion wenigſtens einen beſondern Religionsunterricht er⸗ 
a, durfte. Mrbechaupt gieng; Girard ait dem Plane: um, 
zn eine katholiſche Schule zu ‚gründen, was aber nicht zur, 
ihrung am; weis jeine Vaterſtadt min feiner Dienße 6 be⸗ 
t war. te ueeie lo met wen 
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Anfangsgründe des Wiſſens gelehrt wurden. Sie waren 
von den Kindern der niedern Volksklaſſe bejucht, wie denn 
ard in der franzöftihen Schule. nur. vierzig meiſt ganz arıne 
tler antraf, eine geringe Anzahl auf rine Stadt von 6 big 
I Einwohner; diefe vierzig waren in Drei ſchlecht abgetheilte 
ien gefchieven. Die Lehrer waren übel vorbereitet, ſchlecht 
rRügt, noch fchlechter befolder und daher foſt gar nicht 
btet. ') 
Zunaͤchſt wurde nun mit der Reorganifation bei der fans 
Ken Schute, ale der Hauptfache, der Anfang gemacht. 
wurde der Auffiht der Kranzisfaner, und ſpeziell noch 
Pater Girard als Vorſteher übergeben, während die 
ſche Schule der Obhut der Auguftiner im deutfchen Stadt⸗ 
| anvertraut wurde. Die Mädchen, welche bisher mit den 
ıben gemeinfam waren unterrichtet worden, wurden den 
alinerinnen zugetheilt. 
Da jener niedrige Elementarunterricht der Mehrzahl ver 
üler für ihren fpäteren Rebensberuf von wenig Nugen war, 
da im lateinifchen Collegium nur ſolche fich bildeten, welche 
dem geiftlichen, oder dem ärztlichen, oder juridifchen Stande 
men wollten, fo mußte Girards Abficht vor Allem dahin ge- 
‚in einer Stadt wie Freiburg eine über fener Elementar: 
"unter jener lateiniſchen Schule ftebende Mittelfchule hin. 
elien, welche den Bedürfniffen der Bürgerſchaft entiprede. 
‚Hauptaufgabe der neuen Schule beitand. feiner Anſicht 
‚darin, daß vor allen Dingen der religiöje und fittliche 
nſch gebildet werde. Das, was gewöhnlich unter dem Na⸗ 
ı Unterricht verftanden wird, das LRefen, das Schreiben, dag 
ben, die Grammatik u. f. w., war ihm bloße Form, ein 


Vergl. über ten Zuftand ter Schulen in Freiburg ver 1804: Han: 
bart „Was in ter Statt und Republik Freiburg im Uechtland zerftört 
worden” in der basler wifienfchaftl. Zeitfchr. 1 Vd. 4. Heft, ©. 53 ff. 
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er Wirkfimteit' Girards ini Freiburg. Es wird aber nö- 
fein, dieſelben nach und näch im Einzelnen: zu ‚verfolgen, 
u zeigen, wie tiefe großen ‚Refultate alimablig tonnten 
igt! werden. et 


Arimabtig ſagen ir, Denn. Birard war keiner von 

a, welche Altes auf ein Mal verbeffern wollen, und dann 

Euͤde voch nichts Rechtes zu Stande bringen, Er hatte 

Im Gegentheil zur Regel gemacht. von der er unter feiner 

m ung abwich, niur von der Erfahrung geleitet Eines nach 
nbern ing Leben treten zu laſſen. 


Vor Allem galt es, unter der verwilderten Schuljugend 
mung und Disctpfin herzuſtellen. Man kann ſich ungefähr 
:eflen, wie es in vieſer Beziehung in Freiburg ausſah, wenn 

verüimmt, daß Girard, ſonſt fo ſänft und iniſde und‘ ‚fein 
md fleenger Mittel,‘ ſich nicht anders au belfen wußte, als 

er bie Polizei zu Hilfe rief. Baſd' wär jedoch mehr 

durch ſeine gewinnende Perſomichteit als durch dieſe Mit: 
der Strenge, bie für ben Unterricht, ndthwendige Ordnung 
eführt. 

Girard ſelbſt trat nun als Lehrer in bie, Klaſſe, der In: 
jer, und verfaßte mitten unter den Kindern die Lehrmittel 
feine Schule. Später’ gieng er in bie obern Klaſſen, um 
»nwriſe das Gange in vem gleichen Geiſte and unter der— 
en’ Blirgſchaft der Erfahrung anzuordnen. Da auch die 
jetigen Lehrer nicht’ geeignet waren, in allen Fächern Unter- 
t zu erthetlen, fo ſuchte Girard durch Heranbildung neuer 
iftt dieſem Urbelſtande zu begegnen. So nahm die Schule 
en Fortgang: man ſpürte, daß ein tüchtiger Mann ſich der 
che angenomuien hatte, der die Kinder an ſich zu feſſeln und 
eben gute Zucht und Ordnung. zu üben wußte. Es flieg 
b: am..Ende. des erften Schuljahres. bie Schalerzahi von 40 
n auf 16560. 

Girard wandte zuerſt die Riaffentheifung und den gleich: 
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en; einmal auch ald Abgeordneter des freiburger Rathes, 
diefer den Plan zur Schufreorganifation gefaßt hatte. Auch 
Yverdon fam Girard mehrere Male, und kehrte immer 
Gewinn für feine eigne Anftalt nah Haufe zurüd. Das 
» Mal befuchte er die Anftalt im Jahre 1809 ale Abge- 
ter der Tagfagung in Begleitung der HH. Rathsherr Abel 
jan von Bafel und Prof. Trechſel von Bern, wo er frei- 
einen für das damalige Inftitut nicht eben günftigen Be: 
- abfaffen konnte. 
Girard achtete zwar die geiftreihen Neuerungen und den 
pferifchen Eifer Peſtalozzi's hoch, aber in ihren Anfichten 
"Die befte und ficherfte Art, den Geift der Jugend zur Ent: 
hung zu bringen und zu leiten, gingen die beiden Päda⸗ 
m weit auseinander. Es ift bekannt, und braucht hier wohl 
t weitläuftig auscinandergefegt zu werben, welches große 
picht Peftalozzi dem Rechnen beilegte, und daß er glaubte, 
h die Zahlen und Größenlehre alle Geiftcsfräfte der Kin: 
anregen und eine vollftändige und harmoniſche Auebildung 
Jugend erreidhen zu können. Diefen Gedanken äußerte er 
y.in feiner ganzen Schärfe gegen Girard, der ihn eines 
ſes bei einem Beſuch Einwendungen gegen feine Methode 
bie. „Ich will”, fayte Peſtalozzi nämlich, „vaß meine Kinder 
ts glauben follen, ald was ihnen kann bewiejen werden, 
u B. daß 2 +2 = 4” Girard gab ihm aber zur Ant- 
$: „In dieſem Falle würde ich, auch wenn ich dreißig Söhne 
te, Ihnen feinen einzigen davon anvertrauen, denn ed würde 
sen unmöglich fein, ihm auf Zhre Art zu beweifen, daß ich 
: Bater bin und daß er mich lieben fol.” Girard ftellte 
) der mathematifhen Wahrheit eine höhere entgegen, die tm 
ern des Menfchen wohnt, und nur geiftig gefühlt werden 
n. Sn dem Hauptiwerfe, das Girard gefchrieben, in feinem 
rs educatif de la langue maternelle, in welchem er bie 
undfäge feiner Paͤdagogik zufammenfaßt, ſpricht Girard feine 
ficht über die von Peſtalozzi der Mathematik eingeräumte 
17 
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Faches weislih angepaßt war, und Girard felbft arbeitete 
nermüdlichem Fleiße die Rehrbücher für Diefen Zweck gänz- 
m. | 
Mit diefer Einrichtung beginnt ein neuer Zeitabfchnitt in 
Ätagogifchen Wirkjanfeit Girarde. Wir werben daher 
roch einen Blick auf fie und auf die durch fie erzielten 
mgen zu werfen haben. 
Der Lehrer lehrte; das Vorgetragene wurde durch Aufs 
oder Monitoren (moniteurs) wiederholt. Zu dem Ende 
en die oft übergroßen Ordnungen in Heine Abtheilungen, 
annte cercles, von 10--15 Schülern getheilt, welche je 
ihren Leiltungen georbnet waren. Die Erften jeder Ord⸗ 
wurden Aufieher. Diefes Amt der Auficher dauerte aber, 
wi guter Abfihe nicht Schlimmes zu erreichen, nur kurze 
und die Lehrgebilfen traten nach. Ablauf derfelben wieder 
a Kreis ihrer Mitfchüler zurüd. Wer am Ende eines 
ats in der höchſten Abtheilung einer Klaſſe ſich ausgezeich- 
wat in die niedrigfte Abtheilung der höhern Klaſſe, wo 
er cin neuer noch nicht betretener Raum zu durchlaufen 
So famen allerdings die guten Schüler jchnell von 
Trägen und Nachläffigen weg zu Beflern, und wurden 
Betteifer mit dieſen immer mehr angelpornt. Ob dies 
in allen Fällen ein richtiger Grundſatz iſt, oder ob nicht 
ſegentheil es vorzüglicher wäre, abſichtlich gute und ſchlechte, 
unachtſame, nachläſſige Schüler, durcheinander zu miſchen, 
t dieſe durch das Beiſpiel der Guten ebenfalls angefeuert 
en, das Gute zu thun und dem Unterricht mit Eifer zu 
Rn — dies ift eine Frage, welche ich bier nicht entichei- 
will. 
So wurden denn in freiburg alle Vortheile der Privat: 
jung mit denen der öffentlichen Schule vereinigt, und durch 
Räte Wiederholen außerorventlihe Wirkungen hervorges 
t. Der Hauptgegenftand des Unterrihtd war, wie wir 
.gefeben haben, ver Spradunterricht, mit weldem aber 
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noch vieles Andere verbunden war. Ich begnüge mik, 
diejen Unterricht zu ſchildern, mit der Anführung beiien, 
in einem Eleinen Schrifthen Girards, in feinem „Geipräge 
Schulmannes mit feinem Freund über Einridhtung der 
und Schullehrerbildung im Alpenland" (in den vier 
ſtaͤtten) ſich vorfindet, freilih bloße Bruchſtücke, wie &i 
felbft fie nennt, da die Idee feiner Anftalt in Kreiburg 
ausgeführt wurde, 

Zunaͤchſt wurden Sprechübungen angeftellt. Hiebei 
den den kleinern Schülern, mit welchen dieſer Unterricht 
trieben wurde, nicht etwa nach Peſtalozzis Methode die 
ihres Leibes oder die Theile eines Hauſes weitichictia, 
Hein, ermüdend, fondern alle die merfwürbigfien © 
ihrer Umgebung genannt, woraus gleichfam ein Panorama 
ftand. Ueber jeden Gegenfland wurden fie furz befragt, 
gehalten, die Antwort felbft zu finden und in ganzen 
zu geben, und zwar in gutem Franzöfiſch, nicht im 
Nach Girards Grundfage, daß der Sprachunterricht zur 
ung der fungen Geiſter und dieſe Bildung zur Bereblun 
Herzens bienen folle, wurden die ragen über den gleiche 
genftand, wo es angieng zugleich an den Verſtand und a 
Gemüth, an das Gewiſſen, und auch an die fchon vor 
Kenntniffe von Gott und Religion angeknüpft. Der 
Menfch wurde jedes Mal fo viel wie möglich angefaßt, 
er fi ganz ausjpreche, oder, um das Bild Girards zu 
chen, es wurben jedes Mal die Saiten der menfchlichen 
in vollen Accorden berührt, um eine fanfte Darmonie 
zurufen. 

Das Ergebnig der ganzen Uebung follte für die Kle 
ein allfeitiges Bewußtſein ihrer felhf, der fie umgebenten # 
und fomit auch ihre erhabenen und gütigen Urhebers W 
Dauchen ließ der Lehrer immer das Unrichtige im Denken I 
Sprechen der Kinder durch geübtere Schüler verbeffern. | 
diefen Mebungen wurde weder gelefen, noch gefchrieben, mod 
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tet, noch memoriſirt, noch gefungen, fondern bloß geſpro⸗ 

‚ aber mit Verſtand geiproden. Diele erfte Stufe der 

ehübungen follte die gehauenen Steine zum Aufbau des 

andes geiftiger und fittliher Entwidlung liefern, 

Die zweite Stufe der Sprechübungen war, wie Girard fich 

rückt, architeftonifch und beftand aus ſechs Reihen von Fra⸗ 

die fonft ganz wie die vorigen behandelt wurden: So be» 
elte 

bie erfte Reihe: Das denkende Sch von feinem Organe 
unterfchieben; 

Die zweite Reihe: Die Samilie, d. i. die gegenfeitigen Bes 
ziebungen darin und die ſich daraus ergebenden 
Pflichten; 

die dritte Reihe: Bott, der unſichtbare Regierer der Welt; 
Anbetung im @eifte; 

»ie vierte Reihe: Gott der himmlische Vater; Findliche 
Liebe zu ihm; 

Die fünfte Reihe: Gott, Bater aller Menſchen; Bruders 
liebe; 

Die fechste Reihe: Daß fünftige Reben, Erntezeit für den 
Menſchen. 

Somit ſollte ſich dieſe Uebung höher und höher in das 

-finnlidhe hinaufſchwingen und tiefer und tiefer in das Ge⸗ 

nr bhineindringen, daß es ſich laut und kräftig im Kinde 

sreche. Dieje beiden Spredübungen, „die Philoſophie der 
zen”, wie fie Girard nennt, foliten die Einleitung zur chriſt⸗ 
rt Religionslehre fein, wie denn Religions: und Spradun- 
ht in feiner Anftalt enge mit einander verbunden Waren. 
Später traten Die Sprahübungen auf. Diefe begannen 
einfachen Sage, gingen dann übre zum zweigliedrigen, 
da zum bdreigliedrigen, und blieben beim viergliedrigen 

e fichen. Auf jeder Stufe verweilte man, bis die logiichen 

ehungen gehörig aufgefaßt waren, und mit ihnen der volle 

ı der Rede; Uebungen, durch welche die Deuffraft der 
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Der Lehrer erfuchte die anweſenden Fremden, den Schü⸗ 
eine beliebige Kabel oder cine für dramatiiche Behandlung 
ıte Erzählung vorzutragen. Herr Hanhart erzählte darauf 
Fabel, und forderte dann die Schüler auf, die Moral vers 
;, die er nicht beigefügt, nach ihrem Gefühl auszudrüden 
Sialogifch darzuftellen. Dies geichah auch in fehr kurzer 
und zwar in einer Weiſe, wobei die Individualität jedes 
[nen in der Art der Darftellung, in befondern Wendun⸗ 
in der Ausfchmüdung, in der fittlichen Beurtheilung, deuts 
yervortrat. Beim zweiten Befuch, fünf Jahre fpäter, trat 
Hanhart in die nämliche Klaſſe, die jedoch damals weit 
jene llebungen hinaus war, und ſich eben damit befchäf- 
aus einer Reihe von Trugichlüffen Das Unlogiihe auf- 
yen, und die Wahrheit des Gegenfages in ihrer ganzen 
rfe darzuftellen). Denn es muß noch beinerft werden, daß 
der Unterricht in der Logik fi enge an den Spradun- 
bt anichloß. 

Neben diefem Sprachunterricht wurde aber auch ter in 
en Fächern nicht vernadpläffigt. Der Unterricht in der Ma⸗ 
tif wurde feineswegs gering geachtet; auch dieſer Lehr⸗ 
war mit großer Sorgfalt, Deutlichfeit, Ordnung und mög⸗ 
ꝛr Rürenlofigfeit von Girard ſelbſt bearbeitet worden, obs 
Hanhart meldet, dag noch manche Lüden auszufüllen ge- 
ı fein. Bor Allem follten durch das Rechnen die Schü⸗ 
u Denkern, nicht bloß zu fertigen Rechenmeiſtern herange⸗ 
; werben. 

Auch in der Geographie und in den Naturwiſſenſchaften 
e Namhaftes geleiftet. Die erftarkteren Schüler waren im 
de, recht hübfche und genaue Randfarten aus dem Gedächt⸗ 
zu zeichnen, wie denn überhaupt die Echüler große Fer: 
t im Zeichnen befaßen, das fie alle in den Erholungs 
en mit großer Lernbegierde und Beharrlichkeit trieben. 


Hanhart, ©. 60, 61. 
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ten”, fagt er, „jedes Bauerntind befähigen, den Catechismus 

verftchen, den es berfagt, und das Gebetbuch, das man ihm 
die Hand giebt; ihm follen die Bücher nicht unverftändfich 
iben, die zu feiner Belehrung und Erbauung dienen, fo me: 
3 als die Predigt, die es Hört, oder die obrigfeitlihen Ges 
e, zu deren Beobachtung ſchon die Jugend angehalten wird; 
fe richtige Erfenntniß der göttlihen und menſchlichen Geſetze 
1 der Spradyunterricht vermitteln.” Er ſah befonders darauf, 
ß die Schüler neben ihrem Dialeft auch die franzöfiiche 
Hriftfpradhe erlernten. Deswegen fammelte er mit vieler 
übe die gewöhnlichſten Ausdrücke des freiburger Patoig, 
te ihnen die gut franzöftfchen zur Seite, und hielt befonverg 
»l auf Ucherfeßungen ans dem Patois ind Franzöſiſche und 
ıgefehrt. Zugleich Tegte er im erfien Theil feiner grammaire 
s campagnes eine Sammlung von Eprüchen als Beifpiele 
‚zum Theil mit b. (bon), zum Theil mit m. (möchant) bes 
chnet, an welche fi) das Geſpraͤch über das innerfte Reben 
8 Bolfes, über feine Tugenden und Lafter anfnüpfen ließ. 

Auch die Bildung der Schullchrer Tieß er fich angelegen 
n. Im Spätjahr 1822 wurden zum erfien Mal in den Herbft- 
rien dreißig Lehrer ans den verfchiedenen Bezirien in der 
tadt verfammelt und von Girard unterwiefen. Hanhart war 
wgenzeuge, welchen Eindrud die gewaltigen Anſprachen Gi⸗ 
rd8 auf fie machten, und mit welcher Beaeifterung und Bes 
wrlichkeit fie vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend ars 
iteten. Sie verliehen die Stadt freudig,-reich an guten Raͤ⸗ 
en und foflbaren Heften. 

Bei einem folhen Eifer und einer ſolchen Thätigfeit des 
iterd war es natürlich, daß die früher in einem folchen Zus 
ınd des Verfalles befindlihe Schule in Freiburg fegt gläns 
nde Triumphe feierte. Das, was Girard während der zwan⸗ 
zjährigen Daner feiner Wirkſamkeit an diefer Schule geleiftet 
t, werden wir am beften ans dem öffentlichen Zeugniß ver: 
hmen, welches 240 Kamilienväter dem verdienten Qehrer aus⸗ 
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>ie Berftandedentwidlung der Zöglinge übertraf das bei Wei- 
Sum, mad der Primarunterriht bis dahin geboten, und was 
Dh Schöner und bemerkenswerther ift, diefe Entwicklung war 
Ax rchaus eine Entwicklung zu Gunften der Moralität. Das 
erlangen nach Unterricht nahm immer mehr zu und verbreitete 
<H allmählig über alle Familien. Der Lehrer feinerfeits fuchte 
SESn Unterricht, ohne den Nuten desſelben aus den Augen zu 
> erlieren, fo angenehm als möglih zu machen, milderte durch 
Veinen wohlwollenden und liebreihen Charakter die Strenge der 
Disciplin, gewann durch feine aufmerffame Auffiht und feine 
Büte die Sreundfchaft der Kinder, ermuthigte fie, befeftigte fie 
zınd machte fie lernbegierig bloß durd- die Macht der Sanft- 
wnuth und Liebe. Daneben verbannte er auch die Heiterfeit 
nicht: er zeigte eine liebenswürdige Vertraulichkeit und jenen 
Scherz, weldyer fih fo reizendb mit der Fiebe und mit dein Ernfte 
werbindet. Der Lehrer verſchwand; es war bloß noch ein Va⸗ 
ter mitten unter feiner zahlreichen Familie.“ 

Kein Wunder, daß diefe Schule bald weit und breit be- 
rühmt wurde. Verlangend fahen viele ſchweizeriſche Städte 
auf Freiburg, mit dem Wunſch, auch ihr Schufwefen auf eine 
folhe Stufe gebracht zu fehen. Vater Girard wurde daher 
zu Rathe gezogen, wo man BVerbefferungen im Schulmefen ein- 
führen wollte. Auch in Bafel ift er Hiefür thätig geweſen, und 
der hieſige Rektor Hanhart hielt fi, um feine Schule genau 
Tennen zu Ternen, von 1822—1823 Tängere Zeit in feiner An- 
ſtalt auf. Die angefehenften Familien aus allen Kantonen der 
Fatholifhen Schweiz ſchickten ihre Kinder zu dem ausgezeichne- 
ten Lehrer, und aus dem In⸗ und Auslande famen Reijende, 
um dieſes Wunderwerk zu fehen, und bein Schöpfer desfelben 
fein Geheimniß abzulauſchen. Es wurde jegt nad Freiburg 
gewallfahrtet, wie man früher Dverdon befuhht hatte, und es 
kamen, um mich der Worte Villemain's zu bedienen, Philofophen, 
Schulmänner, Leute jedes Standes aus ganz Europa; ja eg 
war Mode geworden, diefe bewundernswerthe Schule in Frei⸗ 
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burg ſich anzuiehen.*) Girard jelbit hieng mit großer fear < 
dieſem feinem Lieblingswerke, ald an jeinem Kinte Gib: 
ſich ielbit darüber in einer Schulrede: „Die Bervoliteuuum 
dieſer Schule iſt das Werk meined Lebens, das Berk, uud 
den größten Werth beimeſſe, und dem ich auch ten Rei mem 
Tage zu widmen wünſche. Dieß habe ich feierlich geleht, iñ 
ich tiefe Aufgabe übernommen, und ich wiederhole dicſes Se 
iprechen jeither bei jevem Athemzuge. Und doch hat mug 
glaubt, dag ich heimlich Tas Verlangen trage, höher Imw 
richt zu ertheilen. Ad, ich glaubte im Gegentheil beruain 
fieigen zu müſſen, wenn ich dieſe Knaben verlajien ſollte. Die 
Hoiten, den die göttlihe Vorſehung mir anvertraut, iß i 
meinen Augen der Ichönjie von allen. Habt ihr es geht 
meine Kinder? Ich babe verſprochen, bei euch zu leben m 
in euerm Dienjte zu fterben. Sch boife, daß der Herr, we 
Gott, mir dieſe Gnade gewähre, um die ich ihn kit. Anh 
ihr werdet ihn darum bitten, ih bins gewiß, und euere Eiten 
werten dasſelbe thun.“ 

Wohl harte Girard Urſache, fein Werk der Gnade des lis 
ben Gottes zu empfthlen; denn bei gewiſſen Menſchen war ia 
Untergang beſchloſſen. Schon früher hatte man von ter is 
tholiihen Kirche aus verſucht, was gegen den Mann, ber mx 
allzugroße greifinnigfeit in gewiſſen Diugen jchien einführen 
wollen, könne ausgerichtet werden. Girard hatte ein Lehrbud 
der Philoſophie geihrieben. Diejed wurde in Rom ala frr 
geijtiidy angeklagt. Die Schrift wurde den Profeiforen von &r 
zern, Solothurn und Freiburg zur Prüfung übergeben, car 
Prüfung, die jedoch gänzlich zu Bunften des Werkes und feine 
Verfaſſers ausfiel. Als man fah, Daß man von biejer Seit 
nichtö gegen Girard ausrichten könne, verjuchte man ein aw 
dered Mittel. Die Jejuiten hatten wieder, vom Papſte vor 
Neuem eingeführt, ihre öffentliche Thätigfeit begonnen. Eines 


) Villemain, S. VII. 
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erften Werfe war, jede freiere Richtung im Fache des 
bungswefens zu unterdrüden. Die Schulen des gegen: 
en Unterrichts wurden daher zuerft in Frankreich aufge: 
ı. Befonders war ihnen aber die blühende Schule in Frei. 
ein Dorn im Auge, Sie machten fi) Hinter den Bifchof, 
diefer verlangte Aufhebung ver Schule des Pater Girard, 
fie Religion und gute Sitten gefährde. Noch andere Kla⸗ 
wurden gegen fie vorgebradht, deren Abgeſchmacktheit in die 
en fällt, 3. B. (wörtlih): beim gegenfeitigen Unterricht 
che bie gehörige Stille nicht; die Auffeher, durch ihr Lehr⸗ 
äft verbildet, würben zum Pedantismus erzogen; man 
- in der Schule eine foftematifche Religion; fie fuche Licht 
erbreiten; fie laffe fih in Neuerungen ein, u. f. w. Mochte 
er die genauefte Unterfuchung Alles widerlegen, was über 
ſchädlichen Einfluß der früher gerühmten Methode gefagt 
e, das Werk follte zerftört, der Urheber desfelben aufs 
rfte gefränkt werden. Die oberfte kirchliche Behörde des 
ons Freiburg wandte ſich in einer Denkſchrift an den gro- 
Rath, in welcher fie den gegenfeitigen Unterricht als eine 
Leligion und die guten Sitten gefährdende Methode be: 
ete und feine Aufhebung verlangte. In unbegreiflicher 
endung verbot darauf der große Rath die Rehrweife Gi⸗ 

dur ein Geſetz, obſchon die angefehenften Männer Alles 
a, um den Schlag abzuwenden. Der aefeierte hochgeach⸗ 
®ehrer felbft ſollte aber noch geftürzt werden, um das Wert 
Berftörung zu vollenden. Dffen gegen ihn aufzutreten durfte 
üedoch nicht wagen, da die Liebe der Kinder und Eltern 
un zu groß war und die Stimme der Bürgerfchaft für den 
enten Mitbürger zu laut ſprach. Heimlich wurde er jedoch 
Pert und verleumdet, und eine fünftlihe Aufregung zu 
ide gebracht, fo dag Girard, als diefe im Jahr 1823 aufs 
Fe geftiegen war, ed vorzog, fein Amt dem Frieden zu 
aufzugeben, und fi, ziwar mit tiefem Schmerze, aber mit 
Bewußtſein, Gutes und Edles gewirkt zu haben, in feine 
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erfaffer von Louis Philipp auf den Borfchlag des damaligen 
Binifters des Unterrichts, Couſin, das Kreuz der Ehrenlegion 
Bielt, 

Endlich fam das Hauptwerk feines Lebens, fein Elemen: 
meiverf heraus, unter dein Titel „Cours &ducatif de la langue 
mternelle,“ worin er alle Örundfäge einer volksthümlichen Er⸗ 
»sung durch die Mutterfprache entwidelte. Nachdem Girard 
wrin gezeigt hat, wie die Mutter ihre Kinder die Sprade 
Ere und wie fie dabei vom Belannten zum Unbekannten, vom 
innlichen zum Geiftigen auffteige, fpriht er vom regelmäßigen 
materricht in der Mutterfprache und vom Zwede, den er be⸗ 
Igen foll. Der gewöhnliche, bloß grammatifierende Sprach⸗ 
raiterricht thue durch die Grammatif dem Kinde Gewalt an 
Erd führe dasſelbe in die dürren Steppen der Abftractionen. 
Saber werde er für die Schüler unfruchtbar und dieſe würden 
-iner bald überdrüſſig. Der rechte Sprachunterricht foll hin- 
wgen die jungen Gemüther bilden und Die Herzen veredeln. 
Bcht anf Wörter und Redeweifen, auf den denfenden, fühlenden, 
sebenden, wollenden und handelnden Geiſt foll der Fehrer fein 
Kugenmerf richten. Bier Elemente müßten zufanmenwirfen, 
.einen folchen erziehenven Lehrgung in der Mutterfprache zu 
ewirken: der Grammatiker, der Logifer, der Erzieher und der 
Kterator. Nachdem Birard im zweiten Buche von dem Un⸗ 
erricht in der Mutterfprache als bloßem Ausdruck ver Gedan⸗ 
m und im dritten vom Unterricht in der Mutterfprache als 
Mitte zur Geiftesbildung aefprochen, befpricht er im vierten 
Buch feine pädagogiſchen Grundſätze. Zweck aller Jugender- 
lehung ift ihm das Heranbilden der Kinder nach dem Ideale, 
as uns Ehriftus aufgeftellt. Yon den im menſchlichen Herzen 
chlummernden urjprünglichen Richtungen müfle die Erziehung 
mögehen, un das Herz im zarten Alter nach dem Mufter Chrifti 
m bilden. Daher müffe der Erzieher diefe als Keime in den 
Rindern liegenden Richtungen forgfältig überwachen, bamit bie, 
ſelben als eine gute, nicht als eine verberblidhe Saat, aufgehen 
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fönnten. Aus der Zahl ber Richtungen oder Keime 
alfo zuerft alle ſchädlichen und feindjeligen geitriden 
Sinnlichkeit, Habjudht, Stolz und Ehrgeiz. Girar geht 
noch die menfchlihen Triebe nach der perjönliden, geiehj 
lien, fittlihen und religiöfen Richtung Durch und führt 
fih aus, wie der Unterricht in der Mutterſprache ein 
werden fönne, veredelnd auf die Biltung des Gemüth— 
wirfen. | 
Birards Schule war während feiner Entfernung ia 
Hände des afftlirten Feinitenordeng der unwiſſenden Brüder 
kommen. Doc nicht für Tange. Der Sonderbundgfrieg wm 
andy fie, und Girard jollte nun wieder das Erzichungied 
feines Kantons neu geftaften. Er wurde im Februar 188* 
der neuen Regierung zum Präfidenten der Kommiſſion jur ® 
organifation des öffentlichen Unterrichts gewählt, ald ein mul 
Greis von 82 Jahren. Was er hier noch geleiftet, wirn m 
nicht; er ftarb nad) längerer Krankheit Mittwochs den 6.0 
1850, in einem Alter von etwas über 34 Jahren. Die % 
fchreibung der nach feinem Tode verordneten Feierlichkeiten m 
feines Reichenbegängnijfes kann ich übergehen; blog tus ml 
ich noch anführen, dag der große Rath von Freiburg im Mm 
Danf des PVaterlandes zuerfannte, und daß er bejhleg, MM 
Bildniß in allen Schulen des Kantons aufzuhängen, und ini! 
einen der Pläge feiner Vaterſtadt ein ehernes Denkmal y 
fegen. Diefes Denfmal ift jest, jo viel wir wiſſen, anf 
Das fihönite Denfmal aber hat Girard fich ſelbſt gejegt; t ũ 
die Schule in Freiburg, die er gebaut; es find vie Schrim 
die er gefchrieben; es find die Kinder, die er zu guten Bürgm 
und Ehriften gebildet hat. Dieje Denfmäler werden bei 
und Zeugniß ablegen auch in fpäten Zeiten noch von iM 
echten chriſtlichen Wirken eines Mannes, auf den fein mt 
und weiteres Vaterland ftolz fein darf, der fich die DBerriun 
und fittliche Hebung feiner Nebenmenfchen zur Lebens auigib 
gefegt hat, und der mit großer Aufopferungsfraft un jeltm 
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zebung für diefes hohe Ziel thätig geweſen ift; der endlich 
nur für fi) allein, fondern auch für fein Vaterland und 
Länder immer nad Fortſchritt geitrebt hat, nit nad) 
= gemeinen Fortichritt, der am Ende nichts iſt als cin Sich: 
Hnen gegen alle beitehende Ordnung und Sitte, fondern 
Dem wahren Fortfchritt, der gefunden wird in der gleich: 
gen Entwidlung des Berftandes und des Gemüthes, und 
Streben nit nur nah bloßen Kenntniffen, fondern auch 
einem religiöfen und fittliden Charafter. 


18* 








Arkunden. 


Wirmbrief des Raths von Baſel für zwei 
Quden. !) 


Wir Heinrih Rich Ritter Burgermeifter und der Nat 
Saſel tunt funt allen den, die diſen brief anfehent oder hö- 
> Iefen, daß wir Slemmen Moyfes von Golmar des Juden, 

in unfer Stat ze Bafel, do er lebt, geieffen was, wib, die 
>in, die in derfelben unferer Stat gefeffen tft, und Joſeph 

Kichenwiler den Juden, der vbgenannten Slemmen ned 

oheim, mag und vogt, und ihr rechtes busgefind, die jr 
® cffent, und die mit jrem fundrigen gut, nüt libent, zu un: 
® ingefeffenen burgern genomen und empfangen habent, fünff 
ade far, die nechſten von nu unfer frowentag ze mitten 
gſten, fo ſchiereſt kunt ze rechnende, und habent och gelobt, 
> gelobent an diſem brief, diefelben Juden, jr Tib und gut 
rũwelich ge fchirmende und ze friftende und wellent, daß fi 
) Diefe Urkunde wurte der Geſellſchaft mitgetheilt von Herrn Leonharb 

Dfer S. M. C., ter fie bei feinen Etudien über die Gefchichte ter Su: 

den zu Bafel im Mittelalter im Basler Staatsarchiv aufgefunden hat. 

Da tie Urkunde, obwohl ſehr ſchoͤn geſchrieben, nur auf Papier fi ber 

findet, und darin die Summe tes Schußgeldes und ber Tag ter Au 

ftellung fehlt, fo ſcheint fie nur ein Entwurf zu fein. 








=-srennten fünf jaren deheinen Juden oder Züdin bi ung ſeſſe⸗ 
age wurbet, fleifch ußer unfer ſchal nach der Juden fitten und 
"mp wnheit geben und beißen geben von unfern ınegegern, daß 
Kr oder unfer egenannten nachfomen denne ouch jullent, den 
> gpenannten Siemmen, irem vogt und rechten husgeſinde in 
EM dir) hus fleiſch nach jr notdurft geben ußer unſer fchal und 
= & Fen geben umb jr gelte, ane geverde, alle die wile, fo man 
SU deheinem andern Juden oder Züdin bi ung ſeſſehaft, in 
= RRR vorgenannten zil git und heiffet geben, ouch ane geverde. 
Ere oud daß der Juden deheiner iemer dhein phand verlure, 
ne im verfeget were, fo foll der Jud fiveren, was bag vers 
Zen phand wert wag,und fol dem, des Das phand mag, das 
Le fo vil eg beſſer was, denne es ihm ftund, nachgeben und 
D>eyalen. Ouch mügent die egenannten Juden jre phendere mit 
Ericht bi uns verkoffen, wenne jnen das fuglich if. Were ouch, 
iemande, der obgenannten fuden beheinen iemer ütichit ans 

Se ſprechende hette, ver fol das recht von jnen nemen, in jr juden⸗ 
ul, als ed von alter harkomen ift. Duch föllent und wellent 
die obgenannten juden mit unfer friebeit und gnaden an 

Allen lantgerichten verantwurten und verfprechen ald ander unfer 
Burgere, wenne und wie digke Das ze ſchulden kumet. Ouch 
meinent wir und wellent, daß die obgenannte Sleimme und jr 
Yogt die juden, mit andern juden in unter flat, nügit dienen, 
oder mit jnen ützit ze fchaffende haben, oder daß ft fi ügit tren⸗ 
gen von deheins gebottes oder jagunge wegen, die fi unter 
jnen felber machten, oder uflaßten, fi tun ed denne irs eygenem 
fryen willen. Und von fölliher vor und nach geichribener frye⸗ 
heit wegen, fint wir mit der egenannten Slemmen der judenen 
übereintomen, das fi ung jerlich richten und geben fol, Dad ob⸗ 
genamnte zil, die fünff jar .. . . . . guter guldiner von Flo⸗ 
reng. Wollte aber diefelb Slemme und jr vogt fih in ven 
obzenannten fünff jaren von ung ziehen, fo föllent fi und mit 
gebunden fin ze flürende und ze gebende, wand das jar, das fi 
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es möchtent getun oder gereden, funderlid des rechten, 
da fprichet: gemeine verzihung vervahe nüt, ane geverbe. 
des ze urkund iſt dirre brief mit unferer ftette Inſigel bes 
t, der geben wart ze Bafel, des jard do man zalte von 
6 geburt drüzehen hundert achtzig umd ſechs far an dem 
ten. 





285 


Hierauf unfere Meynung zue entdeden, balten wir das 
erfte Zeichen, die Beytag Zufammenfunft und von dieſem Laſter, 
auch deßen anhängigen böfen Actionen Unterreb, für fein ges 
nugfambe Bemeifung obgedachten Criminis, alfo daß auf ſolches 
Zeichen allein, man zu geſchwind und ohnbedaͤchtlich verfahren 
wurde, vornemblih in Vollſtreckung der gebürenden Straff, ans 
Urfacdhen: weilen zue felbigen bie eigene, eintwederäfreye, ober 
durd die Tortur usgepreßte Bekandtnus, diefe namblich erfor: 
dert wirdt, daß fie Gott und der heilig. Tauf abgefagt, und 
verläugnet, mit dem böfen Feind teuflifch fodomitifcher Weiß 
ſich vermifchet, wie fie dann durch ſolche Vermiſchung zu ber 
Berläugnung Gottes mehrertheil® angereigt, und gebracht wer⸗ 
den. tem, Leuth oder Vieh durch ihre Zauberey und Teu⸗ 
felsfünft vergiftet und getödt haben, und erforberet folches bie 
peinlihe Halsgeriht Dronung Garoli 5. Art. 52, daß nam⸗ 
lich erkundiget werde, gegen welchen Perfonen Sie die Zanbercy 
gebraudht, und was Schadens damit befchehen feye. Diefes ift 
zwar nicht ohn, daß wann jemand fich erbeuth, andere Zau⸗ 
berey zue lehren oder jemand zue bezaubern betröhet, und dem 
Betröhten vergleichen befchicht. Item Gemeinfchaft mit Zau. 
bern und Zauberin hat, mit folhen verdächtigen Dingen, Ge⸗ 
berden, Worten und Wefen umbgehet, die Zanberen auf ſich 
tragen, und biefelbe Perfohn deßen auch berüchtiget, Daß ſolches 
gnugfambe Urfach zue peinlicher Frag '): Jedoch daß deren Stu⸗ 
den keins allein zue redlicher Anzeigung peinlicher Frag gebraucht, 
fonder etlih bey einander auf jemand erfunden werven.?) Und 
ift zue wüßen, dag Niemand auf einiger Anzeigung, Argwohn, 
Wahrzeichen oder Verdacht zue peinliher Straff foll verurtheilt 
werben; fonder allein peinlih mag man darauf fragen, fo die 
Anzeigung gnugſamb if.) Dann foll jemand endlich zu pein- 





») d. Const. Carol. art. 44. 
2) art. 27. 
5) artic. 18. 20 et 22 
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in große Anzahl Arıner und Reicher ſich befunden, wie mehr: 
edachter Author vermeldet) erfigen blieben, eintweders aus 
Bonft, oder aus etwas Schreden, oder daß ınan der Ehr et- 
icher Vornemmer under dem Haufen, die man dahien nie Ber: 
acht Hatte, fchonete, oder weil die Zahl fo übermäßig groß war. 
zedoch weil dieſes Zeichen unter den Anzeigungen der Zau⸗ 
erey in Caroli 5. Criminal Ordnung Art. 44. keinswegs fich 
yefindet, und und verborgen ob ſolches natürlicher Weiß zuges 
yen kann oder nicht: dann wann Diefes Zeichen über und wi: 
yer die Natur, ift gewiß, quod natura in suis principijs de- 
Boiat et proin nauraliter illud impossibile. 

Schließen alfo wir, daß obbefagte Indicia nicht genugfamb 
par peinlichen Frag und Zortur, vielmeniger zu der Drbinari 
und Lebens Straff zue ziehen -feyen, ed wäre dann Sad, daß 
andere und mehrere Anzeigungen, vornemblich die anfangs ges 
melten darzue kämen; weilen zu foldhem Lafter nicht Vermu⸗ 
kungen, Zeichen, oder fchlechtes Anzeigen, fonder fonnenclar hey: 
tere Beweisthumb erfordert werden. So E. G. wir nad) An⸗ 
leitung der Rechten Berichten, zugleih Sie dem Gnadenſchutz 
bed Allerböchiten trewes Fleißes empfehlen thun. 

. @eben in unfern Collegio den 12. Sept. 1651. 
E. ©. St. F. E. Wot. 
Gehorſambe 
Decanus undt übrige Doctores 
der Juriſten Facultet alhie. 


— — — — — 


Staats-Archiv Bern. Tom 3. „Allerhand Bedenken.“ „Be- 
dencken vnd Relationen Ab Anno 1628. usque ad An. 
1662. F. 171. 


1651, 12. September. 


Quaerit Amplissimus Magistratus inclytae Reipnblicae 
Bernensis, et speciatim otiam Facultatis Medicae Basi- 
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ungue modo (quem libenter ignoramus) stuporem indu- 
:entis, et sanguinis fluxum cohibentis, quod cum, praeter 
ılia complura, etiam in pientissimis hominibus, ita permit- 
ento Deo, praestare possit, certe ex hac et similibus ac- 
ionibus daemoniacis certa signa realitatis, ut vocant, de- 
womi nequeunt, cum hac ratione multi innocentes huins 
ariminis accusari, et in vitae periculum adduci possent. Kt 
koc est judicium nostrum de gemina ista quaestione, quan- 
tum quidem limites vocationis et professionis nostrae per- 
miserunt: dignotionem apustasiae et defeclionis a Deo, cuius 
etiam mentio fit, Theologis, quorum haec est propria, re- 
linquentes. Actum et datum sub sigillo Facultatis nostrae. 
Anno 1651. d. 12. Septembr. 
(L- 8. Facultatis medicae Ba- 
siliensis. Geflügelter Ochse mit 
Aureola und Buch.) 
Decanus et Assessores Collegii 
Medici in Universitate Basiliensi. 


3. 


Auszug 
aus allerhand Bedenken und Relationen Nr. 3. ©. 166. 
von 14. Septemb. 1651. 


Den Fürfichtigen, Ehrfamen, Reifen, Schultheiß und Raht der 
Statt Bern, unfern infonderg gutten Freunden, und ver: 
traten lieben Eidtgnoffen. 


Unfer freundelich willig Dienft, fambt was wir Ehren, 
Liebs und Guts vermögen zuvor, fromm, fürfihtig, ehrfam 
‚und weiß, infonderd gut Freundt und vertraumt lieb Eidt- 
gnoßen. 

19 
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Was auf die beide, in Euerem den 5. hujus un nid 
gebenen Schreiben movirte Quaestiones, betrtifent tray 
Perfonen fo der Hererey und leidigen Abfahls son Gett ra 
Herren beichuldigt und So wohl die Juridiſch- als Merrrute 
Faculteten hieſiger Univerfitet, denen Wir ſolches alad 
bald communicieren laßen, rejpondirt haben, das geben dıris 
liegende Originalien mit mehrerm zu erfennen, und tele 
bey Euch uniren v. I. E. Wir zu begerter Nachricht ndır 
balten, ob zwar dieſes abſcheuliche Crimen bes una ur! > 
jerer Jurisdietion und Botmäßiafeit, Gott Lob, vañ an! 
alfo dag in vielen Jahren dergleichen nicht veriwührt rot” 
dedht worden; das glei wohlen wir, da ſich einer wm 
(weldyes Gott verhüte) bey una zutragen ſollte, ın der Sit 
gewarſam und bedüchtlid zu verfahren guten Rabe Nr. 
einzuholen, jonderlih die Indicia ob jolche zur Tores :r2 
jam, vermög der Nechten, wohl zu eraminiren und zu ar 
und in allem den fideriten und verantwortlichſten 2? 
ben, und wurden angelegen fein laſſen, wie ver Nr 
nnd veripüren, Daß auch Ihr unfer Ri. E. in mie.” 
ſehr ſchwehren und wichtigen, da benebens dunkbeln a! 37 
felbaften Materi, zu thun Euch ruhmlich bereiken wi! !” 
licher Vorſorg ung damit ſambtlich empreblent. 

ten 14. Septenb. As. 1651. 

Burgermeiter urd Ir 
ter Statt DT 





(Aus tem Basler Staatdarcın. ) 


Bafel. Sambſtags den 13. Tbris 
a. 1651. 


Dererey belangend. Schreiben von Dern, begrrt -" 
underſchiedliche Puncten, die Hexerey betreffend, jo ſich ba := 
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n thue, der allhiefigen juridifchen wie in gleichem der me— 
rifhen Facultät guttachten: und find dero Bedenkhen abge: 
. worden. beede Bedenkhen follen unfern V. T. €. Iobl. 
kt Bern überſchickht werden, mit ettwas andeutung daß ınan 
tlob difer orthen von dergleichen fachen bis dahin nichts ge⸗ 
„ wann aber ettwas vorfiele, wurde man bewegen ebener- 
hen behöriger orthen guetten rath einzuholen nicht erınanglen. 


GENERAL BOOKBINDING CO. 
‚ 
«en 


QUALITY CONTROL MARK 


“>o. 
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bi ums begriffen bat, das jar habe fi bi uns begriffen käyl 
vil. Und harüber föllent noch wöllent wir die vorz 
Stemmen und jren vogt, die juden, näßit twengen, neh 
gen uns bhein gut ze lihende oder ze gebenve. Und fl 
ond) über die egenannten flüre nüt ſchetzzen umb dhein ga, 
ft unb umbgelte, ober umb bhein ander gut, das wir ıf 
felher, oder uf die unfern uffegente wurdent. Weune mi 
vorgenannten fünff jar usfoment, fugte benne den egenar 
juben fürer nüt bi uns ze blibende, oder ob fi in dem zii 
you und ziehen woltent, daran föllent wir fi nũt irren, we 
an 16, noch an gut, und föllent diefelben juden und je au 
jren foften geleiten, drie mile von unfer flat, welben we 
wellenut. Doch föllent viefelben juden vorhin jre phender ll 
den filchen verkünden, an der fangel, daß man fi in zwen me 
nenden von nen löfe, und nach denfelben zwen monenven 
gent fie mit den phendern tun, was jnen fuglich iR one e 
unfeern und der unfern zorn und binderniffe ane alle georik 
Und alle die dinge, bie da vorgeſchriben fand haben wir 
gen ben egenannten juden gelobt und verheißen ſtete x 
benbe, und ze vollefürende getrüwelich und unverbroceniid 
den eiden, die wir darum geſworn habent. Und wert 
ein alt Rat under ung abyat, fo fol er dem nüwen Rate 
pfelhen, ouch by dem ende, den fie darumb ſwerende wer 
difen brief und gebinge gegen den egenannten jnden ze hait 
und ze vollefürende unverbrochenlich das vorgefchriben zü 
ane alle geverde. Wir haben ouch für une, und ale wi 
nachfomen die Bnrgermeiftere und Rete ze Bafel, die wir 
harzu binden, un® gegen den obgenannten juden in birte } 
verzigen und begeben aller helffe, geiftfih® und weltlicht 
richte, gefchribens und ungefchribens, alled Fryesrechtes, dal 
rechtes, Stettrechtes und Burgrechtes, aller Bebſten, Ker 
und KRüningen Rechten, aller Verbuntnüfte, Ußzügen, Fi 
oder geverden, wie fi genant fint, damit wir harwider dehen 


11. 
Urkunden über Herenprozefle and Dem Staatb⸗ 
archive in Bern. 


Mitgetheilt durch Herrn Staatsfchreiber und Stauu⸗ 
archivar Morig von Stürler, korreſpondierendes Div 
glied der basler hiftorifchen Gefellfchaft. 





Auszug 
aus „Allerhand Bedenken und Relationen Ro. 3. 
Seite 169 vom 12. Sept. 1651. 


Edel, Geitreng, Hochgeacht, Fromb, Fürnemm, Fürfich, 
und Weiß, Gnädige Herren. 

Aus E. G. von Lobl. Statt Bern zukommenen und u 
eingehändigten Schreiben, auch darauf begerter unjerer Ry 
nung und Quthachten, erjechen wir (wiewohl nicht jogar riyat 
ih und clar, Maßen felbiges von mehreren Umbftänden mi 
gern geſehen hätten) daß darinn gefragt wirbt: 

Ob ein jattjamer Grund und ohnfehlbares Zeichn M 
Hererey und tarauf erfolgenden gewonlichen Etraff, dieſe It 

Erfilih, wann vie Beclagte von ihren Verleideren u 
Accujatoren angeben und bejchuldiget feind, daß fie die Anfli 
ger und Beklagte heyteres Tags und außer nächtlicher Juin 
menfunft mit einander von diefem Raiter und deßen anhängiga 
boͤſen Actionen Geſpräch gebalten. 

Zum Andern, wann an ſolchen beſchuldigten Leuthen da 
Sataniſche Zeichen mit der eingeſteckten Nadeln ohne Empfind 
nus und Blutgebung erfunden und alſo probirt erkent wirt. 


